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Mäprend ſechs Jahren Hat diefe intereffante Sammlung zeit: 
gemäßer Mitteilungen den ungetheilten Beifall aller Gebil— 
deten erhalten; fie wird als eine der vorzüglichern Beitfchriften 
beurtheilt. 

Es erfcheint diefe Bibliothek auch im nächften Jahr 1834 
in unveränderter Form, und mannichfaltig und ausgewählt an 
Inhalt, wie bisher, in monatlichen Lieferungen und zu dem— 
felden Preis a 8 Thlr. oder 12 fl. pr. Jahrgang. 

Den Freunden der heutigen Zeitgefchichte, welche diefe Vie 
bliothek der Weltfunde noch nicht befigen, wird hiermit Veran: 
laffung gegeben, ſich die erften vier Jahrgänge von 1828 bis 
1831 um die Hälfte des Preifes num zu verfchaffen. Es ift nur 
ein kleiner Vorrath volftändiger Eremplare davon noch vorhan- " 
den, die aus 48 Theilen beſtehend, ſtatt 48 fl. oder 32 Thlr. 
nun um 16 Thlr. oder 24 fl. zu erhalten find. Jedoch Fonnen 
die neuen Jahrgänge vom 1832 und 1833 wegen dem ſehr ge= 
ringen Vorrath, nur im bisherigen Ladenpreis 2 a 8 Thlr. oder 
12 fl, erlaffen werden. * 
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Die konſtitutionellen Fortſchritte inden 
preuſſiſchen Staaten 5. 





Die preuſſiſche Monarchie, ihrer Territoriallage und 
ihrer übeln Begrenzung ungeachtet, iſt durch ihre 
innere Einrichtung einer der Staaten Europa's, die 
„auf unfere (England's) politifche Lage den meiften 
” Einfluß ausüben müffen. 
A Brenfen’s Daſein felbft if ein Phänomen. Non 
Rußland, Franfreich und Defterreich umfchloffen, bat 
Des fich, feiner fchwierigen Lage ungeachtet, mächtig 
Serhalten; und nicht allein durch feine Armee Cienes 
aus den Händen der beiden Friederich hervorgegan- 
gene Meifterwerk) , fondern vorzüglich durch der 
Preuſſen patriotifche Anhänglichkeit für ihr Vater 
ss Tand, wie durch die erfahrungsreiche Umficht ihrer 
© Regierung, nimmt ed jetzt deine der erfien Gtellen 
zen unter den europäifchen Staaten, 
» Fern von und der Gedanfe, den andern Nationen 
-Europa’s als Mufter das „defpotifche* Syſtem auf- 
zuftellen, weiches Preuffen regiert. Aber als gefchicht- 
liche Berichtabftatter müffen wir die Gefchicklichkeit 
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*) Wir enfnehmen dieſen Aufſatz, der uns in mehrfacher Hin: 
ſicht ſehr beachfungsiwerrh fcheinf, einer englifchen Zeiffchrift, 
dem Blafwood’s Magazine, dad man als eines der Haupf: 
organe der gemäßigten Parfei in Großbritannien betrach— 
ten fann, 
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und Kraft bewundern, welche diefe Macht, in Mitte 
der aller ungünitigften Umftände, erhalten, fie zugleich 
den Befahren entzogen, denen fie von Gciten der fie 
umringenden gewaltigen Feinde, und der innern Un— 
ruhen, welche fich in Deutfchland bereite beurfunder 
haben, ausgefekt war, 

Dies Gedeihen des preuſſiſchen Staats, iſt es dag 
Ergebniß der unumfchränften Regierung, wel 
cher er geborht? — Nein, Aber obaleich unum— 
ſchränkt, iſt dieſe Regierung, eine der gefchickteften 
der neuern Zeit, ſcharfſinnig genug geweſen, um der 
konſtitutionellen und freiſinnigen Verbeſſerung eine 
Bahn zu eröffnen, die wenig Aufſehen in Europa er— 
regt, weil ſie weder von prunkenden Worten beglei— 
tet, noch von Zeitungsſchreibern herausgeſtrichen wird, 
die jedoch einen mächtigen Einfluß auf die Geſellſchaft 
ausgeübt hat. 

Während man in einigen andern deutſchen Staa, 
ten pomphaft die Einführung vertretender Formen / 
und das Entſtehen gefelicher Freiheit verkündete, be— 
fchäftigte fich die preuffiiche Megierung, die weder 
erwag verlieren wollte von ihrer alten Bollmacht, 
noch dem Nolfe jene Wahlfähigkeit zugeſtehen mochte, 
welche Baiern umd einige andere Theile Deutſchlands, 
bereitd befaßen, dennoch unausgefest, aber ſtill und 
ruhig, mit der Emanzipation ihrer Angehörigen. 

Die Feffeln der Gemeinden wurden zerbrochen und 
befeitigt. Der Stände Gtufenleiter wurde weniger 
drückend, Meniger von einander entfernt. Vielleicht 
würde man Anrecht haben, der preuffifchen Regie— 
rung eine fchimärifche Dahingebung und Selbitverleug- 
nung zugufchreiben. Aber ihre Klugheit muß man loben. 
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Sorgfam verwifchte file die Urſachen, vertilgte fie 
die Keime icder möglichen Staatsumwälzung. Man 
verfchafte überhaupt dem Volke Brot, und forge 
für fein materielles Wohlergehen, man laſſe ihm Feine 
Urfache zu bittern Klagen, die früher oder fpäter in 
Empörung fich verwandeln, und man bat wenig zu 
beforgen von Theorerifern und Staatsſophiſten. Die 
öffentliche Macht befeſtigen auf das Wohlergehen al 
ler Stände, das ift die alleinige wahre umd 
gute Politik, 

Es ergibt fich aus diefem von der preuffifchen Re- 
gierung befolgten Verfahren, daß die Nation, weil 
fie wohl verwaltet ift, mit Leidenfchaft an ihrem bis- 
berigen Regierungsſyſtem hängt, Nichts würde leich— 
ter fein, ald diefe Neigung zu mißbrauchen, fie zu 
bewegen, fih in Maffe zu erheben, um die von eini- 
gen Süddentfchen erfonnenen demofratifchen Inſtitu— 
tionen zu vernichten. .. 

Man höre die eifrigften Freifinnigen Deutfchlands, 
Männer wie Wirth, Sicebenpfeifer, Reyu. a, 
In ihren Augen find die Preuſſen „ein fo entartetes 
Bold,“ dag ihre Sflaverei ihnen Lieb geworden. 

„Preuſſen iſt blind,“ fagen fie, „es iſt taub für 
den Schrei des Liberalismus. Was kümmert es fich 
um Breßfreibeit, um Volksvertretung, um volfsthüm- 
liche Einrichtungen, und um Deutſchlands Wirderge- 
burt? Es hat Brot, es ift glücklich, es iſt bereit, 
mit fanatifchem Eifer fein Regierungsſyſtem zu erhal- 
ten, und die fchöne Freiheitsblüthe zu vernichten, 
die im füdlichen Deutfchland kaum Wurzel gefaßt.“ 

Alſo, nah dem Geſtändniß felbit diefer Publizi— 
ften ift der Friede, den Preuſſen genieht, nicht der 
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des Schredens. Es iſt zufrieden mit feiner Lage, 
und jede Beränderung flößt ihm Beforgniffe ein. Wäh- 
rend in den Straßen von München und Dresden, 
von Braunfchweig und Kaffer, wie in Rheinbaiern, 
Aufläufe flattfinden, die man als ſchwache Nachah- 
mungen der großen Auftritte in Paris betrachten 
fann, erleiden Handel und Gewerbthätigfeit Breuf- 
fens feinerlei Störung und gedeihen zuſehens. Auf 
klärung, GSittlichfeit, Wohlſtand des Volkes machen 
rafche Fortfchritte, und fein politifcher Geſichtskreis 
it frei von jenem unheilfchwangern Gewölk, von dem 
England, wie Franfreich, immerfort noch bedrohet 
werden. 

Indeſſen haben Baicrn, Würtemberg, Baden, beide 
Heſſen, Naſſau und andere Länder Deutfchlands von 
ihren Beherrfchern jenes verhängnißvolle Sefchenf der 
politifchen Macht erhalten, jenes Neffusgewand , das 
die Seiten desienigen, der ed trägt, zerreißt. — 

Woher rührt es nun, daß die Königreiche, und 
derfelben Unterabtheilungen, befchüst durch das Zau— 
berwort „Ötaatöverfaffung,“ mit vertretenden For- 
men beffeidet, und der Macht der Wahlkammern 
überlaffen, grade diejenigen find, welche von politi- 
fchen Unmwertern beimgefucht worden ? 

Iſt es denn wahr, daß der Staaten Wohlergeben 
nicht ausfchließlich abhängt von diefem Mechanismus 
volföthümficher Wahl und Vertretung, worauf man 
ſo viel Wichtigkeit zu Tegen fcheint? Fit es denn nicht 
genügend, zu erklären, daß ein Königreich Fonftitutio- 
nell ift, um fein Glück zu fihern 2... 

Wahrlich nein, Eine andere Boransbildung ift 
ibm unumgänglich notbwendig. au defretire beut 


Die fonftitutionellen Fortſchritte in deu preuffiichen Staaten, 7 





ein Fonftitutionelles Griechenland, und man wird 
fehen, was aus ihm wird. Berfchwinden alle übern 
Leidenfchaften, alle Umtriebe, alle verhängnißvollen 
Aufregungsverſuche einzelner Perſonen oder fich ent- 
gegengefeister Parteien, bei dem alleinigen Zauber: 
worte „ Konftitution?? — 

Man bat dad nie und nirgends geieben. tm 
wahrhaft frei au fein, muß ein VBolf zuerſt die Frei. 
heit zu ermeflen, zu würdigen verfiehen. Halb repu- 
blikaniſche Anſtalten einer unmündigen Volksmenge 
überlaſſen, die derſelben ſich nur bedienen dürfte, wie 
einer Brandfacdel, um das ganze Staatsgebände zu 
vernichten, beißt Vernunft und Erfahrung geradezu 
Hohn fprechen. Tauſendmal beffer wäre ed, ihr den 
Blauben zu laſſen, daß fie wicht frei if, dagegen 
im Stillen für den Genuß der Freiheit fie vorzu— 
bereiten, | 

Preuſſen iſt jekt dem, was man eine hohe po- 
litiſche Fähigkeit nennen könnte, viel näher, 
old Baiern ſelbſt. Preuſſens Eonftitutionefle Fort- 
fchritte find reell, nicht iluforifch. Viele der Weber, 
woran es gelitten, find bereitd gehoben. Mehrere un. 
ſchätzbare Wohlthaten find ihm zugeſichert. Es hat 
ſich hoch erhoben auf der Leiter der europäiſchen 
Mächte. 

Ungerechte beläſtigende Vorrechte ſind abgeſchafft 
worden, Die fo oft und immer vergebens in Frank. 
reich verfündere Gfeichheit der Rechte, ift, wo nicht 
unerfchütterlich feitgeftelt, doch durch wohlverftandene 
Arbeiten längſt vorbereitet, Dan bat in- Breuffen 
nicht mit derfelben Eitelkeit, derfelben Ehrfucht und 
Unbeftändigkeit zu Fämpfen, die in Frankreich jeder 
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moralifchen Bervollfommmung fo große Dinderniffe 
entgegenftellen.. Darum auch ift der Grundſatz der 
Gleichheit vor dem Geſetze in Preuſſen fo tief, 
fo unerfchütterlich feſtgewurzelt, daß er durch feine 
Tirannei, durch Feine mögliche Anarchie je erfchüt- 
tert werden fann, ' 

Solches find die konſtitutionellen Fortfchritte in 
ven preuffifchen Staaten, die gewiffermaßen von dem 
ganzen Europa umnbeachter fTattgefunden baben, und 
dir wir nicht gradezu der regierenden Macht zuſchrei— 
ben möchten, welche nur darauf bedacht gewefen, fich 
au erhalten. Die dringende Nothwendigkeit, die Ge— 
walt der Dinge felbii, die genaue Beobachtung des 
Zuftandes Europa’s, haben die preuffifche Regierung 
vermocht, fchweigend, aber auf eine wirkſame Weiße, 
die Bewegung des ganzen Europa’s zu theilen. 
Sie hat auf ſolche Weife zwei Vortheile gefun- 
den, indem ſie innerer Aufregung entgangen iſt, und 
den fremden Mächten gegenüber eine ſtarke, achtung— 
gebietende Stellung bewahrt bat. 

Die Endergebniffe der begonnenen Emanzipation 
laſſen fich ohne Schwierigfeit vorausbeftimmen, und 
jene oberflächlichen Philoſophen, die in der innern 
Einrichtung Preuſſens nichts geſehen, als Despo- 
tismus ohne Gegengewicht, werden nicht wenig er— 
ſtaunen, wenn in einer vielleicht nahen Zukunft, fo- 
bald die Keime fich entwicelt haben , welche die Ge— 
genwart gelegt, fie die preuffifchen Staaten frei, 
fonftitutionell und vertreten erbliden werden, 
nicht allein der äuſſern Formen der Gefeklichkeit, fon- 
dern auch des Genies ſelbſt und der politifchen Fähig- 
feit fich erfreuend, | 
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Bon den fiegreichen Waffen Frankreichs zermalmt, 
befand fich Preuffen, nach dem Frieden von Tilfit 
(am 9. Juli 1807) in einer fehr traurigen Lage. 
Seine Landesausdehnung und feine Bevölkerung wur- 
den faft um die Hälfte vermindert, Die erit neu— 
begründete Wichtigkeit, welche ed unter Friedrich dem 
Großen erlangt, fchien auf dem Bunfte, in Kurzem 
wieder in Nichts verfinfen zu müſſen. 

Das Land war in eine aufferordentliche Lage ver- 
ſetzt. Seine Kraft erſtarb; Entmuthigung bemächtigte 
fid nach und nach aller Gemüther. Stein, ein 
despotifcher,, aber mweitfehender Minifter, nahm feine 
Zuflucht zu großen Mapregein, die viele Intereſſen 
verlegen mußten: bochherzige Heilmittel, die nur 
durch die gefahrvolle Krifig gerechtfertigt werden Fonn- 
ten, worin dad DBaterland fich befand, 

Die Lehnbarkeit beftand noch in Preuſſen, und das 
Feudalweſen batte fich in feiner ganzen Lauterfeit, 
ja fogar in feiner ganzen Graufamfeit erhalten. In 
Friedrichs ded Großen Augen war der preuffifche 
Bauer nichts, ald ein Fünftiger Soldat, Hätte man 
ibm feine Freiheit gegeben, würde man ihm Gefchmad 
an Unabhängigkeit und an Ungehorfam gegeben haben, 
Es war beffer, ihn „leibeigen“ zu laffen, in der 
ganzen Stärke diefed alten Wortes, 

Der prenffifche Bauer war demnach an den Boden 
gefeffelt, und zum Frohndienſt geboren. Das Geſetz 
zwang ihn, feinem Lehnsherrn zu dienen, ohne von 
demfelben irgend eine Entfchädigung , irgend einen 
Lohn für feine Arbeit fordern zu dürfen. Unfähig, 
Eigenthümer zu werden, feinen Aufenthaltsort zu ver- 
ändern, feine Töchter, ohne Zuftimmung feines Herrn, 
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zu verheirathen, und feinen Söhnen ein anderes Ge— 
werbe, einen andern Stand zu geben, als den fel- 
nigen, war er ein wirklicher Slot, Der ruffifche 
Mugick ſelbſt war Feiner abfolnteren Abhängigkeit 
unterworfen, 

In den Briefen Friedrichs des Großen fcherzt 
unfer philantropifcher König manchmal über das 
Schickſal diefer Armen, deren Lage Voltaire's Freund 
nicht verbeffern zu können glaubte. 

Zur Erhaltung eines fo traurigen Syſtems, hatte 
das Befe den Austaufch von Ländereien mehreren 
Befchränfungen unterworfen. Ein Adelicher Fonnte 
fein fogenannted „Rittergut“ nur einem andern Ade- 
lichen verfaufen, und da die meiſten Liegenfchaften 
zu einer oder der andern Zeit in den Händen der 
Ariftofratie fich befunden, konnten Bürgerliche fein 
Grundeigenthbum auf dem offenen Lande befiten, 

Nicht Blog die untern Stände, fondern der Ader 
felbft, harten nur zu oft Gelegenheit, über fo abge 
ſchmackte Befchranfungen fich zu befchweren. Der 
Adeliche, welcher unter den reichen Handelsleuten 
leicht einen Käufer gefunden hätte, Fonnte über fein 
Eigenthum nicht zu feihem Vortheil verfügen. In— 
deffen Eonnte man den Adel faufen, und dadurch 
wurde von Zeit zu Zeit eine ziemlich bedeutende Ab- 
gabe von der Eitelkeit erhoben, Der Aderbaun war 
vernachläffigt, und des Gutsbeſitzers, wie des Lehnus— 
mannes Vortheil, wurde zu gleicher Zeit verlest, 

Wer follte es glauben, Friedrich der Große be— 
ſchützte dies Syftem, und verbreitete es immer mehr, 
Seines Erachtens war LZänderaustaufch unnütz. Han- 
der und Fabriken follten alle Kapitalien verwenden, 
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und die LZandgüter follten immer in denfelben Händen 
bleiben, 

Es gab zweierlei — die der erblichen 
Bauerhöfe, und die, welche eine gewiſſe Strecke 
Landes nur auf Lebenszeit, oder auf eine beſtimmte 
Reihe Jahre, ausbeuteten. 

In dem einen, wie in dem andern Falle, konnte 
der Grundeigenthümer nicht über feinen Boden ver- 
fügen. Nach des erblichen Lehensmannes Tode war 
er genöthigt, deſſen Sohn an jened Stelle anzuneh- 
men. Erreichte anderfeits der mit einem zeitweifen 
Lehensmann abgefchloffene Vertrag fein Ende, "war 
es dem Eigenthümer verboten, felbft fein Grundſtück 
zu bebauen, und wohl oder übel mußte er einen an⸗ 
dern Meier wählen. 

Der Pachtpreis, der mehrere Jahrhunderte frü— 
her beſtimmt worden, blieb immer derſelbe, obgleich 
der Werth des Geldes, in ſeiner Beziehung mit an— 
dern Gegenſtänden, ſich auſſerordentlich vermindert 
hatte. 

Dieſe ganze Einrichtung war, wie man ſieht, 
nichts als ein Gemiſch von Wahnſinn und Ungerech- 
tigfeit. Der Minifter Stein vernichtete fie mir einem 
Schlage. Durch das Geſetz vom 9. Dftober 1807 
wurde die Lehnsbarkeit abgefchafft, und zwar in einer 
Brogreffion, deren Endpunft auf das Fahr 1810 be- 
fimmt worden, wo alle Lehnspflichtigfeit gänzlich 
aufhören follte. 

» Serechtigfeit will,“ fagte der Minitter, „und 
die Grundſätze einer guten Regierung fordern, daß 
jedes Individuum ungehindert den höchſten Grad von 
Wohlergehen erreichen könne, wozu fein SKarafter, 
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fein Talent oder. fein Vermögen ihn berechtigen. Die 
Hinderniffe, welche die alten Gefete der Hebertragung 
und dern Austauſch des Eigenthums auferlegt, haben 
bedeutend der Landwirthfchaft geſchadet, indem fie ihr 
einen Theil der moralifchen Kraft und der phnfifchen 
Stärke der Ackerbauern geraubt. Eine grose Maß— 
regel iſt alſo nothwendig zum Beſten des Staats.“ 

Dieſe große Maßregel wurde genommen. Alle 
preuſſiſchen Unterthanen erhielten das Recht, nach 
Gutdünken Ländereien zu kaufen und zu verkaufen. 
Die Bauern konnten Rittergüter erſtehen und die 
Adelichen Bauerngüter. Handel zog nicht mehr, wie 
früherhin, Verluſt des Adels nach ſich. Alle Bürger, 
ohne Ausnahme, konnten Ackerbau treiben, und die 
meiſten Vorrechte, welche bisher gewiſſe Stände ge— 
noſſen, wurden abgeſchafft. Lehnsbarkeit und Leib: 
eigenſchaft verſchwanden. Man konnte weder durch 
Geburt, noch durch Verheirathung, noch ſelbſt durch 
einen ſpeziellen Vertrag dazu verpflichtet werden. 

Die aufgeklärteſte Freiſinnigkeit hätte nicht ein 
mehr den Grundſätzen der geſunden Philoſophie ent— 
ſprechendes Geſetz eingeben können. Knechtſchaft, 
jenes große Uebel der feudalen Geſellſchaften, das 
Friedrich IL geachtet und genährt, verfchwand auf 
immer aus den preuffifchen Staaten. 

Ein andered vom 27. Zuli 1808 datirted‘ Ergän- 
zungsgefeß, entwidelte und befeftigte die Reſultate 
deſſen, welches allen Verbefferungen cine breite Bahn 
gebrochen. Feder erbliche Lehnsmann wurde gefeh- 
licher Eigenthümer von zwei Dritteln des von ihm 
ausgebeuteten Gutes. Alfo, ſtatt jenes unfruchtbaren 
Rechtes erblicher Webertragung , das zugleich eine 


Die fonftitutionellen Fortfchritte in den preuffifhen Staaten, 13 





berabwürdigende, unausitchliche Knechtfchaft aufer- 
legte, wurde der Lehnsmann Herr eines wirklichen 
Eigenthums, während der Eigenthümer, der früher 
feinen VBortheil von feiner Befikung gewann, jebt 
nach Gutdünfen über das vom Geſetze ihm zugefpro- 
hene Drittel deffelben verfügen fonnte, Die lebens— 
länglichen oder zeitweifen Pächter, deren Rechte viel 
unficherer waren, erhielten nur die Hälfte der von 
ihnen bebaneten Ländereien. Die andere Hälfte fiel 
an den Pachtherrn zurück. 

Solches waren die durchaus weifen und freifin- 
nigen Maßregeln, welche die Feudalität in Preuſſen 
vernichteten, und durch billige Uebereinfünfte das 
Grundeigenthbum wiederberfteßien. Ohne Zweifel bat 
unumfchränfte Macht fie geboten. Aber was thut 
das? Würde eine fonftitutionelle Kammer, mit An- 
ordnung folcher Intereſſen beauftragt, mit eben fo 
viel Sicherheit und Schnelle daſſelbe Ziel erreicht 
baben? Hätte fie nicht eine koſtbare Zeit mit hef— 
tigen Wortfämpfen verloren? Würden nicht lange, 
nußlofe Debatten die Geduld ihrer Mitglieder und 
des Volkes ermüder haben? Und endlich, flatt zu 
einem vernunftgemäßen Ergebniß zu gelangen, wäre 
man nicht genöthigt geweien, fie aufzulöfen? ..... 

Beachten wir die Früchte diefer angeblich despo— 
tifchen Maßregel. Ein neued Leben hat alle Stände 
der Geſellſchaft in der preuffifchen Monarchie durch. 
drungen. Der Aderbau bat fich auf eine unerhörte 
Weife vervollfommt, Eine neue Klaffe, die der klei— 
nen Eigenthümer, iſt entflanden. Der Handel ift im 
blühendſten Zuſtande. In zehn Fahren ift man mehr 
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als ein Jahrhundert fortgefchritten auf dem Wege 
der fittlichen und induftriellen Vervollkommnung. 

Hardenberg, ein noch größerer Staatsmann 
ald Stein, weil er weniger heftig, weniger unge 
ſtüm, weniger bochfahrend war, fcharffinniger und 
fühner Diplomat, freifinnig in feinen Anfichten, und 
zugleich bewandert in der Kenntniß der Menfchen , 
ihrer Hebel und Intereſſen, vervoll ſtändigte ſeines 
Vorgängers Werk. 

Was die vorgedachten Geſetze für Vervollkomm— 
nung des Ackerbaues und Verbeſſerung des Zuſtandes 
der Bauern gethan, das vollbrachte nun die berühmte 
Städteordnung, und die Gewerbſteuer, auch 
für die bürgerlichen und Handelsrechte des Gemein- 
wefens, 

Zu der erften diefer Maßregeln hatte Stein bereits 
den Brumd gelegt. Die zweite rühre allein von fei- 
nem Nachfolger ber. Bisher war die Ernennung der 
Magiftratöperfonen und der Richter in Städten und 
Dörfern, ausfchließlich von dem feudalen Oberberrn 
ausgegangen. Die Gerechtigfeitöpflege war gebeim, 
blind, oft parteiifch, und von Beweggründen der 
SKnechtfchaft und Herrengunft geleitet. Eine Menge 
Monopole, Zunftrechte und alte Privilegien hemmten 
des Handels Ausdehnung, erhielten einen zu boben 
Preis der Waaren, und trugen dad Ihrige zur Fort. 
dauer des öffentlichen Elendes bei, 

Stein war der erfle, der ed zu unternehmen 
wagte, alle diefe Hinderniffe zu befeitigen. Er begann 
fein Fühnes Werk mit der ihm eigenthümlichen Ver« 
wegenheit, und führte zum erflen Male dag Wahl—⸗ 
recht in der Preuffen Privatleben ein, 
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Die Einwohner follten_felbft ihre Magiſtratsper— 
fonen und ihre öffentlichen Beamten beftimmen , ohne 
dag die Regierung in diefe Wahl fich mifchen, over 
fie hemmen Ffonnte, einige von dem Gefeke voraus. 
beftimmte Fälle allein ausgenommen. 

Died Kontrollerecht der Negierung iſt äuſſerſt be- 
ſchränkt, und finder feine Anwendung nur in Fleinen 
Städten. Die großen Städte ernennen drei Kandi- 
daten, aud welchen die Regierung den erſten Orts— 
vorfteber, oder Oberbürgermeifter, beſtimmt. Erbal- 
ten die Dagiftratsperfonen eine Beſoldung, was nicht 
immer gefchieht, fo wird fie von der Gemeinde be, 
zahlt. Sie werden auf drei Fahre ermwählt. 

Die Stadtverordneten, ebenfalls von ihren 
Mirbürgern gewählt, find beauftragt mit Vertheilung 
der Abgaben , der Sorge für die örtlichen Anftalten , 
und verfchiedenen andern Munizipalverrichtungen. Gie 
erhalten durchaus feine Befoldung. Alle ihre Maß— 
regeln und Verfügungen gelangen zur größten Oeffent⸗ 
lichkeit. Fhre Verhandlungen und Rechnungsablegun- 
gen werden allgemein befannt gemacht, und die Bür- 
ger find immer im Stande, zu beurtheilen, bis zu 
welchem Punkte ihre Vertreter des ihnen zugeflandenen 
Vertrauens fi) würdig machen *). 

Iſt das nicht eine recht offene und energifche An. 
wendbarmachung des demofratifchen Elements, 
und war der Zweck des Minifleriums Steins, und 
feines Nachfolgerd Hardenberg , nicht augenfcheinlich, 
das Volk in der Verwaltung feiner Augelegenheiten 


*) M. ſ. den Artikel: „Preufen und die Konflifufion,* im 
vierten Theile bes Zahrgangs 1831 diefes Werkes. 
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zu intereffiren, ihm einen thätigen Antheil zuzugeſtehen 
an des Landes politifcher Bewegung? — 

Nicht ohne einiges Mißfallen bat der preuſſiſche 
Adel diefe dem Munizipalweſen zugeflandene Präpon— 
deranz gefehen. Die meiften Mitglieder dieſes Gtan- 
des zogen fich in ihre Schlöffer zurück, und über- 
liefen den Bürgern auöfchlieglich die Führung ihrer 
fädtifchen Angelegenheiten, 

Welcher philofophifche Beobachter aber wird in 
diefer den mittlern und untern Ständen gewährten 
politifchen Theilnahme nicht. eine unermeßliche Ver— 
vollkommnung entdecken? Fügen wir noch hinzu; 
daß die fpezielle Sittlichkeit Preuſſens, die Beſtän— 
digkeit feiner Fdeen, und feine geringe Neigung zu 
heftigen Aufregungen ihm vergönnten, gefahrlos ein 
Experiment in Ausübung zu bringen, das für andere 
unrubigere Nationen böchit verbängnißvoll hätte wer- 
den können. | 

Die von Hardenberg eingeführte Gewerbſteuer ſetzte 
dem Werke Steins die Krone auf. Alle Zunftvor- 
rechte wurden abgefchafft , und ſtatt jenen. drückenden, 
angleichen, einfeitigen Abgaben, welche nach dem 
alten Befere erhoben worden, umfaßte eine neue Ab- 
gabe das ganze Königreich, Es wurde beftimmt, daß, 
um Handel zu treiben, es Fünftighin genügend fei, 
an den Staat eine gewiffe Summe zu zahlen, und daß 
alle alten Zünfte für immer beſeitigt ſeien. 

Der lange Krieg, den Preuſſen zu führen genöthigt 
geweſen, hatte die Abgaben bedeutend vermehrt, und 
ihre ungleich vertheilte Laſt bedrückte vorzüglich die 
armen, die gewerb⸗ und die handeltreibenden Stände, 
während, nach der alten Staatsverfafung, die höhe— 
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ren Klaffen der Gefelichaft wenig oder nichts zu zah— 
len hatten, 

Hardenberg fchaffte dies Syitem gänzlich ab. Die- 
felbe Abgabe wurde von allen Bürgern gefordert, 
und des bebarrlichen Widerflandes von Geiten des 
Adels ungeachtet, mußte er fich dennoch endlich der. 
felben verbältnißmäßigen Steuer unterwerfen, mie 
alle übrigen Angehörigen der preuffifchen Monarchie, 

An diefe fo wichtigen Verbeſſerungen reiheten fich 
eine Menge andere Gefeße, die Ordnung und Regel. 
mäßigfeit in die Einrichtung der Mauthen, der Land 
fragen und der Transportmittel verbreiteten. Ehe— 
mals bildete jede Provinz gewiffermaßen einen unab. 
bängigen Staat, der feinen eigenen Tarif, feine ſpe— 
ziellen Abgaben, und feine befondere Mauthlinie hatte, 

Hardenberg verwandelte nicht allein dies traurige 
Syſtem in eine entfprechende Einheit, er ftellte auch 
das große Prinzip der Handelsfreiheit in feinem Zol- 
gefeße von 1808 feft, deſſen Canning, in einer fei- 
ner Barlamentsreden, mit Lobeserhebungen gedachte. 
Nicht zufrieden, die Feffeln zerbrochen zu haben, un— 
ter denen Dandel und Gewerbthätigkeit bisher ge- 
fchmachtet, beförderte diefer Minifter auch die In— 
duftrie durch Unterſtützungen jeder Art, durch öffent 
liche Ausſtellungen, Breife rc. , deren Ergebniffe ſeine 
fchönften Hoffnungen übertrafen, 

Das alles find wirkliche Fortfchritte, und wir 
wünfchen,, daß berathende Berfammlungen, von der 
lebendigften Baterlandsliebe befeelt, in fo Eurzer Zeit 
eben fo auferordentliche, eben fo fehr der Bewun- 
derung aller aufgeflärten Menfchen würdige Reſul— 
tate erreichen mögen, 
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Man vergleiche nun das alte mit dem neuen 
Preuſſen. Zu dem Theile von Sachfen, der mit der 
preuffifchen Monarchie vereinigt worden, gab es ſie— 
ben verfchiedene Abgabenfyiteme.. In Weftphalen 
hatte jede Eleine Provinz ihr Budget und ihre Steuern, 
Ein Diftrift zahlte nur direkte Abgaben, ein anderer 
nur undirefte, Ein Artikel war in einer Provinz be 
feuert, und in der andern durchaus frei. Es gab 
bei ſechs zig verfchiedene Tarife, und da es unmög- 
lich war, eine Mauthlinie um jede Landabtheilung zu 
sieben, war der Schleichhandel allgemein. 

Die beiden Gefeke vom 26. Mai 1818, und vom 
30, Mai 1820, fetten einen einzigen Tarif ein für 
das ganze Königreich, ficherten die vollfommene-Frei- 
beit des Handels und der Verfendung von einem 
Ende des Königreichs zum andern, und befeitigten 
das Foftfpielige, bedrüdende Syftem, das jeder Bro- 
vinz feine eigene Mauth verlich, 

Freilich war die auf folche Weife von dem Mini. 
fter feitgeitellte Abgabe Hark, Aber verglich man fie 
mit der Gefammtfumme aller Eleinen Steuern, und 
der unregelmäßig vertbeilten Abgaben, fo Fonnte man 
fie als ſehr gemäßigt berrachten *). Schon feit 1820 


*) Hinzufügen muß man noch, daß die preuffifhe Regierung 
die erfte gewefen, welche die feif Langem von den umfichts» 
vollften Staatswirthen angedeufefe Bahn der Handelserneue- 
rung befrefen, um den Handel von feinen Feſſeln zu be» 
freien, und zu einem freien Ausfaufch der Erzeugniffe des 
Bodens und der Gewerbfamfeif zu gelangen. Wahr ift es, 
daß fie nur mit äuſſerſter Vorficht diefe neue Bahn betrefen. 
Aber auf jeden Fall ift ihre Streben höchſt lobenswerth, She 
Syſtem beſteht darin, die Ausfuhr durch DBefeitigung aller 
Abgaben zu begünſtigen, und von der Einfuhr Steuern zn 
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bat der Friede, von dem Preuſſen mehr ald jedes an- 
dere Land großen Nutzen gewonnen, der Regierung 
vergönnt, einige Abgaben, unter andern die des 
Chauffeegeldes, um die Hälfte herabzuſetzen. 

Mehr als dreitaufend engliiche Meilen Craufend 
geographifche Stunden) Landfirafen find feit dem 
Zeitpunft diefer Reform entworfen und zu Stande 
gebracht worden. Dan bat mehrere Flüffe fchiffbar 
gemacht, Kanäle und Hafen gegraben, neue Waldun, 
gen angepflanzt, ziemlich große unbebaute Steppen 
fultivirt, eine Menge Fabriken, öffentliche Gebäude 
und Anftalten, ia fogar ganze Dörfer erbauet, Dies 
friegerifche Königreich, das den Thron feines despo—⸗ 
tifchen Königs auf den Bayoneiten feiner Soldaten 
erhalten , ift ein Handel - und Ackerbautreibender Staat 
geworden ‚ ohne daß feine militarifchen Anflalten da- 
durch im Mindeften gefchwächt worden. 

Zange von der franzöſiſchen Befekung bedrüdt, bat 
Preuſſen feine innere Kraft nicht erflarren laſſen. 
Der Friede von Tilſit hatte ibm die Hälfte feines 
Gebiets entriffen. Was ihm übrig blieb, war vom 
Kriege erfchöpft. Der abgefchloffene Vertrag beftimmte 
ihm eine Armee von 40,000 Dann, die nicht binreis 


erheben, die nach der Nothwendigkeit, dieſe oder jene Fre 
duftrie zu befchüsen, oder den Lurus zu befteuern, um fein 
Defizit in den Sfaatseinnahmen zu erhalten, beſtimmt find, 
Die Waaren, welche nicht in dieſe beiden Kategorien ge 
hören, zahlen eine gleichfürmige Abgabe von nicht ganz 
einem rhein. Gulden fir jeden Zenfner, Die ſtärkſten Ab⸗ 
gaben £reffen alle Lurusgegenftände, und befragen 100 Thas 

— Ser vom Zentner Geidenzeug, Spitzen ıc,, und 60 Thaler 
für die zur Spigenverfertiguig nothwendigen Stoffe. 
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chend war zu des Landes Vertheidigung, und wit der 
man in feinem Fall die Offenfive ergreifen For ıte. 
Die Staatöpolitif mußte aus Erfahrung, daß die 
Iſenburger, oder Bundestruppen, welche vor dem 
verhängnißvollen Feldzuge von 1806 die Eadres ger 
füllt, durchaus Fein Vertrauen verdienten, und den 
Staat nur in den Abgrund geftürzt hatten, Stein, 
Scharnhorſt und Hardenberg mußten die Be— 
dingung des Vertrags zu umgehen, durch den die 
Stärke der preuffifchen Armee auf 40,000 Dann feit- 
geftellt wurde, Man zog in allen Theilen der Mo— 
narchie aus jungen Männern befichende Truppenkorps 
zuſammen, die von geſchickten Offizieren in den Waf—⸗ 
fen geübt, und die nach diefer vorläufigen Soldaten» 
erziehbung wieder in ihre Heimath gefchickt wurden, 
Durch dies kluges bemunderungswürdige Verfah— 
ren wurde die ganze Bevölkerung Preuſſens kriegeriſch, 
und eine mächtige Miliz bildete fich auf dem offenen 
Lande, wie in Städten und Flecken. Das hieß den 
Berd des Alceus verwirklichen, der in einem feiner 
bis zu uns gelangten Kriegslieder ruft: 
„Der Wälle ficherfte find unfre eignen Bürger,“ 
Durch dad Geſetz vom 3, September 1814 iſt je 
der preuffifche Unterthban Soldat, fobald er fein zwan— 
zigftes Jahr erreicht. Die preuffifchen Truppen ſchei— 
den fich in drei Abtheilungen: ftehende Armee, Land» 
wehr, erſtes und zweites Aufgebot, und Landſturm. 
Der Landwehr erſtes Aufgebot beſteht aus jungen 
Männern von 20 bis 22 Jahren. In Kriegszeiten 
wirkt ſie übereinſtimmend mit der ſtehenden Armee. 
Das zweite Aufgebot der Landwehr beſteht aus Män— 
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nern don 30 bis 39 Fahren, die den Dienſt kennen, 
und DR gewöhnlich in Garnifonen gelegt werden, 

Der Dienft des eriten Aufgebots überſteigt nicht 
einige Wochen im ganzen Laufe des Jahres. Jener 
des zweiten Aufgebors befchränft fich auf einige Tage.“ 
Auf Solche Weife find alle Einwohner Soldaten. Ale 
nehmen gleichen Antheil an ihres Vaterlandes Ruhm, 
und da ihr Dienft weder befonders lang noch ermüdend 
it, find fie immer zum Aufbruch bereit. - 

Nur in dem Fall der äuſſerſten Nothwendigkeit 
wird der aus Veteranen von 39 bis 50 Jahren be- 
ftebende Landſturm aufgeboten, und zu des Landes in- 
nerer Vertheidigung in Anfpruch genommen, Die 
wirkliche Dienftzeit in der ſtehenden Armee ift nicht 
über drei Fahre. Nach diefer Zeit ift man nur zum 
Dienſt in der Landwehr verpflichter, Will man fich 
ganz dem Mititärtande widmen, darf man auf eine 
nit feinem Eifer, feinen Fähigkeiten und feinem Dienft- 
alter im Verhältniß fichende Beförderung rechnen. 

Ehemald mußte man von Adel fein, um Offizier 
werden zu können. Durch das Geſetz von 1814 find 
alle diefe unfinnigen Befchränfungen abgefchafft, Die 
Militärperfonen werden einer ftrengen Prüfung unter- 
zogen. Wer mit Eifer und Erfolg dem Studium der 
Taktif, der Befeſtigungskunſt, der GStratenie, dem 
Genieweſen fich überläßt, darf auf eine fchnelle und 
fichere Beförderung gefaßt fein, 

So bat fich eine der tapferften, erfahtungsreichſten 
Armeen in Europa gebildet, beſtehend aus dem Kern 
der Nation, frei von aller käuflichen Beimiſchung, 
und jenen entehrenden Beſtrafungen fremd, welchen 
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die britifche Armee und Marine noch in ihrer ganzen 
Schimpflichfeit unterworfen find. 

In vielen Ländern ift die Armee getrennt von der 
Nation. Eine eherne Mauer fcheidet die eine von der 
andern. Eine geheime Feindfchaft befeelt den Gol- 
daten gegen den Bürger und den Bürger gegen den 
Soldaten. Der Bürgerftand betrachtet die Armee im- 
mer ald den Wall, ald die Vorhuth der Regierung , 
old dad Gewalt. und Schredensmittel, deren fie ſich 
bedient, um alle Klagen zu erftiden, allen Borftel- 
lungen Schweigen zu gebieten, und ihre Willkür zu 
erhalten, 

In Preuſſen ift im Segentheil die ſtehende Armee 
nichts, neben jener beweglichen Armee, die aus dem 
Schoofe der Nation ſelbſt hervorgeht, um wieder in 
denfelben zurückzukehren, die fih aus ihrem Titel, 
Bürger und Soldat, eine gleiche Ehre macht, 
die während ihrer militärifchen Laufbahn Feine ihrer 
bürgerlichen Bande zerreißt, und fich eben ſowohl mit 
der ftehenden Armee als mit dem Bürgerflande ver- 
fchmilzt, weil fie beiden angehört, Gie iſt im Grunde 
eine wirkliche Nationalgarde, Wäre diefe Maffe nun 
wirklich feindfelig gegen die Regierung gefinnt, wäre 
die Regierung ihr verhaßt, würde fie fich nicht zwei 
Tage erhalten können. 

Die Feftungen, von denen PBreuffen wie mit einem 
Gürtel umfchloffen ift, die Militäritraßen, die das 
Land von Berlin bis Luxemburg, von Berlin bis 
Aachen, und von Machen bis Saarlouis durchfchnei- 
den, die thätige Oberaufficht, welcher die ganze Ar. 
mee unterzogen ift, gewähren der Militareinrichtung 
Preuſſens eine bewunderungswürdige Einheit, eine 
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wirkliche Macht, deren nur wenig enropäifche König- 
reiche fich rühmen fünnen, 

Man fchlägt auf 300,000 Mann die GStreitfraft 
an, welche PBreuffen ins Feld ftellen kann, voransge- 
fest, daß feine Finanzumfände eine fo riefige Ent- 
wickelung ihm erlauben. Die jährliche Ausgabe, 
welche diefe Armee nothwendig macht, überfteigt nicht 
3,370,000 Pfund Sterling (40,440,000 rhein. Guld) 
eine wenig beträchtliche Summe für die Unterhaltung 
fo vieler Feftungen und eines fo ungeheuern Kriegs— 
weſens. Die Eadres der preufiifchen Armee find vor- 
trefffich, und in Beachtung aller von und angegebenen 
Umstände, kann ein preufifcher Offizier den ausge— 
zeichnetſten Männern der ariftofratifchen Stände gleich- 
geftellt werden, 

Diefe Militareinrichtung fcheint und iedoch, unter 
mehr ald einer Beziehung, nicht ganz fehlerfrei. Ein 
Theil der Armee beitebt immer aus Rekruten, die 
durch die Ermüdung der Beimachten und der ange- 
firengten Märfche, bald auffer Dienft gefekt werden 
dürften. Es ift unmöglich in den fpeziellen Waften- 
gattungen vollfommen tüchtige Leute zu haben, wenn 
jeder Soldat nur drei Fahre unter der Fahne zu 
dienen genöthigt if, 

Müßte man überdem die Landwehr in Bewegung 
ſetzen, würden die Koften fo Bedeutend werden, daß 
die Negierung nicht im Stande fein Fönnte, fie zu 
ertragen. Der erfte Krieg, den Preuſſen au führen 
gendthigt fein dürfte, wird uns belehren, bis zu wel- 
chem Punkte die wirklichen Bortheile, welche wir an- 
gedeutet, durch von allen menfchlichen Anflalten un- 
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zertrennliche Mängel und Verſtöße neutralifirt oder 
übertroffen werden, 

Iſt das Kriegsweſen in den preufifchen Staaten 
der Segenitand eines fpeziellen Studiums und der 
angeftrengteften Sorgfalt, iſt die bürgerliche Erzichung 
darüber dennoch keineswegs vernachläffigt worden, 
Man fann ohne Mebertreibung behaupten, dag wäb- 
rend den zulest verfloffenen 24 Fahren, Breuffen mehr 
Opfer gebracht zur Verbreitung der Volkserziehung, 
als alle übrigen Länder Europa’s zufammengenommen, 

Erwarten durfte man billigerweiie, daß andere 
Ideen den Geift der Negierenden und des Volkes be- 
fchäftigen Fonnten, nach den bintigen Feldzügen, den 
traurigen Niederlagen und dem theuer erfauften 
Triumphe, woran Preufen Theil genommen. And 
dennoch murde mitten unter diefen mächtigen Ereig- 
niffen , zwei Fahre nach dem Frieden von Tilfit, Die 
Univerfiräat in Berlin gegründet. Aller Schmud 
des Königs und feiner Familie wurde bei vieler 
Stiftung zum Opfer gebracht. Die Univerfität Bonn 
erhob fich 1814 Um ihren Werth zu würdigen, 
brauchen wir nur zwei ihrer Brofefioren, Auauf 
Wilhelm Schlegel und Niebuhr zu nennen. Ä 

Unfer gegenwärtiger rafcher Abriß erlaubt uns 
nicht, in alle einzelnen Umftände des vortrefflichen 
fittlichen , geiftigen und religiöſen Erziehungsſyſtems, 
welches in den preuflifchen Staaten eingeführt wor. 
den, einzutreten. Ein. Franzos, Herr Couſin, von 
feiner Regierung beauftragt, died Syſtem näher zu 
prüfen, und deſſelben praktiſche Ergebniffe zu ftudie- 
ven, bat fich dafür eines Enthuſiasmus nicht erweh- 
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ren. Eonnen, von dem feine Schriften zeugen, und 
den feine Gegner ihm zum Verbrechen angerechnet 
haben, 

Das preuſſiſche Geſetz halt Aeltern und Verwandte 
an, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken. Die 
Artifel 43 und 44 des allgemeinen Geſetzbuches be- 
fagen, dag jeder Einwohner, deffen Mittel ihm nicht 
vergönnen, feine Kinder bei fich unterrichten zu laſſen, 
fie von dem Alter von fünf Fahren an, zur Schule 
zu Schicken bat, Nach dieſem Alter. iſt jedes Kind 
gendthigt, die Schule zu beſuchen, Ausnahmen fün- 
nen nur befonderer Gründe wegen flattfinden , die von 
den geiftlichen und Zivilbehörden gutgeheiſſen worden, 

Armenfchulen befinden fich in allen Dörfern. 
Bücher und Kleidungsftüce werden von der Regierung 
den Kindern folcher Familien gegeben, welche nicht 
die Mittel haben, fie ihnen anzufchaffen. Fedes Dorf 
iſt genötbigt, eine Elementarfchule zu unter 
halten. Sn den Diftriften, wo die Bevölferunga balb 
proteftantifch halb katholiſch iſt, bat jede Glaubens— 
meinung ihre beſondere Schule, welche die Kinder 
ifraelitifcher Aeltern ebenfalls befuchen fünnen, 

Die Wahl der Schullehrer ift ein Gegenſtand der 
firengiten und forgfamien Aufmerkſamkeit. Die in 
jedem Diſtrikt beitehbenden GSchullehrer - Seminarien 
find ansfchliegtich zur Unterrichtung und fitrfichen - 
Erziehung der Schullehrer beftimmt.*) 








*) Mach der neueften Volkszählung haf das Königreich Preuffen 
eine Bevölkerung von 12,726,823 Seelen. Bon diefer Zahl 
waren 1831 4,767,072 Kinder von einem Tag bis 14 Jahre, 
für beide Gefchlechter. Die duch das Geſetz beſtimmte Zeir, 
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Ein Beift der Religion, der firengen GSittlichfeit, 
der Achtung für dad Gefek, der Dahingebung für 
feine Pflichten, beitimmt diefe Doppelerziehung der 
Lehrer und der Zöglinge. Fromme und patriotifche 
Gefänge erfchallen in den Schulen, und die Lehrer 
überfehen nichts, was der Kinder Herzen für edel- 
müthige und erhabene Gefühle öffnen Fann. 

Wir zweifeln nicht: daß folch ein Syſtem Men— 
fchen Anlaß geben fünne zum Spotte, die nichts auf 
der Welt beachtungswertb finden, als die Fritifche 
Abtheilung diefer oder jener Zeitfchrift, Für folche 
Leute find Tugend und Religion leere Worte, un- 
nüße, lächerliche Vorurtheile. 

„Sobald ein Kind unterrichtet und aufgeklärt ift,“ 
fagen fie, »ift e8 tugendhaft genug. Warum foll 
man überdem die Schüler in dem Genuß ihrer Men- 


während welcher Die Kinder die Schule zu befuchen haben, 
ift vom fiebenten bis zum vollendeten 14, Jahre. Man barf - 
alfo annehmen, daß von 100 Kindern jedes Alters immer 
43 die Schule befuhen, alfo in ganz Preuffen 2,043,030 
Kinder (in Wirklichkeit nur 2,021,421 im 5%. 1831). Es 
entnimmt fih daraus bon felbft, daß es in diefem König- 
reiche nicht ein einziges menfchliches Weſen giebf, das nicht 
einen feinen Sähigfeiten entfprechenden Unterrichk erhält, Es 
gab 1831 in den preuffifden Staaten 22,612 Primarfchulen, 
die von 27,749 Lehrern oder Lehrerinnen geleitet wurden. 
Bon vorftehender Zahl waren 21,789 Elemenfar» und 823 
Mittelfhulen (zwiſchen den Elementar » und ben Gelehrten» 
Schulen oder Gymnafien), wovon 481 für Knaben und 342 
für Mädchen. Es giebt in Preuffen 1021 Städte, wovon 
nur 26 über 40,000 Seelen haben. Alfo haben nichf blos 
alle Städte von 10,000 Seelen, fondern fogar die drei 
Viertel aller Städte, auffer den Elemenfarfchulen für die 
unfern Stände, auch noch Mittelſchulen fur die Bürgerfchaft 
in diefen Städten. 
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fchenrechte flören? Warum fol man ihnen fo flrenge 
Pflichten, fo ſchwierige Bedingungen auferlegen? Es 
iſt hinlänglich fie aufzuklären: Aufflärung gewährt 
Tugend durch fich felbit.* 

Das Alles ift grundfalſch, melches auch die Au- 
torität derjenigen fei, die folche Marimen verbreiten, 
und obgleich Lord Brouahbam, einer der ausge- 
zeichnetften Männer unferer Zeit, fich an der Spitze 
der GSefellfchaft für die Verbreitung nüßlicher Kennt- 
niffe befindet. — 

Nein, wahrlich, Aufklärung ift nicht hinreichend, 
Ohne Sittlichfeit, ohne Nechrfchaffenheit, ohne Da- 
bingebung für das Gute, beglückt die alleinige 
Aufklärung nicht nur nicht, fie wirft auch noch die 
Brandfadel in die Gemüther, und wir halten mit 
Couſin dafür, dag ein religiöfes Syſtem der allei- 
nige Grundpfeiler ift, worauf moralifche und intel. 
lektuelle Erziehung beruhen kann. 

In welchen Ländern ift die Volfderziehung am 
blübendften? In Holland, in Dentfchland, in Schott- 
land, in Nordamerifa, mit einem Worte in den re- 
ligiöfeften Ländern der Erde, In einem Lande, wo 
ed der Geiftlichkeit an Aufklärung gebräche, umd 
wo die Wiffenichaft feindfelig der Religion gegen- 
überftände, würde die Volkserziehung immer unvoll- 
fommen bleiben, ein Fall der gerade in Frankreich 
ftattfindet, wo, allen Bemühungen einiger das Gute 
molenden Männer ungeachtet, das Volk anmaßlich 
it, ohne unterrichtet, irrelegiös, ohne philofophifch 
zu fein. . 

Die in der preufifchen Monarchie beftehenden 
Gelehrtenſchulen und Univerfitäten find nicht weniger 
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beachtungswerth. Dies ganze Syſtem ift einer be, 
findigen, unermüdlichen Aufficht unterworfen. So— 
bald ein Berfehen angedeutet wird, fendet die Regie, 
rung einen DBranftragten an Drt und Gtelle, um 
den Vorfall genau zu unterfuchen, und unverweilt 
feinen Bericht darüber abzuſtatten. Die geringfte 
Vernachläfigung wird fait immer gleich beitraft, 

Diefe militärifche Difziplin ift übrigens in ganz 
Preuſſen vorherrſchend. Man bemerkt fie in feinem 
Berwaltungsinften, und in allen von der Negierung 
getroffenen Maßregeln. Sie eritredt fih auf alle 
Beamten, Die große Negierungsmafchine geht auf 
folche Weife aut und fchnell, Sch glaube nicht, 
daß in Betreff der Gefchwindigfeit, der Oekonomie 
und der Senanigfeit, irgend etwas in Europa die— 
fem Syſtem gleichgeftelle werden Fünnte, das, wenn 
man will, defpotifch, aber bei weitem weniger ver- 
ſchürzt und binderlich, bei weitem weniger geneigt 
it, Sich felbit zu vernichten, ald die meilten der an— 
geblich vertretenden Regierungen, 

Baden, Würtemberg und Bayern, die ihren An. 
gehörigen mit einer vielleicht zu übereilten Zuvorfom- 
menheit dag Kontrofferecht über alle Verfügungen 
der Regierung zugeftanden, find durch dieſe Unvor— 
fichtigkeit noch fortwährend beunruhigt. Das Feſt 
zu Hambach, der Anfurreftionsverfuch in Frank: 
furt am Main, find die Folgen der Einführung 
bald demofratifcher Verfaſſungen aewefen. 

Die franzöſiſche Julirevolution hat fich, freilich 
ſchwach und ſogar lächerlich, aber mit dem beſten 
Willen Unheil anzuſtiften, wiedergeſpiegelt, in den 
revolutionären Bewegungen in Rheinbaiern, obgleich 


Die Fonftiturionellen Fortfpritte in den preuffifhen Staaten. 29 





der Fürſt, welcher dieſes Land beberrfcht, einer der 
philofophifchiten und anfgeklärteften in Europa iſt. 

Die Freifinnigkeit feiner Meinungen, feine Liebe 
su den Künften und zur Literatur, feine zugleich 
tbeoretifche und adminiftrative Bhilantropie baben 
fich neuerdings in mehreren, einer vertretenden Re— 
gierung würdigen Mafregeln offenbar, Während 
er feinem Volke eine Wahlkammer, eine unabhängige 
Konfitution und VBreßfreiheit gab, *) überhäufte man 
mit Befchuldigungen und Schmähungen denjenigen 
von allen europäifchen Monarchen, der die wenigiie 
Neigung zur Tirannei hatte, 

Des gedeihlichen Zuſtandes deſſen Baiern fich er- 
freuete, ungeachtet, fchien jeden Tag eine allgemeine 
Revolution ausbrechen zu wollen.**) Der Volkslöwe 
mar zu früh losgelaſſen worden, entfefleht, bevor cr 
gelernt, die Staatsmafchine zu ziehen, bevor feine 
übeln Leidenschaften in fich felbft geläutert waren. 

Wollte man uns ald Feinde der Volfsfreiheit be- 
trachten, würde man fich fehr irren, und fehr un. 
recht tbun, In Deutfchlands altem Zuflande hatte 
die feudale Königswürde tiefe Wurzel gefaßt. Der 
ritterliche Geift, der dem demofratifchen Geiſte ge- 
radezu entgegengefegt ift, war bis in die unterſten 
Stände vorherrfchend: Geiſt des Gehorſams gegen 
Vorgeſetzte und Höhere, und ded den Untergebenen 


*) Es find hier einige Fleine Irrthümer obwalfend, bie twir 
nur andeufen, ohne fie in umfländlichere Erörferung fleken 
zu wollen. 

**) Man weiß, daß diefe Angabe nur auf Rheinbaiern 
Anwendung finden kann. Auf Altbaiern paßt fie nic. 
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zugeftandenen Schutzes. Es ift nicht an und, 9% 
fchichtlich den Nachtheil oder den Vortheil diefer 
verfchiedenen Syiteme zu unterfuchen. Wir befchäf- 
tigen ung mit Thatfachen allein. 

Deutfchland, wie es war, fonnte nicht ohne 
Gefahr den eleftrifchen und beftigen Schlag einer 
demofratifchen Bewegung erleiden. Die Gegenden 
Deutfchlands, wo ein folcher Verfuch wirklich flatt- 
gefunden, find jest noch beunruhigt, mißvergnügt, 
unglücklich. Durch fein gefchicted Benehmen bat 
Preuſſen unaufhörliche, fehr bedeutende Fortichritte 
gemacht, und — als ſklaviſch betrachter von einem 
Theile Europa’s, iſt es in Wirflichkeit freier, und 
weiter fortgefchritten in der Zivilifation, ald die 
meiften Länder, welche es umfchlieffen. 

Wird man fih denn nie überzeugen, daß von 
allen Bolitifen die allein gute, die allein nüsliche 
diejenige iſt, welche mit den Zeiten, den Dertlich- 
feiten, den Sitten, den Ideen in Mebereinftimmung 
ſteht, die nichts übereilt, die dem Menſchen feine 
Gewalt anthut, und die Mittel und Wege finder, 
ihn und feinen Zuftand zu verbeffern, obne daß er 
felbit es bemerkt. 
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Einige der neueſten authentifchen Be— 
richte über Japan ©. 


Am Auferiten sftlichen Ende Afiend befindet fich 
ein großer Archipel, der das Japaniſche Neich bilder, 
Seine Größe mag bei 12,000 geograpbifche Geviert- 
meilen betragen. Es erſtreckt fich vom 30, big zum 
47. Grade nördlicher Breite, ß 

Die Nation, welche dies Land bewohnt, ift eine 
der intereffanteften und geiftreichlten Afiends, Ihre 
Zivilifation ift chinefifchen Urſprungs. Aber dieſe 
Zivilifation felbit hat fich in Japan durch des Karaf. 
ters Model, und durch die Energie des Volkes, welche 
fie angenommen , veredelt. 

Die Japaner find weniger ſtillſtehend geblichen , 
als die Ehinefen, und obgleich gewiſſe Beweggründe 
einer gefunden Politik fie vermocht, den Europäern 
(mit alleiniger Ausnahme der Holländer, die den 
Hafen von Nangafafi befuchen dürfen) den Eintritt 
in ibr Land zu verbieten, bemühen fie fich dennoch 
unaufhörlich, das Bereich ihrer Kenntniffe zu erwei- 
teen, weswegen fie auch die intelleftuellen Andeutun- 
gen nicht unbeachtet Taffen, welche die verfchiedenen 
Literaturen Europa’d ihnen darbieten Tünnen. Meb- 
rere gelehrte Fapaner leſen und verftchen fehr gut 
das Holländifche, fogar das Lateinifche, und über- 


⸗ 


tragen die in dieſen beiden Sprachen geſchriebenen 


Werke in die ihrige. 
Sitten und Anſtalten Japans würden in einem 


®) Man vergleiche mit dem Auffage: „Ein merfwürdiges AP: 
tenftüd über Japan,“ im fechsten, fiebenten und 
achten Theile des Jahrgangs 1830 diefes Werks. 
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hohen Grade unferer näheren Beachtung würdig fein. 
Unglücflicherweife gebricht ed uns an Mitteln, fie, 
wenn auch nur oberflüchiich, zu fudieren, und die 
Beamten des bolländifchen Dandelsfomptord in Nan— 


gaſaki (oder vielmehr auf der fleinen Inſel Des 


ſima, nabe bei der genannten Stade) dürften allein 
im Stande fein, und nähere Nachrichten über dieſe 
geheimnigvolle Gegend zu geben, 

Die beſtändigen Fortichritte der Aufklärung, wie 
das allgemeine Verlangen, ſich zu unterrichten, das 
unfere Epoche Farafteriirt, baden mehreren Mitglie- 
dern des holländifchen Komptors den Wunfch eingege— 
ben, ein Land genauer Fennen zu lernen, wo fie ge— 
wöhnlich Fünf oder mehr Fahre fich aufzuhalten pfle- 
gen, Die NRefultate ihrer Erfahrungen werden in 
zwei Werfen, von Ban Overmeer Fifcher und 
Dr, Siebold, enthalten frin, die in Kurzem er— 
fcheinen follen. | 

Fiſcher hat von 1820 big 1829 in Japan gewohnt, 
und 1522 eine Reiſe nach Jedo, der zweiten Haͤupt— 
ſtadt diefes Landes, gemacht, Sein in holländifcher 
Sprache gefchriebenes Buch ift mit mehreren Kupfer- 
flichen bereichert, Er handelt darin über den innern 
Zuſtand von Japan, über feine Geographie, feine 
Alterthümer, Wilffenfchaften, Literatur und Kunſt, 
über Luxus und Militärweſen, über die verfchiedenen 
religiöfen Glaubensmeinungen, die Lebensweife der 
Einmohner, ihre Gewerbe und verfihiedene andere Ge— 
genſtände. Hinzugefügt hat der VBerfafer eine Ge— 
ichichte der Niederlafung der Holländer in Japan, 
und die DBefchreibung ihres Komptors, nebit einem 
Auszug von feiner Reife an den Dof des Seogun, 
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der eigentlicher Bebherrfcher von Japan ift, obgleich 
er nicht den Kaifertitel trägt. 

Wir wollen unfern Lefern einige diefer Mitthei- 
lungen, über ein bisher beinahe noch gänzlich unbe- 
fanntes Land, vorlegen. Weber des Landes allgemel- 
ven Aunblick Auffert fich Fiicher folgendermaßen : 

In diefem fat überall gebirgigen Lande befinden 
fich die meiften bewohnten Orte in der fchönften Lage, 
entweder hart am Meeredufer, oder an Flüffen, in- 
neren Seen und tiefen Buchten, Gie find alfo für 
die Handelsverbindungen äuſſerſt günflig gelegen. Das 
Gebirg ift eben fo ſtark bevölkert, als die Städte, 
Dan ſieht felten eine etwas große Ebene, die nicht 
mit mehreren Städten, Dörfern und Weilern bedeckt 
märe. 

Nicht hohe Thürme deuten bier, wie in Europa, 
die Nähe einer Stadt an, fondern die große Volks— 
menge, welche die Landſtraßen bedeckt. Die Wege 
find His auf die höchſten Berge bequem erbauet. Gie 
find ziemlich breit und werden immer mit der größ- 
ten Sorgfalt unterhalten. Faſt alle find mit fchönen 
Aleen von Tannenbäumen , Zedern, Kaftanien- oder 
Kirfchbäumen befekt. 

Im flachen Lande fieht man auf Flüffen und Seen 
unzählige Fahrzeuge, die in allen Richtungen den 
ftarfbevölferten Städten zueilen, und die Landichaft 
anferordentlich beleben. Vor allen Gebäuden zeich- 
nen fih die Tempel am meiften aus. Gie erheben 
fich fat immer auf Fleinen Anhöhen, und find mit 
hübſchem Gebüfch umgeben. Weberhaupt gewährt ihr 
äufferes Anfeben eine günftige Idee von dem Neich- 
tbum und der Wichtigkeit der Städte, worin fie fich 
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befinden, Sie find Aufferft zierfich gebaner, und mie 
ſchönen Kunftgegenfländen ausgeſchmückt. 

Die Städte, in welchen die Fürſten ihre Reſidenz 
haben, find mit Wellen, Graben und Mauern um. 
ſchloſſen, worauf fich drei- big fünf Stockwerk hohe 
Thürme erheben. Gewöhnlich haben diefe Orte nur 
zwei oder drei Eingänge, Wie die verfchiedenen Vier- 
tel einer Stadt, werden fie durch eiferne Gitterthüren 
verfchlofen, und von einer mehr oder weniger bedeu- 
tenden Zahl Soldaten bewacht, 

Die Städte werden oft von Kanälen durchfchnit- 
ten, über die fich fchöne fleinerne Bogenbrücken wöl- 
ben. Ale. Straßen find fchnurgrade und rechtwin- 
felig. Kein Haus darf auch nur um einen Zoll wei- 
ter bervorragen, ald die übrigen. Auch dürfen fie 
nicht mehr ald ein Stockwerk haben. Die fürftlichen 
Schlöffer und die Forts allein dürfen höher fein. 

Feder Eigenthümer ift genöthigt, den Fußweg vor - 
feinem Haufe in gutem Stand zu erhalten, Er if 
mehrere Fuß breit, und aus behauenen Steinen er- 
bauet. Der übrige Theil der breiten Straße ift ent- 
weder ebenfalls mit GSteinplatten, oder mit fo feſt 
aneinander gefügten Steinbrocden. bedeckt, daß fie nur 
eine einzige Maffe bilden, Das Neuffere der Häufer 
it im Allgemeinen nicht befonders verziert. Denn in 
Japan wohnen nur die Dienftboten auf der Seite gu . 
gen die Straße, mährend die berrfchaftlichen Gew 
mächer gegen einen Barten gewender find, der den 
Aufenthalt aufferft angenehm macht, 

Ein Fremder kann fich nicht Teicht einen Begriff 
machen von der Menge der Mannigfaltigfeit der Kauf. 
läden, wie von dem Reichthum und der Zierfichkeit 
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der Magazine, die auf allen Seiten geöffnet, und die 
beitändig mit Käufern angefüllt find. Die Handwer- 
fer, deren Werfflätten an der Straße fich befinden, 
Öffnen fie mit Tagesanbruch. Sie arbeiten immer 
fehr fleiffig, während ihre Frauen das Hausweſen 
beforgen, oder durch Teichte Handarbeiten ebenfalls 
ein kleines Einfommen fich zu verfchaffen fuchen. 

Die Privarmohnungen find im Durchichnitt an- 
ftändig und bequem eingerichtet. Gewöhnlich iſt der 
untere Theil der Fenſter von ganzen oder durchbro- 
chenen hölzernen Laden verfchloffen. Bor den Häu— 
fern ift eine Art Hof, umgeben von einer Mauer oder 
einem hölzernen Spalier, wodurch er von der Straße 
gefchieden wird. Diefer Vorhof it mit Steinen ge— 
pflaftert. In ihm verweilt das Gefolge hoher Bram 
ten, wenn diefe den Hauseigenthümer befuchen. 

Keiner Stadt, feinem Flecken in Japan, wie un. 
bedeutend er auch fei, fehlt esan jenen großen und ſchö— 
nen Gebäuden, befannt unter dem Namen Tſiaya's, 
oder Theehäuſer. Im Innern mit dem größten Luxus 
ausgefchmüct, gehören ſolche Häufer Perfonen, die 
mit den Reizen junger Frauenzimmer Spekulation 
treiben. Das größte Vergnügen der Japaner beſteht 
darin, den Abend im Gefellichaft diefer Frauenzim— 
mer, die man Thekakien nennt, zuzubringen, Ge— 
wöhnlich find die unglücklichen Gefchöpfe im zartefien 
Alter von ihren Erzeugern verfauft worden. 

Eine andere Art Tiederlicher Weibsperfonen find 
die Gehko, oder Samflefpielerinnen *). Sie find 
meiſtentheils ſehr fchön und gut erzogen, mesbalb 


*, Die Samſie ik eine Guitarre mit drei Saiten. 
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ihnen der Zutritt in die Theehäuſer geftattet wird, 
mo fie die Gefenfchaft durch Muſik und Tanz be 
Iufligen. Sie Ichnen weder den Safe, oder chine- 
fifihen Wein ab, noch die verfchiedenen Leckereien, 
welche ihnen angeboten werden, 

Die Theehäufer find fo zahlreich, daß fie in großen 

Städten ganze Straßen bilden. Es gehört zum guten 
Ton, fie zu beſuchen, und oft gehen die Männer mit 
ihren Frauen dahin, damit auch diefe Theil nehmen 
fünnen an den dortigen Vergnügungen. Man bebanp- 
tet, daß das Entftehen diefer Häufer fich aus den 
Zeiten des Seogun Foritomo berfchreibt, der zu 
Ende des zwölften Jahrhunderts, an der Spike einer 
großen Armee ſtehend, befondere Nechte Denen zuge- 
fand, welche an den Landitraßen folche Häufer er— 
richtet, die zugleich den Reiſenden als Gaſthöfe 
dienten. 
Man macht fih in Europa eine durchaus falfche 
Free von der jnpanifchen Regierung, wenn man fie 
als einen abfoluten Despotismug betrachtet , der die 
Untertbanen verhindert, glücklich und zufrieden zu 
leben. Obgleich in der That unumfchränft, ift fie 
doch Feineswegs millfürlich, Die Gefeke find freilich 
fehr firenge, Aber Federmann kennt fie, und weiß, 
was fie verbieten und mas fie erlauben. Welchen 
Hang ein Japaner auch haben mag, darf er doch nie 
einen IUntergeordneten bedrohen, oder auf irgend eine 
Weife ihn bedrücken. 

Wie in allen Ländern, find die japanifchen Ge- 
feße nicht vollkommen; doch werden fie immer ge- 
wiſſenhaft in Anwendung gebracht. Niemand ift über 
dem Geſetze, und alle Anflalten zielen darauf bin, 
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Sicherheit der Berfonen und des Eigenthums feſtzu—⸗ 
fielen. Der Japaner ift vollfommen frei und unab- 
bängig. Sklaverei ift ein in feinem Vaterlande un. 
befannted Wort, Feder Arbeiter erhält feinen ver, 
bältnigmäßigen Lohn, und genießt eine nach feinen 
Fähigkeiten abgemeffene Achtung. 

Die unteren Volksklaſſen haben wenig Bedürfniffe, 
Die Milde des Klima’s und des Bodens Fruchtbar. 
keit fichern Japan den Vortheil zu, alle Lebensbedürfs 
niſſe in fo großer Menge zu haben, daß fie noch hin. 
länglich fein würden, wäre die Bevölkerung felbft 
doppelt fo ſtark, als fie gegenwärtig iſt. 

Eigentliche Arme und Bettler find durchaus un. 
befannt. Die Berhältniffe zwifchen den höhern und 
niedern Ständen find fo freundfchaftlich, fo zuvor. 
fommend, daß dadurch ein allgemeines Zutrauen be⸗ 
gründet wird. Feder finder fih glücklich in feiner 
Lage. Der Diener bemühet fich nicht über feinen 
Herren fich zu erheben, und die Jugend finne nicht 
auf übeln Gebrauch ihrer beginnenden Fähigkeiten, 
um die auf reife Erfahrung begründete Autorität zu 
untergraben. 

Der gefunden Vernunft nah, darf man als ein 
gut regierted Land ein folches betrachten, wo man 
nur die Macht des Geſetzes anerfennt, vor dem alle 
durchaus gleich find, wo Alles darauf binzielt, die 
Sicherheit der Berfonen und des Eigenchums zu ga— 
rantiren, und wo der Vorgeſetzte den Untergebenen 
mit jener Achtung behandelt, welche big zu einem ges 

wiffen Punkte die gegenfeitige Stellung vergeffen läßt. 
| Muß man nun auch im Allgemeinen die Regie 
rungsweiſe und die üffentlichen Anftalten dieſes Lam 
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des loben, gibt es im ihm doch auch mehrere Ge— 
Bräuche, welche in den Augen eines Europäerd fon- 
derbar genug find. So wundert er fich unter andern 
nicht wenig, wenn er junge Mädchen von 16 bis 20 
Fahren, in der vollen Blüte der Schönheit, auf ihre - 
natürlichen Neize verzichten fiebt, um fich unter die 
VBorfchriften der Mode zu fügen. 

Ihre Zähne, deren Weiffe noch die des Elfenbeins 
übertrifft , werden ſchwarz gefärbt. Sie Taffen fich 
Augenbraunen abfcheeren, färben fich die Lippen grün, 
und fchminfen fich das Geficht freideweis. Ein Frauen- 
zimmer, das in der Gefellfchaft Anfpruch auf guten 
Ton machen will, muß fich durchaus dieſem Gebrauche 
unterwerfen, Fügt man dazu noch die häufigen beiffen 
Bäder, deren fih die inpanifchen Damen in jeder 
Fahreszeit bedienen, fo wird man leicht begreiten, 
warum fie, in einem Alter von 25 Fahren, wenig. 
ftend 10 Fahr älter zu fein ſcheinen. 

Die japanifchen Frauen find treue Gattinnen und 
gärtliche Mütter, Sie erfüllen ihre häuslichen Pflich- 
ten mit vieler Pünktlichkeit, und finden darin ihr 
größtes Glück. Dad Betragen ihrer Männer ift da- 
gegen feinesweges regelmäßig. Sie bringen meilten- 
theild einen großen Theil des Tages in den Thechäns- 
fern zu, und balten fich überdem noch Kebsweiber in 
ihrem eigenen Haufe. Das Geſetz ertheilt ihnen dazu 
das Recht, obgleich die häusliche Ruhe dadurch oft 
geftört wird. Demungeachtet vergelten die Frauen 
ihren Männern nicht Gleiches mit Gleichem, und eine 
Japanerin, die aufer ihrem Manne noch einen Lieb. 
baber begünftigte , ift etwas beinahe Unerhörtes. 

In den höheren Ständen werden die Kinder fchon 
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ſehr jung verheirathet. Denn Politik und andere Bes 
trachtungen nöthigen oft die Familien, durch gegen- 
feitige Berbeirathungen fich eng zu verbinden, wobei 
freilich Die gegenfeitige Neigung der beiden Verlob— 
ten felten oder nie zu Rathe gezogen wird. Diefer 
Umstand ift wahrfcheinlich Urfach, daß das Geſetz er- 
laubt, neben der rechtmäßigen Gattin fich noch Kebs- 
weiber zu balten. 

Die Zahl diefer letztern iſt nicht beſtimmt; doch 
überfchreiter fie felten zwei. Iſt ein Japaner nur 
irgend wohlhabend, fo ermangelt er nicht, Gebrauch 
zu machen von der Erlaubniß, die das Geſetz ihm zur 
geſteht. Immer behandelt er jedoch feine erſte, recht- 
mäßige Gattin mit der ihr gebührenden Achtung , und 
dieſe lebt oft in fchwefterlicher Vertraulichkeit mit den 
Nebenbuhlerinnen, welche ihr Dann ihr gegeben. Die 
Kebsweiber. fcheeren fih die Augendraunen nicht. 
Aber ohne Unterfchied alle Frauen und Mädchen, 
wenn fie ein Alter von 18 Fahren erreichen, färben 
fich die Zähne ſchwarz, und die Lippen grün. 

Bleibt die Ehe kinderlos, fo erhält der Mann 
leicht feine Scheidung , und in dieiem Fall ift die 
Lage der Frau fehr traurig, weil fie geſetzlich nicht 
Das Recht hat, von ihrem Gatten irgend etwas zurück⸗ 
zufordern, was fie ihm zugebracht. Ueberhaupt forgt 
das Geſetz nicht befonders für fie. Eine Frau wird 
nie als Zeuge zugelaflen, und zu welchem gefelfchaft- 
lichen Stande fie auch gehöre, hängt’ fie immer von 
ihren Verwandten ab, Doch müffen diefe unter allen 
Umftänden fich ihrer annehmen, und dürfen fie nicht 
verlaſſen. In allem Uebrigen befindet fih in Japan 
die Fran auf derfelben gefelfchaftlichen Stufe, wie 
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in Europa , doch theilt fie mehr die Mühen und Ar- 
beiten ihres Mannes , ald feine Vergnügungen, 

Die Are und Weife, wie man in Japan reifet, 
ift weniger rafch , als in Europa, obgleich die Poſten 
eben fo regelmäßig eingerichtet find, wie alle andern 
Anftalten. Wenn auch das Land gebirgig iſt, fünnte 
man doch fehr Teicht der Fuhrwerke fich bedienen, 
was man big jeit vernachläffigt hat. 

Gewohnheit und Sitte allein fcheinen diefe Ver— 
befierung noch zu verhindern. Dan reifet gewöhnlich 
in einem Tragſeſſel. Das Gepäck mwird entweder von 
Menfchen oder von Pferden fortgefchleppt, Die Ein 
führung der Fuhrwerke würde einem bedeutenden 
Theile der Bevölkerung feinen Verdienſt rauben. Die, 
fer alleinige Umfand verhindert die Regierung, oder 
reiche Brivatperfonen, eine Uenderung in folchem 
Betrachte vorzunehmen, Weberdem beſteht eines der 
Hauptvergnügen der Japaner darin, auf eine zugleich 
langfame und fichere Weife zu reifen, und mit einem 
großen Gefolge die ſchönſten Gegenden ihres Bater- 
landes zu befuchen.,. 

Die Poſten find öffentliche Anſtalten, welche jeder 
Fürſt in ſeinem Gebiet zu unterhalten genöthigt iſt, 
und die auf den großen Landſtraßen durch beſondere 
Beamte verwaltet werden. Der Natur des Weges 
nach, find die Stationen 11, bis 4 Stunden von 
einander entfernt, Dan wechfelt dafelbft Träger und 
Pferde, und kann, falls man fich nicht aufhalten will, 

„in wenigen Dindten feinen Weg fortiegen. Doch 
verweilen gewöhnlich die NReifenden mehrere Stunden 
in den verfchiedenen Theehäuſern, wäre es auch blos, 
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um von den hübſchen Thekakien fich Thee vorſetzen zu 
laſſen. 

Hat man ein zahlreiches Gefolge, ſo ſendet man 
Schnellläufer voraus, damit man Träger und Pferde 
herbeiſchaffen könne. Alle Zurüſtungen werden mit 
der größten Ordnung, und ohne Lärm getroffen. 
Längs den Küſten, wie auf allen Seen, ſind eine 
Menge große und kleine Fahrzeuge, welche Reiſende 
und Kaufmannsiwaaren in allen Richtungen fortichaf- 
fen. Diefe Schiffe find mit allen Beauemlichkeiten 
verfeben , und dergeftalt eingerichtet, daß fie bei Wind- 
file oder Gegenwind von Prerden gezogen werden 
können, fo daß man nirgends gegen feinen Willen 
aufgehalten wird. 

Die Briefe werden durch Schnelllänfer befördert. 
Diefe tragen auf der Schulter eine Stange, woran 
die Brieflade befeftigt iſt. Sie laufen einer hinter 
dem andern, und werden von einem Boftbeamten be— 
gleitet, der für die Depefchen verantwortlich ift, und 
für ihre unverfaumte Weiterfchaffung forgen muß. 
Auf folche Weife Tegen die Briefe gewöhnlich 20 
Wegſtunden in einem Tage zurück. Eine mit dem 
faiferlichen oder einem fürftlichen Wappen geſchmückte 
Flagge, die auf dem Briefkaſten wehet, nöthigt alle 
andere Berfonen, den Boftichnellläufern auszuweichen, 
und den Weg für fie frei zu laſſen. Oft haben die 
Boten auch Eleine Glocken, wie die Boftpferde in der 
Schweiz, deren Schall ihre Näherung verkündet, 

Alles, was fh auf den Urſprung der japanifchen 
Nation beziehet, wie auf die Art und Weife der Be— 
vöfferung ihres Landes, ift durchaus fabelhaft. Die 
Sapaner behaupten, das ihr Reich anfänglich von 
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fieben himmliſchen Geiftern oder Göttern regiert wor- 
den , die regelmäßig aufeinander folgten. Die drei 
erften diefer Götter entitanden durch ihren eigenen 
Willen; die vier andern hatten Battinnen. 

Auf die fieben himmliſchen Geiſter folgten fünf 
irdifche Genien, wovon der erfte eine Tochter der 
Sonne war, und Ten fio day fin, oder großer 
Beift der bimmlifchen Klarheit, genannt wurde, Es 
ift diefed die in ganz Japan, vorzüglich in Jzeh, 
wo fie ihren Sit haben foll, verehrte Hauptgottheit. 

Die Japaner glauben, daß ihre Daihri's *), 
oder Kaifer, von Ten fio day fin abflammen, und 
dag alfo ihre Familie nicht menfchlichen Urſprungs 
ift. Die Dypnaftie diefer Tetten wurde im J. 660 vor 
unferer Zeitrechnung gegründer durch Zinmu, oder 
den geiftlichen Krieger, der vom äufferfien Ende Fa- 
pans herfommend, died Reich eroberte, mit Ausnahme 
des nördlichen Theiles, der noch lange nach ihm von 
den eigentlichen Eingebornen, Gebis genannt, be 
hauptet wurde, 

Zinmu zivilifirte feine neuen Antertbanen, und 
die Inſtitutionen, welche er ihnen gab, laſſen ver- 
muthen, daß er, oder feine Familie, chinefifchen Ur- 
fprungs geweſen. Geined Reiches Verfaſſung war 
feudal, und diefe Megierungsform iſt die noch jetzt 
beſtehende. Japan ift noch immer unter eine Menge 
fleine Fürſten getbeilt, die den Kaifer zwar als ihr 
Dberhaupt betrachten, die jedoch im Brunde beinahe 
ganz unabhängig find. 

Zinmu’s Nachkommen bewahrten die höchſte Ge— 


*) Ausgeſprochen Da⸗ih⸗ri. 
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mwalt bid gegen Ende des zwölften Jahrhunderts, und 
felbit jebt noch erhalten fie den Titel Mifado, oder 
Kaifer, obgleich die gefesgebende und vollſtreckende 
Gewalt auöfchließlich dem Seogun oder Kubo ge— 
bört, der urfprünglich nur Oberbefehlshaber ihrer 
Armeen war, 

Die Gewaltanmaßung der Seogun’s begann durch 
Koritomo, der im J. 1154 nach Chriſti Geburt 
das Licht der Welt erblickte, und den Kaifer von dem 
Joche befreiete, worin die mächtige Familie Teyke, 
eine geichworne Feindin der Familie Genſi, wozu 
Joritomo gehörte, ihn gefangen bielt, 

Der durch die Zwiltigfeiten diefer beiden ehrgei- 
zigen Häuſer entzündete Bürgerkrieg verheerte Japan 
mehrere Fahre, und endere durch die gänzliche Aus— 
rottung der Teyke. Joritomo wurde nun zum Ober- 
general ernannt, und wählte feine Refidenz in Ka» 
mafura. Seine Nachfolger festen das von ihm be- 
gonnene Werf fort, Sie brachten es endlich fo weit, 
daß fie der höchſten Gewalt ſich bemächtigten, und 
die Kaifer in vollfommener Abhängigkeit erhielten , 
ein Zuftand, der auch fett noch fortdauert, 

Die von Joritomo abftammende Dynaftie ift 1616 
erlofchen. Die jest regierende hat ihre Reſidenz nach 
Je do verlegt, weshalb dies lebte auch die öſtliche 
Hauptſtadt ded Reiches genannt wird. Der Daibri, 
oder Kaifer, wohnt in Miako, einer ungeheuern 
Stadt an einem fchönen Flufe, der einem großen 
See im Innern des Landes entffrömt, und fih in 
dad Meer ergießt. 

Die Lehensfürften haben, wie überhaupt jeder Ja— 
paner, ihre eigenen Wappen, die auf allen ihnen ge- 
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börigen Gegenſtänden angebracht, und auf ihre Ge- 
wänder gefickt find. Das Gefolge eined Fürften, bei 
großen Feierlichkeiten, it eines der ſchönſten Schau- 
fpiele, die man nur irgend fchen kann. Die überall 
beobachtete Ordnung iſt wirklich bemunderungswürdig. 

Borans werden Fahnen und Standarten getragen, 
mit goldgeitickten Wappenichilden , deren Felder von 
verfchiedenen Farben find, eben fo Lanzen, Hellebar- 
den, Flinten und Piſtolen in zierlichen Futteralen 
von Seide und andern Stoffen, hohe Federbüfche und 
weiſſe Roßfchweife, befeitigt an langen Stangen, ge— 
ſchmückt mit Goldäpfeln, Seidenbüfcheln und andern 
Verzierungen, fodann Bogen und Bfeile in reichen 
Köchern. Man führt auch gefattelte Pferde, Hunde 
und Fagdfalfen, um des Zuges Herrlichkeit zu vor 
mehren. Auf diefe folgt eine Bande Mufifanten, 
“welche mehrere prächtige Norimonen oder japanifche 
Tragfeffel umringen, worauf Helm und Harnifch des 
Fürſten liegen, 

Bei folcher Beranlaffung, wie bei jeder andern, 
beobachten die Japaner fehr genau die Negeln der 
Etiferte, Niemand unterſteht fih, etwas zu thun, 
was fein Rang nicht zuläßt, oder die Würde Der- 
jenigen zu verfennen, die auf der gefellfchaftlichen 
Leiter über ihm ftchen. 

Der Handelöitand, obgleich im Allgemeinen ſehr 
reich, genießt dennoch Feine Achtung in Japan. Des. 
halb auch bemühen fich die Kaufleute auf alle erdenf, 
fiche Weife, bei den Fürften und Großen fich beliebt 
su machen, indem fie ihnen Geld leihen, um der Ehre 
theilbaftig zu werden, in ihrem Gefolge fich zu be- 
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finden, und dadurch’ das Necht zu erhalten, wie die 
andern Offiziere unterfcheidende Zeichen zu tragen. 

Die unteren Stände der Geſellſchaft befleben aus 
Krämern , Handwerkern, Arbeitern und Bauern. 
Die Testen find die am wenigſten wohlhabenden. Sel— 
ten gehört einem Landmann der von ihm bebauete 
Boden eigenthümlich. Gewöhnlich bat er ihn nur 
gepachter, unter der Bedingung, dem Eigenthümer 
die drei Fünftel des Geſammtertrages zu geben, der 
gefkalt, daß dieſer den größten Theil der Erndte er- 
bält. Die Meier wohnen fat immer in Fleinen Hüt- 
ten, welche fie felbit erbauen. Ihrer Armuth unge- 
achtet betteln fie nie. Nur die Abdecker, die zugleich 
Henfer und Kerfermeifter find, und die als folche 
eine eigene Innung bilden, baben das Necht, am 
erften und Testen Tage jedes Monats eine Beiſteuer 
beifchen zu dürfen. 

Die Geſetze find ſtrenge, und die Polizei ift Aufferft 
wachfam, indem fie eine Menge Kundfchafter befoldet, 
durch welche fie von Allem, was fich ereignet, genau 
unterrichtet wird. Der Geſetze aufferordentliche Strenge 
ift Urſach, daß viele Angelegenheiten, die unter ae- 
wiffen Beziehungen fehr ſchwer find, im Grunde aber 
nichts Verbrecheriſches darbieten, nicht bis vor die 
Gerichte gelangen. Man erflict, oder Befeitigt fie, 
was man dort zu Lande Naybun nennt. Die auf 
wirfliche Vergehen fich begründenden Nechtsfachen , 
über die öffentlich entfchieden wird, und bei denen 
feine Strofverminderung flattfinden kann, werden 
unter dem Namen Omite Muki bezeichnet. 

In den unmittelbar dem Seogun unterworfenen 
Staaten, wie in Nangafafi, iſt ein Ausſchuß von 
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Unterfuchungsrichtern, unter dem Vorfik des Gtatt- 
balterd, verantwortlich für die von ihm erlaffenen 
Urtheilsfprüce. Er bietet deshalb alles Mögliche 
auf, um den Grund der Wahrheit zu erforfchen. Es 
gefchicht auf folche Weife nur äuſſerſt felten, daß fie 
in der Verhandlung nicht vollfommen entfchleiert 
wird, wonach das Gericht fein Urtheil ausfpricht. 

Bor dem Palaft des Seogun, in Jedo, wie vor 
den Wohnungen der Faiferlichen Statthalter in den 
Provinzen, befinden fich viereckige, 2 Fuß lange und 
breite Kaften, worin ale Klagen gegen öffentliche 
Beamte niedergelegt werden Fonnen. Wer fich auf 
irgend eine Weife in feinen Rechten verlegt glaubt, 
kann feine Bitrfchrift dahineinwerfen. Zwei Offiziere 
fiehen beftändig neben den Kaften, um fich Diejenigen 
u merken, welche eine Schrift hineinthun. 

Diefe Schriften müffen verfiegelt , mit der genauen 
amensunterfchrift und der Wohnungsandentung des 
Bittftellerd verfehen fein. Sie werden direft nach 
Jedo geſchickt. Ale Bapiere, bei denen nicht die 
beftimmte Borfchrift erfüllte ift, werden verbrannt. 
Erfiheint jedoch eine unvollftändige Schrift zum drit- 
ten Dale, fo wird fie ebenfalls nach Jedo gefandt. 

Alle Bapiere werden an einem befiimmten Tage 
eigenhändig von dem Seogun eröffnet, und von ihm 
allein durchlefen, indem er dadurch am beften erfah— 
ven kann, ob diefer oder jener feiner Beamten eine 
Bflichtübertretung fich hat zu Schulden fommen laſſen. 
Er läßt fodann unverzüglich unterfuchen, ob die Be- 
fchwerden gegründet find. 

Hat der Kläger unrichtige oder durchaus falfche 
Umftände angegeben, wird er, auf einem Pferde rei- 
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tend, durch die ganze Stadt geführte. Man trägt 
vor ihm eine papierene Fahne, die oft 0 Fuß lang 
ift, und worauf fein Name, fein Alter und fein Ber, 
geben angedeutet find. Das Alles wird mit lauter 
Stimme an den Straßeneden und an alle den Orten 
ausgerufen, wo man die Faiferlichen Verordnungen 
gewöhnlich befannt gu machen pflegt. Zum Schluß 
wird dem Schuldigen, auf dem gewöhnlichen Hin— 
richtungsplage , der Kopf vor die Füße gelegt. 

Die Faiferlichen Statthalter, die mit Verwaltung 
der Krongüter, und anderer dem Staate gehörigen 
Ländereien, beauftragt find, können Niemand mit 
dem Tode beftrafen, ohne dazu von dem Monarchen 
eine ausdrückliche Bewilligung erhalten zu haben. | 

Unter diefem Betrachte find die Lehensfürften viel 
unabhängiger, Indeſſen mißbrauchen fie ihr Recht 
nicht, meil eine öffentliche Hinrichtung immer als 
eine Schande für das Land betrachtet wird. Ueber—⸗ 
dem feßen fie fich der Unzufriedenheit, und ſelbſt 
einer Rüge von Seiten des Seogun aus, wenn, in 
Folge ihrer nachläffigen Verwaltung, ihre Untertha- 
nen verbrecherifcher Handlungen fich fchuldig gemacht, 
welche Todesftrafe nach fich ziehen. 

Obgleich alle Japaner von denfelben Geſetzen re- 
giert werden, ift doch eine große Verſchiedenheit ob» 
waltend zwifchen denen, die in den unmittelbar dem 
Kaifer gehorchenden Provinzen wohnen, und denen, 
die als erfieg Oberhaupt eigene KFürften haben. Die 
Ehre, Unterthan des höchiten Beherrfcherd von Japan 
zu fein, und die von ihm ertheilten Aemter und 
Würden zu befleiden, kommt nicht dem Glücke gleich, 


ES 
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welches die Bewohner der kleinen Staaten, unter 
einer milderen und väterlicheren Regierung, genieſſen. 

Die Statthalter des Seogun ſind viel ſtrenger in 
ihrer Verwaltung, als die kleinen Fürſten, und zwar 
aus dem Grunde, weil ſie nur ein Jahr an demſel— 
ben Orte bleiben. Sie flößen nichts ein, als erzwun— 
gene Ehrfurcht, und ſelbſt Entſetzen. Die untere 
Volksklaſſe muß auch viele Frohnarbeiten thun, denen 
fie fich jedoch ohne Murren unterzieht, weil fie dafür 
eine beftimmte Entfchädigung erhält, die freilich nur 
fehr gering iſt. 

Der auffallendfte Zug in dem Karafter des Japa— 
ners ift der eined aufs Aeuſſerſte gefeigerten Ehrge— 
fühle. Dan darf fich alfo nicht wundern, wenn er 
lieber ftirbt, als daß er eine eingebifdete Entehrung 
erträgt. Das Mittel, defien man fich am meiſten be- 
dient, um fich „geſetzlich“ dad Leben zu nchmen, 
beitebt darin, fih den Leib aufzufchneiden. Es if 
das nicht eine durch ein Urtheil auferlegte Strafe, 
fondern die Ießte Hilfe, wozu jeder Dann von Ehre 
feine Zuflucht nimmt, um einer öffentlichen Verur— 
tbeifung, und andern ähnlichen Uebeln, zu entgehen. 

Yan betrachtet ed aus diefem Grunde ald eine 
verdienftliche Handlung, den Verbrechern, die irgend 
eine Verurtheilung zu erwarten haben, die Mittel 
darzubieten, fich das Leben zu nehmen, Alle Offiziere 
und alle Zivilbeamten find fo vertraut mit dem Ge— 
danken, einmal in der Nothwendigkeit fich zu befin- 
den, den Leib fich auffchneiden zu müſſen, daß fie 
immer, auffer ihrer gewöhnlichen Kleidung, mit der 
verfeben find, die man, bei dem gefeklichen Gelbit- 
mord anlegen muß. | 
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Machen fie eine Reife, fo nehmen fie dies Ster— 
begewand jedesmal mit ich, Es beiteht aus einem 
langen weiffen Zeremonienfleide und aus einem andern 
von Leinwand; beide ohne Wappen. Die Auffenfeite 
des Sterbehanfes wird mit weiffen Leintüchern behangen, 
während gewöhnlich die Wohnungen der Großen mit 
bunten Teppichen geſchmückt find, worauf ihr Wap- 
ven gefticht if. Der Gebrauch, fich den Leib aufzu- 
fchneiden, ift fo allgemein, daß man ein Ereignif 
diefer Art kaum noch der Aufmerkſamkeit würdig 
bält, 

Ein englifches Kriegsfchiff, der Phaeton, 9% 
longte 1808 in die Bucht von Nangaſaki, durch einen 
feiner vielen Klippen wegen äuſſerſt gefährlichen Ka— 
nal, der aus diefem Grunde von den fonft fo miß- 
trauifchen Japanern nicht bewacht war, Dan be 
merkte das Schiff erfi, als es fchon bei dem Bapen- | 
berg, in der Bucht felbit, etwa eine Stunde von 
Nangaſaki, vor Anfer gegangen war, 

Die Japaner bielten es anfänglich für ein bollän- 
diſches Schiff, als fie aber die englifche Flagge auf- 
sichen faben, trafen fie furchtbare Vorbereitungen es 
anzugreifen. Der Brite, welcher endlich die ihn be- 
drohende Gefahr bemerkte, benuste die wiederfehrende 
Fluth, um die Bucht zu verlaſſen, woran er fehr 
wohl that; denn am andern Morgen waren eilftaufend 
Dann zum Angriff bereit, und mehrere hundert ja- 
panifche Fahrzeuge hatten fich abGchtlich aufgeftellt, 
um fih in den Grund bohren zu laffen, und a 
das englifche Schiff zu verhindern, die Bucht zur ® 
verlaſſen. 
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Unferer Anficht zufolge, war der Statthalter von 
Nangaſaki keineswegs Schuld an diefem Ereigniffe, 
das er nicht vorausfehen und verhindern fonnte, Aber 
nach den Sandesgefegen blieb ihm Fein Mittel, bei 
feinem Kaifer fich zu rechtfertigen, Um nicht durch 
einen Nechtsfpruch fich zum Tode verurtheilt zu ſehen, 
faßte er den Entfchluß, fich felbit das Leben zu neh— 
men. Nachdem er darüber mit feinem Gofaro, 
oder erfien Stellvertreter, fich reiflich berathen, und 
alle nöthigen Vorkehrungen getroffen, verließ er den 
Statthalterpalaft, um ein dem Kaifer gehöriges Ge— 
baude durch feinen Tod nicht zu entweihen, und be- 
gab fih in ein ihm gehöriges Gartenhaus, wo er, 
nachdem er dem japanifchen Gebrauche gemäß, einen 
Vesten Humpen Wein geleert, fich den Bauch mit 
einem Säbel aufſchlitzte. 

Sein vertrauteſter Freund ſtand ihm bei dieſem 
entſcheidenden Begehen bei, und durchſchnitt ihm die 
Gurgel mit einem Meſſer, um feinen Tod zu befchlen- 
nigen. 

Da die Bucht von Nangafafi der Bewachung des 
Fürſten von Fiſen und Tzikutzen anvertrauet iſt, 
wurde er ebenfalls für ſchuldig betrachtet. Indeſſen 
war bereits ein Opfer gefallen, weshalb ſich der 
Fürſt nur zu einem hunderttägigen Hausarreſt in ſei— 
nem Palaſte, der durch eine Bretterwand von allen 
übrigen Gebäuden während dieſer Zeit abgeſondert 
wurde, verurtheilt ſah. Er mußte auſſerdem noch eine 
jährliche Entſchädigung von tauſend Kobangen, oder 
ungefähr 13,000 rhein. Gulden an Frau und Kinder 
des Statthalters bezahlen, der ſich ſelbſt entleibt hatte. 
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Die Angelegenheiten Portugals, unter 
ihren gegenwärtigen Verhaͤltniſſen. 


Nach langem vorfichtigen Zögern, das allein fei- 
ner Pläne Beförderung fichern Efonnte, bat Don 
Bedro endlich vor Kurzem die DOffenfive ergriffen, 
eined Theiles von Algarvien und der Hauptitadt des 
Reiches feiner Tochter, Liffabon, fich bemächtigt. 
3u gleicher Zeit fchlug eine Handvoll tapferer Krie- 
ger in Porto die verzweifelten Angriffe der Belagerer 
zurück. Diefe letzten erlitten eine empfindliche Nie, 
. derlage in einem mörderifchen Gefechte, deffen Reſul— 
tat im Voraus anzudenten fchien, welches Kampf und 
Erfolg fein würden, wenn die beiden entgegenaefeß- 
ten Grundfäge, in die gegenwärtig Europa gefchie- 
den ift, jemald auf einem größeren Schaupfage mit 
Waffengewalt aneinander ſtoßen follten. 

Diefer beiden Grundſätze Verfechter haben fich ge- 
wiffermaßen in Portugal herausgefordert, und mwäh- 
rend ein Solignac, ein Duvergier u. a., mit 
Saldanha, Balmella und Billaflor unter 
derſelben Fahne fich befanden, entwicdelten Bour- 
mont, Clouet und Larochejacquelin jenen 
Fanatismus für Thron und Altar, der binfort in 
Sranfreich nichts mehr erzeugen kann, ald nächtliche 
Veberfälle und Straßenräubereien. 

Die fpanifche Königswürde hielt fich, mit dem 
Gewehr im Arm, auf der Grenze, und bemühete fich 
unter der Hand den Thronräuber Michael zu unter, 
flüßen, den fie, ihren eigenen Intereſſen und Grund. 
fügen zumider, noch immer ald König anerfennt, 
während die Abfolutiften von ganz Europa, in Bor. 


52 Die Angelegenheiten Porfugals , 





tugal die Bafis ihrer Operationen gegen die allgemeine 
Freiheit zu erhalten fich bemüheten. 

Welches wird für Portugal dieſes Krieges Erfolg 
fein? Um eine folche Frage befriedigend zu beant- 
worten, müßte man vielleicht erft entfcheidende Ereig— 
niffe abwarten. Don Michael wird auf jeden Fall fo 
lange als möglich fi) wehren, und wahrfcheinlich 
einen Guerillaskrieg organifiren. Aber dann auch be- 
ginnt, wie fich bereits ergeben, die Aufgabe der Di» 
plomatif, | 

Die fünf großen Mächte, denen Spanien noth— 
wendigerweife fich beigefellen wird, dürften über die 
portugiefifchen , wie über die belgifchen Angelegenbei- 
ten, „SKonferenzen“ für nöthig erachten, und fo 
lange Don Michael noch Meilter eines Winfels in 
Portugal it, wird es ihm an Fürfprache und Schuß 
von Auffen nicht fehlen. Alle vereinten Bemühungen 
Englands und Frankreichs, zu Gunſten der Fonftitu- 
tionellen Sache , dürften vielleicht Tange noch durch 
der Brotofolle Einfluß gelähmt werden. 

Die Mehrheit der Konferenz, die, in den belgifchen 
Angelegenheiten, beftändig auf Geiten des unum. 
fchranften Triumvirats war, wird noch ftärfer fein 
in den Verhandlungen über die portugiefifchen An— 
gelegenheiten, weil auch Spanien darin eine Stimme 
baben wird, 

Vergebend würde man den Satz aufftellen, dag 
die unumfchränften Monarchen Europa’s, indem fie 
Don Michaels Uſurpation unterfüben, der Recht— 
mäßigkeit Grundfäge mir Füßen treten. Warum eo 
in diefer Sache am meiſten zu thun iſt, weil es der 
Dligarchie Hauptintereffe betrifft, ift, dag der Völker 
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Freiheit in gewiffe Schranfen gehalten, daß Gleich. 
beit vor dem Geſetz, von unwiffenden oder fanatifchen 
Maſſen, als ein Werf des Satans betrachtet werde. 

Aus diefem Grunde, und weil die „ Nechtmäßig- 
keit“ in den Augen des heiligen Bundes felbit, nur 
fo Tange Achtung verdient , als fie dem unumfchränf- 
ten Regierungsprinzip huldiget, darf man ficher dar» 
auf rechnen, daß Don Michael immer fräftige Unter- 
ſtützung finden werde, feiner Eigenfchaft als Thron- 
räuber und meineidiger Tirann ungeachtet, weil — 
er eine „Garantie der Unumfchränftheit* im weft» 
lichen Europa iſt, und weil mit feinem Sturz dieſe 
Garantie verloren gehen würde, ...! 

Nach diefer Vorausſetzung fann man jet fchon 
vorabfehen, welches, in dem Fall, wo Don Michael 
gänzlich unterläge in dem Kampfe gegen feinen Bru— 
der, die von der Konferenz, oder in Ermangelung 
derielben, von den vier unumfchränften Mächten ver- 
folgte Linie fein würde, 

Don Pedro bat bereits die Kortes sufammen- 
berufen, um Portugal eine neue Verfaffung zu geben. 
Hier num beginnt die Holle der Diplomatif, In dem 
Augenblicke, wo die neue portugieſiſche Verfaſſung in 
Ausübung gebracht werden folk, unter welcher Dona 
Maria den Thron zu befleigen bat, wird man mehr 
oder weniger gefchiekt der Fonftitutionellen Partei For- 
derungen benugen. 

Man wird auch eine gemäßigte Partei organifiren, 
beitebend ans einigen Günftlingen Don Pedro's, einigen 
Palaſtbeamten Dona Maria’s, einigen mit Don Mi— 
chael unzufriedenen Mitgliedern der Geiſtlichkeit, und 
nach Fangen Unterbandlungen, durch Brotofolle, oder 
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anderweitig, wird Dona Dlaria, mit einer fo viel 
als möglich unumfchränfe monarchifchen Verfaſſung, 
als Königin von Portugal allgemein anerfannt werden, 

Das britifhe Kabiner wird, auf eine folche Ent- 
fcheidung der Sache, aus allen Kräften binwirfen, 
und ed wird gewiß nicht ermangeln, die Zugeftehung 
einer fonftitwtionellen Urkunde , wie befchränft fie auch 
fein dürfte, ald einen großen Dienft geltend zu machen, 
für den man, durch dem engliichen Handel zuzuge- 
fichende Vorrechte nie dankbar genug fein könne. 

Wie wichtig ed amderfeits auch für das franz. 
fifche Kabinet if, im Süden von einem Gürtel fon. 
ftitutioneller Staaten umfchloffen zu fein, wird es 
dennoch Englend allein handeln laſſen, wie diefes, 
in der Sache von Antwerpen, Frankreich eöenfalte 
vollkommen freie Hand gelaffen. 

Werfen wir jest einen Blick auf die Lage eines 
Landes, welches die Vertheidiger des Fonflitutionellen 
Syſtems demſelben anzuneigen entfchloffen find, und 
beobachten wir, welchen Erfolg für ihre neuen Kom 

binationen fie fich verfprechen Finnen, 
| Der in Bortugal über Alles vorberrfchende Ein— 
flug, iſt unftreitig jener der Geiſtlichkeit. Mit 
Hilfe wunderbarer Legenden, und angeblicher Mira 
fel, war es ibm gelungen, alle Nechte des Volkes 
einem Monarchen zu überliefern, der zwar eine All« 
fcheinend unumfchränfte, im Geheimen jedoch dem 
Gutachten der Prieſter unterzogene Macht beffeidete, 

Die portugiefifchen Schriftfteller, wovon die mei» 
ften Seiftliche waren, oder die ihre Feder nicht auf 
den Scheiterhaufen der Inquiſition verbrannt fehen 
wollten, verfichern beinahe einftimmin, daß ihre Lande. 
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leute die religiöfefte Nation der Erde feien, und daß 
fie es ohne Unterbrechung feit Tubal, dem Enkel Noas 
geweien, der ald Gründer von GSetubal *) betrachtet 
wird. Die Beweiſe, worauf fie eine folche Angabe 
fügen, beurfunden zugleich die Ausdehnung und Na- 
tur ihrer Frömmigkeit. 

Sie beweifen unter andern, daß die Bortugiefen 
immer die eifrigiten, unverfühnlichften Verfolger aller 
Ungläubigen gewefen; daß fie die erfte der Jungfrau 
Maria gewidmere Kirche erbauet, und daß fie‘ ohne 
Schwanken und aus allen Kräften ihre undefledte 
Empfängniß vertheidigt haben; daß in ihrem Lande 
vier Stifter von Mönchsorden geboren worden; daß 
ihre Könige unter allen Monarchen die reichiten reli— 
giöſen Stiftungen gemacht; daß man in Portugal 
die meiften Reliquien findet; endlich daß dort die 
meiiten Heiligen das Licht der Welt erblickt, und daß 
darin die meiften Wunder gefcheben find. 

Da mehrere Fahrbunderte hindurch die Portugie- 
fen die Mauren befriegt, und da jeder Sieg durch 
irgend ein Begehen des auffallendften Aberglaubend 
bezeichnet wurde, oder durch Ausdehnung der geift- 
lichen Vorrechte, fo begreift man leicht, daß der Kirche 
Macht durch alle neue Eroberungen fich unumgäng- 
lich vermehren mußte, 

Des Landes und der Gefelfchaft Anblick in Bor 
tugal, ift übereinftimmend mit dem Gemälde, welches 
die nationalen Schriftiteller davon entworfen. In 
den andern Staaten Europa’s findet man nur Spuren 
*) Stadt von 14,000 Seelen, von den Ausländern gewöhn« 


lich St, Ubes genannt, mit Gruben zur Bereifung des 
Seeſalzes. 
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des 15. Jahrhunderts, in früheren Denkſchriften oder 
Kroniken. In Vortugal dagegen iſt es noch ganz 
lebendig. Man erblickt es noch mit dem größten Theil 
ſeiner Trachten, Gebräuche und Vorurtheile. 

Komme ein Proteſtant nach Liſſabon, fo geräth 
er in Verſuchung, zu glauben, daß die Religion (oder 
was man in dieſem Lande unter Religion verſteht) 
der Einwohner alleinige Beſchäftigung iſt, daß ſie 
alle ihre Zeit und Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, 
und daß die Regierung eine reine Theokratie iſt. Alle 
Städte haben etwas Mönchiſches. Kirchen, geiſtliche 
Stifte und Klöſter ſind die ausgezeichnetſten Gebäude. 
Sie beſinden ſich auf Höhen, von denen ſie gleichſam 
alle übrigen Häuſer beherrſchen. 

Jeden Morgen ſchon ſehr früh, wird man durch 
Glockengeläut geweckt, das, mit nur kurzen Unter 
brechungen, den ganzen Tag über dauert, Macht 
man einen Gang durch vie Straßen, darf man dare 
auf gefaßt fein, eine oder mehrere Progeffionen zu 
begegnen, und die Menge vor irgend einem wunder, 
thätigen Heiligenbilde knieend zu erbliden. Schwarze, 
weiffe und graue Mönche, befchuher oder barfuß, mit 
oder ohne Bart, bevölfern alle Straßen und Plätze. 
Man vernimmt das Schwirren einer Klingel, welche 
die Näherung des heiligen Guts andentet, und noch 
Hat man nicht den Thronhimmel erblidt, worunter 
der Prieſter einberfchreiter, oder die ihn begleitenden 
Faden, ald fchon, fo weit man fehen kann, alles 
Volk in den Straßen auf den Knien liegt. 

Man läßt fih in eine Kirche drängen, deren 
Wände mit Ex-voto’s bedect find, und man wundert 
fich nicht wenig, daß an mehreren Altären zu gleicher 
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Zeit Meſſe gelefen wird, in Gegenwart vieler Fromm 
ler und Betſchweſtern, die, das Haupt tief gegen den 
Boden gebeugt, Tateinifche Gebete hermurmeln. 

Die Bettler, von denen man in den Thüren be 
ſtürmt wird, fordern ihre Almofen im Namen der beis 
ligftien Jungfrau, der fünf Wunden, der fieben 
Schwerter, aller Heiligen des Paradieſes, und der 
armen Scelen im Zegfener; während die Küfter der 
verfchiedenen Kirchen unter Trommelfchlag, mit Bes 
gleitung eines Dudelſacks und eines „ heiligen Geiſtes,“ 
in den Straßen Beilteuern einfammeln. 

Und man vermuche nicht , daß Zahlenmenge, Macht 
und Reichthum der Mitglieder der Geiftfichfeit gerin- 
ger fei in Wirklichkeit, als dem Anfchein nach. Der 
Sefuit Vieyra fagt, daß zu feiner Zeit (1670) es 
in Portugal 10,000 Mönche, 15,000 Nonnen und 
30,000 Weltpriefter,, im Ganzen 55,000 geiftliche Per⸗ 
fonen gegeben. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift diefe 
Angabe jedoch viel zu gering. Denn ein einziges 
Kloiter, das von Alcobaca, bildete gewiffermaßen 
eine ganze Stadt, indem darin nicht weniger ald 995 
Mönche, ohne die LZaienbrüder , und die andern Dienft- 
boten , fich befanden. 

Seit jener Zeit hat die Geiftlichfeit zwar eine ge⸗ 
wiffe Verminderung: erlitten, doch if ihre Zahl im- 
mer noch fehr bedeutend, Wenn man den Individuen 
diefes Standes, deren Menge nicht unter 30,000: an⸗ 
gefchlagen werden kann, noch den BGeneralftab der 
Großwürdeträger beigefeht , beftehend aus einem Pa- 
triarchen, den man beinahe ald einen Pabſt des Kö⸗ 
nigreichs betrachten fann, aus 3 Erzbifchöfen, 15 
Bischöfen und. ungefähr 50 Prälaten, oder Vorſteher 
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von Kongregationen und religiöfen Orden, fo kann 
man fich eine Idee machen von der Bortugiefen Fröm- 
migfeit, 

Das Gefammteinfommen der Geiſtlichkeit, blos 
nach dem Zehnten berechnet, den fie dem Staate be- 
zahlt, würde fich auf 8,400,000 rhein. Gulden belau—⸗ 
fen. Man darf aber annehmen, daß es wenigfteng 
doppelt fo ſtark it. Die portugiefifche Geiftlichkeit 
bat immer mit fo großer Strenge ihre Zehnten ge— 
fordert, daß in einer zwifchen einem Könige vdiefes 
Landes, und dem Probſt eines Mönchordend abge 
fchloffenen Vertrage, eine Feſtſtellung enthalten it, 
für den Zehnten aller im Tajo gefangenen Fifche, — 
-  Beachtet man die Menge der Mitglieder der Geift- 
Tichfeit, und die ungeheure Summe ihres Einkom— 
mens, fo wird. man leicht begreifen, welchen großen 
Einfluß anf Bortugald Zuſtand fie auszuüben im 
Stande ift. 

Unglücklicherweiſe dürfte ed fchwer fein, unmwiffen- 
dere und entartetere PBrieiter gu finden, als in dieſem 
Lande, Gibt es unter ihnen noch einige, die nicht 
gradesu, wie die überwiegende Mehrzahl, fchamlofe 
Betrüger find, die mit erheucheltem Fanatismus Tch- 
ven, und zu glauben gebieten, was fie ſelbſt nicht 
glauben, und haben fie noch einiges Vertrauen in 
ihre Legenden, fo find fie zugleich auch unter dem 
Joche des abgefchmackteiten Aberglaubens. Aber fait 
alle beuten die große Maffe zu ihren eigenfüchtigen , 
babgierigen Zweden aus. Darum auch bat die por- 
tugiefifche Geiftlichkeit fich nicht .gefchener, in ihrer: 
Falfulierten Bewunderung für Don Michael, ibn den 
»wiederherſtellenden Engel“ zu nennen. Bon ihr 
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auch wird die färfite Oppofition herrühren gegen alle 
Reformen, welche man unter der Regierung der Dona 
Maria einzuführen fich bemühen dürfte. 

Es ift unmöglich von Portugald Lage und von fei- 
ner wahrfcheinlichen Zukunft zu fprechen,, ohne feines 
Adels, des zweiten Standes im Staate, zu geden- 
fen, Vielleicht gibt e8 fein Land, das mehr Adeliche 
bat, ald diefed Königreich. Einige derfelben tragen 
Namen, die bis zu den ruhmvollſten Zeiten feiner 
Geſchichte hinaufreichen. Andere verdanken ihre Titel 
nur Launen des Hofe, 

Der portugiefifche Fidalgo (Adeliche) ift im 
Allgemeinen. ein hochmüthiges, träges, ungefelliges 
Weſen, ohne Erziehung und ohne Grundſätze. Die 
meiſten Leben, mit großen Befisungen und einem ver- 
bältnigmäßig unbedeutenden Einfommen, zugleich in 
Shmus und Prunf, in irgend einem Winkel eines 
balberbaueten oder in Trümmer zerfallenden Hauſes, 
ohne Bücher zu ihrer Unterrichtung oder Zerfirenung, 
ohne Kunfigefchmad, ohne Berlangen ihren Geift 
aufzuklären, obne die Möglichkeit auf eine fchickfiche 
Weife Saftfreundfchaft auszuüben, blos jeglichen Aus- 
fchweifungen und dem Spiel ergeben. Webrigens ohne 
wirklichen Einfluß im Staate, ohne irgend einen er- 
bebenden Antrieb zum Ehrgeiz, waren die Fidalgo’s 
unter den lebten Negierungen gewöhnt, nur in den 
eiteln Förmlichfeiten des Hofes, in Fleinlichen Um- 
trieben, und in den Uebungen eines berabwürdigenden 
Aberglaubens zu eben, 

Ihre Geburt war, nach des Monarchen Gunſt, 
worauf ſie am meiſten eitel waren, und obgleich ſie 
von Denen, die entweder Vermögen oder Talente hat⸗ 
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ten, wenig. geachtet wurden, beiratheten fie doch nur 
unter fich, und flohen jede Berührung mit den an— 
dern Ständen ärger als die Bel. Bemerfen muß 
man jedoch, daß diefe Schilderung nicht ohne Aus— 
nahme auf alle portugiehfchen Adelichen anwendbar 
gemacht werden kann, und dag es auch unter ihnen 
wie überall, einige ehrenvolle Ausnahmen gibt, 

Man würde bis jcht nur einen unvollfommenen 
Begriff baben von den verschiedenen Klaffen, deren 
Einwirkung ſich in Portugal fühlbar macht, wenn 
wir nicht der Individuen gedüchten, welche mit der 
bürgerlichen und gerichtlichen Verwaltung beauftragt 
find. Um ein kleines Staatseinkommen einzutreiben 
und zu verwalten, wie zur Belleidung der übrigen 
Hemter, gibt es mehr babgierige, verbungerte, bes 
srügerifche Beamten, mehr Uinterfchlagungen und mehr 
Unordnung und Trägbeit, als erforderlich fein würde, 
das größte und biühendite Königreich zu Grunde zu 
richten, | 
Jeder Zweig der Verwaltung wird durch eine 
Menge fchlechtbegahiter Individuen geleitet, die fich 
durch Berrügeseien jeder Ars zu entichädigen fuchen. 
In den Finanzen arbeiten mehr Perfonen, als im 
denen Großbritanniens, und Nichter gibt ed mehr 
als hundert, nur allein in Liffaboen. 

Die am meiften bezahlten Beamten haben nicht 
über 3600 rhein. Gulden jährlichen Gehalt, Demum- 
geachtet geben: fie wenigitend dreimak mehr aus, ie 
dem ſie dem Ueberſchuß auf eine Weile fich zu ver- 
ichaffen willen, die in jedem andern Lande als höchſt 
enichrend betrachtet werden dürfte; d. h. ſie verfaufen: 
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Recht und Gerechtigkeit an den Lest, und Meilt- 
bietenden. 

Alles beachtet, wird dies Heer von Richtern und 
Beamten, das über das ganze Land verbreitet iſt, 
and dad die neue Ordnung der Dinge nothwendiger⸗ 
weife wird vermindern müfen, den fonititutionclen 
Fortſchritten in Portugal noch binderlicher fein, als 
felbit die Mönche, 

Solches war, vor einigen Monaten noch, dieſeb 
Landes Zuſtand. Prüfen wir jetzt raſch den Karakter 
der Männer, die der ſchwierigen Aufgabe ſich unter- 
zogen, es zu erheben. Geben wir, was fie bereits 
gethan zur Erreichung diefes Zweckes, und bemerken 
wir die Hinderniffe, welche fie noch zu überfteigen 
haben. Beichäftigen wir und vor Allem mit der wo 
nicht durch ihre Fähigkeit, doch durch ihren hoben 
Rang wichtisften. Perſon. 

Don Bedro man muß ihm diefe Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen) bat feine Expedition nur zu Guns 
fen feiner Tochter Done Maria unternommen, Er 
bat jie zwar bei feiner Landung auf Terceira, zu 
Borto und Liffabon als Königin ausgerufen. Aber 
ed gab vor Kurzem, mie felbit jetzt noch, eine Bars 
tei, die bereit iſt, ſeinem perfünlichen Ehrgeize zu 
dienen, oder feiner Wneigenmüsigfeit Gewalt anzu⸗ 
thun, und ihn felbit zum Throm zu: berufen, 

Wir glanden gedoch, dag die Unmögkichfeir, einen 
ſolchen Entwurf in Ausführung zu bringen, ohne das 
Land entjeßlichen Zerrüttungen auszuſetzen, Fange noch 
feine unvorführtgen Freunde zurückhalten werde. Wie 
dem auch fei, wird der. Karafter dieſes Fürften, wie 
fener der ihn umringenden Berfonen, endlich die Git- 
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ten und Gewohnheiten der Portugieſen ſelbſt, mehr 
als ein Hinderniß aufftellen, um ihm zu vergonnen, 
in Ruhe die Bormundfchaft auszuüben , die feine Ei- 
genfchafe ald Vater ihm zufichert, und das Präfidium 
der Negentfchaft zu übernehmen, wozu die Bemühun- 
gen, feiner Tochter eine Krone zu erobern, ibm ein 
eben fo unumitößliches Necht. geben, als ihre Dienfte 
Männern wie Balmella, Billaflor und Saldanha ver⸗ 
leihen können. 

Um den Karakter dieſes Fürſten vollkommen zu 
zeichnen, wollen wir einige Stellen einer Schilderung 
der Expedition nach Portugal im Fahr 1832 entneh- 
men, die der Oberſt Hodges vor Kurzem befannt 
gemacht. Voraus bemerken müſſen wir jedoch, daß 
diefe Schrift aus. angenfcheinlicher Abneigung gegen 
den Herzog von Braganza verfaßt worden, und daß 
wir mehrere Angaben in derfelben für eben fo unge- 
recht als unverdient balten, 

» Bon Allem entblößt, was die Franzoſen Karaf- 
terſtärte nennen, Eigenichaft, die einem Fürften- un. 
entbehrlich ift, überdem mit einer großen Lebhaftig- 
keit des Begriffes, wie mit ausgezeichneten Talenten 
begabt, die Erziehung nicht entwicdelt, und die Schmei- 
chelei verdorben hat, zugleich aufferordentlich eitel und 
unbeugſam, unentfchloffen , unbeſtändig, Teichtfinnig 
in feinen Neigungen, Defpot aus Inſtinkt, und frei. 
finnig aus Laune, gleich fähig fich zum Guten zu er. 
beben, und dem Bofen fich zuguneigen, je nach dem 
ihm verlichenen Drange, iſt Don Pedro wenig. mehr; 
ald ein gewöhnlicher Menih. Solch ein Ausfpruh 
deutet zur Genüge an, daß. er unter der. hohen Auf- 
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gabe ift, die er fich auferlegt, und deren entfcheiden- 
der Erfolg von feinen Rathgebern abhängen wird. 

» Dad Haus Don Pedro's beffand 1832 nur aus 
Individuen, die in Brafilien geboren, oder dort na- 
turalifirt waren. . Die einflugreichften unter ihnen 
waren der Marquis von Nefende, jüngerer Sohn 
der Familie Benalva, und Hr. von Rochapinto. 
In dem Augenblide, wo der Kern des feiner An. 
bänglichfeit an die Sache der Dona Maria wegen 
verbannten Adels fich in Paris fammelte, ſah man 
Tag für Tag den gewefenen Kaifer in den Tuilerien 
am Arm des letztern. Er trieb ſogar zu Windfor den 
Verſtoß gegen ale Schicklichkeit fo weit, daß er ibn 
mitbrachte zu einem Eöniglichen Gaftmahle, zu wel- 
chem nur die höchſten Würdeträger des Königreichs 
eingeladen worden. 

„Als er fich einfchiffte, um zu feiner Flotte fich 
gu begeben, bemerkten wir ihn auf dem Dampffchiffe, 
umringt von feinem Gefolge, mit einer Pelzmütze auf 
dem Kopfe. Mendizabal, einer der eifrigften und 
thätigften Beförderer der Expedition, betrachtete ihn 
mit dem Entzücken des Triumphes, und feine ficht- 
bare Aufregung Fontrafirte mit der forglofen Heiter- 
keit Don Pedro's, mit welcher er den biedern Portu⸗ 
gieſen anredete *). 

„Der Patron des Bootes, das Cäſar und ſein 
Glück trug, warf den Anker in Nähe des Schiffes 
„die Königin von Portugal,“ worauf ſich der A - 
miral befand. Diefer begab fich fogleich in eine Scha- 
*) Bir begreifen nihf, welden Vorwurf man Don Pedro 
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luppe, um den Kaifer zu empfangen. Eine Ehren. 
wache, aus 60 Seeſoldaten in Paradennifornm , und 
der Generalitab der Expedition, bildeten ein Spalier 
anf dem Verdeck, und empfingen ibn mit zahlreichen 
Vivat, und der Fonitirutioneken Hymne, die von 
einem zahlreichen Muſikchor gefpicht wurde, 

„Die unbedingtefte Hingebung für feine Sache, 
für feine Perfon felbit, beurfundere fich bei dieſem 
Kern der portugiefifchen Nation, und bei den briti« 
fchen Freiwilligen. Die Gelegenheit war günftig , 
durch einen freundfchaftlichen Empfang die Herzen 
alter diefer braven Leute zu gewinnen. Aber Don 
Pedro verftand nicht dem Augenblick zu bennten. Er 
begnügte fich rechts und links zu grüßen, mit entblöß- 
tem Haupte die Soldatenreihe zu durchfchreiten,, und _ 
fich in die Kajüte zu begeben, wo er fich weigerte, 
einige alte Diener feines Vaters zum Handfuß zu 
empfangen. Wahr ift es, daß auf der Ueberfahrt 
von Nantes zur Flotte ſtark von der Seekrankheit er- 
griffen, er fich äuſſerſt unwohl befand, Dem unge 
achtet gab diefer furgabgebrochene, Ealte Empfang ung 
feinen befonders hohen Begriff von feiner Höflichkeit.“ 

Diefe wenigen Stellen fcheinen uns genügend, . 
das „Karafteriftifche * der Schrift des Oberſt Hodges 
vollfommen herauszuheben. So vich fcheint jedoch er— 
wieien, daß Don Pedro fich feine große Mühe gab, 
durch zuvorkommende Freundichaftsbezeugungen die 
Partei feiner Tochter zu verſtärken. 

Eine neue politifche Gewalt beftimmt jegt gewiſſer⸗ 
maßen das Geſchick der Staaten, erregt oder mäßige 
der Könige Ehrgeiz , arbeiter den Entwürfen der 
Diplomatik entgegen, und lähmt des Soldaten Ta- 
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pferfeit. Diefe Macht beiteht aus 300 oder 400 In⸗ 
dividuen ohne Namen, die größtentheils unfähig find, 
auf der Landfarte den Schauplab ihrer Operationen 
zu bezeichnen. Diefe Macht ift die Börfe, dad wun- 
dervollſte Phänomen unfers Jahrhunderts, Ihr vers 
danft Don Bedro feine Flotten, fein Heer, und vor 
züglich jene fremden Legionen, deren Dienfte er mißkennt. 

Des gemwefenen Kaiferd von Brafilien Abneigung 
gegen die Engländer, bat fich bei mehr denn einer 
Gelegenheit offenbart. Er bar fie oft genug beurkun— 
der, unter andern in Brafilien, durch fein Benehmen 
gegen den britifchen bevollmächtigten Minifter Gor— 
don von St. Georg Eyre, und gegen den Kapis 
tin Hunn. Man kann noch eine große Zahl ande- 
rer englifchen Dffisiere nambaft machen, die, aus 
Berdruß gegen die ihnen zu Theil gewordene üble 
Behandlung feinen Dienst verlaffen haben. 

Don Pedro's Vertraute haben fich Tange gefchmei- 
chelt, dag wenn er einmal gelandet, feine Fortfchritte 
in Bortugal nichts als ein beftändiger Triumphmarfch 
fein würden, War ihre Ueberzeugung wirflich von der 
Art, fo ift ed unbegreiflich, warum man nicht direkt 
nach Liffabon gefegelt, wo natürlichermweife die größte 
und umfaffendfte Abneigung. gegen den Ufurpator ctis 
fliren mußte. 

Indeſſen wurde ein folched Manöver nicht ausge 
führt , und allen Grundfäsen vernünftiger Politik 
und Strategie zum Troß, landete die Expedition zu 
Oporto, mo fie nothmwendigerweife Widerftand von 
Seiten der Generale Don Michaeld finden mußte, 
Gleich bei der Einnahme diefer Stadt mußte alle 
Tänfchung verſchwinden. 
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„Beinahe 200 zur Miliz gehörige Ueberläufer,“ 
ſagt Dberft Hodges, „ſtießen zu und. Aber nicht 
ein einziger Offizier ging zu ung über, Keine Bro, 
ping erflärte fich für unfere, Sache, obgleich in allen 
denen am rechten Ufer des Duero nicht ein einziges 
miguelliftifches Bataillon war, “ 

Wären Don Pedro und feine Räthe nicht vollkom— 
men blind geweſen, würden dieſe beiden Umstände 
binlänglich geweien fein, fie zu belehren, daß ihre 
Partei nicht als Erfolgselement in der Borausberech- 
nung ihrer Operationen geltend gemacht werden fonnte, 
und daß fie nur auf ihrer ftrategifchen Kombinatios 
nen Befchicklichfeit fich verlaffen durften. Durch dieg 
Wunder haben fie denn auch ihre Stellung in Borto 
behauptet , und wenn fie nicht, drei Tage nach ih— 
rer Landung wieder in’d Meer zurücdgedrängt wor 
den, verdanfen fie eg mehr der beifpiellofen Fahrläſ— 
figfeit des feindlichen Generalitabes, als ihrer Zah— 
lenſtärke und der Gefchicklichfeit ihrer Manöver. 

Der Bortugiefen ungubeitreitende Gleichgültigkeit 
für die Fonftitutionele Sache, würde eine traurige 
Vorbedeutung fein für die Fortfchritte der Menfch- 
heit, wollte man den Ueberreſt Europa’s nach ihnen 
beurtheilen. Aber was fie von den am meiften zivilis 
firten Völkern unterſcheidet, das ift ihre Anhänglich« 
keit und ihre Verehrung für die Gebräuche ihrer Bor 
fahren. Seit Jahrhunderten herabgewürdigt durch 
Deſpotismus und Aberglauben, Täßt ihre Trägheit 
fie jede Neuerung haſſen. Befchimpfung und Ver 
leumdung erwarten Jeden, der es verfuchen möchte, 
fie in Ausführung zu bringen. 

Zu diefer Abneigung gegen die Sache der Freiheit 
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geſellt ſich noch die, welche ſie gegen die Perſon Don 
Pedro's haben, dem ſie alles Unglück ihres Landes 
zuſchreiben, deſſen Ehrgeiz ihrer Macht, wie ihrem 
Wohlergehen eine unheilbare Wunde beigebracht, und 
deſſen politiſche Laufbahn nicht ganz fleckenlos iſt. 

Zudem erinnern ſich die aufgeklärten Klaſſen, daß 
die ihn umringenden Perſonen größtentheils die Un— 
terſtützer ſeines Deſpotismus waren, bis Berechnun- 
gen perſönlichen Intereſſes fie gelehrt, daß es vortheil—⸗ 
hafter für ſie ſei, die Rolle der Freiwilligen, als die 
der Servilen, zu ſpielen. Sie haben überdem die 
Gewißheit, daß unter Leitung ſolcher Individuen, 
die neue Staatsverfaſſung nichts ſein würde, als ein 
todter Buchſtabe, als ein Spielzeug für die Eitelkeit 
der Nation, daß für fie die Revolution in einer Ver— 
Anderung der Menfchen und nicht der Anftalten be- 
fieben würde, und daß alle im Staate eingeführten 
Neuerungen, die dem Lande am meiften liebgeiworde- 
nen Borurtheile verleben müßten, 

Die Geſchichte wird vielleicht nicht anf eine ganz 
genügende Weife die viebifche Wildheit eined Don 
Michael brandmarfen können. Aber nicht in einem . 
fo revolutionären Jahrhundert, wie das unferige, 
wird man ernithaft über den Lehrfak der „Rechtmäßig- 
keit“ fich ſtreiten, wenn gleich fie Vertheidigung un- 
ter den portugiefifchen Rechtögelehrten gefunden, welche 
fie zu beweifen fich bemühet, indem fie das alte Statut 
der Kortes von Lamego, über die Ordnung der 
Kronübertragung, angerufen. 

Der Wunfch des Volkes, oder feiner gefeßlichen 
Vertreter, Fonflitwirt die alleinigen Rechte auf die 
Krone, welche Ludwig Bhilipp in Frankreich, Leopoſd 
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in Belgien, und Wilhelm in Braunfchweig geltend 
machen können. Don Michaeld Macht ift freilich eis 
nem weniger reinen Quell entfproffen, indem er nur 
von des Volkes Hefe zum König ausgerufen, und in 
‚ feiner Würde erhalten worden, aller gegen ihn im 

Innern angefvonnenen Berfchwörungen, und des von 
feinem Bruder unternommenen Angriffes ungeachtet, 
Aber auf jeden Fall bildete diefe Volkshefe die Mehr— 
beit, als fie den Titel „ Negent,* in den Titel Kö» 
nig verwandelt. 

Don Michaels Rechte auf den Thron find alfo 
(den neuern Begriffen der Staatspolitif zufolge) uns 
befircitbar bis zu dem Augenblide, wo eine andere 
Mehrheit ihn deffelben verluftig erklärt. 

Eine unglüfticherweife in Portugal nur zu fehr 
verbreitete Meinung it, daß Don Pedro für fich ſelbſt 
die Krone begehrt, und es fcheint gewiß, daß er eine 
Bartei bat, ‚welche fie ihm zuwenden möchte, Diefe 
Meinung, die felbit durch die feierlichiten Verficherum- 
gen von feiner Seite nicht bat ausgerottet werden 
fönnen, it für den Erfolg. der Fonftitntionellen Sache 
äuſſerſt nachtheilig geworden. 

Wenn man übrigen? Don Michael den Vorwurf 
gemacht, dag er in Portugal den Thron ufarpirt, 
und die Konftitstion, die er zu vertheidigen geſchwo— 
ven, umgeflürzt, bat Don Pedro nicht auch daffelbe 
im Brafilien gethan? Hat er nicht die erite, dieſem 
Rande gegebene Verfaſſung, mit Füßen getreten ? 
Hat er nicht mit Gewalt die erite Verfammlung der 
Vertreter der Nation aufgelöfet, und den feinem Bas 
ter geleiteten Eid der Treue. gebrochen, obgleich er 


unfer ihren gegenwärfigen Berhältniffen. 69 





ibn, bei feiner Abreife von Liffabon, mit feinem eige- 
nen Blute gefchrieben?..... 

Solche Erinnerungen find wohl im Stande, den 
Eifer der portugiefifchen Patrioten zu Fühlen. Es ift 
sudem nicht leicht denkbar , Daß fie einen großen 
Enthuſiasmus verfpüren dürften, bei dem Anblick der 
fremden Mierhfoldaten , die den größten Theil des 
„Befreiungsheeres“ bilden, und bei Erwägung der 
falfchen Schritte und Mafregeln, die man während 
der ganzen Expedition genommen. 

Wie hat Don Pedro nie begriffen , daß die Gegen. 
wart der jungen Königin Dlaria eine eleftrifche Wir- 
fung in Portugal hätte hervorbringen müffen? Wenn 
er, an der einen Hand feine Tochter, in der andern 
die fonftitutionelle Fahne, in der Bucht von Cascaes 
an der Spike von 500 portsgiefifchen Patrioten ge- 
landet wäre, würde er, unferer Ueberzeugung nach , 
obne Schwertftreich Liffabon betreten, und den ent. 
feßlichen Bürgerkrieg vermieden haben, der eine Folge 
der Beſetzung von Porto gemwefen ift, und der wohl 
noch lange dauern kann. 

3u glauben, daß das Fonftitutionehe Syſtem hin- 
länglich fei, um Ordnung und Eintracht in Portugal 
wieder berzuitellen, beißt durchaus nicht die Elemente 
des Mißtrauens und der Unruhe kennen, welche die- 
ſes Land bewegen. 

Die Bevölkerung ſcheidet fich in vier politifche 
Parteien, die gegen einander äuſſerſt erbittert find, 
Die ſtärkſte it die der Apoftolifchen, welche, 
wenn fie auch auf dem Schlachtfelde eine Niederlage 
erlitten, doch wieder in den geſetzgebenden Berfamm- 
lungen das Vebergewicht bewahrt. Nach ihr fommt 
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die gemäßigte konſtitutionelle Partei, die viele Anhän- 
ger bat, an deren Spitze fih Palmella, und alle 
Freunde ded Friedend und einer weilen Freiheit be 
finden. Die dritte Partei ift die Don Pedro's, die 
ihn direft auf den Throm erheben möchte, Endlich 
die vierte Partei, ift die demokratifche, die nichts 
beffer findet » als die Verfaffung von 1820, und eine 
einzige Kammer, aus Männern befichend, die auf 
nicht3 weniger hinarbeiten, als auf eine volllommene 
Reorganiſation des gefellfchaftlichen Gebäudes. 

Man beurtheile nun, welche Unwetter noch das 
unglücdtiche Lufitanien bedrohen, Die Sitten und 
Borurtheile feiner Einwohner , durch ihre innern 
Kämpfe zu derſelben Vertheidigung verftärkt, machen 
fie noch auf Tange Zeit unfähig, der Freiheit wirk- 
liche Wohlthaten zu würdigen, Viele Fahre werden 
noch vergeben, bevor der Baum der politifchen Xbie- 
dergeburt wird feite Wurzeln faſſen können auf einem 
Boden, der von fo vielen heftigen Stößen erfchüt- 
tert worden. Dan müßte ihn erft reinigen von dem 
Unkraut des Aberglaubend, das lange noch alle befiern 
Keime erſticken wird, welche man ibm einverleiben 
möchte. 

Alsdann erft ſtatt eine Fonftitntionelle Verfaſſung 
zu erhalten, die denen anderer europäifchen Völker 
nachgeahmt worden, fünnten die beffer über ihre wirk- 
lichen Intereſſen aufgeflärten Portugieſen, fich felbit 
eine auf ihre Bedürfniffe begründete, und ihrem ge— 
feltfchaftlichen Zuftande anpafiende, folide Verfaſſung 
geben, | 
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Eigenthuͤmlichkeiten des englifchen und 
des franzöfifhen Karakters. 


In feinem neueften Werke, betitelt England and 
the English (England und die Engländer ), ftellt 
der geiftreiche DVBerfaffer von Pelham, E. 8. Bul- 
wer, eine fehr „pikante“ Parallele auf zwifchen den 
Eigenheiten der Briten und Franzofen, wovon wir 
einige Züge mittheilen wollen. Bemerfen wir nur 
vorläufig, Daß dies Bruchſtück einer Farakteriftifchen 
Philippika an den Fürften von Talleyrand, fran- 
zöfiichen Gefandten in London gerichtet it, der be⸗ 
fanntlich ald einer der fcharfiinnigften Beurtheiler un- 
ferer Zeit betrachtet wird. Kommen wir zur Gache, 
Bulwer fagt: 

Sch erinnere mich, in einem alten Schriftfteller 
(Divdor von Sizilien) gelefen zu haben, daß es in 
Afrika eine gewiffe durch ein wahrhaft erfchredtiches 
Phänomen merkwürdige Gegend gibt. „Unter diefem 
Himmelsftrich fchien die Lufe mit rieſigen Geſtalten, 
mit befremdenden, entfeglichen Ungeheuern angefüllt, 
die fich gegenfeitig befampften (oder verfolgten). Diefe 
Erfcheinungen waren indeffen nur furchtbar für Fremd— 
linge, während die Eingebornen fie mit der größten 
- Bleichgültigfeit betrachteten, * 

Iſt diefe Gefchichte nicht ein Sinnbild ” natio⸗ 
nalen Vorurtheile? Die Ungeheuer, welche dem Frem⸗ 
den Furcht einjagen, find für und ganz gewöhnliche 
Dinge. Wir haben Fein Gefühl, das und von der 
Atmosphäre - Veränderung benachrichtigt , und was 
in den Augen Anderer wunderbar erfcheine, ift für 
uns ein bloßer Gemeinplatz. 


72 Eigenthümlichfeifen des englifchen 





Wenn indeffen der eingeborne Bewohner unauf«- 
merffam ift, wird Eure Exzellenz doch auch des From. 
den Leichtgläubigfeit zugeben, und wenn manchmal 
der Eine die Ungeheuer nicht bemerft, werden fie 
oft auch von dem Andern erfunden. 

Eure Exzellenz erinnert fich der Gefchichte des fran⸗ 
zöſiſchen Jeſuiten, der ſich wunderte, das Prieſterge⸗ 
werbe in China zu finden. Der Mann, welcher im 
Namen der Jungfrau praftizirte, hielt es für eine 
namenlofe Unverfchämthpeit, im Namen Fo's zu handeln, 

Bon derfelben Gemüthsſtimmung beherrfcht, beklagt 
fih eine in den VBereinftaaten Nordamerika's reifende 
Engländerin (Miſtreß Trollope) über die amerifa- 
nifche Unhöflichkeit, und ein deutfcher Titularfürft 
(Büffer - Muskau) eifert mit faſt republifanifchem 
Abfchen gegen die britifche Ariftofratie, 

Se. Erzellenz der Fürft von Talleyrand weiß bef- 
fer, ald das ganze Korps der Diplomaten, wie gering- 
fügig die Verfchiedenheit von Menfchen zu Menfchen 
it, Wuchs und Glieder find wenig verfchieden. Der 
ganze Unterfchied rührt ber von der Tracht. Die 
Reiſenden zergliedern im Allgemeinen nicht genug die 
fie betreffenden Neuigkeiten, und oft bezeichnen fie 
als eine Verfchiedenheit in den Karafteren der Völ—⸗ 
fer, was nichts iſt, ald eine Verſchiedenheit ihres 
Benehmens. | 

Eines der älteſten Beifpiele des nationalen Bor- 
urtheils findet man bei Herodot. Die Griechen, welche 
die Gewohnheit hatten ihre Verwandten zu ver- 
brennen, fühlten fich im höchſten Grade empört 
über die Barbarei der Kallaten, welche ihre Verwandten 


unb bes franzöfifchen Karafters. 73 
66 
auffpeifeten Ein König von Berfien lied Kalle 
ten und Griechen vor fich befcheiden. 

„Ihr effet Eure Väter und Mütter, ſagte er. 

— Wir efien fie, weil der Gebrauch vortrefi- 
ich if. 

„Möchtet Ihr Euch nicht, gegen Auszahlung einer 
gewiſſen Summe entfchließen, fie zu verbrennen?“ 

Die Kallaten wurden über einen folchen Antrag 
ſehr entrüſtet. Ihre Verwandten verbrennen, welche 
gräßliche Zumuthung. Sie fließen bei einem fo 
unmenfchlihen Borfchlage einen Schrei des Ent- 
ſetzens aus. 

Griechen und Kallaten waren von gleichmäßiger 
findlicher Liebe gegen ihre eltern befeelt. Aber der 
Mann, der aus feines Waters Körper ſich eine Mahl— 
zeit machte, betrachtete es als ein baaremporfiräuben- 
des Vergehen, ihn auf einem GScheiterhaufen zu ver 
brennen, 

Leidenfchaften find allgemein immer und überall 
dieferben; nur ihr Ausdruck ift allgemein veränder- 
lich. Eure Exzellenz wird zugeſtehen, daß Sranzofen 
und Engländer, die einen wie die andern, aufer- 
ordentlich eitel über ihr Vaterland find. Darin 
find fie ſich vonfommen ähnlich. Dagegen find fie in 
der Art und Weife, wie diefe Eitelfeit bei ihnen fich 
verfünder, durchaus verfchieden von einander. 

Des Franzofen Eitelkeit Cich babe ed irgendwo 
gelefen) befteht darin, einem fo großen Vaterlande 
anzugebören. Die des Briten ift, zu denken, daß ein 
fo großes Vaterland ihm angehört. Die Quelle um, 
ferer ganzen Denkungsweiſe, wie aller unferer Gr 
IX, 1833, 4 
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feße, it in dem Gefühl des Eigenthums. Es if 
meine Frau, die Ihr nicht befchimpfen, es iſt mein 
Haus, das Ihr nicht betreten, es ift mein Land, 
über das Ihr nicht Fäftern, und wie in einer Art 
ultra, weltlicher Zueignung, es iſt mein Gott, den 
Ihr nicht verfihmähen dürft, 

Wir können die verfchiedenen Formen der natio- 
nalen Eiteifeit in dem Bewohner der beiden Länder 
beobachten, wenn man die Lobeserhebungen des Fran- 
zofen über fein Vaterland mit der ironifchen Ent- 
muthigung vergleicht, die in allen Aeuflerungen des 
Briten über England durchichimmert. 

Bor einigen Monaten machte ich eine kurze Reiſe 
nach Paris. Ich traf dort mir einem Marquis zur 
bourboniitifchen (karliſtiſchen) Meinung fich befennend, 
sufammen. Er fprach mit mir von dem gegenwärtigen 
Zuſtande von Paris, und zwar mit heilen Thränen 
in den Augen. Aus Höflichkeit hielt ich es für meine 
Schuldigkeit, in Allem was er fagte mit einzuſtimmen. 
Mein Verfahren fchien ihm zu mißfallen. Er trod- 
nete feine Thränen, und rafch gegen mich gewendet, 
rief er: 

„Bei alledem, mein Herr, find unfere öffentlichen 
Gebäude prächtig, * 

— Ich fimme ihnen bei, entgegnete ich. 

„Wir haben große Fortſchritte gemacht in der 
Zivilifation. * 

— Ohne Gegenrede, 

„Unfere Schriftfieller find die erfien Schriftiteller 
in der ganzen Welt.“ 

Sch ließ ihn reden, 

„Enfin,“ fuhr er auf, „quel diable de climat 


und bes franzöfifchen Karakters. 75 
nn in 
vous avez en comparaison du notre (welch’ teuf- 
liches Klima Sie haben, im Vergleich mit dem 
unfrigen).“ 

Sch kehrte nach England zurück in Gefelfchaft 
eines Franzofen, der es zwanzig Fahre früher gefehen, 
und der über die Verfchönerungen Londons ganz ent. 
zückt war, Ich flellte ihn einem unferer Patrio— 
ten vor, 

» Welch eine herrliche Straße ift Regent-Street,“ 
rief der Franzmann. 

— Ei mas! Nichts ald Latten und Gips, entgeg- 
nete der Brite, 

Ich möchte wohl die Debatten Ihrer Kammern 
bören. “ 

— Das verlohnt ſich wahrlich der Mühe nicht. 

Ich würde es mir zur Ehre anrechnen, Ihre po— 
litiſchen Männer kennen zu lernen.“ 

— Schauſpieler, und weiter nichts. Etwas Großes 
gibt es heut zu Tage nicht mehr. 

„Sie ſetzen mich in Erſtaunen. Aber wenigſtens 
muß ich doch Ihre Schriftſteller und Ihre Gelehrten 
ſehen.“ 

— Was das anbelangt, erwiederte ſehr ernſthaft 
der Patriot, ſo glaube ih, daß wir nicht einen ein. 
zigen haben. 

Der höfliche Franzos war einen Augenblick in 
großer Verlegenheit. Doch fammelte er fich bald wie. 
der, und fagte, indem er eine Briefe Taback nahm: 

„ Indeſſen find Sie doch eine fehr große Nation.“ 

— 39, das ift wahr! rief der Engländer, und 
richtete fich in die Höhe. 

Der Brite iſt alfo eitel Über fein Vaterland. War- 
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um? Geiner öffentlichen Gebaude wegen? — Er bu 
tritt fie niemald. — Geiner Geſetze wegen? — Er 
fpricht unaufhörlich übel davon, — Seiner politifchen 
Männer wegen? — Er betrachtet fie ald Marftichreier. 
— Seiner Schriftiteller wegen? — Er kennt fie nicht, 
Er iſt eitel über fein Vaterland, einer ganz vortreff- 
lichen Urfach wegen: „weil fein Vaterland ihn her— 
vorgebracht. ® 

Seiner Meinung zufolge iſt der Engländer der 
Kern aller Dinge, der Mittelpunft des ganzen Gon- 
nenſyſtems. Was ein Dichter von der Tugend gefagt, 
er macht es anwendbar auf ſich. „Er ift der König- 
fern, und alle übrigen Sterne, wie ihre Trabanten, 
erhalten von ibm Leben, Licht und Glanz.“ 

Es iſt ein bei uns fchon altgewordener Lehrfaß, 
das wir das brutale Gefühl der Unabhängigkeit be- 
fisen. Wir fchäsen und nur nach dem Maßſtabe die- 
ſes Gefühls, das oft nichts weiter iſt, ald Mangel 
an Gleichgefühl, für Andere, 

Ein in einem Gaſthofe wohnender britifcher Kauf. 
mann, wurde eines Morgens frühzeitig aus Verſehen 
von dem Hausfnecht geweckt. „Die Sonne geht auf, 
Herr!“ rief diefer ibm zu, — Meinetwegen mag fie 
auf- oder untergehen; was kümmert mich dag. Mir 
ift fie nichts ſchuldig. — Nach diefen Worten wen— 
dete fich der Kaufmann um, und verfiel wieder in 
tiefen Schlaf. | 

Diefe Anekdote ift durchaus Farakteritifch. Sie 
beurfundet die enge Verbindung zwifchen Selbftiucht 
und Unabhängigkeit, Dan bat nur zu oft diefen Zug 
bemerkt in unferm Nationalkarakter, ohne ihn jedoch 
genau zu zergliedern, und Eure Exzellenz weiß, daf 
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jeder Franzos, der eine Zeile über England gefchrie- 
ben, ibn dem folgen Bewußtfein unferer Freiheit zu, 
fchreibt. 

Wir fennen der Freiheit wahre Wirkungen beut 
su Tage beffer. Das Gefühl, welches ich befchreibe, 
tft durchaus ſelbſtſüchtig. Die Sefinnungen, welche 
das Bewußtſein der Freiheit erzeugen, verfallen viel 
mehr in entgegengefehte Webertreibung, in die allge 
meine Philantropie. Einigkeit und Brüderlichkeit, 
das find die Lofungsworte der populären Parteien. 
Es tft möglich, daß Ungefslligfeit die Freiheit begleite, 
Aber ihr umnterfcheidendes Attribut if fie wahrlich 
nicht, | | 

Frankreich bat Lange derfelben Sicherheit des 

Eigenthbums, und deffelben Freiheit Bemwußtfeind ge 
nofen, worauf England fo ſtolz iſt. Diefer Vortheil 
bat bei den Franzoſen den Kreis der Zuneigung mehr 
erweitert, ald verengt. Auch ald Bürger bat dır 
Franzos den Umgang mit Geinesgleichen nicht ver, 
micden, und er ift geneigt genug gu glauben, daß 
frei und ungefellig mehr für den Wilden, ald 
für den zivififirten Menfchen fich fchidt. 
Eure Exzellenz bat bemerft, daß bei und, mit 
Ausnahme der böhern Stände, jeder gern für fich 
allein lebt. Unſere Säle, worin die Modemenge fich 
verfammelt, find die Gefellichaft nicht, Wir laden 
unfere Bekannten nur ein, um das Vergnügen am 
baben , ihnen nichts zu fagen, 

„Die Engländer,“ fagt einer Ihrer Landslente, 
„haben eine Menge Feiner konventioneller Gebräuche, 
welche fie der Mühe überbeben, zu fprechen. “ 

Unfer Element if unfer für uns (home), und ' 


78 Eigenthümlichkeiten des englifeken 





wollen fie unfern Empfindlern Glauben fchenfen, ma- 
chen wir und cine Tugend darand, an allen andern 
Orten unglücklich und ermüdend zu fein, Go (und 
das verdient bemerkt zu werden) gewöhnen wir und, 
eine übertriebene Wichtigkeit auf unfern Sefellichafts- 
freis zu legen, und Alles, was auffer demfelben iſt, 
mit Gleichgültigfeit zu fchlagen. Dadurch unterfchei- 
den fich fprichwörtfich die fogenannten „gefchloffenen 
Mitglieder * einer Klike.“) 

Eure Exzellenz bat vielleicht irgend einmal Gele- 
genbeit gehabt, mit Owen zu fprechen. Diefer Phi— 
lantrop befucht gewöhnlich jeden Fremden, den er 
für würdig hält, zu feiner Barallelogrammatifation**) 
befehrt zu werden, und da er eines Tages fogar auf 
den Gedanken gefommen, den Herzog von Wellington 
und den Erzbifchof von Eanterbury zu Profeliten zu 
gewinnen, würde es Feine Unmöglichfeit fein, wenn 
es ihm beigefommen wäre, auch aus dem gemwefenen 
Bifchof von Autun einen Oweniten zu machen. 

Täuſcht er ſich auch zufällig in diefem Punkte, 
bat er doch Recht in einem andern, Er bat Necht 
wenn er, um die Bhilantropie allgemein zu machen, 
in Borfchlag bringt, dag alle Individuen, welche ein 


*) Dan findet dies gefellfchaftlihe Lafter auch auf dem Feſt⸗ 
lande. Die „gefchloffene Lefegefellfchaft“ in Straßburg 
giebt dazu einen eben fo überzeugenden als fraurigen Bes 
leg. Sie tödtet alle Liebe zu Liferafur und Wiffenfchaff, 
indem fie fremde Literaforen in fih aufzunehmen weigert, 
ein Begehen, dad man, in Betracht des allgemeinen Zivbi— 
lifationszuftandes in Europa, beifpiellos nennen darf. 

**) Verbindungsſyſtem, das viele Aehnlicheit hat mir der häus— 
lichen oder landwirthſchaftlichen Verbindung (Phalanstere) 
Fouriers, Das von Owen jedoch verivorfen wird. 
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und dafielbe Gewerbe haben, in Semeinfchaft Teben 
folten, Ungeſelliges Leben ift wahrlich an gefellfchaft- 
lichen Tugenden nicht reich, 

Wenn num nicht das Bewußtſein der Freiheit die 
Urfach der Iingefelligfeit iit, welche man bei ung mit 
dem Namen „häuslicher Geſchmack“ belegt, woher 
rührt fie denn? Ich beforge, daR diefe Urfachen von 
zweierlei Art find. Die erſte Liegt in unfern Handels. 
gcwohnheiten, die zweite in dem anerfannten Einfluffe 
einer ganz eigenthümlichen ariftofratifchen Form. 

Hinfihts der erften, glaube ich, wird man mir 
Leicht zugefteben, daß der Handel die Gemüther von 
jeder Idee fich zu vergnügen abwender, Don ihren 
beftändigen Berührungen im Laufe des Tages, mit 
fo vielen Individuen, ermüder, befchränft fich der 
Kaufleute ganzes Zerftreuungsverlangen auf ihr inne- 
red Leben, und wenn der Abend kommt, fühlen fie 
mehr das Bedürfniß auszuruhen, als fich zu vergnü- 
gen. Daher rührt jene Sleichgültigfeit gegen alle 
öffentlichen Luftbarkfeiten, jene ernfte Haltung der 
Baftmähler und Feſte, welche die bandeltreibenden 
Nationen farafterifiren, 

"Man bemerft das nicht weniger bei den Hollän— 
dern und Amerifanern, ald bei den Briten. Dicfe 
haben jedoch in ihrem gefellfchaftlichen Zuftande dem 
Handelögeifte mehr als ein Gegengewicht darzubieten, 
Sch Hatte vor einigen Tagen die Ehre einem jungen 
bolländifchen Neifenden vorgeftellt zu werden. 

„Haben Sie, feit Sie in London find, dad Sau. 
ſpiel befucht ?* fragte ich ihn. 

— Kein, entgegnete ers; dergleichen Zerſtreuun⸗ 
gen ſind zu koſtſpielig. 
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„Sie find wohl theuer. Aber ein fo reicher Dann 
wie Sie, braucht darauf nicht zu ſehen.“ 

— Doch, Herr. Sch kann mir wohl Zerftreuung, 
aber nicht die Gewohnheit der Zerfireuung geben. 

Solches war feine zugleich firenge und philofophi- 
fche Antwort, 

Ein geiftreicher Landemann Eurer Exzellenz erbot 
ſich, den erſten beſten Engländer, den ich ihm andeu— 
ten würde, zu überreden, ihn auf einem Ball im 
Opernhauſe zu begleiten. Ich nannte ihm einen Fa— 
milienvater, der ſehr eingezogen lebte, und der auſſer 
der Börſe nie einen öffentlichen Ort beſuchte. Der 
Franzos redete ihn folgendergeſtalt an: 

„Sie geben nie auf einen Maskenball, mein 
Herr?“ 

— Wie Sie ſagen; nie. 

„Ich vermuthete das. Es würde alſo unmög— 
lich fein, Sie zu vermögen, auf einen ſolchen Ball 
su gehen?“ 

— Unmöglich nicht geradesu, entgegtete fächelnd 
der Kaufmann, Aber ich bin zu fehr befchäftigt, um 
an dergleichen Zerftreuungen denfen zu können. Ue— 
berdem würde noch ein moralifcher Sfrupel mich das 
von abbaften. 

„Ich begreife das. Indeſen habe ich mit meinem 
bier gegenwärtigen Freunde eins gegen drei gewettet, 
daß er Sie nicht überreden könne, den für morgen 
Abend im Opernhauſe angefündigten Bau zu beſuchen.“ 

— Drei gegen eins, riefer. Das ilt fehr ungleich. 

„Nun, fo biete ich Ihnen ferbft eine ſolche Wette 
an, und zwar in Guineen, wenn Gie wollen,“ 
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— Drei gegen eind, wiederholte der Kaufmann. 
Angenommen, 

Und er gieng auf den Maskenball, um feine Wette 
zu gewinnen. Was für Andere Vergnügen war, 
wurde alfo für ihn eine Handelsſpekulation. 

Diefelbe Klaffe, die gegen dergleichen Zerſtreuun— 
gen ganz gleichgültig bleibt, Tegt dagegen viel Wich- 
tigkeit auf äuſſern Brunf, Der Geift allgemeiner 
Ungefelligfeit iR nicht unvereinbar mit der Neigung 
zu Seiten, mit prächtigen Gaftereien bei großen Ga 
fegenheiten, und mit einer raufchenden Gaſtfreund— 
ſchaft. Prahlſucht und Ungefelligkeit find oft die 
Wirkungen einer und derfelben Lrfache. Denn der 
Handelsgeift, wenn er auch gewöhnliche Vergnügun 
gen verachtet, iſt dennoch froh, wenn er feinen Meich- 
tbum offenbaren kann. Aus diefem Grunde zeigt er 
fich auch günftiger gegen die Vergnügungen des Luxus, 
als gegen die Künſte. 

Die zweite Urſach unferer Ungefelligfeir ift went- 
ger in die Augen fallend, ald die erſte. Sie wird 
nicht von unferer Freiheit erzeugt, fondern legt ihr 
im Gegentheil Feen an, Sie it eine Folge nicht 
der Anmaßlichkeit der Demofratie, fondern des eigen- 
thümlichen Einfuffed der ariftofratifchen Macht... 
vr. Eine große Nation bat immer einen. Haupt- 
grundfak der Größe gehabt, irgendeine unterfcheidende 
Eigenfchaft, deren Entwickelung fie groß gemacht: 
Eure Erzellenz erinnert Sch, wie Montesquien diefe 
wichtige Wahrheit bewieſen im feinem Werfe über 
„Größe und Berfall der Römer.“ 

In Frankreich iſt dies Prinzip Ruhmkliebe, 
in Amerika Freiheitsliebe, in England Thätig⸗ 
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feitsliebe, die größte und umfaſſendſte von alle 
dm. Denn fie erlangt den Ruhm, ohne eigends 
darauf Zagd zu machen, und fie bedarf der Freiheit, 
um zu eriftieren, Mit einem Worte „ Gemwerbthätig- 
keit“ it die charafteriftifche Eigenfchaft des englifchen 
Volkes, der beherrfchende Genius feined Reichthums, 
feiner Größe, feiner Macht. 

Eure Exzellenz verfteht beffer als Jemand vor dem 
Wahnfinn fich zu bewahren, Anfpruch auf zu große 
Feinheit zu machen, und beſſer ald Jemand wiſſen 
Sie auch, wie nothwendig es ift, mehr ald der Dinge 
Dberfläche zu durchdringen, in der verwmorrenen Ge⸗ 
fchichte der Vergangenheit irgend einen umfaflenden, 
wenn auch metaphufifchen Grundfag zu ergreifen, um 
Ihre Politik zu Teiten. Deshalb auch wird Eure 
Erzelleng mit mir fagen, daß wonn man einmal die 
nationale Eigenfchaft entdedt bat, wodurch 
eine Nation groß geworden, man fie nicht genug un« 
terftüsen und ermuthigen kann, indem man alle Hin- 
derniſſe befeitigt, welche ihrer Entwicdelung fich ent- 
gegenftellen, indem man alle Prinzipien vernichtet, 
die geeignet find fie zurückzuhalten, oder zu befämpfen. 

Es iſt das heilige Feuer, das man Tag und Nacht 
nähren muß, weil unfer ganzes Wohlergehen davon 
abhängt. Wenn alfo die Gewerbthätigfeit das Prin- 
zip unferer Macht ift, Tonnen wir fie nicht forgfam 
genug vertheidigen gegen alle Hinderniffe, nicht genug 
ihren Wirfungsfreis erweitern. 

Leider ift das eine Wahrheit, die unfere Gtaatd- 
männer nur zu fehr verachtet haben durch jene » Ars 
mengefeße *, welche die Trägheit begünftigen, durch 
jene Steuern, jene VBerbietungen und Monopole, die 
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alle Sprungfedern der nationalen Thätigkeit zerbre- 
hen. Eine Solche Politif, die nur übel gewefen 
fein würde in jedem andern Lande, war abfcheulich 
in dem unfrigen. 

- Das este Mal, ald Mifromegas und einen Befuch 
abftattete, wurde er von einem fonderbaren Schau. 
fpiet betroffen. Er ſah einen ungebeuern Rieſen der 
Länge nach auf der Erde ausgeftredt, in Mitte eines 
großen Fruchtgartens. Alle feine Glieder waren mit 
Ketten gefeffelt ; ungebeute Gewichte Tafteten auf fei- 
ner Bruſt. 

Der Niefe bemühete fih mit Händen und Füßen 
von feinen Banden fich zu befreien, Unter feinem 
Beftreben erbebte dergeflalt die Erde, daß von Zeit 
zu Zeit Früchte in großer Menge von den benachbar- 
Bäumen fielen. Die Landesbewohner, welche ihn um. 
ringten, rafften die Früchte begierig auf. Doch wa— 
ren deren nicht genügend für alle, und die, welche 
nur einige aufgelefen, murrten Taut gegen die andern, 
die davon mehr erhaſcht, die alfo glücklicher und befz 
fer genährt waren, als fie. Mikromegas, von Mit 
leid ergriffen, drängte fih durch die Menge, und 
fragte: 

„Wer bift dur, unglüdlicher Rieſe?“ 

— Ad, entgegnete diefer, ich heiffe Induſtrie, 
und bin der Vater diefer undanfbaren Kinder, die 
mich gefeffelt haben, damit ich, durch mein Bemühen 
frei zu werden, ihnen einige Früchte verfchaffe, 

„Erbarmen!* rief Mikromegas; „welche fonder- 
bare Erfindung. Aber feht Ihr denn nicht, Lieben 
Sreunde,“ fuhr er gegen die Menge gewendet fort, 
„daß Euer Vater, wäre er von feinen Banden frei, 
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mit feinen langen Mermen die höchſten Zweige der 
Bäume erreichen, und Euch fo viele Früchte geben 
fünnte, als ihr immer haben möchtet. Euntfeffelt nur 
einmal feinen rechten Arm, und Ihr werdet ſehen.“ 
— Die Kette am rechten Arm it und nothwendig, 
Gottlofer , riefen hundert Stimmen ; fie giebt uns den: 
Zehnten. 

„Oder beſeitigt dieſe Stricke.“ 

— Narr von Profeſſion; dieſe Stricke ſind die 
Mauth. Wir wären verloren, nähme man ſie weg. 

In demſelben Augenblicke erſchien eine Bande alter 
Weiber, mit einer großen Taſſe voll Opium, den ſie 
dem unglücklichen Rieſen in den Schlund ſchütteten. 

„Warum, zum Henker, thut Ihr das?“ fragte: 
Mikromegas. 

— Wir wollen unſern guten Vater verhindern, 
ſich fo gewaltig anzuſtrengen, entgegneten die froms- 
men Matronen. Wir geben ihm Opium, um ihn zu 
beruhigen. 

» Dad wird ihm aber verhindern, ferner Früchte 
abzufchütteln, und Ihr werder Hungers ſterben. Em 
fpart. ihm. menigftens dag Opium.“ 

— Barbarifches Ungeheuer! fchrien mit Entfesen 
die Frauen. Wollteft Du denn das Armengefep: un. 
terdriichen ?. 

„Kinder, Kinder!“ rief: derdem Tode nabe Miele; 
„ich: babe mein Möglichites gethan, Euch. alle zu er⸗ 
nähren.. Es find: genug. Früchte in diefem Baumgar- 
ten, um fünfzigmal mehr Perfonen: als. Ihr im lieber- 
fing zu mahren Warum verftümmelt Ihr nun Euern: 
Bater, um zu darben?: Ihr intereffirt Euch für mich, 
und habt Mitleid mit: meinem Bemühen. Aber ſtatt 


und bes franzöfifhen Karafters. 85 





mir Freiheit zu gewähren, wollen diefe Weiber mich 
foyar einſchläfern. Trauer doch der Natur und dem 
gefunden Menſchenverſtande. Wir werden alddann 
alle glücdtich Ieben, und wenn diefer Baumgarten 
nicht mehr hinreichend ift, pflanze ich einen andern.“ 

— Natur und gefunder Menfchenverftand, Lieber 
Vater, riefen feine Kinder, DO, bütet Euch vor fol- 
chen neuen Worten. Laßt uns der Erfahrung fol- 
gen, und nicht der Theorie oder den Spekulationen. 

Hier wurden. Diejenigen, welche die Früchte ger 
noſſen, durch einen allgemeinen Weberfall der Adern 
erdrückt, die beim fetten Kampfe um jene Icer aus— 
gegangen waren. Mikromegas entflob fo fchnell cr 
fonnte, weil er nur gu gut voraus ſah, daß wenn: 
der Rieſe noch einige Zeit gefeflelt bliebe, die erfien 
die Opfer des Hungers mie des Meides der Ichten 
werden. würden. 
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Merkwuͤrdige Rechtshandel in Frankreich. 


Es ift traurig, aber wahr, daß je tiefer man ein- 
gudringen Belegenheit bat in das eigentliche Wefen 
unferer heutigen Geſellſchaft, wie verfchrobene Sitten 
und Gebräuche, Erzengniffe einer auf Irrwege gera- 
tbenen Zipilifation, fie gemacht, um fo mehr wird 
das reine, einfache Gefühl der Nechtlichkeit zurüde 
geftoßen von den unlautern Anzeichen, welche überall 
in Unzahl fich ihm entgegenftellen. Es giebt Feine 
uneigennüsige Gefälligfeit und Dienftfertigfeit, feine 
wirkliche Theilnahme mehr, Alles ift nach einem be 
flimmten Tarife vorausberechnet, Jeder Schritt trägt 
feine Zinfen, jede zuvorfommende Bezeugung wirft 
fo oder fo viel ab. 

Diefe Erfahrung bewährt ſich in unfern Tagen 
nur zu bäufig in den vielfachen Prozeſſen, welche, 
fogenannter „Lichesdienfte “ wegen, vor den Gerichten 
verfchiedener Länder anhängig gemacht werden, Einer 
der merfwürdigften folcher Art ift der, welchen ein 
gewiſſer Dümoulin gegen den gewefenen Kaifer von 
Brafilien Don Pedro, vor dem Tribunal erfter In— 
ftanz, in Paris, erhoben. Des erftern Advofat, Ma⸗ 
rie, drückte fich folgendergeflalt aus: 

» Dümenlin ift der Agent Don Pedro's in einer 
ziemlich zarten Angelegenheit gewefen, und die ihm 
ertbeilte Beauftragung, bat Reifen, wie großen Zeit 
verfuft, nach fich gezogen. Bevor er dem Gerichte 
feine Forderung vorgelegt, bat er es verfucht, mit 
Don Pedro fich zu verfländigen. Aber jede Weber 
einfunfe if unmöglich geworden, der geringfügigen, 
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lächerlichen Anerbietungen wegen, die man ihm im 
Namen des gewefenen Kaifers gemacht. 

»Don Pedro war noch auf dem Thron Brafilieng, 
ale der Tod ihm die Kaiferin entriß. Sein Witt 
werftand wurde ibm bald zur Laft, -und er fann auf 
eine zweite für feine Politik vortheilhafte, feiner Per 
fon angenehme Heirath. Ein Beauftragter wurde 
nach Europa geſchickt, um einigen europäifchen Höfen 
Eröffnungen zu machen. 

„In einem Fleinen deutfchen Staate wohnte eine 
alte Fürftenwittwe (une vieille douairiere), die Prin— 
seffin von Zaden.*) Kaum hatte fie Kenntniß er 
langt von Don Pedro's Entwürfen, fo bewarb fie 
fich fchon für ihre Tochter, die Prinzeſſin Zuife, um 
die Faiferliche Krone, Der Herzog von Baden 
machte fich nicht viel aus diefer Verbindung, gegen 
welche er fogar feine Abneigung geäuffert. 

n Aber die Herzogin Heß fich nicht zurüchalten 
durch diefe Oppofition, und fann auf einen „Staatd- 
fireich“ in ihrer Familie. Sie nahm es über fich, 
an Pedra Branca einen für Don Pedro beftimmten 
Brief zu fchicken, und ein Tebhafter Briefwechfel bei 
gann nun zwifchen dem Fleinen badifchen Hofe, 
Don Pedro und feinen Agenten. Welches der Segen 
ſtand diefer vor » hochzeitlichen Diplomatik und diefer 
ebelichen Protofolle geweſen, brauche ich nicht weiter 
zu unterfuchen. Indeſſen fühlte man die Nothiwen- 
digkeit, auſſer dem eigentlichen Gefandten einen an— 
dern ad hoc zu haben, und die Wahl fiel auf Di 
moulin, Ä | 


) MWahrfcheinlich ift die Rede von der verwittweten Großher⸗ 
gogin Stephanie, 
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„zu Ende Mai ſchiffte er ſich nad) Rio Janeiro 
ein, als Ueberbringer offizieller und geheimer Mittheil- 
lungen. Die offiziellen Depefchen betrafen die Hei— 
ratb des Kaiferd mir einer europäifchen Prinzeſſin, 
und zwar insbefondere mit der Herzogin Luife von 
Baden, Die geheimen Mittheilungen hatten Bezug 
auf einige Schicklichkeits Anordnungen, gewife Pris 
vatverbältniffe u, f. w. 

„Nach feiner Ankunft im Rio Janeiro erhielt 
Dümoulin, der von Pedra Branca an Don Almeida, 
Miniiter der auswärtigen Angelegenheiten, gewisfen 
worden, von dieſem letzten eine Audienz, und wurde 
fpäter dem Kaifer vorgeitellt, mit dem er eine lange 
Unterredung batte, die durch die Veberreichung des 
Briefes der Herzogin von Baden beendet wurde, 
Dümoulin, nachdem er einen Monat in Rio Janeiro 
sugebracht, nahm Abfchied von Don Pedro, erhielt 
von feiner Regierung einen Bag, wie man ihn den 
Gefandten ertheilt, und fehrte nach Frankreich zurück.“ 

Der Advofat Tas zwei von Franzisfo Gomes da 
Silva unterzeichnete Briefe vor, durch welche bewie⸗ 
fen werden ſollte, daß Dümoulin wirklich der Beauf- 
tragte Don Pedro's geweſen, was fich jedoch keines⸗ 
wegs aus denfelben ergab. Man erſah daraus nur, 
wie man ſchon aus der ganzen verfiehenden Nede 
entnommen haben wird, daß Dümoulin ungerufen 
in eine Sache fich gemifcht, die er ald eine Speku— 
lation betrachtete, welche ihm freilich nicht gelungen 
it, weshalb er bei dem Gericht um Entfchädigung: 
feiner Mühe, feiner baaren Auslagen und feines Zeit- 
verluſtes einkam. Diefes fällte jedoch. fein Urtheil 
in folgenden Worten: 
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„In Erwägung, wie nicht gerechtfertigt wird, 
daß Dümonlin von Don Pedro perfünlich irgend 
einen Auftrag erhalten, erklärt das Gericht Dümou- 
lin's Forderung als unitatthaft, und verurtheilt ihn 

zu Bezahlung aller Koſten.“ 





Im Januar d. J. wurde in der Stadt Angouleme 
ein ſchrecklicher Mord begangen, Deſſelben beſchul— 
digt, erſchienen zwei Galeerenſklaven, die bereits für 
ihre Lebensdauer verurtheilt geweſen, aus dem Bagne 
von Rochefort aber entflohen waren, vor Gericht. 
Einer von ihnen, Namens Jecher, iſt als Haupt— 
thäter, Latournerie als fein Mitſchuldiger bezeich— 
net. Aus der Anklagsakte ergeben ſich folgende Um— 
ftände : 

In einer der bevölfertften Vorftiüdte von Angou⸗ 
leme wohnte allein, ruhig, von ihren Nachbarn ges 
liebt, mit einem Fleinen Gemwürghandel- befchäftigt, 
eine unter dem Namen Wittwe Drouet befannte 
Frau. Dan hielt fie allgemein für fehr wohlhabend. 
Es war befannt, daß fie viele Kleider hatte, auch 
trug fie von Zeit zu Zeit einigen Schmud. Nach 
dem Volksglauben hatte fie beftändig einen ganz mit 
Goldſtücken gefüllten Gürtel an ſich. Diefer Wahn 
wurde die Urfach ihres Verderbens. 

Den 49. Jannuar, gegen 7 Uhr Morgens, fab 
eine Freundin der Wittwe Drouet die Ladenthür der. 
felben balb offen ſtehen. Sie trat ein in die Woh- 
nung, und fand dort Alles in der größten Unordnung. 
Darüber erſtaunt rief fie die Eigentbümerin, erbielt 
jedoch Feine Antwort. Ein Unglück ahnend benach- 
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richtigte ſie die andern Nachbarn von ihren Vermu— 
thungen. 

Man begab ſich in das obere Stockwerk, und fand, 
wie unten, Geräthe und Wäſche durcheinandergewor— 
fen. Alle Schränke waren offen und durchwühlt. 
Matrazen und viele andere Sachen bedeckten den Bo— 
den. Aber nirgends Fonnte man die Wittwe finden, 
Schon hatte man vergebens Keller und Speicher 
durchfucht, ald ein Mann zwei Füße bemerfte, die 
am Ende des Zahltifches hervorragten. Dan forfchte 
weiter, und. fand die Unglückliche leblos in dem en. 
gen Raume zwifchen der Mauer und dem Komptor, 
Sie war faum noch erfenntlich. Ihr Beficht war 
blaugeld, ihre Augen ſchwammen in But, ihre dide, 
fchwärzliche Zunge bieng aus dem Munde. Alle diefe 
Zeichen deuteten an, daß fie erwürgt worden. Spu— 
ren von Nägelmalen um die Lippen Fieffen vermutben, 
das die Mörder fich bemühet, ihr den Mund zu ver 
ſchlieſſen, und ihr Gefchrei zu erſticken. 

Bei näherer Unterfuchung des Leichnamd ergab 
fich, daß man die Unglückliche zuerft erwürgt, ſodann 
ihr das Genick umgedrehet, indem der Wirbelfnochen 
zerbrochen war. Das Geficht über die rechte Schulter 
gewendet, hatten fie nun den Zahltifch, der über 120 
Pfund fchwer war, auf ihren Kopf geftellt, um voll- 
fommen ficher zu fein, daß fie fich nicht mehr erhe— 
ben fünne. Demungeachtet hatten die Mörder, wahr— 
fcheinlich felbit entfegt bei dem Anblick ihres Schlachr- 
opfers, ihm die goldene Kette nicht abgenommen, 
welche die Mittwe um den Hals trug, und mit der 
fie erwürgt zu fein fchien. 

Man fragte fih, wer ein fo fchredliches Verbre, 
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chen begangen haben fünne? — Ein 10jähriges Mäd— 
chen fagte aus, daß, ald es gegen 6 Uhr Abends bei 
der Wirtwe Drouet gewefen, um eine Kleinigkeit zu 
faufen, es beim Hinausgehen aus dem Laden zwei 
Männer gefehben, von denen der eine die Thürflinfe 
bielt, und zu dem andern fagte: „Es it noch Jemand 
da.“ 

Gegen 9 Uhr Hatten einige junge Näberinnen, 
welche eben durch die Straße gingen , ebenfalld zwei 
aus dem Haufe der Ermordeten fommende Männer 
bemerkt, von denen der größte eine weiſſe Nachtmüse 
trug. Dan wiederholte zugleich, daß Jecher, das 
Entfeken des Landes, aus dem Sklavenhauſe ent 
fprungen fei, und dag man ihn an demfelben Abend, 
wo die bintige That fich ereignet, in einem Wirths⸗ 
baufe, in Nachbarfchaft der Wohnung der Wittwe 
Drouet, gefeben. Tags darauf, ziemlich früh, wollte 
man ihn, im Begleitung eines Unbefannten, auf dem 
Wege nach dem meiffen Gehölz bemerkt haben, Er 
trug eine weiffe Nachtmütze. 

Es wurden fogleich die. notbwendigen Maßregeln 
getroffen, dieſes Menfchen fich zu verfichern, Nach 
zweitägigen raftlofen Nachforfchungen, fand man ihn 
in einem Weinhaufe in der Stadt, wohin er allein 
zurückgekehrt war. Um feine Zeche zu bezahlen, hatte 
er ein 48 Franfenftük gegeben. Nachdem man ihm 
den Weberreft des Geldes zurückerſtattet, 409 er dreis 
mal aus dem Ynterfutter feiner Weite zwei Doppel- 
Ionisd’or hervor , welche er ihm auszuwechſeln bat, 

Dies Begehen feſſelte auf ihn der Anweſenden 
Aufmerffamfeit um fo mehr, da er, ald die Magd 
fich weigerte, zum viertenmaie fortzugeben, um die 
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beiden Testen Goldſtücke zu wechleln, diefelben in den 
Mund fteckte, und wie verzweifelnd ausrief; „ O, wa— 
rum ift meine Sram nicht bier!... Sch würde dem 
gern verzeihen, der mir jet eine Kugel durch den 
Kopf jagen wollte,“ Eine Biertelftunde nachher wurde 
er verhaftet. 

Sein Mitfchuldiger, Latournerie, harrte indeſſen 
auf feine Rückkehr im Walde, wo er fih von Holz 
eine Hütte gebanet, Ein Waldwärter emtdecte ihn 
in diefem Schlupfwinfel, und verlangte feinen Paß 
zu ſehen. Bei diefer Forderung wurde Latournerie 
unruhig und flotterte. Der Wärter befahl ihm, mit 
ibm zu geben, und um ihm feinen Borwand zu Faffen, 
nahm er ein Paket, welches jener neben fich liegen 
batte. In diefem Baker befanden fich mehrere Sachen, 
welche nach Ermordung der Wittwe Drouer aus ders 
felben Wohnung entwendet worden, 

Latournerie fchritt einige Zeit hinter dem Wärter 
ber. Aber an einer Stelle, wo mehrere Wege ſich 
durchkreuzten, Tief er davon, indem er drohte, feine 
Gefährten zu rufen. So entfam er. Spät Abends 
traf er in einem Dorfwirthshauſe ein, wo er fich für 
einen entlaufenen Seemann ausgab, und über Nacht 
zu bieiben verlangte, Der Wirth, Böſes an feinem 
Gaſte abend, Tieß ihm zwar etwas zu cffen vorfeken, 
benachrichtigte aber zugleich den benachbarten Natio— 
nalgarde.- Bolten von feinen Bermurhungen. 

Latournerie wurde befragt, und da feine Antwors 
ten nicht befriedigend fchienen, wurde er verhaftet 
Man fand in feinen Kleidern eine Scheere, ein 48 
Frankenſtück, und einige andere unbedeutende Gegen- 
ftande, Erf einige Tage fpäter entdeckte man im 
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Kamin ein Bapier, worin eine goldene Kette, cine 
Bufennadel, ein Ring und andere koſtbare Gegenſtände 
eingemwicelt waren. | 

Beide Angeklagte geftanden ihre Entfpringung aus 
dem Sflavenhanfe, dagegen leugneten fie alle Theis 
nahme an der Ermordung der Wittwe Drouet gera— 
dezu. Die Goldflüde will Jecher von einer Frau 
erhalten haben, mit der er früher in vertrautem Ber 
bältniß geſtanden. Eins davon habe er feinem Ge— 
führten gegeben. Diefer wollte die bei dem Wirth 
gefundenen Gegenftände nicht ald ihm gehörig aner- 
kennen. 

Indeſſen waren die ehemals der Ermordeten gehö— 
rigen Sachen, welche Latournerie in den Händen des 
Waldhüters gelaſſen, ſchwer zu beſeitigende Beweiſe 
gegen ihn. Jecher wurde von dem 10jährigen Mäd— 
chen ald derjenige erkannt, den fie an der Fran Drouet 
Zadenthür geſehen. Noch che dies Kind ihm gegen. 
über geftellt wurde, hatte es geäuſſert, daß jener 
Menfch geitottert, und in der That flotterte Jecher 
beim Sprechen ziemlich ſtark. Mehrere Zeugen erfen- 
nen die Wäſche, die Scheere und andere Gegenftände, 
welche Latournerie bei fich gehabt, als früher ihrer 
unglücklichen Freundin gehörig. 

Nach einer balbftündigen Berathung erflärten die 
Geſchwornen die beiden Angeklagten eines an der Per, 
fon der Wittwe Droner verübten Raubmordes ſchuldig. 
Demzufolge wurde über beide das Todesurtheil aus— 
gefprochen. Als fie binausgeführt wurden, fagte Fe 
cher lachend: „Siehe da, mie viele Efelsföpfe, um 
zwei verfändige Kerle paffiren zu ſehen.“ 
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Baſil Touchard, Pfarrer der Gemeine Beau. 
mont⸗Pied de⸗Boeuf, erfchien vor dem Kriminalgericht 
zu Laval unter der Anklage, eine aufrühreriſche Pre— 
digt gehalten, umd feine Zuhörer zum Bürgerkrieg 
aufgewiegelt zu baden, 

Den 3. Juni 1832, acht Tage nach dem bei Cha- 
nay (2 Stunden von Beaumont) gegen die Chouans 
gelieferten Treffen, fies der Abbe Tonchard auf der 
Kanzel folgende Worte aus, worauf die Anklage fich 
begründet : 

„Ich beneide das Schickſal der Unglüclichen, die 
ihre Blut für Jeſus Chriftus vergoffen, und bin be- 
reit, al’ das meinige für die gute Sache zu ver- 
gieſſen.“ 

Er fügte hinzu, indem er einen jungen Mann 
ſcharf in's Auge faßte, der eine Chouansbande ver- 
laſſen, und zu den Seinigen zurückgekehrt war, „daß, 
wenn man für eine gute Sache ftreite, man cher fter- 
ben ald nachgeben müſſe.“ 

Die befchuldigenden Zeugen waren übereinftim- 
mend in ihren Ausfagen, während die entfchuldigen- 
den fich häufig mwiderfprachen. Der Subftitut des 
föniglichen Prokurators unterflüßte die Anklage. Er 
leitete die Aufmerffamkeit der Gefchwornen auf jene 
politifchen Briefter , die, ihren eigentlichen Friedend- 
beruf vergeffend, zum Bürgerkrieg anreizen, und nur 
in Machtanmagung und Unruhe ihre Befriedigung 
finden, | 

Mit der Mehrheit von mehr ald fieben Stimmen 
haben die Gefchwornen den Angeklagten fchuldig 
erklärt, weshalb er, mit Beachtung einiger mildern- 
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den Umſtände, zu fechömonatlicher Gefängnißitrafe 
und Bezahlung aller Prozeßkoſten verurteilt wurde, 





Selten bat eine vor Bericht in Rede geſtellte An- 
gelegenheit in einem höheren Grade die öffentliche 
Aufmerkffamfeit in Anfpruch genommen, ald die in 
den Audienzen am 26, 27, 28 und 29 Juni vor den 
Affifen in Troyes verhandelte, die Ermordung des 
Pfarrers von Savières betreffend, Ein 70 jähriger 
feigerweife von feiner Gelichten während einer Um— 
armung ermordeter Prieſter, deſſen Leichnam fodann 
mit wahrer Kannibalenfreude mißhandelt und be. 
fhimpft, deffen Wohnung vier Tage lang rein aus- 
geplündert, während der verftümmelte Körper nur 
leicht bei Seite gefchafft worden; das find die einzel- 
nen Umftände eines bintigen Drama’d, welches in den 
Jahrbüchern der Gerechtigkeitöpflege wenigen ähn— 
lichen zur Seite geftellt werden fann. Aus der An- 
flage ergeben fich folgende Thatſachen: 

Abbe Balton, 73 Fahr alt, wohnte in der Ge— 
meine Savieres, deren Pfarrer er geweſen. Zange 
batte er als Haushälterin eine feiner Verwandten, 
Luiſe Dacher, bei fich gehabt. Aber 1832 hatte er 
fie fortgeſchickt, um allein und deflo zwanglofer zu 
leben. 

Samftag den 26, Januar d. J. ſah ihn fein näch- 
fier Verwandter feine Wohnung fegen-und fein Früh— 
ſtück bereiten, An den folgenden Tagen bemerfte man 
ihm nicht mehr, und am Mittewoch fagte Edmund 
Breteille, der in dem Haufe des Abbe ein Zim- 
mer batte, dag er durch ein Fenſter diefen in der 
Küche vor dem Feuerherd Liegend gefeben, das Ge- 
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ſicht in der Aſche verborgen. Alle Bewohner des 
Dorfes eilten herbei; nur Petit und Maria Bre- 
teille erſchienen nicht, und als man ſie von dieſem 
Ereigniß benachrichtigte, ſagten ſie wie aus einem 
Munde: „Er wird ins Feuer gefallen ſein, und ſich 
auf ſolche Weiſe getödtet haben.“ 

Dieſe Meinung wurde anfänglich auch vom Maire 
und einem Geſundheitsbeamten (officier de santé) 
getheilt, bei der oberflächlichen Unterſuchung des 
Leichnams. Als man denſelben jedoch genauer betrach— 
tete, mußte man erkennen, daß der Geiſtliche ermor⸗ 
det worden. Das Geſicht ganz mit Aſche und Blut 
bedeckt, wurde rein gewaſchen, und nun erblickte man 
mehrere ticfe Wunden, die augenfcheinlich durch ver- 
fchiedene Fuftrumente (Hammer und Mefler) veran- 
laßt worden, was vermuthen ließ, dag mehrere Ber 
fonen dazu behilflich geweſen. 

Hart am Bette fand man eine große Pfütze Blut, 
dag did mit Afche überfireut worden, wonach man 
ed fo gut ald möglich unter das Lager gefegt. Spt 
ren von Nägeln und andere Zeichen Tiefen erfennen, 
daß man den Körper von diefer Stelle, wo day Ver 
brechen eigentlich verübt worden, an den Feuerherd 
geichleift, ihn dort mit Afche befchmiert, und das 
Geficht tief im diefelbe verborgen. 

Da Fein Blutfleck auf den Kleidern war, mußte 
man annehmen, daß die Mörder den Greis nach ver 
in oder an feinem Bette verübten That vollfommen 
angefleidet, um Glauben zu machen, daß ihn ein 
Schlagfluß getroffen. Hinter ihm lag ein umgeflürz 
ter Stuhl, und ein irdener Teller, der jedoch nicht 
zerbrochen war, was unumgänglich hätte gefcheben 
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müſſen, wäre Balton, mit demfelben in der Hand, 
niedergeflürjt. Die Aerzte erkannten überdem bei 
Unterfuchung des Leichnams, daß der Greis in dem- 
felben Augenblick ermorder worden, wo er der Am 
armung eines Frauenzimmers fich überlaſſen. 

Auf den erfien Blick konnte man bemerken, daß 
in der Behaufung des Abbe Valton ein beträchtlicher 
Diebſtahl verübt worden. Sehr viele Wäſche, Sil— 
berzgeug, mehr ald 10,000 Franken baared Geld in 
Gold und Gilber, und für 30,000 Franken Schuld. 
verfchreibungen waren verfchwunden. Man fand nichts 
als eine Summe von etwa 10 Franken in Scheide, 
münze. Indeſſen waren Fenfter und Thüren unver. 
lest. Die Uebelthäter mußten alfo mit Hilfe falfcher 
Schlüſſel fich Eingang verfchafft haben, und überdem 
des Haufes innere Einrichtung genau Fennen, 

Die öffentliche Meinung fprach den erſten Ver 
dacht aus gegen die Familie Breteille, weil mit die, 
fer allein der Abbe Valton noch in näherer Berüh⸗ 
rung geſtanden. Im Laufe des Jahres 1830 hatte er 
ein Teſtament zu ihrem Gunſten gemacht. Maria 
Syre Breteille war, wie Jedermann wußte, ſeine 
Geliebte geweſen, und erſt ſeit einem Monat war er 
kälter gegen fie geworden, der’ Entwendung einer 
Summe von 800 Franten wegen, was cr ihr zum 
Vorwurf machte. 

Er hatte zu gleicher Zeit den Vorſatz geänffert , 
fein Teſtament zu verändern, und feinen bisherigen 
Wohnort zu verlaffen. Gein Haß gegen Petit, 
entſtanden aus Eiferfucht, war um fo beftiger, da 
Maria mehr als einmal darauf angeſpielt, dag fie mit 

IX. 1833, 5 
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Petit fich verheirathen wolle, und dag er fie fchon 
nehmen würde, wenn fie nur etwas reicher wäre, 

Der auf der Familie Breteille haftende Verdacht 
wurde noch durch andere Umſtände vermehrte. Der 
Tifchlergefell NoEl fuchte Werkzeug in einem finftern 
Kabinet, und fand in demfelden ein großes Vader, 
worin Kleidungsftüde und andere Gegenflände waren, 
die er, als früher dem Abbe Valton gehörig, er- 
fannte. Maria Breteille bat. ihre junge Freundin 
Alexandrina Rocher, auszufagen, daß fie feit dem 
36. immer bei ihr gefchlafen, und als diefe des Ver- 
langten fich weigerte, rief Maria: „Würdeſt Du es 
auch nicht thun, wenn Du mir dadurch das Leben 
retten könnteſt?“ 

Nachforſchungen wurden in Breteille's und PB 
tits Wohnungen angeftellt. Man fand unter dem 
Bette diefes leiten in mehreren Säcken 4500 Fran 
fen, ſowohl in Silber ald Kupfer, Die beiden Bre— 
teile, ihre Schweiter und Petit, wurden nun ver. 
haftet: Anfangs Teugneten alle. Später geftand Er 
mund Breteille, daß feine Schweiter ihm Geld und 
Sachen zum Nufbewahren gegeben, mit der Ver— 
fiherung , daß fie diefelben von dem Abbe Balton 
zum Geſchenk erhalten. Petit, um fich zu retten, 
fchob alle Schuld auf Varia Breteille, 

Aus den Verhandlungen vor Gericht ergab fich, 
dag Petit im vertranteften Verhältniſſe mit Maria 
Breteille gelebt, die ihrerfeits in einem durchaus 
ähnlichen Verhältniſſe mit dem Abbé Valton geftan- 
den. Petit behauptete, dag Maria ihm den Auftrag 
gegeben, in der Stade Troyes ein ſtarkes Brechpul- 
per zu kaufen, um damit des Abbe fich zu entledigen, 
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das er ihrem Berlangen entfprochen, und daß der 
Greis damit wirklich vergifter worden, Dan ent- 
deckte jedoch bald, daß dieſe Angabe feinen Grund 
babe, und daß man fih nicht des Giftes, fondern 
eined Hammers und eines Mefferd bedient, um dem 
Unglücflichen das Leben zu rauben. 

Der Erklärung der Gefchwornen zufolge, wurden 
die beiden Brüder Breteille in Freiheit gefest, ihre 
Schweiter Maria wurde zu lebenslänglicher Zwangs— 
arbeit, und Betit zu fünfjähriger Gefängnißſtrafe, 
zehnjähriger Bewachung von Seiten der Polizei, des 
Verluſtes feiner bürgerlichen Rechte während diefen 
zehn Fahren, und zu 500 Sranfen Buße verurtheilt, 
— Diefe Sentenz, befonders die Petit betreffende, er— 
regse im Publikum allgemeines Erftaunen, 





. Die Eheleute Do quin hatten Darbier vor dag 
Zuchtpoligeigericht in Paris befchieden, um fich kate— 
gorifch über gewife Fauftichläge, Fußtritte, Ellen- 
bogenftöße und Befchimpfungen zu erplisiren, womit 
er die Kläger in reichlichem Maße gratifizirt, 

Darbier ift eine kleine, fchiefgewachfene, fait bein. 
loſe Geſtalt, mit einem ungeheuern dichtbehaarten 
Kopfe, der in beſtändiger Beweglichkeit iſt. 

„Hochgeehrte Herren,“ ſagte er mit tiefer Baß— 
ſtimme zu den Richtern, „ich bitte Sie zu glauben, 
dag nicht ich angefangen habe, fondern die Andern, 
Frau Doquin und ihre Mann machen fich ein boshaf- 
tes Vergnügen daraus, mich den ganzen Tieben Ian- 
gen Tag über zu befchimpfen, * 

Srau Doquin, Ah, par exemple! 

Doquin. Ga, par,exemple, 
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Darbier. Sie hat mir aus ihrem enter au 
cintieme (im fünften Stock) zugefchrien , daß ich ein 
Todfchläger fei. 

Beide Doquin. DO, über den alten Lügner. 

Darbier. Daß ich ſchon einmal guilotinirt 
‚worden. (Gelächter.) 

Beide Doquin. Es if nicht wahr, denn font 
wäre er ja nicht da. 

Darbier Nicht zufrieden mit dem Allem bat 
die Doguin aus ihrem cintieme mir auf den Kopf 
gefpien. 

Frau Doquin. DBerläumder, va! 

Doquin, auſſer ih. Der Herr ijt ein falſcher 
Zeuge. 

Darbier, ruhig fortfahrend. Sch nun über die 
Magen myftifizirt, auf ſolche Weife mir auf den Kopf 
gefpien zu fehen, verliere Geduld, und da ich grade 
Doquin, den Dann, unter der Hand finde, erfuche ' 
ich ihn ganz höflich, feine Frau zu vermögen, daß 
fie aufhöre. Er, ſtatt aller Antwort, lacht mir unter 
die Naſe. Sch bitte ihn wiederholt. Er wender mir 
den Rüden. Endlich zum dritten Male flebe ich ihn 
an, die Güte zu haben, feiner Fran, die immer noch 
fpie, zu fagen, daß fie aufhören folle. Statt dem 
fchict er mich zum Henker. Das war zu arg, und 
in meinem gerechten Zorn babe ich mir erlaube, ihm 
einen Streich zu verfesem. | 

Doquin. Zwei Sıreihe, wenn's beliebt. Ich 
mung das am beiten willen. 

Darbier. Va, für zwei, Fch mag darüber nicht 
fchifaniren, | 

Frau Dognin. Ich will die Gefchichte da fors 
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feßen, wo der Herr fie abgebrochen, Nachdem er 
meinen Mann zerbläuet, der, mie fie geſehen, dieſen 
wilden Tieger ganz ruhig gelaſſen, fommt er auch zn 
mir, mit einem dicken vierfach zuſammengelegten Strid 
in der Hand, Ich Fonnte wohl vermurhen, daß es 
nicht in guter Mbficht fei, um fo mehr, da er große 
Holzſchuhe trug. Ich ſchickte nun fogleich meinen 
Kleinen ab, um die Wache zu holen. Aber kaum be— 
merkt das wilde Ungeheuer ſeine Abſicht, als es das 
unſchuldige Weſen beim Schopf ergreift, und es mit 
ſolcher Gewalt fortſchleudert, daß es mit einem 
Sprung aus dem dritten Stock in den zweiten hinab— 
fommt, ‘ 
Darbier, unterbrechend. Da ſehen Sie, Ma 
dam Doguin, daß Sie mir wieder zur Laft legen, 
was ich nicht gethan. Hätte ich Ihren Kleinen mit 
einem Fußtritt aus dem dritten in den zweiten Stock 
geſchleudert, würde er jebt weder geben noch Friechen 
fönnen, und der Himmel weiß, wie er jebt noch 
fpringt. 
Doyuin. Alles, was ich zu fagen babe, beſteht 
darin, daß meine Gemahlin eine zu gute Erzichung 
genoffen, um irgend Jemand auf den Kopf zu freien. 
So lange wir im Stadtviertel wohnen, bat fich Nie- 
mund über dergleichen, und betreffend, beflagt. Was 
mich perfönlich anbelangt , Fann ich nicht ablengnen, 
zwei ordentliche Hicks befommen zu haben. Sehen 
Sie nur, mit welchem Herfules ich es zu thun gehabt. 
Diefe Bezeichnung fcheint Darbier fehr zu behagen. 
Er erhebt fich fo viel als möglich auf feinen Fleinen 
Beinen, lächelt felbitzufrieden, und fchneider eine 
Grimaſſe, die alle Anweſende zum Lachen reizt. 
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Das Gericht verurtheilte ihn zu 5 Franfen Strafe, 
und zu 25 Franken Schadenerfaß gegen die Eheleute 
Doquin. Darbier, als er dieſen Ausfpruch vernahm, 
wendete fich gegen das Gericht, mit den Worten: 
»In Allem, was ich gefagr, ift Fein wahres Wort, 
eben fo wenig an den Hieben, ald an der ganzen 
übrigen Gefchichte, * 





Duguay, befannt unter dem Namen eined Gra- 
fen von Freneville, angeblicher Emigrant, Chouan, 
Befährte Charette's, Cathelineau's und Laroche- 
jacquelins, scheint aus dem Betrug cin befonderes 
Studium, wie feine vorgüglichite Lebensaufgabe ge— 
macht zu haben. Bei ibm ift ed ein beftimmtes Syſtem, 
das er reiflich durchdacht, und deffen einzelne Theile 
fo künſtlich verfchlungen find, daß fie fich gegenfeitig 
unterflüßen, 

Betrügt er einen Möbelhändler um zierliche Mö— 
bei, fo dienen diefe ihm, bei dem Kleidermacher fich 
Vertrauen zu verſchaffen. Die unbezahlfen Kleider 
geben ibm das Mittel, bei. Speifiwirtten und andern 
Perſonen ſich Kredie zu verſchaffen. Er mandvrirt 
überhaupt fo geſchickt, daß felten eine Perſon, gegen 
die er fein Netz ausgeworfen, demſelben entgeben 
fonn. | 

So erklärt ed fich denn auch, warum der ſoge— 
nannte Graf Freneville fihon mehr als einen Prozeß, 
feiner „Rechtſchaffenheit“ wegen gehabt. Zu Bor 
deaug, zu Verfailles, zu Paris und an andern Orr 
ten find bereitd zahlreiche Klagen .gegen ibn anhängig 
gemacht worden, Ein Urtheil, weiches gang neuer, 
dings das Zuchtpolizeinericht in Paris gegen ibn aus— 
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gefprochen, hat ihm endlich, wenigſtens auf 5 Sabre, 
dad Handwerk gelegt, | 

Unter den gegen ihn auftretenden Zeugen fagte 
der Kleidermacher Ratier aus, daß er um mehr ald 
700 Franken Kleidungsttüde betrogen worden. Er 
hatte immer Gold im Munde; aber feine Tafchen 
waren leer. Geiner Berficherung zufolge hatte er 
fiir mehr ald bhunderttaufend Thaker Liegenschaften in 
Spanien, Er ſprach unaufhörlich von feinem Notar, 
feinen Kapitalien, feinen Titeln, Ehrenftellen und 
Hürden, und wenn es zum Bezahlen fam, war er 
nirgends mehr zu finden. 

Duguay. Der Zeuge bat mir Ally geftoblen, 
wasich beſeſſen. Er bat fich meiner drei Koffer vom 
englifchem Leder, mit Wäfche, Kleinodien, Patenten 
und andern wichtigen Papieren bemächtigt..... 

Präſident, einfallend, Einer der zabfreichen 
Kunftgriffe des Angeklagten beftcht tarin, zu behaup— 
ten, daß er von Denen beſtohlen worden, die er bis 
raubt, 

Der königliche Advokat, nach Durchficht der ibm 
vorgelegten Papiere: Sind das Ihre Titel und Bas 
tente? Ich finde unter denfelben sin Diplom, wors 
aus fich ergibt, das ſie zum dritten fumbolifchen Grad 
im großen Orient (der Loge) zu Paris erhoben wor— 
den. Sch finde auch Berfe zu Ehren ded Herzogs 
von Berry, ded Herzogs von Bordeaux, eine Menge 
Birtichriften an den König Karl X, fo wie einige 
an den Bifchof von Montauban gerichtete Bertelbriefe, 

Duguay. ch hatte Aufferft wichtige Papiere, 
Aber fie find mir, fcheint es, entwendet worden. 
Dan bat mir dadurch die Mittel genommen, meine 
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. Gläubiger zu befriedigen. Der Schneider Ratier bat 
mir mehr ald 2000 Thaler geſtohlen. 

Ein Makler fagt aus, dag Duguay ihn durch 
feine angeblichen Titel, durch zwei Orden, und durch 
die Vorfpiegelung feiner großen Befikungen in Spa- 
nien, beſonders aber durch einen Kreditbricf an den 
Banfier Caccia, in Paris, bintergangen, nach wel 
chem Ickten er 22,000 Franfen zu empfangen hatte, 
Der Makler hatte ihm bereits eine bedeutende Summe 
vorgefchoffen, ald er von Caccia erfuhr, daß ein 
Graf von Freneville ihm gänzlich unbefannt fei, und 
dag Lerfelbe nie irgend cinen Kredit bei ihm gehabt. 

Die übrigen Zeugen waren Kanfleute, Handiwer- 
fer, Künſtler, Gaftwirtbe, und andere Perfonen , 
welche Duguay mit Hilfe ähnlicher VBorfpiegelungen 
bintergangen. Wie übereintimmend nun auch die 
Ansfagen diefer Zeugen fein mochten, brachte den 
Angeflagten-doch nichts aus feiner ruhigen Faffıng. 

„Es ift eine gegen mich angefponnene Kabale, 
rief er einmal über das andere, „Man will mir da 
durch meinen Kredit rauben, mich zu Grunde richten, 
Aber die Serechtigieit wird den Triumph meiner 
Sache fichern, und mich durch eine abiolute Freifpres 
chung in den Stand fehen, meine Angelegenheiten 
wieder berzuftellen, und alle meine Gläubiger zu ber 
friedigen.“ 

Da er jedoch nicht im Stande war, genügend 
darzuthun, wie und auf welche Weiſe er fein Ver 
fprechen erfüllen fünne, und es Überdem aus den früs 
beren Rechtshändeln fich ergab, wie es bei ihm nur 
auf Hintergehung Leichtgläubiger Menſchen zu thun 


Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich. 105 





ſei, wurde er zu fünfjähriger Gefängnißſtrafe, und 
zehnjähriger Aufſicht der Staatspolizei, verurtheilt. 





Ein Mann, der, nach kaum zehnmonatlichem ehe— 
lichen Beiſammenleben, ſeiner jungen Gattin durch 
alle erdenklichen Mittel ſich zu entledigen ſucht, und 
der ſie endlich auf dem Lager, welches ſie mit ihm 
getheilt, mit eigenen Händen erwürgt, ſcheint zu den 
Unmöglichkeiten des menſchlichen und geſellſchaftlichen 
Daſeins unſerer Tage gezählt werden zu müſſen; und 
doch hat es einen ſolchen Mann gegeben. 
Johann Baptiſt Dejors erſchien am 24. Juli 
d. J. vor den Aſſiſen des Eure⸗-Departements, zu 
Evreux, unter der Anklage, in der Nacht vom 10. 
zum 11. Januar 1833 feine Fran, Auguſtine Boin» 
tet, in feiner Behauſung, in der Stadt Vernon, Hl 
gebracht zu haben. Am 14. Januar Morgens hatte 
er feine Verwandten und Nachbarn von dem plötz⸗ 
lichen Hinfchriden feiner Frau, während der Nacht, 
unterrichtet, 

Ein fo plößlicher, unvorbergefehener Todesfall em 
weckte Berdacht, und die öffentliche Meinung fprach 
fich Taut genug aus, daß Dejord wohl deffelden Ur— 
beber fein könne, um von Seiten der Obrigkeit eine 
nähere Unterſuchung zu veranlaffen. 

Am 12. Januar Morgens fand fich der GStellver- 
treter des Friedensrichters, in Begleitung zweier 
Aerzte in des Verdächtigen Wohnung ein. Der Ver 
ftorbenen Leichnam lag bereitd im Sarge, und Dejors, 
unter dem Vorwande, daß jede fernere Unterfuchung 
ütberflüffig fei, bemühere fih aus allen Kräften, die 
Beerdigung zu befchleunigen, Nur mit Mühe ließ er 
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ſich belehren, daß das nicht geſchehen dürfe, bevor, 
der Vorſchrift des Geſetzes gemäß, der Leichnam ge- 
nau unterfucht worden, um fich zu überzeugen, daß 
er nicht auf gewaltfame Weife das Leben verloren. 

Nah dem erften Schref, den dirfe unwiderruf« 
liche Beſtimmung ihm gegeben, erbolte er fich bald 
wieder, verrieth nicht die mindeite Bangigfeit, und 
wohnte: der ganzen Operation der Sezirung Bei, in— 
dem er fich beftändig nahe am Kopfe feiner unglück— 
lichen Frau hielt. Er virlor ſelbſt feine Faſſung 
nicht, ald bei einem Schnitt in derfelben Brufk, 
Mich und Blut vermifcht ihm ins Geſicht fpriste, 
Diefe unnatürfiche , augenfcheinlich erzwungene Bleich- 
güftigfeit,. war allen: Anwefenden: im böchften. Grade 
auffallend. 

Aus: der ärztlichen Unterfüchung ergaben fich die 
unzubezweifelnden Beweife eines gewaltfamen Todes. 
Auffer den Zeichen einer vor Kurzem erfolgten Ente 
bindung, bemerfte man: auch eine tiefe bläuliche Furche 
rings um. den. Hald, eine VBerlekung unter der linfen 
Augenwimper, und ein Feichtes Mahl auf der linken 
Schulter. Das Geficht war: bleifarbig und flarf ges 
fchwollen.. Die Lippen waren violett, und die Zunge: 
zwifchen die Zähne gedrängt. 

Die Aerzte fchloffen daraus’, daß die Frau Dejors 
erwürgt: worden, und zwar mit einem Tuche, daß. 
man ihr um den. Hals zuſammengedrehet. Sie füg— 
ten. hinzu, es fei möglich, daß die Verflorbene fich- 
ſelbſt das Leben: genommen ‚. doch fei es wahrfchein- 
licher, daß eine. fremde Hand. dazu behilflich geweſen. 

Die Vermuthung, daß die Frau Dejors fich ſelbſt 
erwürgt: habe, war. um fo. unflatthafter, da fie. mit. 
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ihrem Manne das Lager theilte, und er behauptete, 
bei ſeinem Erwachen ſie tod neben ſich gefunden, 
früher aber nicht die geringſte Bewegung bemerkt zu 
haben. Nach dem Haß zu urtheilen, den Dejors, 
bald nach feiner Verheirathung, auf feine unglüd- 
liche Frau geworfen, und den er keinesweges zu ver 
bergen fich bemühere, durfte man vielmehr annehmen, 
daß er ihr, während fie fehlief, das Tuch übergemwor- 
fen, und ohne. befondern Widerftand ibrerfeits, fie er- 
würgt babe. 
| In feinen Verhören widerfprach der Angeklagte 
fich mehr als einmal, Anfänglich behauptete er, daß 
in der Nacht vom 10. zum 11. Januar feine Fran 
ſich erhoben, um ihrem acht Tage alten Kinde ein: 
Glas Zuderwafer zu geben, wonach fie ſich aufs 
neue niedergelegt und eingefchlafen fe. Um 5 Uhr 
Morgens, wie er habe aufftehen wollen, babe feine 
Frau mit erfiidter Stimme ihn gerufen, und ibm 
geſagt, daß fie fich fehr bedrücht fühle, weshalb er, 
fatt ihr ſelbſt zu Hilfe zu fommen, zu den Nachbarn: 
gegangen fei, um: bei diefen fich Raths zu erhofen , 
was er. thun oder laſſen folle, 

Gegen einen feiner Nachbarn hatte er fich geäuffert, 
daß gegen 2 Uhr Nachts feine Fran fich über heftiges 
Unmohlbefinden fich beflagt, weshalb er ihr den Vor⸗ 
fchlag gemacht, ihre Mutter zu holen. Auf ihre 
Weigerung babe er fih in einen Lehnſtuhl geſetzt, 
und fer eingefchlafen. Als er drei oder vier Stun. 
den nachher fie angeredet „ babe fie nicht mehr geant- 
wortet. 2 

Hätte nun die Unglüctiche fich ſelbſt erwürgt, 
würde man wenigftens das Tuch, oder den Strick ge- 
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funden haben, womit fie dies Vorhaben bewerffickligt. 
Aber auch die forgrältigiien Nachforichungen Tiefen 
davon feine Spur entdecken, 

Dejors beharrte auf feiner Ausſage, daß er nicht 
geſehen, wie feine Frau fich erwürgt. Er behauptete, 
daß fie mehrmals Anfälle von Wahnſinn gehabt, und 
daß fie oft den Entichluß ausgefprochen, fih das Lu 
ben zu nehmen. Mus der Iinterfuchung bat fich jedoch 
ergeben, daß die Unglückliche den vollen Genug ihrer 
Verſtandeskräfte gehabt, dag fie immer gut, fanft) 
arbeitfam und rechtfchaften, Dagenen Feinesweges zum 
Selbitimord geneigt geweſen. Faſt alle Zeugen fchil« 
derten anderfeits den Angeklagten als einen änfferft 
jähzornigen, rachfüchtigen und beharrlichen Menfchen, 
der, aus unbefannt geblichenen Urfachen, feine Frau 
bitter haßte, und auf alle Weife derfelben zu ent- 
ledigen fiih bemübete, Er hatte zu diefem Zweck fich 
mehr als eines Mitteld bedient, und im achten Monat 
nach feiner Verheirathung, fogar durch Grünfpan fie. 
zu vergiften gefucht. 

Der Angeklagte war 25 Fahr alt. Sein stemlich 
fanftes Geſicht fontraftirte auffallend mit dem ent» 
felichen Verbrechen, deffentwegen er vor Gericht er» 
fchien. Geine Haltung war vollfommen ruhig und 
untbeilnehmend. Er fchien mehr Zufchauer ald Haupt 
perfon der furchtbaren Szene zu fein, die vor Gericht 
verhandelt wurde, 

Um Mitternacht wurde Dejord von den Geſchwor— 
nen fchuldig erflärt, mit Vorbedacht feine Frau er— 
würgt zu haben, Er wurde demzufolge zum ‘Tode 
verurtheilt. 

Zum erſten Wale erhob er ſich, nach dieſem Aus— 
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fpruche, aus der Lethargie, im welche er ganz ver 
funfen ſchien, und rief, mit einer beinahe an Wuth 
grenzenden Heftigfeits Nein, ich bin nicht fchuldig. 
Ich will ald ein Tapferer fierben. Sch will, ald der 
erite unter den Menſchen, das Blutgerüſt beſteigen.“ 


Karalter and Privatleben Goͤthe's. 
Erfe Mittheilung. 

Es it merfwürdig, zu beachten, wie Deutfchlands 
ausgezeichnetſte Schriftfteller, von den auf die gelehrte 
und Literarifche Welt einen großen Einfluß ausüben, 
den Organen der Dcffentlichfeit im Auslande gewür- 
digt und beurteilt werden, Wir finden in der Edin- 
burger Revüe einen Auffag über „ Karafter und 
Privatleben Göthe's,“ womit wir die Reihe ſolcher 
Biographien deutscher Männer eröffnen wollen, die in 
ihren Eingelnheiten aus dem vorerwähnten Gefichtd« 
punfte betrachtet, ſehr intereffant werden fann, Die 
fchottifche Zeitfchrift drüct fich foßgendermaßen aus: 

Es giebt immer bei geniereichen Männern einen 
febendigen, geheimen Grundfag, der ald Mittelpunkt 
al’ ihrer Kraft, ald Hebel aller ihrer Eigenfchaften 
betrachtet werden Fann,. Bei J. J. Rouſſeau war 
es die Leidenfchaft, bei Voltaire der feine Spott, 
bei Bako die Beobachtungsfunft. Shakſpear's Ber 
ftandeöfraft war vor Allem unparteiifch und fcharf- 
fichtig. 

Ein wahres Vergnügen it es, zu ſehen, wie Hand» 
lungen und Brivarleben großer Männer den Karak— 
ter dieſes Prinzips, das in ihren Werlen Lebt, an fich 
tragen. Deshalb auch gewähren ihre Lebensbeſchrei— 
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bungen einen fpeziellen Reiz, und wenn Bosiwel im 
feiner Zeitfchrift und die geringften Eigenthümlichkei— 
ten aus Johnſon's Leben mittheilt, wenn Voltaire's 
Zeitgenoffen und fagen, welche Farbe fein Schlafrock 
hatte, um welche Zeit er fpeifete, haben fie dadurch 
das Mittel gefunden, fich Leſer zu verfchaffen. 

Ein gewiffer Hr. Falk hat in Bezug auf Göthe 
diefeibe Role übernommen, wie Boswell im Bezug 
auf Johnſon. Während den zwei lebten Lebensiah- 
ren Göthe's war Falk fein Hausfreund. Aber fon- 
derbar genug, der Greis, deſſen karakteriſtiſche 
Züge mit fo vieler Sorgfalt gefammelt wurden, ifk 
geftorben nach dem, welcher mit fo vieler Aufmerk⸗ 
famfeit einer folchen Aufgabe fich unterzogen. Das 
»Leben und Karafter Göthe's“, von Falk, ift erft 
nach ihrem beiderfeitigen Abfterben bekannt gemacht 
worden, 

Es iſt ein unvollſtändiges, aber dennoch ein merk 
würdigcd Buch. Profeſſor Falk hatte nicht durch» 
greifende Scharfficht genug, um Göthe's hohe Leber- 
legenheit zu begreifen. Demungeachtet Tann man der 
Andeutungen feines Werkes fich bedienen, um eine 
siemlich richtige Würdigung von des verfiorbenen 
großen Dichters mwahrem Karafter danach fich zu 
bilden. Durch taufend an cinander gereihete einzelne 
Umftände, durch taufend in einander verfchlungene 
Züge wird man es endlich vielleicht dahin bringen, 
bis in das geheimnißvolle Heilischum zu dringen, 
wo dies mächtige, umfaffende Genie feinen Thron: 
aufgeſchlagen. 

Gewöhnlich ſtellt man ſich das Genie dar mit 
fliegendem Harn, eifrig, ungeſtüm, heftig. Ad Be 
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aleiter giebt man ihm die Unordnung. Man will, 
dag es in Anarchie und Sturmgebraus Iche, 

Solches war Göthe's Verſtandeskraft niht; Er 
fiebte „Ordnung * über Alles. Aber eine erbabene, 
eine Alles: beberrfchende Ordnung. Gein erſtes Bu 
dürfnig war eine höhere Harmonie, ein vollfommener 
Einklang aller Grdanfen, aller Bilder, aller Hand 
lungen. Nicht mittelmägige Ordnung, nicht die Ord— 
nung der Armuth und Nichtigkeit fuchte er, fondern 
dad Gleichgewicht, die Uebereinftimmung, den Ein— 
Fang im Reichthum, die regelmäßige Anordnung im 
Luxus und im Blanze, 

Goöthe war zugleich Hofmann, Dichter, Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Gelehrter, Kritiker, Weltmonn, Träumer 
und Bhilofoph, und verſtand fo gut alle fein Leben 
bildenden Theile zu vereinigen, fie in Gleichgewicht 
zu bringen, daß darin feinerlei Mißklang, keinerlei 
Unzufammenbhang. je zu bemerfen war. Alle fchroffen 
Schattenfchläge verfchwanden und verfchmolzen im 
einander, ohne dem Auge einen einzigen Kontraft 
darzubieten, der es zu verletzen im. Stande geweſen 
wäre, 

Im Grunde feiner Seele war eine gewiſſe Kälte 
vbrherrſchend. Statt Feidenfchaftlich des Lebens Er 
eigniffen fich beizugeſellen, fatt mit: Feuer und Hefe 
tigkeit fie zu: umfchlingen, betrachtete er fie nur ald 
ruhige Zufchauer, manchmal gerührt, oft mit frommen: 

Gefühlen, öfter noch mit Fronie. 
Schon in feinem: Fugendalter ſcheint er fich zwei; 
beitimmte Regeln: feines: ferneren: Betragens vorges 
ſchrieben, fcheint er fich zwei: Grumdpfeiler gewählt: 
zu haben, worauf, er fein ganzes Glück, fein. ganzes 
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Genie zu berupen entichloffen war, nämlich: Klarheit 
der Urtheilskraft, Ruhe des Gedankens zu bewahren, 
und die Wahrheit über Alles zu ſuchen. 

Solches waren feine zwei großen intelleftuellen 
Hebel. Milde, Ruhe, Entfernung von allen heftigen 
Leidenfchaften, Heiterkeit der Sinne und des Geiſtes 
waren ihm durchaus nothwendig. Sie zu erlangen 
fcheuete er Feine Mühe. | 

Göthe war auferordentlich vorfichtig in feinen 
Handlungen, fehr zurücdhgitend in feinem Benehmen. 
Er ficherte ein unabhängiges Dafein, und nahm kei— 
nen Antheil an den potitifchen und religiöfen Zwiſtig— 
feiten, deren Schauplas Deutfchland war, Sobald 
ein mehr ald gewöhnlich ſtarker Eindruck feiner fich 
zu bemächtigen drohte, entfchlüpfte er ibm inftinft- 
artig, wie die Blätter der Sinnpflanze vor dem Fin- 
ger fich zurückziehen, der fie berühren mil. 

In feiner Jugend hatte er gewiffe Augenblicke der 
Verzweiflung, des Dahinſterbens, des Abſcheues. Um 
derfelben fich zu entledigen fchrieb er feinen „Werther,“ 
wie man fchädlichen Dünften Ausgang verichafft, die 
ein Zimmer verpeſten, oder wie man eine Sicherheits, 
klappe öffnet. | 

Einmal folcher ungeſtümen Gedanken ledig, Die 
bald alle feine Kraft verfchlungen hätten, fand er 
feines Lebens Gleichgewicht wieder, und fann nur 
darauf, jenen Frieden zu genieſſen, den er über Alles 
ſchätzte. Von nun an hatte er nur ein einziges Los 
fungswort, „Gleichgewicht.“ Sein riefiger, gefchmei- 
diger Beift fünfte ſich behaglich. Die Meiſterwerke, 
welche cr ſchuf, Schienen aus der Quelle zu firömen. 
Keine Spur irgend einer Mühe, oder eines gezwun— 
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"genen Strebens. Nichts was die innere Angſt eines 
Geiſtes verräth, ver fich quält, um etwas hervorzu— 
bringen. Dan erblickte wirkliche Herkulcsarbeiten, 
Die Hand, von der fie berrührten, blich verborgen. 
Nie war ein Menfch mehr Herr über fich felbit, 
als Göthe. Keine Anregung durfte ihn tirannifiren. 
In des Lebens Fleinften Gewohnheiten war er ord— 
nangsmäßig und beſtimmt. Bei ihm gieng die Ord— 
nungsliebe bis zum Fanatismus. Er wollte, daß ſei— 
ne Berftandesfraft freien Spielraum babe, daß fie 
ruhig und ohne Hinderniß fich bewegen und fchaffen 
fonne, Die Einrichtung feiner Papiere, feiner Bib- 
liothek war mit der größten Sorgfalt getroffen. Dan ' 
bätte die Ehrfurcht für feine eigene Ruhe, die Achr 
famfeit für feine geitigen Genüſſe, für Selbſtſucht 
balten können. Mit einer zartfühlenden Geele begabt, 
tbat er bis zu einem gewiffen Punkte feinen Neigun- . 
gen Gewalt an. Als der berühmte Wicland flarb, 
weigerte ſich Göthe, feinem Leichnam zu folgen. Als 
fein Nebenbuhler Schiller ihm zur Unſterblichkeit 
vorangieng, begnügte er fich, ein Trauergedicht zu 
fchreiben. 

Zu diefer Ordnungs- und Friedensliebe nefellte 
fich bei ihm, wie wir bereits gefagt, eine unabläßliche 
Forſchung nach der Wahrheit. Er fand cin großes 
Gefallen daran, die Natur in allen ihren Berfchie- 
denheiten kennen zu lernen. Sie hatte für ihn nichts, 
was zu mifroffopifch, nichts was zu umfaffend war, 
Daher rühren jene fo genauen, fo befremdenden na- 
turgefchichtlihen Beobachtungen, die fo wenig mit 
feinem Beruf ald Dichter in Uebereinſtimmung zu 
fteben fcheinen, 
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Aber Göthe glaubte nicht, daß die Dichtfunft 
Lüge fei. Er bieft vielmehr jede Wahrheit für Poeſie. 
Stundenlang Fonnte er ein Mineral oder eine Blume 
unterfuchen. Aus diefen dem Anfchein nach unfrucht- 
baren Beobachtungen, find wie durch einen Zauber 
fchlag die ſeltſamſten, die malerischtten Ideen ent 
fprofien, 

Auf feinem Kamin befand fich "eine lebendige 
Schlange unter einem Blafe, Er beobachtete fie je 
den Tag, und verwendete auf died Studium eine bes 
trächtliche Zeit. Da alle geredeten Sprachen notbs 
wendigerweife unvolftändig find, überlich fich Göthe- 
um der Wahrheit, diefem Gegenſtande feines Kultus, 
näher zu kommen, dem Gtudium der Zeichenfunft. 
Er fah darin nicht das Einnbild und den Schatten 
der Dinge vorftellende Ideen, fondern den genauen 
Anschein der Gegenttände feld. „Wir follten weni» 
ger ſprechen,“ fagte er, „und mehr zeichnen.“ 

Es Tiegt in feinem Karafter etwas don dem indis 
fhen Gymnoſophiſten und dem morgenländifchen Phi— 
loſophen. Göthe's ganzes politiiched und religiöſes 
Syſtem rubete auf denfelben Brundpfeilern. Ordnung 
war für ibn Naturgeſetz; Harmonie war day große 
literarifche, politische und religiöfe Geſetz. 

Umwälzungen, welche die Ordnung ftören, fchienen 
ihn nur dann entfchuldigt werden zu fünnın, wenn 
fe als Vorbereitungen einer beffern Ordnung bes 
trachter werden fonnten, Der Ideen und der Parteien 
fieberifche Aufregung war ihm zuwider. Der zügel 
loſe Ausdruck der Leidenfchaften, fchien ihm den gu— 
ten Geſchmack zu beleidigen. Feſt überzeugt von des 
Verſtandes Weberfegenheit über alle andern Eigen 
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fchaften, fonnte er nicht glauben, dag die Vernunft 
beftimmt ſei, je zu flerben, während er das indivi- 
duelle Bewußtſein der Unſterblichkeit ald zweifelhaft 
betrachtete, Seines Erachtens vermichtete fich nichts 
auf der Welt, und alle Phänomene der Natur ent 
balten, nach feinem Syſtem, die Keime einer zufünf. 
tigen , einer volllommeneren Exiſtenz, als unfere ge 
genwärtige, deren Grenzen, wie deren Bereich er 
jedoch nicht zu beſtimmen mwagte, 

Das waren einige der Grundfäte, welche dieſes 
an Licht und fchönen Werfen fruchtbare Leben nelci- 
tet haben; dad waren einige der Züge diefer fo be 
achtungsiwerthen geiftigen Anatomie. Daß Göthe des 
Knechtiſchen in feinen Grundfüken, der Selbſtſucht 
in feinem Privatleben, der Schmeichelei und Befall- 
ſucht in feinen Beziehungen mit den Großen, der 
Kälte in einigen feiner Dichtungen befchuldigt wor— 
den: man begreift es leicht. 

Ueberhaupt werden die menfchlichen Karaktere übel 
beobachtet. Die vorgeblichen Folgewidrigfeiten (In— 
konſequenzen), melche fie in ihrer Entwicdelung dar. 
bieten, tragen alle zu einem übereinitimmenden Gans 
sen bei, und ihre fogenannten Widerfprische exiſtiren 
nur für oberflächliche Geiſter. 

Bon Göthe's früheſter Jugend am bereitete feine 
Gleichſtimmung mit den Naturgegenftänden, mit dem 
Blatt, der Blume, der Feldfrucht, den wilden oder 
dem Hausthiere, den Bantheismug vor, der bald 
Cobfchon er es nie laut zugefkfanden) feine Philoſophie 
und feine eigentliche Theologie wurde, 

Diefe Neigung, fatt zu erlöfchen, vermehrte fich 
nur mit dem zunehmenden Alter, Sn feinen Tehten 
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Jahren nahm er befonders zuvorfommend Jeden auf, 
der ihm ald Tribut einige naturgeichichtliche Merk— 
mwürdigfeiten darbot: eine feltene Mufchel, eine fibt- 
rifche Bärentage , einen Vogel aus den Wäldern 
Amerifa’s. 

Sein ſonderbares Syſtem, der Seele Unfterblich“ 
feit und dad Dafein der Monaden betreffend, hatte 
dieſe Naturliche ald Grundpfeiler. Es war ein poe— 
tifcher Spinoſismus. Dan muß fogar geiteben, daß 
für einen Dann, der mit Boltaire’d Gtrenge die 
Irrthümer und Launen genievoller Männer beurthei- 
len wollte, die meiften Theorien Göthe's Dis zur 
Yebertreibung wunderlich fcheinen würden. 

Iſt es aber nicht auch möglich, daß der Berfaffer 
des „Götz von Berlichingen,“ der den chrlichen 
Falk immer bereit ſah, alle närrifchen Einfälle, 
welche des großen Mannes Gehirn durchzuckten, alle 
Worte, welche ihm entfchlüpften, als wahre Apoſtel— 
Spezimen niederzufchreiben, fich beluſtigt habe, philo— 
fophifche Lufifchlöfer und lächerliche Theorien zu 
bauen, unfchuldige Myitififationen, denen des Pro» 
fefors Ehrlichkeit unbedingten Glauben zugeſtand? 
— Es wäre ein trauriger Beweis von der Hinfälig- 
feit großer Geiſter, wenn man die ernſthaft von Falk 
fopirten Träumercien, als wirkliche Ergebniffe von 
Göthe's gereifter Weisheit betrachten müßte, Der Le- 
fer wird ung vielleicht Danf wiffen, wenn wir ihm 
einige der fonderbaren Phantaſieſprünge vorlegen, ‚die 
Göthe für feine Syiteme ausgab. 

» Wenn ein großer Mann ftirbt,“ fagte er, „glaube 
ich nicht, daß feine hohen Eigenfchaften verkoren 
gehen Tünnen, Die Natur iſt nicht freigebig genug, 
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um auf ſolche Weiſe ihr Kapital zu verſchwenden. 
Jede Sonne, jeder Planer trägt in ſich ſelbſt einer 
höhern Entwickelung Keim. Nennt ihn Keim, Idee, 
Seele, Monade, wie es Euch gefällt. Es iſt etwas 
Unſichtbares, das früher da war, als alle ſichtbaren 
und äuſſern Entwickelungen. | 

„In den verfchiedenen Webergängen von einem 
Zuſtande zum andern, von der Knospe zur Blume, 
von der Blüte zur Frucht, von der Larve zur Raupe, 
von der Raupe zum Schmetterling , bewahrt die Mo 
nade oder Seele fih immerdar, Ich halte dafür, 
daß es viele Arten Donaden, höhere und untergeord- 
nete gibt; Daß, kraft einem Narurgefese, die mäch— 
tigfte Monade die Monaden zweiten Bene um fich 
ber gruppirt. 

»In dem Menſchen beherrſcht eine einzige böbere 
Monade alle übrigen, welche den menfchlichen Kör- 
per bilden. Erfcheint der Tod, fo verabfchteder die 
Königsmonade alle ihre Untertbanen, die nun volle 
Freiheit erlangen, Unzerftörbar durch ihre Natur, 
verlieren fie nun weder ihre Thärigfeit noch ihre Kraft. 
Aber ihrer alten Bande ledig, fuchen fie andere, Eine 
geheime anzichende Kraft entführt fie. Begegnen fie 
auf ihrem Wege eine mächtigere Monade, fo werden 
fie von ihr verfchlungen, und genöthigt, Ihren Ge— 
fegen fich zu unterwerfen... Ich muß geſtehen, daß 
das eine Idee if, deren ich mich nie habe entledigen 
fönnen, und die mich immer erfchrecdht hat. Ich habe 
mir mir Entfeßen meine Königsmonade im Raume 
von der eines wilden Thieres ergriffen gedacht, deffen 
Zoch fie zu erleiden genöthigt war, Iſt das nicht 
eine Zirannei und ein wahres Unglück?“.... 
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Man denke ſich den ehrlichen Falk jeden Abend 
hinter feinem Schreibtiſch in feinen Noten dieſe ganze 
fchöne Theorie niederfchreibend, die er „Göthes phi— 
loſophiſches Syſtem“ betitelte, 

„Mitten in feiner Rede,“ ſagt er, „wurde der 
Philoſoph durch das Bellen eines Hundes unterbros 
eben, und lebhaft bezengte er fein Bedauern, wenn 
eine feiner Monaden in die Gewalt des Hundege- 
fchlechts fallen follte, das er, beilänfig sefagt „ ver 
abſcheuete.“ 

Mehr als eine Albernheit dieſer Art wird von 
Falk mit großer Treuherzigkeit, als zu Göthe's Ka— 
rakteriſtik beitragend, aufgetiſcht. Was kümmert uns 
unter andern die Zumachung eines Fenſters, das der 
geheime Staatsminiſter nicht offen ſtehen laſſen wollte, 
obgleich es der Großherzog von Weimar, fein Sou— 
verän, ausdrücklich verlangt, dem der Philoſoph 
aber aus dem Grunde ungehorſam war, weil — die 
kalte Luft den Damen beſchwerlich fiel. Es iſt etwas 
zu gutmüthig von Seiten Falks, ſolch' ein Be— 
gehen als eine Heldenthat zu betrachten, wodurch Hr. 
von Göthe ſich „unſterblich“ gemacht. ... 

Ueberhaupt war des Dichters Leben, in einem bis 
zur einfachſten Natürlichkeit unſchuldigen Kreis, worin 
er nur mit kleinen Theaterangelegenheiten, mit Be— 
glückwünſchungen des Großherzogs und ſeiner Freunde, 
mit in Szene zu ſtellenden Stücken, mit zu befriedi- 
genden Schauipielern, mit zu fchreibenden Madriga- 
len, mit zu empfangenden Fremden fich zu befchäfti- 
sen hatte, nicht am meiften geeignet zur Entwickelung 
des Genies. | 

Man mundert fich über das Kindifche der meilten 
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auf dieſen Zeitpunkt in Göthe's Leben fich beziehen, 
den Anekdoten. Gie haben eine gewiſſe Schartirung 
von Gutmüthigkeit, gemifcht mit, Einfältigfeit, die 
den an die Fiterarifchen Sitten von London und Pas 
ris Gewöhnten nicht wenig überrafcht. 

Bald gerärh er in Zorn über feinen Titel .„Schaus 
fpieldireftor , “ deſſen er mehr als zwanzigmal fich bat 
entfedigen wollen, ohne es zu können. Bald fpielt 
er wenig boshafte Streiche einigen Damen und ihren 
Kavalieren. Manchmal üperläßt er fich poctifch- then» 
logischen Differtationen, den vorerwähnten ähnlich, 

Eined Tages rat er, befleider mit einem blauen 
Jagdkleide und hirfchledernen Dofen , in ein Zimmer, 
wo der Dichter Gleim einer zahlreichen Gefrllichaft 
einen neuen Tafchenfalender vorlad, den er chen er 
balten,, und worin Grdichte von mehreren neuen Poe— 
ten befindlih waren, Göthe ergriff den Almanach, 
und ſtatt die Vorleſung fortzufeken, wie er verfpros 
chen, und wie er fich dad Anfehen gibt, improvifirt 
er die ſeltſamſten, ungereimteiten Verſe, wie fie ihm 
grade einfamen, ohne fich darum zu befümmern, ob 
fie aufeinander paßten oder nicht, 

Auf ſolche Weife bebanpter der Biograph uns in 
den wahren Karafter Göthe's, in allen feinen Schat- 
tirungen und Einzelnheiten, einzumeiben. Ein von 
einem Schüler gefchriebener Brief, in welchem diefer 
feiner Familie Rechnung ablegt über einen Beſuch, 
den er um 1822 dem hochbetagten Dichter abgeflattet, 
fcheint uns intereffanter , ald die unbedeutenden Um— 
fände, die Falk anführt, obgleich er täglich mit ihm 
fich unterhielt. Dies Schreiben Tautet folgendermaßen: 

nLieber Freund, Göthe if ſtark und Fräftig, wie 
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ein vierzigiäbhriger Wann, Es ift unmöglich, einen 
Greis zu ſehen, der mehr einem reifen Manne ähnlich 
it. Ja, feine Größe verkündet fich in feinem ganzen 
Auffern Anblick. Sein Bang ft majeftätifch, feine 
Stirn hoch und grade, Sein Auge funfelt. Alle 
feine Gefichtözüge, fein zum Befehlen gebildeter Mund, 
feine römiſche Nafe, Alles in ihm ruft Dir zu: „Fauſt, 
Margaretha, Iphigenia, Taſſo,“ und ich weiß nicht 
wie viele andere Meitterwerfe, 

» Sch fehe ihn alle Tage in feinem Garten, und 
es ift für mich ein großes Vergnügen, ihm zu betrach“ 
ten. Gewöhnlich geht er mehrmals auf und nieder, 
mit ernftem Schritte, verweilt vor einer Blume, und 
bleibt vor derfelben oft eine halbe Stunde in Nach- 
denken vertieft. DO, könnte ich feine Gedanfen er- 
rarhen. Sodann verläßt er feine Blumen und Ge— 
fräuche, um mit feinen Enfeln zu ſpielen. 

» Du wirft mich fragen, ob Göthe mit mir 96 
ſprochen? Gefprochen, mit mir? Hat er nichts Beſ— 
feres zu thun? In Sedanfen wende ich mich wohl 
an ibn, Ich umnterhalte mich mit ihm, obne die 
Stimme Taut werden zu Taffen, ohne die Lippen zu 
dffnen. Im Frühling will ich jeden Tag bierherfom- 
men. Ich will beobachten, mit welchem Auge Göthe 
die Knospen fich öffnen, die Blätter fich entwickeln, 
die Natur wieder erwachen fehen wird. DO, Lieber 
Freund, es ift etwas, Göthe der Natur gegenüber zu 
erblicken.“ NR 

Dan kann nach dieſem Briefe beurtheilen , wel 
Ken eigenthümlichen Enthuſiasmus die Deutfchen von 
frübeiter Zugend an in des Lebens einfachfte Bezie— 
hungen übertragen. Diefer fechsschnjährige Jüng— 
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ling, der philofophifch die- Form von Göthe's Nafe 
bewundert iſt wahrhaft köſtlich, und erinnert und an 
Frau von Graffigny, die. Blumen in Voltaire's 
Schlafrock zählend, oder an John Boswell, der. Fohn- - 
fon Schritt vor Schritt folgend, uns benachrichtigt, 
dag fein Held einmal durch ein Gericht grüner Erb⸗ 
fen fich den Magen verdorben.. 

Wenn die natürliche Kinderei des ſechs zehnjähri⸗ 
gen Deutſchen etwas leicht Verzeihliches hat, hat die 
des Profeſſor Falk, des ernſten und reifen Mannes, 
der ſich hinſetzt, um niederzuſchreiben, daß Göthe 
ſehr oft kein Halstuch wnband ı etwas recht BON 
liches. : 

Ein anderer. Biograph der Genfer Soret, bat 
ebenfalls einige Zeit in des Dichter Bertraulichfeit 
gelebt , und dem Publikum das Ergebniß feiner Beob- 
achtungen ‚vorgelegt. . Sein. Styl erinnert an den ge- 
zierten Ton, der die Eleinen Genferklicen fo unleid- 
lich macht. Auch er bat, feines Anfcheins. von. Un, 
parteilichfeit ungeachtet, in Göthe nichts aefehen, als 
einen Gott. Statt von ihm ein getreued Bild zu 
entwerfen, begnügt er fich, ihm eine Leichenrede zu 
halten. 

Ale diefe Schriftfieller, die Ihre‘ Bewunderung 
nicht räfonniren, fondern die fie auf Gerathewohl mit 
Ungeftüm verkünden, binterbringen dem Philoſophen 
nichtö über die großen Männer, mir denen fie fich bes 
ſchäftigen. Sie find jenen Malern ähnlich, die, zu 
den Zeiten der Königin Elifaberh, weder Schat- 
ten noch Fernficht in dem Bilde der Königin anbrach- 
ten, aus Beſorgniß, fagten fie, einem fchönen Ge⸗ 

IX. 1833, 6 
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fichte Flecken zu geben, und ein düfteres Gewölk über 
eine fo verebrungswürdige Achnlichkeit zu werfen. 

Schütteln wir diefe Feſſeln ab, verlaſſen wir diefe 
Tächerliche, wir hätten bald gefagt fpeichellederifch- 
niedrige Sphäre. Nachdem wir im Beginn dieſes 
Artikels die Haupthebel von Göthe's Karakter umd 
Genie zu erforfchen und bemühet, treten wir num 
näber, inniger ein in die einzelnen Umitände ſeines 
Lebens, und in die Umgeſtaltungen, welche fein Genie 
erlitten. Beſorgen wir nicht , felbit Tadel auszuſpre⸗ 
chen, wenn der Dichter, der auch Menich war, ihn 
zu verdienen fcheint. Seine Lobredner felbit, bieten 
uns in ibrem fchwantenden Enthuſiasmus, in ihren 
beitändigen Hymnen, die zu einer folchen Arbeit er- 
‚forderlichen Materialien dar. 

— Bir behalten diefen Fritif hen Theil des 
Aufſatzes der Edinburger Revüe einer zweiten Mit- 
tbeilung vor, weil er zu lang ift um ihn ununterbro- 
chen bier anreihen zu konnen. 
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Die bisherigen Entdedungen im Innern 
Auſtraliens. 
Erſte Mittheilung. 

Bon allen entfernten Eroberungen, die Großbri— 
tannien dem Genie und der Bebarrlichkeit feiner See⸗ 
fahrer verdanft, ift feine vielleicht wichtiger für die, 
fes Land, als. die Auſtraliens, diefes fo lange un— 
befannten Kontinents im Schoofe des Südmeeres. 
An die Gefchichte feiner Kolonifirung knüpfen fich 
wenigftens nicht weder die biutigen Epifoden der Ent- 
deckung Amerifa’s, noch die traurigen Erinnerungen 
der eriten britifchen Niederlafungen in Oftindien, was 
die zahlreichen Vortheile noch vermehrt, welche jenes 
den dortigen Einwanderern darbieter. Mir Hilfe einer 
weiſen, aufgeflärten Verwaltung , die gleich vom Be- 
sinn an Auftralien zu Theil geworden, macht diefe 
Kolonie jeden Tag neue, wenn auch geräufchlofe doch 
rafche Fortfchritte auf der Bahn der Zivilifation. 

Erft 1788 nahm die englifche Regierung förmlich 
Befis von der öftlichen Küfte diefes Feſtlandes, wo 
eine Straf. oder Berbrecherfolonie errichtet wurde, 
Anfänglich mußten die Koloniften fich auf einen fehr 
engen Raum befchränfen, Aber in dem Make als 
die Bevölkerung fich vermehrte, und als die Heerden 
zahlreicher wurden , erweiterten fich die urfprünglich 
feftgeftellten Grenzen, und nach und nach wurde eine 
große Küftenausdehnung bebauet. Im gegenwärtigen 
Augenblicke erſtreckt fich der folonifirte Theil von Neu 
füdmaled vom 32. bis zum 36 Grade füdlicher Breite, 
und feine Bevölkerung beftebt aus 45,000 freien und 
25,000 verurtheilten Individuen. 
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Der ungeheure Raum, der England von Auftra- 
lien trennt iſt wahrfcheinlich Urfache, daß man den 
Fortfchritten dieſes Testen nicht die Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, welche es in jeder Hinficht doch verdient. 
Die Zeitungen und Zeitfchriften felbft, welche in 
Sidney erfcheinen, und deren alleiniges Dafein an- 
deutet, wie große Fortfchritte man dort bereits in der 
Zivilifation gemacht, geben einen immer nur unvoll- 
fommenen Begriff von dem wirkuchen Wohlſtande die⸗ 
ſer Kolonie. 

Die. daſelbſt entſtandenen Handlungshäuſer über- 
laſſen ſich den kühnſten Spekulationen. Sidney ge— 
währt den Anblick einer bedeutenden europäiſchen Stadt, 
und der Küſtenſaum zwiſchen Sidney-Cove und Dar- 
ling- Harbour, ift mit einer ununterbrochenen Reihe 
von Handeishäufern, Magazinen, Mühlen und Werf- 
ftätten oder Schifföwerften bedect, die mit einander 
metteifern durch ihre Ausdehnung und Zierlichfeit, 
und die in nichts hinter den befiverftandeniten euro⸗ 
päiſchen Bauten zurückſtehen. 

Es waltet auch noch ein großer unterſchied. in 
dem Betrachte ob zwiſchen Auſtralien und den andern 
britiſchen Kolonien, daß jenes ſchon jetzt nicht mehr 
dem Mutterlande zur Laſt fällt. Sein Einkommen 
belief ſich im Fahr 1832 auf 135,909 Pfund Sterling 
(1,630,908 rhein. Gulden), und feine örtlichen Aus. 
gaben auf 100,000 Pf. St. .(1,200,000 rh. Gl.), fo 
dag alſo ein jährlicher Ueberſchuß von. faſt 36,000 Pf, 
&t. (432,000 rh. Gl.) zu den Koften der. allgemeinen 
Verwaltung blieb. Zu Ende Januar 1833. erhob -fich 
der.Ertrag der Einfuhr:auf 602,032 Bund Sterling 
(7,224,384 rd, Gl.) und der der Ausfuhr, größten. 
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theils aus eigenerzenugten Gegenftänden beſtehend, auf 
384,344 Bf, St. (4,612,128 rh. GL.) Mit einem 
Worte, Auſtralien fcheint nichts mehr verlangen zu 
dürfen » ald ein wenig mehr Freiheit. Noch immer 
werden feine. entftehenden Städte mit VBerbrechern be- 
völkert, die England ihm unaufhörlich zufendet, und 
was diefed aus feinem Schoofe verftößt, empfängt es 
. immer noch ald- eine Wohlthat und ald ein Unter, 
pfand feines Gedeihens. 

Bon dem Ausfas der europäischen Gefellfchaft und 
von einigen freien Koloniiten gebildet , welche leiten 
jedoch zu wenig zahlreich find, um dieſer entſtehenden 
Gefellfchaft eine gleichförmige, achtungswerthe Ge— 
ſtalt zu verleihen, kann fie bis jetzt noch nicht in ei— 
nem günftigen Lichte. fich zeigen, Doch ſtimmen alle 
Reiſenden darin überein, dag fie in Wirklichkeit 
beffer it, ald man nach den Elementen woraus fc 


beſteht, vermutben fellte, 


Ohne Zweifel muß- ein Land, das sam Sitz einer 
Straffolonie erwählt worden, lange die von einer 
folhen Anftalt ungertrennlichen Mißbeſtände ſpüren. 
Aber fchon- von jebt an läßt dad, mas man von der 
Lebensweiſe der böhern Stände in Sidney weiß, ver- 
muthen, daß es für fie Annehmlichkeiten gibt, welche 
- das Läftige eines ſolchen Aufenthaltsortes überfehen 
. läßt. Sie haben alle Lurusgegenftände , deren Boſitz 
nicht wenig dazu beiträgt, das Leben beauem zu ma- 
chen, und fie find jene zahlreich genug, um cine 
durchaus: reine Gefellfchaft zu bilden, Mit Erfolg 
pflegen fie: auch Literatur und ſchöne Künfte. Durch 
‚ihren thätigen Beittand haben fich mehrere wiflenfchaft- 
liche Afademien gebildet, und fchon beginnt das Thea— 
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ter von Sidney, ſelbſt für Europäer, erträglich zu 
werden, 
Schon in den erften Zeiten, kurz nach Bildung 
diefer Kolonie, bemüheten fich die unternehmenden 
Männer, welche derfelben Kern bildeten, in des Lan. 
des Inneres zu dringen, fri es, um dort frucht- 
bare Gegenden , oder gute Fagdreviere zu entdecken. 
Aber ein unüberfteigliched Hindernig flelkte fich um. 
aufhörlich allen ihren Bemühungen entgegen, nämlich 
jener ungebeure Wall, den die Natur felbſt zwifchen 
Zivilifation und Barbarei aufgerhürmt zu haben ſchien. 

Eine hohe Bergferte, die nie über vierzig englifche 
Meilen (43 Stunden) vom Meere entfernt iſt, bielt 
fie immer auf dem ſchmalen Küftenfaum gefangen, 
Was vermochte al’ ihr Muth, alle ihre Kübnheit 
gegen jene fteil abgeriffenen Wände riefiner Yerge , 
die nirgends einen Durchgang Liegen , felbft nicht ein⸗ 
mal dem Alles durchnagenden Gewäſſer? 

Deshalb auch hielten diefe Berge, die man ihres 
Anblicks wegen die blauen nannte, die Einwande- 
rer, deren Gefichtäfreis fie bildeten, lange von allen 
meitern Unternehmungen ab. Erfi 1813, alfo smanzig 
Jahre nach der erften Bildung der Kolonie, traf man 
beſſere Maßregeln zur Weberfteigung jenes mächtigen 
Walles. Diefe Maßregein wurden mit um fo größerm 
Eifer in Anwendung gebracht, ald man im Innern 
des Landes ein neued Eden, ein Eldorado vermutbete, 
wo Alles im Ueberfluſſe vorhanden fei. 

Died allgemein gefühlte Verlangen, des Landes 
Inneres zu durchforfchen, veranlaßte mehrere bald 
‚auf einanderfolgende Expeditionen. Die eriten wur 
den auf Koften einiger Privarperfonen unternommen. 
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Einer diefer Fühnen Abenteurer, Namens Calcy, er- 
flieg zuerft die gewaltige Gebirgsfette, ohne fie jedoch 
überfchreiten zu können. Die 1813 berrfchende Troden, 
beit benußend, gelang ed dem Lieutenant Lawſon, 
und feinen Begleitern Blarland und Wentmworth, 
die blauen Berge vollfommen zu überfteigen. Ihren 
Schritten folgte Emans, Unterauffeber der Kolonie, 
der zwei Flüffe entdedte, welche er den Macquas 
rie und den Lacklan nannte. Beide entipringen 
zwifchen dem 33. und 34, Breitegrade, obgleich. in 
einer Entfernung von 80 Meilen (27 Stunden) einer 
von dem andern. 

Im folgenden Jahre (1814) wurde endlich ein 
Meg über das blaue Gebirg gebahnt, und zwar der 
ausgedehnten Weidepläge an feinem weitlichen Ab- 
bange wegen. Der Oberauffcher Oxley folgte 1817 
dem Laufe des Ladlan, bis zum 144. Länge» und 
34. Breitegrade, wo er eine ungeheure Ebene fand, 
die feine andere Grenzen, als den Horizont, hatte, 
und wo der Fluß fih in undurchdringliche Sümpfe 
ergoß: Im folgenden Fahre unternahm Orley die 
Erforfchung des Macquarie, den er bis 147. Länge 
und 31, Breitegrade verfolgen konnte, Auf dieſem 
Bunfte war jedoch alled Weiterdringen unmöglich, 
indem der Fluß ein unüberfehbares Waſſerbecken bil- 
dere, das größtentheilds mit Schilf und Geſtrüpp be- 
deckt war, | 

Oxley glaubte nun die Weberzengung zu haben, 
daß alle am weltlichen Abhange der blauen Berge ent- 
fpringende Gewäſſer in einen großen See in des Lan- 
des Mitte fich ergöſſen, den fie endlich, durch die mit- 
geführte Erde, ausfüllen würden, 
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Cunningham nahm ſpäter dieſe Theorie an, und 
bemühte fich, zu beweifen, daß alle diefe Gewäſſer, 
nachdem fie ein mehr oder minder ausgedehntes Beden 
angefüllt, wohl einen Ausfluß gegen das Meer haben 
könnten. 

Indeſſen wurde dieſe Theorie nur von Europa und 

feinen Akademien angenommen. Neue Völker dagegen 
haben nur Achtung für beitimmte Thatfachen. Des— 
balb auch wurden mehrere neue Entdeckungsreiſen un- 
ternommen, um dad große Problem der Undurchdring- 
lichkeit des Innern des auftralifchen Feſtlandes zu 
löfen. Homell und Hume gingen 1824 von dem 
Beorgfee ab, und wendeten fich genen die Baßitrafe, 
Doch war das Ergebniß ihres Ausfluges nur ſehr un⸗ 
bedeutend. 
Allſo hatte man um Mitte 1828 nur Muthmaßun⸗ 
gen über das Innere Neuhollands. Man war über- 
zeugt, daß jede Expedition, deren Zweck darin bes 
fiehe, Entdeckungen zu machen, wie die andern ge— 
nöthigt fein würde, an den ungeheuern Sümpfen balt 
zu machen, weil alle bis dahin erfannten Flüfe ihnen 
zuzuftrömen fchichen. 

Entfchlofen über einen für die Zufunft der Kolo— 
nie fo wichtigen Punkt fih vollfommene Aufffärung 
zu verfchaffen,, verordnete die Verwaltung, daß eine 
beffer ‚verstandene Expedition, wie alle frühere, abge— 
fender werden folle, Diele Expedition beitand ang 
dem Hauptmann Sturr, Hrn, Hume, zwei Sol 
daten und acht dem Staate gehörigen Verurtheilten, 
welche den Depefchendienft beforgen follten. 

Im September 1528 gingen die Neifenden von 
Wellington, Balley ab, folgten dem Fluſſe dieſes Na— 


” 
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mens, bis zu dem großen Sumpfe, den fie ſodann, 
nicht ohne große Mühe, in allen Richtungen durch. 
forfchten. Oeſtlich von dem Sumpfe war der Boden 
flach, mit Mufcheln und verfchiedenen Battungen Ge, 
ſträuchern, die am beften im feuchtem Boden wachfen, 
bedeckt. 

Nach langer Durchirrung dieſes großen Labyrinths, 
gelangten die Reiſenden an eine Stelle, wo die um 
die Hälfte verminderten Gewäſſer des Macquarie, 
nachdem fie lange zwiſchen Felſen ſich hinweggewun— 
den, wieder einen kleinen Fluß bildeten. Demſelben 
folgend gelangten ſie an mehrere auf einander folgende 
kleine Seen oder Teiche, denen fie den gemeinfchaft- 
lichen Namen Moriffer beilegte, Der lebte derfel- 
ben münder in den Kaftlereagbitrom, einem eben- 
falls aus dem großen Sumpfe fonımenden fchwachen 
Ueberreſte des obern Kaſtlereagh. 

Endlich von Sumpf zu Sumpf gelangte die Expe⸗ 
dition bis zu 145° 33° der Länge und 290 37° der 
Breite, wo fie plöglich einen prächtigen Strom, der 
Darling, erblickte, der von Nordoft nah Süd— 
weit, in einem 70 bis 80 Klafter breiten Berte fließt, 
Er war mir unzähligen Pelikanen und andern Wafer- 
vögeln bededt, 

Seit einiger Zeit hatte man Mangel an füßem 
Waſſer gelitten, weßhalb die erflie Bewegung der Rei— 
fenden darin befand, dem fchönen Fluffe zuzueilen, 
und in vollen Zügen daraus zu trinken. Leider muß— 
ten fie bald entdecken, daß das Waffer falzig und 
widerlich fchmedend war, fo daß de es nicht trinfen 
fonnten. Sie vermurheten anfänglich, daß diefer fal- 
zige Geſchmack von des Meeres Nähe herrührte. Aber 
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bald mußten fie fich überzeugen, daß eine Menge Salz 
quellen in dem Fluffe felbit entfprangen, Sie mußten 
alle Hoffnung fahren laſſen, ihren Vorrath Trinfwaf- 
‚fer zu erneuern, weßhalb der Hauptmann Sturt fich 
genöthigt ſah, alle ferneren Nachforfchungen aufzu- 
geben, und nach der Kolonie zurüdzufehren. ohne den 
Zweck, defientwegen, die Expedition unternommen wor- 
den, vollfommen erreicht zu haben. 

Indeſſen hatte fie doch ein großes Problem geld. 
fet. Sie hatte fih überzeugt, daß ed fein inneres 
Meer in Mitte des Auftralfeitlandes gebe, Sie hatte 
Lauf und Mündung mehrerer Flüffe beftimmt, und die 
bereits erlangten Kenntniffe über das weſtlich von den 
urfprünglichen Niederlaffungen gelegene Land, durch 
‚neue vermehrt. Die Entdeckung ded Darling war von 
böchfter Wichtigfeit, weil diefer große Fluß, durch 
das Zufammenftrömen mehrerer andern von Orley 
und Cunningham erfannten Flüffe, die alle fchon ziem- 
lich beträchtlich find, dem Regenwaſſer als Abfüh— 
rungskanal dient, das in dem Gebirgslande zwiſchen 
dem 27, und 33, Breitegrade fich fammelt, und weil 
er, der großen Trocdenbeit ungeachtet, zu der Zeit, 
wo er entdeckt wurde, immer noch waflerreich genug 
war, um ziemlich große Schiffe tragen zu fünnen, 

Uebrigens war das von der Expedition durchreifete 
Land nicht von der Art, um große Hoffnungen auf 
feine Fruchtvarfeit begründen zu können. Faft überall 
war der Boden äuſſerſt armfelig, und feine Erzeug- 
niffe Hochit unbedeutend. Hier und da waren Wüften, 
deren entfeglicher Anblick fich nicht befchreiben läßt, 
und die feltenen fruchtbaren Erdfchollen, welche man 
auf dem Wege fand, fehienen die fie umgebende 
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Einöde nur noch trauriger und zurückſtoßender zu 
machen. 

Dieſe Unfruchtbarkeit, womit ein großer Theil 
Auſtraliens geſchlagen zu ſein ſcheint, läßt ſich durch 
einen dem Klima eigenthümlichen Umſtand erklären. 
Man weiß, daß ſonſt überall auf der ganzen Erde 
der undankbarſte Boden auf die Länge fruchtbar wird 
durch die Verweſung der ihn bedeckenden Gewächſe. 
Hier verhält es ſich durchaus anders, und Erfahrung 
hat gelehrt, daß in Neuſüdwales die herabgefallenen 
Blätter, und das verfaulende Holz, weit entfernt 
des Landes Reichthbum zu vermehren, in ihm gradezu 
das Prinzip der Vegetation vernichten. So find die 
Ebenen der Norfolfinfel, wo fich die von Sidney ab- 
bängende Strafanftalt befindet, und wo die vegeta- 
Lifchen Trümmer fehr häufig find, auferordentlih un- 
fruchtbar, Durchftreift man die Waldungen, fo ver 
finft man bis zu den Knien in eine Schicht abgeftor- 
bener Blätter, und wenn man auf einen feſten, ge- 
funden Baumflamm zu treten glaubt, wundert man 
fich nicht wenig, daß er unter dem Fuße nachnibt, 
und fchon gänzlich verwefer tft. Nicht ein Brasfled 
ift hier zu bemerfen, Einige Flechten und weißliche 
Moosarten find die alleinigen Vegetationsſpuren, 
welche man in Nähe der umgeftürgten Bäume bemerft. 

In Neumales find aufgehäufte Pflanzenſtoffe fehr 
felten, wenn aber ein Baum fällt, wird dadurch der 
von ihm bedeckte Boden vollfommen unfruchtbar, und 
wenn die Zeit feine Maſſe zerfest bat, bleibt nichts 
übrig von ihm ald ein Trümmerhaufen, der mit den 
Schladen verbrannter Ziegel die größte Nebnlichfeit 
bat. Muß man der großen Trockenheit des Dunft- 


132 Die bisherigen Entdedungen im Innern Auftcaliens, 


VERERSEONISIEDIERES SER PSSRUEFESHREENSEREARRETERBERR 
freifes, oder den aus der Erde aufiteigenden Gasthei- 
len died Phänomen zufchreiben ? Wir überlaffen Phy— 
- filern und Geolegen diefe Frage zur Beantwortung. 

Wir haben gefeben , daß cd dem Hauptmann Sturt 
nicht möglich gewefen, den Lauf des Darling zu be- 
fiimmen. Nach feiner Rückkehr im die Kolonie be- 
guügte er fich damit, einige Vorausfegungen aurzu- 
fielen, über den Punkt der Küſte, wo dichr Fluß 
fih in das Meer ergießen konnte. Die Schwierig. 
- keiten, welche des füßen Waflers Seltenheit in diefen 
Begenden darbot, ließ alle Nachforfchungen, welche 
zur Löſung diefer Frage noch erforderlich waren, 
vertagen. Dan wendete fich ab von dem Darling, 
dem Macquarie, dem Caſtlereagh und dem Ladlan. 
Die allgemeine Aurmerfiamfeit wendete fich gegen 
den Morumbidgee, der, wie man bebauptere, fehr 
breit war, und Aufierft ſchnell ftrömte, 

Man feste voraus, daß diefer Fluß, der an den 
böchiten Gipfeln des Dromedarberges entfpringt, 
länger fchiffbar fein könnte, als die übrigen vorgedach- 
ten Ströme, die nur von zeitweifen Regengüſſen ge— 
nährt zu werden fcheinen, indem ein einziges trocdenes 
Jahr hinreichend geweſen, fie zum Theil auszutrocknen. 

Der Morumbidger entficht unterm 31. Grade füd- 
licher Breite und unter 148. öftficher Länge, Er 
firömt gegen Welten, und ergießt fich in den Mur- 
ray. Man traf unverweilt alle zu einer neuen Nach- 
forfchung erforderlichen Vorbereitungen. Der Expe- 
dition eriter Zweck follte darin beftehen, dem Morum— 
bidgee zu folgen, fo wie die andern Flüſſe, mit denen 
er in Verbindung fleben fonnte, und in dem Fall, 
wo irgend ein unerwarteres Hinderniß alles Weiter 


Die bisherigen Enidefungen im Innern Auſtraͤliens. 133 





dringen unmöglich mache, follte fie fich bemüben , den 
Darling zu erreichen, und fodann dieiem zu folgen, 
von dem Bunfte aus, bis zu welchem der Danpt- 
mann Sturt auf feiner. frübern Neife gelangt war. 

Die Erprdition verließ Sidney im November 1829, 
Sie war verfehen mit Allem, was zum Erfolg ihrer 
Kachforfchungen beitragen konnte. Nachdem fie den 
Morumbidgee erreicht hatte, folgte fie feinem Laufe 
durch ein wildes, bier und da von reisenden Gegen. 
den durchfchnittened Land, Der Fluß war 90 Fuß 
breit, und fein durchſichtiges, tiefes, fchnelllaufendes 
Gewäſſer fchien eine langdauernde Schifffahrt zu ver- 
fprechen. 

Bon feiner Quelle, bis zu dem Punfte, wo er 
fein Ende erreicht, bewahrt der Morumbidgee, der 
sablreichen Umfchweife ungeachtet, welche die Natur 
des Bodens ihn zu machen nöthigt, dennoch immer 
die Richtung von Oft nach Welt, und zwar beftändig 
zwifchen dem 34. und 35. Breitegrade, * Beide Liter 
prangten in üppiger Vegetation, nur ein wenig weis 
ter gegen des Landes Inneres fehien die Erde weniger 
fruchtbar. An gewiſſen Stellen war der Fluß zwi— 
fchen 150 und 170 Fuß breit, und zwifchen 4 bie 
20 Fuß tief, ’ 

Gegen den 34. Beelttgrad wurde dad Land nackt 
und öde. Auf einem von dem Hauptmann Sturt 
unternommenen Ausfluge, zur Erforſchung einer in 
einiger Entfernung nördlich ſich erhebenden Gebirgs— 
reihe, fand er denſelben traurigen Anblick, der ihn 
fchon auf feiner erſten Expedition betrdffen. Einige 
wenige verfnürpelte Gummibäume, oder düſtre Zyprei- 
fen , weiche die Natur als Tranerzeichen über ein un 
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geheures Grab in diefe wüſten Ebenen zerfirent zu 
baben fchien, waren die alleinigen Gegenftände, welche 
ibre Finförmigfeit unterbrachen. Kein Bogel bes 
wohnte diefe ungaftlichen Regionen, mo das Auge 
vergebens nach Fleinen grünen Rafenfleden ſpähete, 
um darauf fich auszuruhen. 

Da jet die Erpedition dem Längegrade fich näherte, 
wo alle andern Flüſſe Auftraliend in den großen Sumpf 
fich ergoffen , erwartete fie jeden Aunenblid, daß der 
fchöne Wafferftreifen, worauf fie fchiffte, bald daſſelbe 
Schickſal erleiden werde, Unglücklicherweiſe gingen 
ihre Beforgniffe nur zu bald in Erfüllung. Man be- 
rührte allmählig den Ladlanfumpf, worin das Ge— 
wäſſer des Morumbidgee fich ergoß. Sturt bewahrte 
indeffen immer noch die Hoffnung , daß der Fluß fich 
nicht gänzlich in dem bewaldeten Sumpfe verliere, 
weshalb er darin unermüdet vordrang, und endlich 
zu feiner größten Befriedigung bemerkte, daß er nach 
und nach fich wieder bildete und einen andern Fluß 
in fih aufnahm, den er für den Ladlan bielt. Der 
Vereinigungspunft diefer beiden Flüſſe ift ungefähr 
10 Wegitunden von dem Punkte entfernt, bis zu wel- 
chim Oxley, auf feiner Reife im J. 1817, vorge 
drungen war, 

Der Morumbidgee bot jedoch von nun an nicht 
mehr den majcjätifchen Anbli dar, den er früher 
gehabt, als er, vom Gebirg herab in zahlreichen 
Waferfällen der Ebene fich zuſtürzte. Des Landes 
Natur verändert fich ebenfalls. Man bemerfte feine 
Spuren von Ueberſchwemmung mehr, fondern die ob— 
ſchon mit Gefträuch bedeckten Ebenen, behielten im- 
mer dieſelbe Gleichförmigfeit. Gegen 142% 30° ver 
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Länge Fam man zu dem Zufammenfiuffe des Morum- 
bidgee und des Murray, eines der Hauptiiröme Au. 
ftralieng, der nach Sturts Meinung der gemeinfame 
Kanal aller Gewäſſer des ſüdöſtlichen Winfels der 
Inſel ift, mit Einfchlug des Hume, ded Ovens und 
des Golbourn, die von Hume und Howell entdedt 
worden. 

Der Reifenden ganze Aufmerkfamfeit wendete fich 
nun dem Murray zu. Dieſes Fluſſes mittlere Breite 
beträgt. 350 Fuß, und feine Tiefe zwifchen 12 bis 
20. Sein äuſſerſt durchfichtiged Waſſer ſtrömte über 
ein fandiges Bert, mit einer Schnelligkeit von zwei 
Faden (40 Minuten) in einer Stunde, und feine 18 
Fuß boden Ufer fchirnen dennoch häufigen Veber- 
fchwenmungen auögefegt zu fein. Fa 

Dad. vom Murray bewäfferte Land bietet überall 
denſelben Anblid dar, wie die vom Morumbidgee 
durchfchnittenen Ebenen. Es war überall dieſelbe 
Unfruchtbarkeit des Bodens, Überall diefelbe. Traurig. 
feit ; überall durchaus einförmige Ebenen, obne die 
mindefte Wellenform des Bodens. 

Nach einer neuntägigen Schifffahrt, während der 
man bei 35 Wegſtunden zurücdgelegt, erreichte man 
einen Bunft, wo der Murray einen andern Fluß in 
ſich aufnimmt, deſſen Breite bei 100 Klaftern, und 
deffen Tiefe 12 Fuß mißt. Sein Waſſer war trink 
bar, obfchon trüb, Der Hauptmann Gturt fehte 
voraus, daß diefer Fluß Fein anderer fei, als der 
Darling, den er unter 1440 50° der Länge und 30° 
46° der Breite verlaffen. Die ebengedachte Zufam- 
menſtrömung finder ftatt unter 140° 56° der Länge 
und 34 93° der. Breite, Bewahrheiten ſich Sturts 
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Vermuthungen, ſo hätten alle Ströme, welche im 
Innern des Landes entſtehen, vom Dumaresq, unterm 
20. Breitegrade Did zum Murray, unterm 34. Grade, 
welcher legtere fich in das Meer auf der füdlichen 
Küſte ergießt, alle eine gemeinfame Mundung, die 
des Murray, Man darf jedoch bezweifeln, daß das 
Innere von Neuholland eine fo Harfe Abdachung ge- 
gen Süden babe. 

Wie dem auch fei, verändert fich des Landes An— 
blick, von der Vereinigung jener. beiden Flüſſe an, 
vollfommen. Die ‚Ufer waren von bier an mit dem 
frifcheften Rafen bedeckt. Majeſtätiſche Bäume be, 
ſchatteten es mit dichten Laubdächern. ine Menge 
Vögel ſchwamm auf dem Waſſer, oder verbarg ſich 
zwiſchen den Zweigen der Bäume. Alles mit einem 
Worte erinnerte die Reiſenden, nachdem ſie lange 
nichts als einförmige Gegenden geſehen, die ſchönen 
Landſchaften und die beblümten Ufer der Flüſſe Alt- 
englands, 

Bald darauf gewährte das Geſtade des Murray 
ein noch viel überrafchenderes Schaufpiel , das durch 
feine Schönheit und Täufchung alle Nebelbilder oder 
Luftſpiegelungen der Wülte bei weitem übertraf, Bald 
erblickten die Neifenden einen Säulengang von Forin- 
tbifcher Ordnung, bald hohe Wafferfälle, die in ihrem 
Sturze verfliinert zu fein fchienen. Hier fab man 
die hohen Mauern und Zinnen eines feſten Schloffes, 
weiterhin die phantaftifchen Maſſen morgenfändifcher 
Paläſte; feltfame Erfcheinungen, Die mit einigen 
Worten fich leicht erklären lafen. | 

Des Fluſſes Ufer beſtehen nämlich aus einem Ge⸗ 
mifch von Thon uud Sand, und des Waſſers Wir, 
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fung, das bier und da die Sandüfer benagt, oder 
durchbricht , iſt die alleinige Urfache, welche demfelben 
jenen zugleich malerifchen und großartigen Anfchein 
gewährt. | 
Bald darauf erlitt der geologifche Anblick des Lan- 
des eine neue Veränderung. Die Sand. und Thon» 
nfer verfchwanden , und wurden durch andere Gegen. 
fände von foffiler Bildung, und nicht minder merf. 
würdiger Wirfung erſetzt. Man hätte fagen mögen, 
dag Millionen menfchlicher Schädel anfeinander ge 
bäuft worden. Es waren ungeheure Bänfe von Di 
ſcheln, zur Gattung Turritella gehörig, 
| Ein wenig füdlich vom 34. Breitegrade befchreibt 
der Fluß anf einmal einen rechtwinfeligen Umfchweif 
gegen Süden, eine Richtung , welche er immer ver. 
folgt , ſo lange fein Hinderniß feinem Laufe ich ent 
gegenſtellt. Sturt folgte ihm auch in diefer neuen 
Richtung, und das Ange überfah nun mehrere Waffer- 


becken, von fol 2 Stunden Länge und 350 nn 


Breite. 

Nach fünf = gelangte die Erpedition an * 
Punkt, wo der Murray ſich in den ſchönen Alexan- 
drinaſee ergicht, worin die Gewäſſer von Güd. 
aufralien fich vereinigen , und der felbft bei der. En. 
eounterbucht mit dem Meere in Verbindung fleht. 
Nichts Reizenderes, ald diefer See, und die ihn um. 
fchlieffenden prächtigen Hügel. Er tft 53 Meilen 
(18 Stunden) Tang, und 40 Meilen (13 Stunden) 
breit. Auffallend genug ift feine mittlere Liefe nicht 
über vier Fuß. 

Dieſer mühſamen, mit nicht — Gefahren 
begleiteten Expedition Ergebniß iſt die Audfüllung 
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einer großen Lücke auf der Karte des füdlichen Theis 
les von Neuholland, und die Beſtimmung des Laufes 
der dortigen Flüſſe geweſen. Sie bat auch dazu ge» 
dient, auf ihren eigentlichen Werth die eitlen Bor 
ausfegungen zu reduzieren, die Irthum und Vorurtheil 
über diefes Feſtlandes Inneres annehmlich gemacht. 

Nirgends hat Sturt große Ebenen gefunden, deffen 
Boden fruchtbar genug geweſen wäre, um Koloniften 
zu vermögen, darauf fich nicdersulaffen. Das von 
ihm erfannte Erdreich ift keinesweges beffer , ald das 
Kings der Küſte; es fleht vielmehr in Betreff der 
Fruchtbarfeit weit hinter ihm zurüd, Es ift auch 
erwiefen, daß cd feinen großen fchiffbaren Fluß im 
Innern Auftraliens gibt, indem der Alegandrinafee, 
worin der Murray fich ergicht, nur wenig tief, und 
an feinem Eingange noch überdem von Felſen ver» 
fperrt if. | 

Bei alledem bat Sturts Expedition das Problem 
noch nicht vollfommen gelößt. Man glaubt immer 
noch , daß e8 cine Verbindung gibt zwifchen dem öft- 
lichen Ende der Encounterbucht und dem St. Vinzenz 
meerbufen. Die noch über diefen Punkt obwaltende 
Ungewißheit wird jedoch bald gänzlich verfchwinden. 

Den Anfforderungen des Hauptmann Sturt ſelbſt 
‚nachgebend, fchicdte die Kolonialregierung den Ka- 
pitän Eollet Barfer, der lange unter den Ein- 
gebornen auf der Küfte fich aufgehalten, und der, 
beffer als jeder Andere, im Stande war, eine folche 
Unternehmung zu einem guten Ende zu führen, nach 
dem St. Binzenzmeerbufen, 

Er drang vor bis zu 349 A! der Breite, umd 
ũberzeugte ſich, dag keinerlei Verbindung zwifchen 
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dem St. Vinzenzmeerbufen und der Encounterbucht 
vorhanden fei. Er erfannte jedoch auch, daß die 
zwifchen beiden befindliche Landſtrecke Bei fünf Millio— 
nen Morgen des beften und fruchtbarften Bodens ent 
balte. Unglücklicherweiſe bat dieſer unerſchrockene 
Seemann eine ſo ſchöne Entdeckung mit ſeinem Leben 
bezahlen müſſen. 


Reiſe auf dem Genferſee. 


In den verſchiedenen Skizzen Über die Schweiz, 
wahrhaft literariſche Brocken oder Broſamen, welche 
der bekannte franzöſtſche Schriftſteller Alexkander Dü⸗ 
mas in den letzten Monaten dem franzöſiſchen Pu- 
blikum gefpender, beurfunder ſich die ganze unlchdliche 
Dberflächlichkeit der parifer Bücherfabrifanten & tant 
la feuille, die wir in dem Ermite en Suisse, in den 
Reifen des Grafen Walſh, Naonl-Rochette, und in 
‚andern kläglichen Zufammenftoppelungen diefer Art 
fchon mehr als einmal zu rügen Gelegenheit gehabt. 

Für Jemand, der das auf diefe Weife befchrie- 
bene Land genauer kennt, ift folche Lektüre eine wahre 
Dual. Er vermag nicht zu begreifen, wie man die 
- Stirn haben fünne, Angaben auszumalen, deren ab- 
folute Grundloßgkeit in die Augen fpringt und er⸗ 
wiefen ift. | 

&o fieht. man, um ung jetzt nur mit Dümas zu 
befchäftigen, diefen Koriphäen der jeune France, 
der , wie er felbftgefällig uns benachrichtigt, vor jedem 
hölzernen Kreuz an der Landftraße ehrfurchtsvoll den 
Hut abnimmt, dagegen über allgemeine Sittlichkeit , 
Ordnung, Gefenmäßigfeit, Rechtſchaffenheit agrea- 
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blement badinirt, der cd als erite Bedingung einch 
Reiſebeſchreibers zu betrachten fcheint, Alles zu über- 
treiben, und bebarrlich feinem Lefer ein X für ein 
U vorzumalen; fo fehen wir ihn, der mehrere Wochen 
fih in Aix, in Savoien, aufgehalten, zu Fuß in 
einer balben Stunde den Waflerfall bei Grefy be- 
fuchen , obgleich derfelbe Fünf Stunden von Aiy ent“ 
fernt iſt; fo fehen wir ihn den Mont du Chat, über 
den von Bourget nach Nonne eine 30 Fuß breite jehr 
bequeme Sanditrage führe, mit Lebensgefahr er- 
flimmen, und auf deffen Gipfel, der durchaus nadt 
und öde ift, wie überhaupt die zwei Drittel des gan— 
zen Dont du Chat, „die auf demfelben befindlichen 
prachtvollen Wälder in Brand ſtecken,“ welcher Hel⸗ 
denthat wegen er und feine Kameraden verurtheilt 
_ worden, an den König von Sardinien, Zypern und 
Jeruſalem die Summe von 72,000 Franfen (33,600 
rhein. Gulden) zu zahlen, welche fpäter auf 1800 sr. 
(840 rh. GL.) reduzirt wurde, 

- An dergleichen Angaben find des in Rede fleben- 

den Literators Mittheilungen über die von ihm be- 
reiſeten Länder nur zu reich. In Air if ein „ehr 

licher * Deutfcher (eb rTich ift in feinem Begriff ein 
Spottwort, und gleichbedeutend mit plump) die Ziel 
fcheibe feiner Wigeleien. Er läßt ihn folgendergefialt 
'- fprechen:; Fous ne s’affre bas themangthe ; che feux 
abeller bour fous (Sie verſtehen nicht zu fordern ; 
ich will für Sie rufen) u. f. w. | 

| In der Brande - Chartrenfe läßt er fich von’ einem 
jungen Karthäufer einen Roman & la mode erzählen, 
worin Ehebruch, Bordeflfpäße, empörende Einzein- 
beiten jeder Art die Hauptrolle ſpielen. Dem eom- 


Reife auf dem Genferfee. 441 





mis-voyageur Lecacheux und. einem andern fran⸗ 
zöſiſchen Reiſenden (deſſen Name uns entſchlüpft) 
gleich, die auf ihrem Beſuche Südamerika's nur die 
ſchlechteſten Orte ihrer Beobachtung unterzogen, und 
deren Beſchreibung der feilen Bewohnerinnen derfel- 
ben die Revue de Paris, die Revue des deux mondes, 
und andere Zeitſchriften der Hauptſtadt Frankreichs, 
mit empressement aufgenommen, wälzt auch Dümas 
ſich in dieſem Kloak empörender Unglaublichkeiten mit 
einem Wohlbehagen, der weder ſeinem Verſtande noch 
ſeinem Karakter Ehre macht. 

Nachdem er Bex, Chamouny, Martigny, den 
großen und kleinen Bernhardsberg, Chambéry und 
Aix in feinem genre beſchrieben, kommt nun auch 
die Reihe an Genf und den Genferſee. Hören wir, 
wie er darüber ſich äuſſert. 

„Genf iſt, nächſt Neapel, eine der am glücklichſt 
gelegenen Städte der Welt ): träg gelagert wie es 
ift (paresseusement couchee. comme elle l'est), fei- 
nen Kopf an den Fuß des Saleve ſtützend **), bis 
in den See feine Füße ausftredend, die jeder Wellen- 
fchlag (chaque flot) fügt, feheint es nichts andercs 
zu thun zu haben, als mit Liebe feine taufend an 

£, Welch ein Gedanfe, Genf fief im Innern des Landes, in 

Nähe der Alpen gelegen, mit feinem fechs Monate langen 

Winter und feiner nur duch Schleichhandel genährten Ge» 

werbrhäfigkeit , zu vergleichen mit einer großen Seeftadt, in 

dem herrlichſten Klima. Und was iſt wieder Neapel neben 

Konſtantinopel, Liſſabon, Neu-MNork, Rio-Janeiro und an 

dern großen prachtvoll gelegenen Haupf» und Handels⸗ 

ſtädten? — 
*) Der Fuß dieſes 3390 Fuß über den Genferfee und 4540 


Fuß über die Meeresfläche ſich erhebenden Berges, iſt noch 
eine flarfe Stunde von Genf entfernt. » 
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den Abhängen der Eisgebirge zur Rechten zerſtreueten 
oder die grünen Hügel zur Linfen frönenden Villas 
zu betrachten *). 

„Auf ein Zeichen feiner Hand fieht ed aus dem 
dunſtigen Hintergrunde des See's feine leichten Bar— 
fen mit den dreiecdigen Segeln berbeieilen, die weiß 
und rafch, wie Seemeven, über des Waſſers Ober⸗ 
fläche dapingleiten, und feine fchwerfälligen 
Dampffchiffe, die den Schaum mit ihrer Bruft (poi- 
trail) vor fich bertreiben **). Unter dieſem fchönen 
Himmel, vor diefem Schönen Gewäſſer, fcheint es, 
Daß es feiner Arme entbehren fann, und daß es nur 
zu athmen braucht, um zu leben, und demungeachtet 
ift diefe nachläffige Odalisfe, Diefe anfcheinend träge 
Sultanin, die Königin der Induſtrie, das thätige, 
bandeltreibende Genf, das fünf und achtzig Millionäre 
unter feinen 20,000 Kindern zählt ***), 

Dümas erzählt fehr breit, was alle Welt weiß, 
was man in fünfzig Neifebefchreibungen, Gefchichts- 





*) Es gibt Höchftens zwifhen 60 bis 70 Villas oder Landhäu— 
fer, welche dieſen Namen verdienen, in den Umgebungen 
von Genf auf eine Strede von 4 bis 5 Stunden, alfo 930 
weniger, als Dümas angibt. Die Abhänge des Eisgebir» 
ges find nicht weniger als achtzehn Stunden von Genf 
entfernt, 

"r) Sedermann weiß, daß die Barfen auf Dem Genferfee fehr 
fhwerfallig , die Dampffchiffe dagegen leicht und ſchnell find, 
Dei Dümas if es umgefebrt. Die erfien brauchen in ges 
wöhnlicher Zeit zu der Reife von Villeneuve dis Genf 4 bis 
5 Tage, und die. legten legen dieſe Strede in 6 bis 8 
Stunden zurüd, 

N, Mit fünf und zwanzig Millienären dürfte man der Wahr» 
beit fihon näher kommen. Uebrigend hat Genf eine Bevöl⸗ 
ferung bon 30,900 Seelen. 
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büchern, Wegweifern und Handbüchern Iefen kann, 
dag Genf keltifchen (vielmehr allobrogifchen) Ur 
fprungs ift, und vor ungefähr 2500 Fahren gegrün. 
det wurde, Sein Name wird abgeleitet von Gen, 
Ausgang, und Ev, Fluß, woraus Julius Cäſar: 
Geneva machte. Antonin verwandelte in feinem 
Itinerar diefen Namen in Cenabum, Gregor von 
Tours in feiner Kronif in Janoba, und die Schrift- 
fieller vom 8, bis zum 15. Jahrhundert in Gebenna. 
Erft feit 1536 nennt man e8, wie noch heute, Generve, 

Viebergeben wir, der Geduld unferer Lefer zur 
Schonung, feine weitfchweifigen gefchichtlichen No⸗ 
tizen, die er augenfcheinlich aus Berangers Gefchichte 
von Genf, oder aus irgend einem „Manuel“ abge— 
fchrieben , um ein Baar Seiten mehr damit zu füllen, 
Theilen wir nur mit, was er über den gegenwärtigen 
Zuftand diefer Stadt fagt. Man entnimmt daraus 
am beften feine Beobachtungsmweife , die äufferit felten 
der Gegenſtände Oberfläche durchdringt, und nur 
mit Dingen fich befchäftigt , die höchſtens im Vorbei⸗ 
geben bemerft zu werden verdienen. 

„Unter allen Hauptſtädten der Schweiz vertritt 
Genf die Geldariftofratie *). Es ift die Stadt dei 
Luxus, der goldenen Ketten, der Uhren, der Kutfchen 
und Pferde. Seine dreitaufend Arbeiter verforgen 
ganz Europa mit Kleinodien. 75,000 Unzen Gold 
und 50,000 Marf Silber verändern Jahr ein Zahr 


*) Die Schweiz hat Feine Haupffiädfe. Jeder Kanton hat 
nur feinen Hauptorf. Teſſin und Appenzell haben deren 
Drei, Unterwalden zwei, u. ſ. f. Baſel verfinnlicht 
mehr die Geldariftofratie, ald Genf. 
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aus ihre Geſtalt unter ihren Händen, und ihr alleiniger 
Verdienſt beläuft fich auf -2,150,000 Franfen. 

»Das fashionabelfte aller Kleinodienmagazine in 
‚Genf ift ohne Gegenrede dad Bautte's. Es iſt fchwer, 
ſich eine reichere Sammlung jener raufend Wunder 
zu denten, welche eine. weibliche Seele hinreiſſen. 
Es if, um eine Pariferin toll zu machen, und Kleo- 
patra in ihrem Grabe einen Schauer: ded Neides ab- 
zujagen.“ | 

Hierauf folgen einige Anekdoten, den Schleich“ 
handel der Genfer betreffend. die jeder Lohnbediente 
dem Fremden, mit dem er die Stadt durchtrottirt, 
zum Beten zu geben ‚nicht. unterläßt, Aus dieſer 
Duelle auch fcheint Dümas die meiften feiner „ foft- 
baren Bemerkungen * gefchöpft zu haben. 

Es iſt etwas Flägliches , wenn man Denfchen fieht, 
die als baare Weisheit die abgeflandenften Mährchen 
des Pöbels annehmen. So wird man in der Schweiz, 
fei es in deutſchem, franzöfifchem oder italienischen 
Kauderwelſch, bis zum Efel mit der beliebten Ge— 
fhichte von dem Ei regalirt, für welches, ie nah 
den Dertlichfeiten, bald ein Fürft, bald ein Bifchof, 
bald ein Lord, bald ein General ic. 20 oder 100 
Dublonen (Louisd'or) zahlen mußte, nicht weil die 
Eier, fondern weil folche Reiſenden felten feien. - 
Es wundert uns fehr, daß Dümas dies Kellner. und 
Führermährchen bis jet. noch nicht aufgetifcht. 

Dümas fpricht den Genfern allen Kunflfinn, alle 
Liebe zu. den Wiffenfchaften ab. „Handel iſt ihre 
einzige Befchäftigung ‚“ fagt er, „ Geld ihr alleiniger 
Hebel. Sie denfen an nichts , fie forfchen nach nichts, 
als was mit Geld und Geldeswerth in Beziehung ſteht.“ 
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Diefer Vorwurf ift ungerecht, Es gibt auch in 
Genf Männer, die ausfchließlich fich den Wilfenfchaf- 
ten widmen. Ihre Zahl iſt fogar nicht gering. Wenn 
nun auch die große Maffe der eingebornen Bevslferung 
für Alles, was nicht Geld ift, oder Geld gibt, als 
abgeitorben betrachtet werden fann, muß man doch 
nicht die einzelnen Ausnahmen unbeachtet laffen, für 
die Geld allein nicht der Beweggrund alles Denkens 
und Thuns if. Uebrigens glauben wir nicht, daß 
die Genfer viel verlieren, wenn fie die Erzengniffe 
der neueften „fchöngeiftigen Literatur Frankreichs , 
die Romane, Dramen und Dichtungen Viktor Hu- 
go's und Konforten, unbeachtet laſſen. 

Die. alleinigen Kunftgegenttände für einen Frem— 
den find in Genf, nach Dümas: 

„In der Bibliothek (er fagt nicht in welcher, 
obfchon ed deren drei oder vier gibt) eine Handfchrift 
des heiligen Auguftin, auf Papyrus; eine Gefchichte 
Alexanders, von Quintus Curcius, gefunden in dem 
Gepäck des Herzoad von Burgund (Karls des Küh— 
nen), nach der Schlacht bei Brandfon, und die Hans. 
rechnungen Philipps des Schönen, auf Wachstafeln 
gefchrieben, 

» In der Peterskirche das Grabmal des Marfchalls 
von Rohan, Freund Heinrichd IV, cifrigen Verthei— 
digers der Kalviniften, geftorben. 1638 zu Königsfel- 
den, In demfelben Grabe ruhet auch feine Gattin, 
Sullys Tochter. | 

„ Endlich das Haus J. J. Rouſſeau's, welches 
in der Straße dieſes Namens durch eine fchwarze 
Marmortafel bezeichner wird, worauf man folgende 
Inſchrift Liefer: | 

IX. 1833, 7 
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„Hier iſt geboren J. J. Rouſſeau, den 28. Zuni 
1712.*) 

„Die Ausflüge in die Umgebungen von Genf find 
fehr angenehm, Jeden Augenblick finder man zierliche 
Fuhrwerke, die bereit find, den Reiſenden überall 
bin zu führen, wohin Neugier oder Laune ihn lockt. 
Nach Durchwanderung der Stadt fliegen wir in eine 
Kalefche, und begaben uns nach Fern ed dag wir 
in zwei Stunden erreichten.**) 

„Das Erfte was man bemerkt, bevor man das 
Schloß betritt, ift eine Fleine Kapelle, deren Inſchrift 
ein Meifterftücd if. Sie beſteht nur aus drei fateini- 
ſchen Worten : 

Deo erexit Voltaire. }) 


„Ihr Zweck beftaud darin, der ganzen Welt, die 
fehr unruhig war über die Uneinigkeiten zwifchen 


*) Es ift eriwiefen, daß Rouffeau nichf in dem Haufe der 
Straße geboren worden, die feinen Namen-tcägf, fondern 
in der großen Straße (Grand’ Rue). Einige Tage nach fei- 
nee Gebuft zogen feine Aeltern in die Strafe Chevelu (jest 
%. 3. Rouffeau) in der Vorſtadt St. Germain, Auch if 
Das alte Haus, worin er ald Kind gewohnt, nicht mehr 
vorhanden , fondern durch ein neues Gebäude erfegt worden, 

**) Sehr genau gemeffen ift die Entfernung von Genf bis Fer— 

ner »Bolfaire folgende: Abgangspunkt Genf, Plab Bel: 
Air: Barriere de Cornavin, 6 Minuten; Mont» Brillant , 
Weiler, 3 M.; Varembé, Weiler, 12 M.; Petit» Sacon: 

. ner, Dorf links, 3 M.; Grand» Gaconner,- Dorf, 18 M;; 
Grenzftein zwifchen dem Kanton Genf und Franfreih, 17 
M.; la Tuilerie, Weiler, 5 M.; Fernex, Eleine Stadt, 
Anfang, 7 M.; Stadthaus 5M.; Batholifche Kirche , 1 M.; 
proteſt. Kirche, 1M.; Schloßallee, 1M.; Voltaires Schloß, 
2 mM. Im Ganzen 1 Stunde 22 Minuten, 

+) Gott errichtet Voltaire. Diefe Infchrift wurde bereits 4811 
abgenommen, und ift ſeitdem verloren gegangen. Auch wird 
die Kapelle nice mehr zum Gottesdienft gebraucht. 
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Gefchöpf und -Schöpfer, zu beweifen , daR Voltaire 
und Gott fich endlich verſöhnt. Die Welt nahm dieſe 
Nenigfeit mit Freude auf, fie muthmaßte jedoch im- 
mer, daß Boltaire den erſten Schritt gethan. 

» Wir durchfchritten einen Garten, fliegen zwei 
oder drei Treppen binan, und befanden und in dem 
Vorzimmer. Bevor fie das Heiligtum betreten, um 
den Gott der Frreligion anzubeten, fammeln die Pil— 
ger fich bier in ſich ſelbſt. Der Hausmwärter benach- 
richtige fie feierlich im Voraus, daß in dem Haudge- 
räch nichts verändert worden, und daß feine Zimmer 
fih noch ganz in demfelben Zuflande befinden, als 
da Herr von Boltaire fie bewohnte, Diefe Anrede 
ermangelt felten, ihre Wirfung bervorzubringen. Dan 
bat bei diefen einfachen Worten Abonnenten des Kon- 
fitutionell in Thränen ausbrechen ſehen.“ 

Dumas wiederholt nun fehr weitläufig eine Menge 
Alteweibergefchwäs über Voltaire, feine Gemwohnheis- 
ten, n. ſ. w. Er berichtet, wie der Eicerone bei je 
desmaliger Ausfprechung der „geheiligten“ Worte; 
Herr Arouet de Voltaire, den Hut gelüpft, was alle 
diejenigen, welche fich vielleicht vor dem Chriſtus auf 
dem Kalvarienberg nicht entblößt haben würden, ehr⸗ 
furchtsvoll nachahmten. 

Bon Ferner begaben ſich die Reiſenden über Ver- 
foig nach Eoppet, Die Entfernung beträgt 2 Stun. 
den, Dan bat auf der erftien Hälfte dieſes Weges 
die herrlichſte Anficht ded Mont-Blanc und des ihn 
umgebenden Eisgebirges, wovon Dümas jedoch Fein 
Wort fagt. Für ihn waren die Auffchneidereien des 
Befchliefferd des gegenwärtig dem Grafen von Büde 
(einem Genfer) gehörigen ehemaligen veltairifchen 


* 
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Schloſſes zu Ferner, oder vielmehr feine eigenen, 
viel wichtiger, als jener erhabene Naturanblick, der 
in ganz Europa nicht feines Gleichen bat. 

Zu Eoppit, einem zum Kanton Waat -gchörigen 
Flecken von 800 Einwohnern, fand er in dem Schloffe 
der Frau von Gtäel, welches jetzt ein Eigenthum 
ihrer Tochter, der Herzogin von Broglie, ift, weder 
das Wohnzimmer der berühmten Frau, noch das ihres 
Sohnes, Auguft von Stäel, in demfelben Zuftande, 
als fie während ihrem Lebzeiten gewefen, 

Nach 10 Uhr Morgens fchifften fich die Reiſenden 
auf einem Dampfichiffe, wahrfcheinlich dem Leman, 
dem jchönften und fchnellften auf dem Genferfee , ein, 
dad fie in weniger ald vier Stunden nach Ouchy, 
dem Hafen von Laufanne, brachte, 

Bemerfen wir bier im Vorbeigehen, daß die Schnel- 
ligfeit des Dampffchiffes, der Leman, 670 Barifer- 
fuß in einer Zeitminute beträgt. Der Winfelried 
macht nur 540, und der Wilhelm Tell nur 480 Fuß 
in einer Minute, 

Der erfte macht die 39,900 Fuß, oder 2% Stun 
den von Genf bis Copper, in einer Zeitfiunde, der 
zweite in 1%, Stunde, und der dritte in 1 Stunde 
24 Minuten. Die 25,380 Fuß, oder 1%, Stunde, 
von Eoppet bis Nyon, legt der erfte in 38 Minuten, 
der zweite in 47, und der dritte in 53 Minuten zu— 
rück. Bon Nyon bis Nolle, auf 35,640 Fuß oder 
2% Stunden, verwendet der erite 53 Minuten, der 
zweite 1 St. 6 M., und der dritte 1%, St. Zu den 
41,710 Fuß, oder 29, Stunden, von Rolle bis Mor- 
ges, braucht der erſte 1 St. 3 M., der zweite 1 ©t. 
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17 M., und der dritte 1 St. 27 M. Bon Dorges 
bis Ouchy rechner man zu Waſſer 30,480 Fuß oder 
fat 2 Stunden. Das erſte Dampfichiff macht dieſe 
Strede in 46, das zweite in 57 Minuten, und dag 
dritte in 1 St. aM. Die Entfernung von Ouchy 
bis Vevay beträgt 53,970 Zuß oder 3% Stunden, 
welche das erſte in 1 St. 21 M., das zweite in I Et, 
40 M., und das dritte in 1 ©t, 53 M. zurücklegt. 
Endlich von Vevay bis Villenenve, anf 27,600 Fuß 
oder 1%, Stunden, braucht das erfie 42, das zweite 
52, und das dritte 58 Minuten. Zählt man nun alle 
diefe Ziffern zufammen, fo findet man, daß für eine 
Strede von 254,000 Fuß, oder 16% Schweizerweg⸗ 
flunden (jede zu 16,250 Bariferfuß), der Leman braucht 
6 Stunden 23 Minuten, der Winfelricd 7 St, 54 M., 
und der Wilhelm Tel 8 St. 54 M. Hierzu muß 
man noch den Aufenthalt bei den Ein- und Ausfchif- 
fungspunften rechnen , der im Durchichnitt für jeden 
derfelben 4 big 5 Minuten beträgt. 

Es verſteht fich von felbit, daß für Dümas der- 
gleichen Nachforfchungen und Angaben viel zu gering- 
fügig find. Ein Bel-Esprit, wie er, würde fih da- 
durch auf immer für entchrt halten. Die Fortfipritre 
der allgemeinen Kenntniffe zu befördern, wäre es auch 
nur durch befcheidene Berechnungen , folch Begehen 
it für ihn vielzu gemein. Er weiß nicht einmal 
den Namen des Schiffes, auf welchem er fich befin- 
det, eben fo wenig als die der Orte, welche der Meibe 
nach vor feinen Augen erfcheinen,, oder die fein Fuß 
berührt. Laſſen wir ihn fprechen, 

„Der Genferfee (Lac Leman), ift dag Meer von 


150 Reife auf bem Genferfee. 





Neapel *). Es ift fein blauer Himmel (wenn cr nicht 
bewölkt ift, was jedoch haufig fich ereignet), fein 
blaues Gewäfler, und mehr noch feine düftern Berge, 
die aufeinandergethbürmt zu fein fcheinen, mie die 
Stufen einer Himmeldtreppe, nur das jede Stufe 
3000 Fuß boch if, Und hinter dem Allem die be- 
fhneite Stirn des Mont- Blanc, diefes neugierigen 
Niefen, der den See über den Kopf der andern Berge 
hinweg betrachtet, die mit ihm verglichen nur Hügel 
find, und deſſen robufte Seiten man bei jeder Thal- 
Öffnung erblict, 

» Darum auch fann man mit Mühe nur feinen 
Blick abwenden von dem füdlichen Geſtade des Sees, 
um ed dem nördlichen Ufer zugumenden. Auf diefer 
Geite hat indeffen die Natur am verfchwenderifchften 
jene Blumen und jene Früchte der Erde ausgefchüt- 
tet, welche fie in einem Zipfel ihres Gewandes trägt. 
Es find hier Weinberge und Neblauben (des parcs 
de vignes, mas feinen Sinn bat), Erndten, ein 18 
Stunden langes Dorf, von einem Ende des See's 
bis zum andern **), Schlöffer, gebauer auf den fchön- 


”) II ne sortira pas de la, fagen die Franzofen. Der 13 
bis 14 Stunden lange und 21% bis 3 Stunden breite Genfer: 
fee if für ihn das unüberfehbare Meer bei Neapel, deffen 
Umgebung übrigens nicht die entferntefte Aehnlichkeit hat 
mit der von Genf, eben fo wenig als der 14,770 Fuß bohe 
Mont» Blanc mit dem 3700 Fuß hohen Veſub. 

*2) Dies 18 Stunden lange Dorf ift abermals eine poefifche 
Lizenz Man zählt am nördlichen Ufer des Genferfer’s (Genf 
ausgenommen) 9 Städte oder Städtchen, 5 Flecken und 30 
bis 40 Dörfer und Weiler, die jedoch nicht unmittelbar zus 
fammenhängen, fondern oft durch Y%, oder % Stunde lange 
Streden, wo keine Häufer fliehen, von einander gefchieden 
find, Diefe Drtfchaften felbft fleigen bunf an gegen die Ab» 
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ften Stellen, verfchieden wie die Einbildungsfraft, 
auf ihrer Stirn die genaue Jahreszahl Ihrer Geburt 
eingegraben tragend. Zu Nyon römifche von Cäfar 
aufgeführte Gebäude *); zu Vufflens eine gothifche 
Burg, erbauet von der fpinnenden Königin Bertha **); 
zu Morges Villa's in Terraffenform, die man ganz 
fertig von Sorrent oder Baia hierher verfegt glaukt, 
endlich im Hintergrunde Laufanne, mit feinen hoben 
Thürmen, Lauſanne, deffen weiſſe Häufer von- fern 
ein Trupp Schwäne zu fein fcheinen, der fich im 
Sonnenſchein trodnet, und das an’d Geeufer die 
feine Stadt Dulchy***) als Schildwacht geftellt, 
um den Reifenden ein Zeichen zu machen, nicht vor- 
beisugeben, ohne der waatländifchen Königin ihre 
Huldigung darzubringen, “ 

Bei feiner Landung zu Duchy wurde Dümas von 
einem jungen Landsmann, Namens Allier empfan- 
gen, der zu Paris, einer aufrübrerifchen Flugſchrift 

hänge des Jura, des Hügeld von la Eöte, des Jorat und 

der Alpen. Uebrigens ift das Land nur duch den Fleiß und 
die Beharrlichfeit feiner Bewohner fruchtbar gemacht. Das 
füdliche Ufer des Genferfee’s, zu Savoien gehörig, ift von 


der Natur viel reicher ausgeftaffet, als das nördliche. Aber 
feine Bewohner find fräg und elend, 

*) Es gibt in Nyon (Neuß), Städtchen von 2600 Einw., 
wie in der ganzen Umgegend, nicht ein einziges römiſches 
Gebäude, fondern nur einige Grundmauern und andere 

Bruchſtücke. 

**) Das Schloß Vufflens, jetzt ber Familie Senareles gehörig, 
exiſtirte fhon vor der Königin Bertha. Daneben ſteht ein 
ächtrömifcher Thurm. 

***) Duchy (nicht Dulchy) iſt ein Fleiner Weiler von 150 Ein. 
wohnern, 20 Minuten unferhalb Lauſanne, deffen Hafen es 
it. Zaufanne ift bei der Haupfficche 490 Fuß ü. Genferfee 
und 1640 F. ü, M, erhaben. 
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wegen, zu fünfiähriger Haft verurtheilt worden , und 
der, um derfelben zu entgehen, fich nach Zaufanne 
geflüchtet, wo er feit einem Monat wohnte. Durch 
diefen mit dem Profeſſor Pellis befannt gemacht, 
erhielt er von dem letztern einige Andeutungen über 
den Kanton Waat, die einen zu auffallenden Kon- 
traft bilden mit den bisher von Dümas mitgetheilten 
Lohnbedientennotigen, ald dag wir unfern Lefern fie 
nicht vorlegen follten. 

»Der Kanton Waat *), der den von Genf berührt, 
verdankt feinen Wohlſtand einer der feines Nachbars 
ganz entgegengeſetzten Urſach. Sein eigenthümlicher 
Reichthum iſt nicht induſtriell, fondern rührt her vom 
Grundeigenthbum. Der Boden ift dergeftalt getbeilt, 
dag Feder etwas davon befikt, woher ed fommt, daß 
man auf feine 180,000 Einwohner 34,000 Eigenthüz 
mer zählte. Man bat berechnet, daß das A000 mehr 
macht, als in ganz Großbritannien. 

„Der Kanton ift, in militärifcher Hinficht, einer 
der beftorganifirten der Eidgenoffenfchaft, und da ie - 
der Waatländer Soldat ift, find immer, fowohl an 
disponibeln Truppen, ald an Reſerve, ungefähr 
30,000 Mann unter den Waffen. Das macht ein 
Sechstel der Sefammtbevölferung. Wäre die fran— 
zöfifche Armee auf gleiche Weife eingerichtet, würde 
fie aus fechs Millionen Soldaten beftehen. | 

„Die GSchweizertruppen werden nicht befoldet. 
Dem Vaterlande zu dienen ift eine Bürgerpflicht , der 
fie fich bereitwillig unterziehen, und die ihnen nicht 
läſtig fcheint, Jedes Fahr bringen fie drei Mo— 


*) Dümas fchreibt Vaux flat Baub. 
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nate *) im Feldlager zu, um fich in allen Manövern 
zu üben, und ſich an alle Befchwerlichkeiten zu ge 
wöhnen, Auf folche Weife - würde die Schweiz beim 
erften Kriegsruf cine Armee von 180,000 Wann be- 
reit haben, die der Regierung nicht einen Heller 
koſtet **). Das Budget der unfrigen (der franzo- 
fifchen) bietet, wie ich glaube, ein Effektiv von 400,000 
(jegt nur 245,000 Mann) dar, welche ungefähr 306 
Millionen (142,700,000 rh. Gl.) koſten. 

„Niemand kann Offizier werden, bevor er nicht 
zwei Jahr gedient. Die Kandidaten werden von dem 
Dffizierforps in Vorſchlag gebracht, und von dem 
Staatsrath ernannt. Wer ein Alter von 25 Fahren 
erreicht, ohne in der Elite (der Kerntruppe, aus jun. 
gen Männern beftehbend) gedient zu haben, gehört bis 
sum 50 Jahre zur Neferve, und kann nie Offizier 
werden. Ein Bürger fann fich nicht verheirathen, 
wenn er nicht feine Uniform , feine Waffen und feine 
Bibel beſitzt. 

» Die gefeßgebende Macht ruber auf eben fo feften 
und HFeichtverfändlichen Grundpfeilern. Alle fünf 
Fahre wird die Deputirtenfammer gänzlich erneuert, 
und der vollfiredende Nach erleidet gu gleicher Zeit 
eine theilweile Umgeftaltung. Feder Bürger it Wähl- 
mann. Die Wahlen finden ftatt in den Kirchen, und 
die Deputirten legen fogleich den Eid ab vor dem 


*) Nur einen Monat oder fehs Wehen, und auch das nur 
das jedesmalige Kontingent zur Bundesarmee, 
°*) Im Kanton Waat belaufen fih die jährlichen Ausgaden für 
das Militär, das Zeughaus zc., auf beiläufig 80,000 Schwei- 
zerfranken (56,000 ch. GI.), die Zahlung an die Bundes- 
kaſſe für das Militärweſen nicht mit inbegriffen, 
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eidgenöſſiſchen Wappen, worauf die Worte: „Frei— 
heit — Vaterland“ ſtehen *).“ 

Wir übergehen die Beſchreibung der Hauptkirche 
und des Straf- und Beſſerungshauſes, die nur all— 
gemein befannte Dinge wiederholt. Sodann, wie 
aller diefer etwas foliden Gegenitände müde, erman- 
gelt Dümas nicht, das Gefrorne zu empfehlen, das 
man ganz vortrefflich (ohne Zweifel im Kaffeehaus 
Morands) für drei Basen (12% Kreuzer) befommt, 
Er empfiehlt auch ald etwas höchſt Delikates den ge- 
meinften Fifch des Genferſee's, die Gera (corregonus 
Fera), ohne die Forelle, den Salm, den Schwarz. 
ritter, die Karpfe ıc., feiner Beachtung werth zu 
balten. 

Veber Bevay fagt unfer Gewährsmann nichts, 
als daß er dort weiffen Wein getrunken. Gtatt mit 
den großartigen und zugleich erfchütternden Erinnerun- 
gen fich zu befchäftigen , welche die Ebene von Vidy, 
die Lage von Eully (das alte Eollium), das Schloß 
Glerolles (das alte Calarona), die Tour de Gourze, 
der Thurm Bertbolo, das alte Vibiscum und das’ 
eben fo alte Pennilucus (jetzt Villenenve), mit fei- 
nem berühmten Schlachtfeld Diviko’s, bei jedem Un⸗ 
terrichteten erwecken, mwiderfäuet er nur die Angaben 
des Romans J. J. Rouſſeau, die fich auf bloße Er- 
Dichtungen begründen, während von ihm die wirklich 
wahren tief ergreifenden gefchichtlichen Ereigniffe der 
Vergangenheit unbeachter bleiben. Er fcheins davon 





=) Das eidgenöffifhe Wappen if, wie Sedermann befannt, 
ein weiffes Kreuz in rothem Felde. Das Wappen des Stan» 
des Waat ift weiß und hellgeün , mif den Worten: Liberte 
et Patrie, | 
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nicht die mindeſte Ahnung zu haben. Wahrfchein- 
lich war fein Lohnbediente da, ihn davon zu unter- 
richten. | | 

Zu vermwundern iſt ed, daß er noch Chillon be- 
fucht, dies ehemalige Staatsgefängniß der Herzoge 
von Savoien, jest nicht Zeughaus (wie Dümas 
fagt), fondern Bulvermagazin ded Kantons Waat. 
Es wurde nicht 1250, wie er behauptet ‚ı fordern 
1238 erbauet. Bonnivard, einer der Freibeitsftifter 
und Neformatoren Genfs, murde in den unter des 
See's Oberfläche in den Felſen ausgehanenen unter- 
irdifchen Kerfer, von 1530 big 1536 von dem Her- 
zog von Savoien gefangen gehalten. Lord Byron 
bat an dem Pfeiler, mo jenes Kette eingefchmieder 
war, 1886 feinen Namen eingegraben. 


156 Das Merkwürdigſte 





Das Merkwuͤrdigſte in der neueſten aus— 
laͤndiſchen Literatur. 


Deux ans de regne. — Zwei Regierungsjahre. 
1830 — 1832, Bon Alphons Pepin, Advofat. 
Paris, 1833, Bei Mlegander Mesnier Ein 
Band in 8., von VII und 437 Seiten. Mit dem 
Sinnſpruche: „Welche auffallende Sprachüber- 
einftimmung zwifchen den von der Ariftofratie zu- 
geftandenen Aufrührern, und denen, welche fich 
den Namen Patrioten anmaßen! Ale wollen 
die Geſetze umftoßen, alle haſſen die Nationalgarde, 
predigen der Armee Ungehorfam, "... 

Dies Werk hat in Franfreich, vorzüglich in Pa- 
ris, auferordentliches Aufſehen erregt, und den fich 
gegenfeitig beftreitenden politifchen Leidenfchaften neuen 
Stoff zu zügellofen Angriffen, Befchuldigungen und 
Gegenanflagen dargeboten. Im Auslande dürfte ed 
viel weniger beachtet werden, nicht nur weil fat alle 
darin aufgeftellten Umſtände und Thatfachen bereits 
befannt,, und genügend gewürdigt find, fondern auch, 
weil fremde Parteimenfchen unmöglich daſſelbe In— 
tereffe für eine Sache nehmen können, die nicht die 
ihrige iſt, und der fie höchſtens eine oberflächliche 
Theilnahme widmen mögen. 

. Wir fprechen damit zugleich unfere ganze Beur— 
tbeilung aus über dieſes Werk, dem wir, mit firenger 
Unparteilichfeit, Feine größere Wichtigfeit beilegen 
können, ald es wirklich hat. 

Wenn die republifanifche Partei in Franfreich die 
oft wiederholte Behauptung aufgeftellt, daß der größte 
Theil des Buches, als deſſen Verfaffer fich Alphons 
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Pepin nennt , von dem General» Profurator und 
Deputirten, Schonen, von dem Minifter des fünig- 
lichen Haufed, Montalivet, von dem Minifter des 
Handeld, Thiers, ja von dem König Ludwig Pbhi- 
lipp ſelbſt gefchrieben, oder wenigftens dem angebli- 
chen Berfafler in die Feder diktirt worden, fo gibt 
und das von der Verftandesfchärfe Derjenigen , welche 
zu ſolchen Mitteln ihre Zuflucht nehmen, um den 
Eindrud zu fchwächen, welchen das in Rede flehende 
Werk im Allgemeinen hervorgebracht, nicht den er- 
freutichiten Beweis, 

Des Buches erfier Ueberblick, wie deffelben ge— 
nauere Erörterung, wie eine aufmerffame Zergliede- 
rung feiner beachtungswertheften Einzelnheiten bemwei- 
fer fonnenflar, wie und aa welche Weife es enthon- 
den iſt. 

- Mir Abfchen erfült gegen die fchamlofen Ausfälle 
von Menfchen, die es der jet beftchenden Regierung 
Frankreichs nicht verzeihen können, daß fie nicht Alles 
unter und durch einander geworfen, daß fie nicht ganz 
Europa den Krieg erflärt, und über Leichen und 
Trümmern fich einen Weg nach allen Hauptſtädten 
gebahnt, um überall das gleiche politifche Tohubohu 
einzuführen; Menfchen, die nicht einmal zu ahnen _ 
fcheinen, wie niedrig es if, fein eigenes Vaterland, 
and deſſelben gefetliche Regierung berabzumwürdigen , 
zu verdächtigen bei den fremden Kabinerten, ihm anf 
alle erdenfliche Weife zu fchaden, mit einem Ingrimm 
und einer Vorliebe, die etwas wahrhaft Sataniſches 
bat — mit Abfchen erfüllt gegen alle die frechen Lü— 
gen und Entflellungen welche die Galle. gemifier 
Zeitungs» und Ziugblattfchreiber durch unermüdete 
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Wiederholung geltend zu machen fich bemühet, und 
wovon man im Auslande fich feinen Begriff machen 
Tann, faßte Alphons Pepin den Entfchluß eine ruhige, 
ernfte, der Wahrheit getreue Darftelung der Zuli- 
revolution, ihrer Urfachen, Wirkungen und Folgen 
zu entwerfen, die er nun in feinem in Rede ſtehen⸗ 
den Werke dem Publikum vorgelegt. 

Der Verfaſſer wollte durch die in ſeinem Buche 
enthaltenen authentiſchen Altenſtücke (wie er ſelbſt in 
ſeinem kurzen Vorworte ſagt) vorzüglich folgende drei 
Thatſachen beifügen: 

1) Daß ganz Frankreich (?) die Regierung von 
1830 gewollt, der es vollfräftig, entweder laut oder 
fchweigend, feine Zuftimmung gegeben; daß es folg- 
lich eine Albernheit ift, zu behaupten, die Einfeßung 
des 7. Auguft (die Ausrufung des Herzogs von Or- 
leans zum König der Franzofen) fei ein übereilted 
(bäclee) und unpopuläres Werk gewefen, weil ed 
zu diefer Zeit Feine materielle Gewalt gab, die im 
Stande gewefen wäre, dem Lande irgend eine Negie- 
rung wider feinen Willen aufzudringen. 

2) Daß Dietenigen, welche fich jetzt feindfelig 
gegen die Monarchie von 1830 erflären, wie gegen 
das monarchifche Prinzip, die erften waren, welche 
1830 dag monarchifche Prinzip gewollt, und die es 
mit Enthuſiasmus proflamirt, ald eine Nothwendig⸗ 
feit für Frankreich, das die Charte hatte retten wol- 
fen, indem es die Juliordonnanzen zurückſtieß. 

3) Daß nicht blos die Monarchie des 7. Auguſt, 
und das monarchifche Prinzip, fondern das bis auf 
den heutigen Tag befolgte Negierungspringip mit mehr 
oder weniger Kraftäuflerung grade von Denen fefige- 
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ſtellt und entwickelt worden, die jetzt behaupten, im- 
mer die gewiſſenhaften Vertheidiger jeder andern Ord- 
nung der Dinge gewefen gu fein. — 

Das ein ſolches Werk nicht wie and einem ein- 
sigen Guffe entftanden fein kann, veritcht fich von 
ſelbſt. Zufammentragung oft ganz verfchiedenartiger 
Materialien war dabei unumgänglich nothwendig. Der 
Verfaffer mußte aus mehr als einer Quelle fchöpfen, 
um über Alles fprechen zu können, was feine Auf 
gabe betraf, um im Stande zu fein, über Alles hin- 
längliches Licht zu verbreiten. Aber daß er nur be, 
reitd fertige Auffäge mehrerer Federn aneinanderge- 
reibet, daß er nur Angaben von Perſonen zufammen- 
geftoppelt, die im alleinigen Intereſſe des Juste-milieu 
gehandelt und gefchrichen, das widerlegt fich von felbft, 
wenn man das Ganze mit unparteiifcher Aufmerkſam⸗ 
keit durchliefer. | 

Man entdeckt überall denfelben Styl, diefelbe GTeich- 
fürmigkeit, diefelbe Zögerung bei ungewiß fcheinenden 
Umftänden, diefelbe Offenheit und dieſelbe Weberzeu- 
gung bei andern Gegenfländen, über deren wahren Be- 
fand der Verfaffer volle Gewißheit gehabt. Theilen 
wir jetzt unfern Lefern eine allgemeine Weberficht von 
diefem Werke mit, und legen wir Ihnen, zu eigener 
Würdigung , etliche feiner vorzüglichtten Stellen vor, 

Das Banze fcheider fih in 14 Kapitel und ein 
Schlußwort, deren Inhalt folgender ift: 

Kap. I. Bon den Urfachen der Zulirevolntion. 

Kap, II. Die drei Tage. 

Kap, III. Die Munizipal⸗Kommiſſion. — La- 
fayette, 

Kay, IV. Neuilly. — Dos Stadthaus, — Cherbourg. 
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Kap. V. Parallele zwifchen der Revolution von 
41830 und der von 1789, | 

Kap. VI Berurtheilung der Miniſter. — Ab- 
danfung Lafayette's. — Wiederholte Schritte, ihn 
zur Zurücknahme feiner Abdanfung zu bewegen. — 
Seine Weigerung. 

Kap. VII. Minifteriums Lafitte'd. — Des Lan- 
ded Zuftand bei Bildung diefes Miniſteriums. — 
Kinds. — Aufläufe, — Nichtübereinftimmung des Ku 
biners. — Beginn der ſyſtematiſchen Oppofition. — 
Unruhen im Februar 1831. — Beſchädigung üffentli- 
cher Denkmäler. — Gemaltthätigfeiten gegen Düpin. 
— Lafitte's Abdanfung und Urfachen derfelben. 

Kap. VII. Das Syſtem des 13. Mär. — 
Schreibt es fich wirklich vom 13, März ber. — ©. 
Perier und Lafitte. — Innere und Auffere Angelegen- 
beiten, — Karlismus. Finanzen. Allgemeine Ber- 
waltung, — Die erften Schritte der Fuliregierung. 
— Reden. — Die Zeitungsprefle im Fahr 1830. — 
Das Syitem vom 13. März fchreibe fich eigentlich 
vom 7. Auguſt ber. — Was dies Syſtem if. — Die 
republifanifchen Anftalten. — Das Wefen der fonfi. 
tutionellen Monarchie. — Das Prinzip vom 13. März 
ift nothwendig für jede Eonflitutionelle Monarchie. — 
Die Zukunft des Syſtems. 

Kap. IR. Kammer von 1831. — Parlamenta- 
rifche Mehrheit. — Die effektive Mebrheit, oder 
die allgemeine Beiſtimmung. — Einfluß der effektiven 
auf die gefegliche Mehrheit. — Die Minderheit, 

Kap. X. Blic auf die gegenwärtige Gefellichaft. 
— Die bürgerliche Ariitofratie. — Bibt ed eine Aehn— 
LichFeit zwoifchen dem Adel von 1789 und dem Bür- 


in der neueften ausländifchen Liferafur. 161 


a a 7 
gerftande von 1830, zwifchen dem dritten Stande 
(tiers-etat) von 1789, und den Unbemittelten (pro- 
letaires) von 1830, — Die Müßiggänger und die 
Arbeiter. — Das gefellfchaftliche Geſetz. — Day Eis 
genthum. — Die Steuerpflichtigen. — Unruhen in 
Lyon. — Die Unbemittelten. — Soll man ihnen po— 
fitifche Nechte zugeſtehen? — Bon den politifchen 
echten, betrachtet im Sutereffe der Gefellfchaft und 
im Intereſſe der Ynbemittelten, 

Kap. XL Tod C. Berierd. — Nechnungsable- 
gung. — Leicherbegängniß des Generald Lamarque. 
— Aufſtand am 5, und 6. Juni. — Lafayette. — 
Deputirtenverfammlung bei Lafitte. — Der König 
fommt nach Barid, — Des Königs Unterhaltung in 
den Tuilerien mit Lafltte, Arago und Odilon⸗Barrot. 
— Belagerungssuftand, 

XU. Niederlage der Oppofition. — Katzenmuſi⸗ 
- fen (charivaris), — Gaftereien. Toaſte. — Departis 
mentsreifen der patriotiichen Deputirten. — Das Mi— 
nifterium vom 11, Oktober. 

Kap, XIII. Die Herzogin von Berry. — Die 
Drdonnanz vom 8. November, — Die Herzogin von 
Berry war Feine gewöhnliche Angeklagte, — Ende der 
Chouannerie. — MNeuffere Angelegenheiten, — Das 
Recht der VBermittelung und der Nichtvermittelung. 
— Belgien. Bolen, Italien. Anfona, Antwerpen. — 
Franfreichd Lage im Innern und Aecuſſern. 

Kap. XIV. Was Frankreich durch die Fulitage 
gewonnen. — Inneres. — Veränderung der Gtaatd- 
urfunde (charte). — Gefeße und Verordnungen. — 
Peränderungen des Strafgeſetzbuches. — Mehrere Ge— 
fee. — Aeuſſeres. 
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Schlußmwort. Weber die beiden Wege, welchen 
man nach dem 29. Zuli folgen: fonnte. — Das ver- 
folgte Syſtem war das allein logiſche. — Welches 
war der Monarchie Lage in Beziehung auf Menfchen 
und Dinge, — Gegen die Yulimonarchie gerichtete 
Vorwürfe. — Die dritte Fahresfeier der Fulitage. 

Kommen wir jet zu den Auszügen, 

„Dan erzählt, dag nach dem 31. Juli 1830 Karl X 
ganz naiv gerufen: „Der alte Nepublifaner Lafayerte 
bat das Alles gethan.“ Es ift indeffen augenfchein- 
lich, daß Lafayette nicht die erite Lirfache diefer Re— 
volution geweſen *), fondern daß er nur dazu feinen 
Beitrag gejtellt.“ 

Ueberhaupt ftreitet der Derfaffer dem General La- 
fayerte den entfcheidenden Einfluß auf die Zulirevo- 
Intion ab, welchen feine Anhänger ihm geliehen. Die 
erften Widerfeplichfeiten gegen die berüchtigten Or⸗ 
donnanzen Karls X hatten ohne feine Theilnahme 
begonnen. Die eriten Deputirten- Berfammlungen, 
in denen man über jene Ordonnangen fich berieth, 
hatten ferbit flattgefunden, ohne daß er ihnen beige- 
wohnt. Er gehörte auch nicht zu der erften Munizipal- 
Kommiſſion, die ihren Sit auf dem Stadthaufe, in 
Paris nahm. Seine Rolle begann erft, als bereits 
die Grundpfeiler feitgeftellt worden, worauf das wei. 
tere Verfahren der Revolutionsmänner von 1830 fich 
beruben follte, 

„Es iſt gewiß, dag die Ordonnangen fchon einige 
Zeit vor dem 25. Juli zur Erlaffung bereit waren. 
*) Er und der Herzog bon Orleans haften fih feit 40 Jahren 
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Karl X, ungeduldig mit den 221 (Depntirten) fer- 
tig zu werden, trieb Tag für Tag feine Miniſter an, 
die lebte Hand an das gegenrevolutionäre Werf vom 
8. Auguft (1829) durch eine entfcheidende Maßregel 
zu legen. Es war felbft. entfchieden, dab die Ordon- 
nanzen den 11. Juli erfcheinen follten.“ 

Viebergeben wir die Wirkungen , welche, durch die 
Drdonnanzen vom 25. Juli erzeugt , den zuerft paffiven, 
fodann thätigen Widerftand der Bevölkerung von Pa- 
ris veranlaßten. Alles, was vom 25. Juli big zum 
7. Auguft 1830 ift binlänglich befannt. Gedenken 
wir nur der Unterredung zwifchen dem König Lud- 
wig Philipp und den Deputirten Lafitte, Arago und 
Ddilon-Barrot, nach dem Aufruhr am 5. und 6. 
Juni 1832, Wir geben fie auszugsweiſe, wie wir fie 
in dem Werke Pepins finden, ohne ihre Aechtheit 
weder zufichern noch beftreiten zu wollen. 

„Es war am 6. Juni Morgend. Der König prä. 
fidirte eben den Minifterratb, als man ihm die An- 
funft der genannten drei Deputirten meldete, die fich 
um eine Anterhaltung bewarben. Er begab fih in- 
fein Zimmer , und ließ fie vor fich. 

O. Barrot zuerft das Wort nehmend. Gire, 
ed ift nicht im Namen der Deputirten - VBerfommlung 
bei Hrn. Lafitte, aber nach dem Wunfche der meiften 
von ihnen, daß mir und hierher begeben haben, um 
Ihnen unfern Schmerz auszudrücken beim Anblick der - 
biutigen Ereigniffe in der Hauptitadt. 

Der König. Gie berrüben mich fo ſehr, als 
Sie. | 
D. Barrot. Ya, Gire, wir find davon über- 
zeugt. Aber man hintergeht Sie, wenn man Gie 
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verfichert , daß die Ruhe bald wiederhergeſtellt fein 
wird, Halten Gie das Blutvergieffen an, oder Alles 
ift verloren. 

Der König. Wollte Gott, es wäre in meiner 
Macht geweien, diefen Unordnungen zuvorzufommen, 
Das war mein heiſſeſter Wunfch. Aber ich habe nichts 
su ihrer VBeranlaffung getban, und ich habe die Leber. 
zeugung, daß nichts unterlaffen worden, das Unheil 
zu hemmen. 

D. Barrot Wir fürchten, daß Eure Majeſtät 
im Irthum iſt über den eigentlichen Zufland der 
Dinge, wie Über der Bevölkerung allgemeine Stim- 
mung, und das iſt es, was uns veranlaßt, davon 
Ihnen ein getrenes Gemälde zu entwerfen. Die Un, 
zufriedenheit ift groß, Sire. Die Jugend iſt abge 
neigt (desaffectee), Die Nationalgarde ift fehr er— 
faltet, und ed würde eine große Täufchung fein, zu 
glauben, daß die gegenwärtige Störung (perturba- 
tion) leicht beigelegt werden könne. 

Der König Ich glaube Sie benachrichtigen 
zu müfen, daß der Dinge gegenmwärtiger Zuftand 
diefe Angaben nicht rechtfertigt. Sie wiffen wahr- 
fcheinlicy nicht, daß in diefem Augenblicke fchon Alles 
beendigt it. Sch bin fo eben vom Pferde gefliegen. 
Sch habe Barid durchritten, und glaube Sie ver 
fichern zu können, daß die Ordnung vollfommen wie 
der bergeftellt ift. Kraft ift dem Geſetze geblieben, 
und die infurreftionele Bewegung tft überall unter. 
drückt. Ueberall bat die Nationalgarde in Anftren- 
gung mit den Linientruppen wetteifert, überall haben 
fie übereinftimmend gewirkt, und der Lnrubeitifter 
Widerstand ijt vergebens auf allen Punkten. 
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O. Barrot. Ich erlaube mir, Eurer Majeſtät 
bemerklich zu machen, daß dieſe Ruhe nur augen» 
blicklich iſt, und daß man nicht leicht auf die voll. 
fommene Wiederherftellung der öffentlichen Ruhe nach 
ſolchen Tagen rechnen kann. Es if zu beforgen , daß 
die Unruhen fich erneuern. | 

Der König Niemand kann in der Zufunft 
Iefen. Wir müffen alle wiffen, wie ungewiß unfere 
Borausferungen find. Uber für jest if die Unord- 
nung vorüber. 

D. Barrot, Gire, dadurd, daß man der Um 
ruben moralifche Urfachen auffucht, kann man bie 
Mittel finden, ihrer Wiederkehr zuvorzukommen. Wir 
dürfen Eurer Majeftär nicht die gegen Ihre Regie— 
rung gerichteten Vorwürfe verbergen, Man befchwert 
fich, daß ihr Gang dem nicht entfprochen, was die 
Julirevolution davon zu erwarten dad Recht gab. 

Der König. Der Zulirevolution Zwei war, 
der Verlegung der Charte zu widerfiehen , und nicht 
allein ift die Charte beibehalten, fie ift auch verbeffert 
worden, und Herr Lafitte, der bier gegenwärtig iſt, 
kann Ihnen fagen, von wen diefe Verbeſſerungen 
eingegeben, und melche vorbereitende Arbeit binnen 
zwei Stunden in meinem Kabiner im Palaid-Royal 
gemacht worden, | 

Lafitte. Nichts ift wahrer als das. 

Der König. Die Charte ift alfo mein alleiniger 
Kompaß. Denn in ihr ift, was ich verfprochen, was 
ich gefchworen zu erhalten, und was ich immer bereit 
fein werde , mit meinem eigenen Blute zu vercheidigen. 

O. Barrot. Ich babe das mehrmals aus dem 
Munde Eurer Majeftät vernommen, 
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Der König. Ga, ohne Zweifel. Aber es fcheint 
mir, meine Herren, daß die Deffentlichfeit meiner 
Verſprechungen, ımd die Treue, womit ich fie erfüllt, 
mich bätten fichern follen gegen alle die erdachten 
Fabeln über ein angebliches Programm des Stadt 
baufes. Herr Lafitte, der mit mir im Stadthaufe 
war, weiß, ob von einem Programm die Nede ge 
weſen. Es gab nie ein anderes, ald die Erklärung 
der Deputirten, wie Herr Viennet fie den 31. Zuli 
4830 vorgelefen. Sch babe ed mehrmald zu Herrn 
von Lafayerte gefage, und ich erkläre es Ihnen von 
Neuem, daß dies angebliche Programm eine bloße 
Erfindung, und eine abgefchmadte Lüge ift. 

Nach einigen kurzen Gegenbemerfungen DO. Barrots 
fprach Zafitte über das Syitem vom 13. März, das 
feiner Meinung zufolge dem Prinzip entgegengefekt 
ift , worauf die Monarchie des 7. Auguft fich beruhet. 

Der König. Died Syitem bat mir den gegen- 
mwärtigen Intereſſen Franfreichd, das Frieden und 
Freiheit will, am meiften entiprechend gefchienen- 
Deshalb auch babe ich es unterſtützt, und werde es 
immer unterftüßen,, aller gegen mich gerichteten -An- 
griffe ungeachtet, und der Lächerlichfeit ungeachtet , 
die man über dag Juste-milieu zu werfen gefucht, 
werde ich mein Syſtem nicht verändern. Sie ſelbſt, 
Herr Kafitte, können Sie fagen, daß Sie nicht der 
erſte geweien, der dies Syſtem befolgt hat? Denn 
dies Syſtem, Herr PBerier bat es nicht geichaffen,, 
er bat nur fortgefekt, was Herr Lafitte begonnen. 
Vebrigens ift es nicht darum zu thun, über fchwan- 
fende Anklagen zu diskutiren. Sagen Sie beftimmt 
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und genau welche Vorwürfe Sie gegen das bisher be— 
folgte Syſtem aufzuſtellen haben. F 

Arago ſprach über die Auflöſung der National— 
garde von Perpignan, über die Ereigniſſe von Gre— 
noble, über die bürgerlichen Zwiſtigkeiten, über den 
Gebrauch bewaffneter Soldaten gegen unbewaffnete 
Bürger. 

Der König. Man hat über dieſe Sache (zu 
Grenoble) die ungerechteſten Angaben verbreitet. Man 
bat die Obrigkeit verläumdet; man bat das 35. Negi- 
ment verläumdet. Nicht fo, man follte die regierende 
Gewalt ganz berabwürdigen laſſen. Dan follte dul- 
den, daB man ungeflraft in den Straßen die Geſtalt 
des Königs berumführe, unter der Form eines Thie⸗ 
red, das man umbrachte. Und weil brave Soldaten 
Die Bertheidigung des Königs, der Gefeke und der 
Öffentlichen Ordnung ergriffen, bat man fie getadelt, 
und wie Mörder behandelt. | 

D. Barrot. Aber, Sire, wie foll man fich die- 
fen Oppofitionsgeift erflären, der fich in der ganzen 
Tugend beurfunder, wo nicht durch den Mangel einer 
feiner Einbildungsfraft und feiner Gleichſtimmung 
nothwendigen Nahrung, den Ruhm 3. B., die Natio- 
nalehre. ... 

Der König Woher kommen bei dieſer fo über- 
ſpannten Jugend ſeit zwei Jahren ihre gegen die ge— 
ſellſchaftliche Ordnung gerichteten Lehrſätze? Was 
will ſie nach Allem? Iſt ſie allein und ausſchließlich 
gegen meine Regierung gerichtet? Jedermann greift 
den König an, und Niemand vertheidigt ihn. Man 
findet es ganz natürlich, daß des Staates Oberhaupt 
durch die Preſſe beſchimpft, mit Verachtung über- 
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ſchüttet, und verruchten Zerrbildern überlaſſen werde. 
Und wird der König auf ſolche Weiſe gröblich belei— 
digt, kann alsdann die Königswürde geachtet ſein? 
Man bürdet ihr alsdann erdachtes Unrecht auf, und 
man macht ſich kein Gewiſſen daraus, ſich gegen ſie 
su bewaffnen, um fie endlich zu ſtürzen. Aber täu—⸗ 
ſchen Sie fich nicht, meine Herren, der König ift 
farf, weil man immer jtarf ift, wenn man, wie ich, 
Krone und Leben verachtet. Sie find mir Zeugen, 
denn Sie fennen mich, ob ich den Thron gewänfcht. 
Das Volk hat ihn mir. geboten. Sch habe ihn ange- 
nommen, und ich werde des Volkes Willen , wie meine 
Rechte, zu behaupten wiſſen. Es ift meine Pflicht, 
ed ift meine Ehre, es ift die Zufunft meiner Familie. 

9, Barrot. Diefe Abneigung, Gire, rührt fie 
nicht auch davon ber, daß man Lieber die Reſtaura— 
tion fortgefeßt, ald daß man die Zuliregierung auf 
eine neue, d. b. auf eine durchaus nationale Baſis 
begründet hat? Rührt fie nicht auch davon her, daß 
man gegen die geftürzte Partei mit zu großer Scho- 
nung verfahren iſt? 

Der König. Mit andern Worten, man befchul- 
digt mich, gegen diefe Partei nicht eine genügende 
Strenge zu entwicdeln. Nein, ich will fein Verfol— 
ger fein. Man muß aus den öffentlichen Aemtern 
alle Diejenigen entfernen, welche fich gegen die Ge— 
fege und gegen das Land vergehen. Aber ich kann 
nicht die Rolle eines Verfolgerd fpielen. Erinnern 
Sie fih, was ein Mitglied der Konvention gefagt: 
„Man bat Karl I enthaupter, und die Stuaris find 
zurücgefommen. Man bat fich begnügt, Jakob II 
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zu verbannen, und die Stuarts find für immer aus 
England verfchwunden, * 

In Shrer Berichterflattung (compte-rendu) be— 
ſchuldigt man mich des Uebelwollens, bei Gelegenheit 
der Bertagung des Geſetzes über die Verbannung, 
Aber Sie, Hr. Barrot, Sie wiſſen fehr wohl, daß 
diefe Verfpätung nur ſtattgefunden, weil ich eine wenig 
edelmüthige Webereilung vermeiden wollte, überzeugt, 
daß Alles, was mit einer Güterberaubung Aehnlich— 
feit babe, etwas Unpolitifches und Schändendes für 
Sranfreich fei, und dag man fich immer hüten müffe, 
Fürften welche man verbannt, zu Gegenfländen des 
Mitleids für die fremden Mächte zu machen, 

O. Barrot. Gire, unfere Stellung den Mäch- 
ten gegenüber, bat die Öffentliche Unzufriedenheit er- 
regt, und gewiſſermaßen die regierende Macht depo— 
pularifirt, | 

Der König Wann ift Frankreich nicht ge- 
achtet worden? Hat ed und an Muth gefehlt? Haben 
wir eine Stellung genommen, die nicht würdig und 
fchitich war? Haben wir nicht unferm Bundesgenof- 
fen Belgien fogleich Hilfe geleiftet ald es angegriffen 
worden? Ale folche Allegate And Mittel, deren fich 
die Feinde der Freiheit bedienen, um den Gang 
meiner Regierung zu hemmen, Gie haben feinen 
andern Zwei, ald die Monarchie zu Grunde zu 
richten. 

O. Barrot. Dan Fann es nicht verbergen, 
daß es heut zu Tage ſchwieriger ift, mit der Freiheit 
zu regieren, 

Der König. Man hat, es ift wahr, ein we 
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nig mehr Mühe, ald mit dem Gutbedünfen (le bon 
plaisir), Aber auch das Schwierige hat feine Be—⸗— 
lohnung. Freiheit, wenn man fie nicht vom Geſetze 
trennt, ift der befte aller Souveräne, Gie haben 
von SFeindfeligfeiten gefprochen gegen mich. Meine 
Regierung, fagen Sie, if depopularifirt, Willen 
Sie denn nicht, daß ich Paris durchitreift babe, 
und die Barrifaden, und daß überall der Schrei: 
„Es lebe der König!“ auf meinem Wege mich be- 
grüßt bat? Würde dem alfo fein, wenn meine Ne- 
gierung fo großes Mißvergnügen erweckt hätte? 
Nein, nein, meine Herren, Ich werde in dem be. 
harren, was ich für das Wohl meines Landes erfor, 
derlich glaube, und ich habe die fefte Ueberzeugung, 
dag wenn die Leidenfchaften beruhigt fein werden, 
man erfennen wird, daß ich im Rechten und im Wale 
ven bin, Mein Leben gehöre meinem Lande, Sch 
weiß, was ich ihm ſchuldig bin, und was ich ihm 
verfprochen babe. Sie wiffen, meine Herren, ob ich 
meinem Berfprechen oder meinem Eide ungetren ge- 
worden ? 

„Der König fprach diefe Worte mit vieler Wärme, 
und verabfchiedete die drei Deputirten auf die freund. 
ſchaftlichſte Weife. ... 

„Man weiß jebt, daß die Oppofition Kenntniß 
hatte von Allem, was feit einiger Zeit gegen die 
Juliregierung vorbereitet worden, von den letzten 
Augenbliden Périer's an gerechnet. Die Berichtab- 
ftattung war ein Berfuch, ein erſter Schritt zur 
Ermuthigung Derjenigen, die ſich ſtark acnug fühlen 
würden, die anti-Lonftitutionellen Worte des Berichts 
in Flintenſchüſſe zu überſetzen. 
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„Den 5. Juni Abends hatte fich eine Berfamm- 
Alung von Deputirten der Oppofition bei Lafitte ge 

bildet. Sie beitand unter andern aus den HH. La 
fitte, Zafayette, Georg Lafayette, abet, Mauguin, 
O. Barrot, Nicod, Berard, Laboiffiere, Tribert, 
Clauſel, Marchal, Tardien, Gautier de Rumilly, 
Taillandier, de Bryas, Audry de Puyraveau, Comte 
und andere, 

„Einer der drei Deputirten, welche fihb am 6, 
nach den Tuilerien begaben, Hr. DO. Barrot, fagte 
in dieſer Berfammlung : 

„„In Mitte diefer ernften Umftande, haben wir 
eine von dieſen drei Parteien zu ergreifen! Das Er. 
eigniß abwarten: es würde eine SFeigheit fein. Ans 
an die Spitze der Inſurrektion fielen: es wäre ein 
Verbrechen. Uns zum König zu begeben: es ift un. 
fere Pflicht.“ 
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Verbindung zwifhen England und Of: 
indien, durch das mittelländifche und 
rothe Meer, vermittelff der Dampf: 
ſchifffahrt. 

Des Dampfes Anwendbarmachung auf die Ma— 
ſchinen, iſt noch großer Verbeſſerungen fähig. Die 
Amerikaner, die ſich der Maſchinen mit hohem Druck 
bedienen, und die dadurch mehr als einer Gefahr ſich 
preisgeben, haben es bis jetzt ſchon ſo weit gebracht, 
daß fie mit ihren Dampfſchiffen auf dem Hudſonſtrom 
413 bis 18 Meilen (4% bis 6 Wegftunden) in einer 
Zeitftunde zurücklegen. 

Indeſſen haben fie nur die Schnelligkeit, doch 
nicht den Mechanisinus verniehrt. Vielleicht find fic, 
in Betreff der Genauigkeit, des Druckes, der Zart- 
beit des Räderwerks, hinter den englifchen Mechani- 
fern zurückgeblieben. Zu Amerifa, wie in England, 
bleibt noch viel zu thun übrig zur Vervollkommnung 
der ungeheuern Räder, des einen fo großen Raum 
einnehmenden Keffeld, diefer ganzen zugleich fchwer- 
fälligen und Foftipieligen Zurüftung der Dampfichiffe, 
die noch fo feicht irgend einen Schaden erleiden fann. 

Es läßt fich nicht bezweifeln, dag man binnen 
einigen Jahren es dahin bringen wird, die Dampf- 
fchifffahre noch fehr zu vereinfachen, und daß man 
dadurch zugleich viel Zeit, viel Raum und viel Geld 
erfparen werde, Sir Humphrey Davy, Faradey 
und Brumel haben es ſchon für möglich gehalten , 
den Dampf durch Eohlenfaures Gas zu erjeßen, dus 
in feinem Wechfelübergange vom flüffigen zum Gas— 
zuſtande, das Schiff in Bewegung ſetzen follte, 
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Wiederholte Experimente haben jedoch bewiefen, 
daß diefe Umgeftaltung nicht dem erwünfchten Zwede 
entfpricht. Während dem Gange der Operation nahm 
nämlich das Gas eine Zwifchenform an, die ihm feine 
ganze Kraft raubte, Dan mußte Verzicht leiten auf 
die Hoffnungen, welche dies Verfahren zuerſt erwedt, 
Sein Selingen hätte eine der wichtigften Entdeckun— 
gen unferer Zeit vervollfommmet, Auf die Schifffahrt 
anwendbar gemacht, hätte es mehr als die zwei Drit 
tel Koften, Zeit und Raum erfpart. 

Seit Langem hat man fich beitrebt, zwifchen Eng. 
land und feinen reichen Befikungen in. DOftindien, eine 
Berbindung vermittelft der Dampffchiffe zu Stande 
zu bringen. Große Hoffnungen wurden begründet auf 
einen Entwurf diefer Art; bereliche Bläne wurden 
dazu vorgezeichnet. 

Der Sache Ausführung ift nicht unmöglich, und 
wie man weiß, ift ein folcher Verfuch ichon "unter 
nommen worden. ber die aus der Vollbringung 
eines folchen Planes fich ergebenden Bortheile, dürf— 
ten vielleicht nicht im Stande fein, die ungeheuern 
Koften zu deden, welche man zuvor machen müßte. 
Nicht bei dem gegenwärtigen verhängnißvollen Zu 
ftande der britifchen Finanzen, fcheint es geratben, 
oder weife, an eine folche Verbindung mit Hilfe des 
Dampfes zu denken, fei es durch das rorhe Meer, 
fei eö durch den perfifchen Dieerbufen nnd den Eu— 
pbrat, und das blos, damit Briefe mit größerer 
Schnelligkeit befördert werden können. 

Dan findet in dem Berichte des Hauptmanns 
Chesney, der von der englifchen Regierung den 
Auftrag erhalten, genaue Nachforfchungen anzuftellen 


174 Berbindung zwifchen England und Oftindien , Durch das 


| — — 
über die Beſchiffung des Euphrat, eine ſehr umſtänd—⸗ 
liche Beſchreibung von dem Laufe dieſes heiligen 
Fluſſes, an den ſich die älteſten, wie die ehrwürdig— 
ften Erinnerungen fnüpfen. 

Seiner Meinung nach ift des Euphrats Beichiffung 
nicht unmöglich, und ein gutgebautes Dampfichiff 
fann darauf ſtromauf- wie abwärts gelangen, obgleich 
39 Klippen oder Sandbänfe, auf eine Strede von 
etwa 500 Meilen (fait 167 Stunden), von Diget— 
Laik bis Buſchlubfond, zerſtreut find. 

Längs des Euphrats ganzem Laufe kann man ſich 
Holz, Kohlen, Erdharz und Steinöl (Naphta) ver 
fchaffen. Aber vorausgefegt, daß ein vortrefflich ge- 
baute Dampffchiff alle fich ihm auf dem Fluſſe ent« 
gegenftelenden Hinderniffe befiegt, muß man auch noch 
bedenken, daß feine Ufer ven wilden, mord- und 
raubluftigen Bevölferungen, mit denen ed fich Feines» 
wegs unterhandeln läßt, bewohnt find, die zu bekäm— 
pfen die Bemannung eines Dampffahrzeuges viel zu 
fhwach fein würde, Wenn der Kalif von Negnpten, 
wie man jetzt wohl vorausfchen darf, erſt ruhiger 
Beherrfcher von gang, Syrien it, dürfte es ihm allein 
möglich werden, diefe biutgierigen Stämme im Zaum 
zu halten. 

Indeſſen ift zwifchen dem Euphrat und dem mit- 
telfändiichen Meere noch eine ziemlich große Wüſte, 
die man durchwandern muß, was nie ohne Gefahr 
fein dürfte um fo mehr, da man fünfzig Tage, oder 
mehr , zu der ganzen Reiſe gebrauchen würde, 

Kapitän Chesney macht ten Vorfchlag, einen Ichiff- 
baren Kanal von 22 Stunden Länge zu graben, der 
den Dronted mit dem Eupprat in Verbindung feen 
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müßte. Uber wem würde die deßhalb zu machende 
ungeheure Ausgabe zur Laſt fallen? Und wenn felbft 
der Kanal gegraben wäre, würden dann nicht alle 
Räuberbanden aus ganz Arabien ihn zum Ziel ihrer 
Streifzüge machen? 50 oder 55 Tage würden. immer 
noch zu diefer Reife norhwendig fein. 

Wir zweifeln nicht, dag man, wie der Bericht- 
erftatter Chesney fagt, die Befchiffung des Euphrat 
ficherer und beffer machen, den Hafen von Geleueia 
reinigen , einen- Kanal zwilchen Orontes und Euphrat, 
und zwifchen dieſem Tebtern und Bagdad anlegen 
fönne. Aber die eine Million Pfund Gterling (12 
Millionen rhein, Gulden), welche ein ſolches Unter- 
nehmen erfordert, würde gewiß nicht binlängliche 
Entfchädigung finden durch die Vortheile, welche man 
davon beziehen fünnte, Einige Depeſchen und einige 
Keifende würden früher nach Bombay gelangen; doch 
würde das genügend fein, eine fo große Geldausgabe 
zu rechtfertigen? — 

Chesney verfichert, daß die Annahme eines folchen 
Planes viel beitragen würde zur Zivilifirung der Ara» 
ber, und zur Befeſtigung der Herrſchaft Mehemed 
Ali's in Syrien, Eine folhe Erwägung fann ihre 
Wichtigkeit hoben, doch müßte man zuvor beweifen, 
daß das im Vorſchlag gebrachte Mittel wirklich dem 
beabſichtigten Zwecke entfpricht. 

Eine andere Frage, die eine viel ernſtere Prüfung 
verdient, muß noch in Rede geſtellt werden. Soll 
England einen Strom ſchiffbar machen, deſſen Müns 
dung der verleßbarften Stelle feiner afiatiichen Be— 
fisungen grade gegenüber fich befindet, und deſſen 
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Quelle nahe an der ſüdweſtlichen Grenze des unge- 
beuern ruffifchen Meiches entfpringt? 

Rußland iſt gewiffermaßen Englands natürlicher 
Feind. Alles Streben feiner Politik geht dahin, des 
obern, und wo möglich des ganzen Euphrat Laufes 
fich zu bemächtigen, und ihn zu feinem Nuten aus- 
zubeuten *). 

Es läßt fich nicht Teicht vorausfehen, ob der Ehr- 
geiz des Kabinets zu Petersburg, oder das Bedürfniß 
feine mächtigen Soldaten - Völferftämme zu befchäfti- 
gen, es nicht früher oder fpäter den Blick werden auf 
Indien werfen laſſen. Augenfcheinlich iſt ed jedoch, 
daß, Herr der unerſchöpflichen Tauruswälder, es ihm 
ein Leichtes ſein würde, auf dem Euphrat Flöße zu 
erbauen, dieſelben mit zahlreichen Legionen zu be— 
decken, fie den Strom hinabſchwimmen, und an dem 
verfifchen Meerbuſen wieder feſten Fuß gewinnen zu 
laſſen. — 

Unterzichen wir nun unferer Prüfung den Weg 
über Aegypten, der viel Teichter, viel ficherer ift, und 
den man zum Theil fchon kennt. An welcher Küſte 
Aegyptens fol das von England abgegangene Dampf: 
Schiff anlegen? Alle Nilmündungen find durch Gand- 

bänfe verſtopft, die überdem noch oft ihre Lage ver- 
ändern. Don Mitte Auyuft bis um Tag - und Nacht 
gleiche, ftellt fich eine ungeheure Bank dem Zugang 
ſelbſt der keichteften Boote entgegen. Wehet der Süd- 
wind, fo ift das Waffer fo feicht, daß ein Dampf- 
fchiff nie bis an's Ufer gelangen könnte. 
2) M. f. den Aufſatz: „Rußlands Politif unler den gegen- 
3 wärtigen Verhältniſſen,“ im fünften Theile des laufen 

den Sahrgangs diefes Werkes, 





Ein Befuh Im Irrenhauſe Bedlam, zu 
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Es gibt in London ungefähr 150 Spitäler oder 
Krankenhäuſer. Keines ift jedoch fo merkwürdig, ald 
Bethlehem oder Bedlam, diefe Art Irrenhaus, 
das nicht Seinesgleichen in ganz Europa bat. Dies 
Spital wurde 1812 erbauet, Es Fiegt in dem Stadt⸗ 
viertel St. Georgsfeld, beſteht aus einem Mittelge- 
bäude, nebit zwei GSeitenflügeln, und bat im Ganzen 
eine Länge von 580 Fuß. Nichte Idiotismus und 
Wahnfinn, oder gewöhnliche Verirrung der Geiſtes⸗ 
eigenfchaften finden bier ihren Aufenthaltsort, fon- 
dern die Verrücktheit des Verbrechens , die menfchliche 
Wildheit, fobald fie alle Grenzen der Wahrfcheintich- 
feit überfchreitet, 

Treibt man Ötraßenraub, ermordet man feinen 
Nebenbuhler, beiudelt man aus Habgier feine Fauſt 
mit Menfchenbiut, fo wird man nach dem englifchen 
Geſetze zum Galgen verurtbeilt. Läßt man aber von 
wirklich fatanifchen Leidenfchaften, von höchfi befrem⸗ 
denden Neigungen feine Seele beberrfchen, ift man 
original im Verbrechen, fo wird man von Richtern 
und Gefchwornen für wahnſinnig erflärt, und für 
feine übrige Lebenszeit in das Spital Bethlehem ein- 
gefperrt. Unthaten, die den Kreis der Gewöhnlich“ 
keit überfchreiten , die von übernatürlichen, unbegreif- 
lichen Urſachen berzurühren fcheinen, werden der Gei— 
ftesverirrung zugefchrieben. Die neun Zebntel der 
Unglücdlichen, welche die Zellen von Bethlehem be» 
völfern, find Ungeheuer von Granfamfeit, Wolluſt 
und VBerruchtheit, die nur der Sonderbarfeit und 


— 
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Unglaublichkeit ihrer Laſter den richterlichen Aus- 
ſpruch verdanken, der ihr Leben verſchont, ſie aber 
zu einer immerwährenden Einſperrung verurtheilt. 

Ich wohnte 1811 den Verhandlungen eines Kri— 
minalprozeſſes bei, deſſen einzelne Umſtände meinem 
Gedächtniſſe ſich tief eingegraben haben. Ein Mann 
war angeklagt, eines Mordverſuches gegen ſeine Frau 
ſich ſchuldig gemacht zu haben. Beide waren bereits 
hochbetagt, und hatten vierzehn Kinder mit einander 
gehabt. Eines dieſer letzten war in Kriegsdienſte ge— 
treten, und hatte ſich durch ſeinen Muth zum Grade 
eines Lieutenants in der oſtindiſchen Armee emporge— 
ſchwungen. | 

Nach einer Aofährigen ziemlich ruhigen Ehe faßte 
der Mann auf einmal den Entfchluß, feiner Frau fich 
zu entledigen, weßhalb er es verfuchte, in ihrem 
Bette fie zu erftechen. Er batte ihr bereitd mehrere 
fchwere Wunden beigebracht, ald es der Unglücklichen 
gelang, ihrem Mörder zu entrinnen. In Folge die 
ſes Ereigniffes erſchien er vor Gericht, auf eine Vers 
urtheilung zum Tode gefaßt, nicht nur, weil fein 
Verbrechen fonnenflar war, fondern weil er es ſelbſt 
mit der größten Ruhe und Umftändlichkeit befräftigte, 
Als die alte Frau, die fehr fromm war, ihn einige . 
unbedeutende Punkte ableugnen hörte, näherte fie fich 
dem Eifengitter , das die Angeklagten von den Rich— 
tern und Advokaten trennt, und rief ihm mit pathe- 
tifcher Stimme zu: 

„DO Zohan, John, möchtet Du, daß man mich 
für eine Lügnerin halte, weil ich gefagt, was Wahr- 
beit it? Haft Du Dich nicht ſchon fchlimm genug 
betragen? Deine Herren und Frauen, ich ſchwöre 
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Der jederzeit zugängliche Hafen von Aleran- 
dria iſt alfo der einzige Verbindungspunkt mit dem 
rothen Deere. Ein von dem gegenwärtigen Negenten 
Aegyptens erbauter Kanal, von 15 Stunden Länge, 
reicht nicht ganz bis zum Nil, doch kommt er dem. 
felben ſehr nahe, und ed würde nicht ſchwer fein, ihn 
mit dem Fluſſe in Verbindung zu ſetzen. Starfe, an 
die Schiffe gefpannte Zugpferde, können obige 15 
Wegitunden in 6 bis 7 Zeitſtunden zurücklegen, und 
in drei Tagen würde man mit Leichtigkeit die Meife 
von Alerandria big Kahira (Kairo) machen, 

Bon diefer lebten Stadt bis nach Suez, müßten 
Kamerle oder Dromedare die Waaren fortfchaffen. 
Dan könnte vielleicht auch den Kanal wieder herſtel— 
len, der zu den Zeiten der Ptolemäer von Arfinoe (vel 
Cleopatris), am rothen Meere, nach Vikus Judaeo- 
rum, am Nil, führte, und wovon noch einzelne leicht 
erkenntliche Spuren vorhanden find. 

Freilich if in dem Meerarm von Suez das Waf 
fer fehr leicht, fo daß das Dampffchiff beinahe eine 
Stunde vom Ufer vor Anker geben müßte, wodurch 
die Meberladung wieder verzögert würde, Auch würde 
die Verforgung mit dem nothwendigen Brennmaterial, 
das man ziemlich weit ber beziehen müßte, einen nicht 
unbedentenden Zeitverluft veranlaffen. Aber man 
könnte den Testen Mißbeſtand dadurch vermeiden, daß 
man immer im Voraus ein. mit Steinfohlen befadenes 
Fahrzeug bereit bielte, welches in ſchicklicher Entfer- 
nung halten müßte, 

Die Beichiffung des rothen Meeres, die man feit 
Langem als gefährlich betrachtet, bat im Grunde 
nichts Erfchrediihes. Eir John Malcolm bat 
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weder Schwierigfeiten noch Gefahren gefunden auf 
dem Wege, den er längs der öfllichen re) 
Küſte diefed Meeres verfolgt. 

Auf diefem Wege würde man nur 45 Tage zur 
Reife von Falmouth nah Bombay brauchen. 
Die Ausgabe dafür wird indeffen immer beträchtlich 
fein, und ein Haupthinderniß darbicten. Ban bat 
den Blan gehabt, A Dampffchiffe zu gebrauchen, d. h. 
zwei zu Sue; und zwei zu Alegandria , doch fcheint es 
nicht nothwendig, daß man dazu fih Maschinen von 
90 Bferdefraft bedienen müffe. Um 2 big 212 Weg- 
ſtunden in einer Zeitftunde zurüczulegen, find Ma— 
fchinen von 60 Pferdefraft binlänglich, 

Mit vier Dampffchiffen könnte die Verbindung 
monatlich fein. Es würde vielleicht, der Erſpa⸗ 
sung wegen, beffer- fein, fie nur zweimonatlich zu 
machen. Laut den Berechnungen, welche auf Ber- 
ordnung der Direktoren der oftindifchen Gefellfchaft 
befannt gemacht worden, würden vier Dampfichiffe , 
während fünfzehn Fahren die Summe von 1,600; 000 
Bf. St. (19,200,000 rd. Gl.) koſten. Diefer Anfchlag 
iſt augenfcheinlich übertrieben, und läßt fich wohl auf 
650,000 Pf, Sterl. (7,800,000 rh. Gl.) vermindern. 
Braucht man nur zwei Dampffchiffe, fo ift die Hälfte 
diefer Summe hinlängfich, und die Verbindung kann 
auf 15 Fahre für die Summe von 400,000 Bf. St, 
(4,300,000 rh. Gl.) feſtgeſtellt werben. 
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flangen geficherten Käfig, mit der Wuth und Heftig- 
feit eines afrifanifchen Tiegers. Er war für mich das 
Muster einer Eolofalen Todesangft, einer Ächt fanati- 
fchen Verzweiflung. Michel Angelo würde den ent- 
shronten Saturn, den Gott verwünfchenden Erzengel 
nicht anders dargefiellt haben. In Todfana geboren, 
fprach. er Worte aus, die zu. feiner Sprache gehör⸗ 
ten, die übermenfchlich ſchienen. Ich erbleichte bei 
feinem Aublick. 

„Habt Ihr viele fofche Wahnfinnige,* fragte ich, 

— Kein, Herr. Diefer bier ift mehr ein wildes 
Thier, als ein Menfh. Die meiften der entſetzlichſten 
DBerbrecher, welche durch den Ausfpruch der Gerech⸗ 
tigfeit und zugefender werden, verhalten ſich gang 
rnbig, und fcheinen fo unfchuldig, wie kleine Kinder. 
Sehen Sie diefen Fleinen, mageren, blaflen Daun, 
der mit übereinondergefchlagenen Händen berumfpasirte, 
der einen grauen Rod, kurze Beinfleider und fchinirte 
Strümpfe trägt; fein größtes Vergnügen beſteht da- 
rin, gu tödten. Geine Gemüthsſtimmung iſt fanft, 
Er ſtiehlt nie, und wäre nicht feine unüberwindliche 
Mordluſt, in der er einen armen Laftträger und zwei 
Kinder umgebracht, würde feine Gefellfchaft recht an» 
genehbm fein. Treten Sie ihm nicht zu nahe, Es 
fönnte ibm leicht das Verlangen einfommen, über fie 
berzufallen, wie eine junge Kae, die mit Vergnü— 
gen ihre Krallen in den Leib einer Maus gräbt. 

„Stauden Sie ihm nicht, glauben Sie ihm nicht ‚“ 
riet der kleine Mann. „Der Auffeher iſt ein böfer 
Menfch, ein Ungeheuer. Erſt dieien Morgen bat er 
mich fo entfeglich gefchlagen, daß mein Körper ganz 
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zufammengefchrumpft it, und man ihn recht gut in 
eine Flaſche fteden fann. * 

Die beiden am meiften berüchtigten Bewohner von 
Bedlam ind der Mordbrenner Martin, älterer 
Bruder des Malers Dartin, und Blafe, zugenannt 
der Scher. Nachdem ich die ganze Bevölkerung von 
VBerbrechern und Wahnfınnigen, welche im Spital 
fiıh befand, die Revue hatte pafliren laffen, begab 
ich mich in Blake's Zelle. Sch ſah dort vor mir 
einen großen, bleichen Mann, der fehr gut, mit 
wirklicher Beredſamkeit ſprach. Es gibt in den Fahr- 


 büchern der Dämonologie gewiß nichts Aufferordentli- 


cheres, als Blake's Vifionen. 

Er mar nicht das Opfer einer bloßen Verblendung, 
er glaubte ſteif und feit an feiner Erfcheinungen Wirf- 
lichkeit. Man börte ihn mir Michel Angelo oder Mo- 
ſes fich unterhalten, Er fpeifete mit Semiramis, und 
ftand in genauer Berührung mit allen großen Abge— 
fchiedenen. Nichts Marftfchreierifches in feinem We- 
jen. Er war von Allem, was er hörte und ſah, voll- 
fommen überzeugt. Bergangenheit öffnete vor ihm 
feine finfiern Thore. Die ganze Schattenwelt hatte 
bei ibm ihr Stelldichein. Alled was groß, erftaun- 
lich, berühmt gewesen, fattete Blafe einen Befuch ab, 

Er war der eigentliche Maler aller Gefpenfter, 
Bor ibm, auf feinem Tifche, Tagen immer Bleiftifte 
und Binfel, um die Gefichtszüge und Stellungen der- 
jenigen nachzubilden, die er zu feben glaubte, die er 
nicht gerufen, fondern die freimillin kamen, um von 
ihm fich zeichnen zu laſſen. Ich babe die Bände 
durchblättert, die ganz mit folchen Biltern angefüllt 
waren, unter denen fich vorzüglich die des Teufeld 
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Euch, daß er verrückt iſt; iſt verſichere Euch, daß er 
wahnſinnig iſt.“ 

Wer ſollte es glauben, der Mörder und ſein Opfer 
ſtreckten über das Eiſengitter hinweg ihre entfleiſchten 
Aerme ſich entgegen. Ihre mit’ tiefen Runzeln be— 
deckten, in Thränen gebadeten Geſichter näherten ſich, 
und im einer beinahe krampfhaften Umarmung ver 
gaßen fie ihr gegenfeitiges Elend. Eine allgemeine 
Rührung bemächtigte fich des Publikums, ja ſelbſt der 
Geichwornen , der Richter und der wachtpabenden 
Soldaten, 

— Ihr habt fo eben gefagt, daß Euer Dann 
mwahnfinnig fei, fagte der erite Richter zur Fran. 
Gebt und eine nähere Erklärung Eurer Worte, 

» Geftrenger Herr Richter,“ fiel ein alter Nach- 
bar der beiden Eheleute, mit furchtfamem Blick und 
fchwacher Stimme ein, „ich fann fagen, daß des 
armen Mannes Vernunft nie recht gefund gemwefen. 
Es thut mir leid, gegen ihn zu zeugen. Aber wag 
ich fage ift die Wahrheit. * 

Gefchworne, Advokaten und Nichter erhoben fich 
bei diefen Worten zu gleicher Zeit. 

— Mir waren auf dem Bunfte, rief der Richter, 
einen Wenfchen zum Tode zu verurtheilen, der augen⸗ 
ſcheinlich verrückt iſt.. 
| „Nein, nein, ſchrie mit Heftigkeit der Greis, 

„ich bin nicht verrückt; ich bin es nie geweſen.“ 

Und mühfam fein mit weißen Haaren bedecktes 
Haupt, das auf der Schulter feiner Frau ruhete, er- 
bebend , wiederholte er: 

„Ich bin nicht verrüdt, ich bin nicht verrückt. 
Ich hatte böſe Gedanken. Sie langweilte mich. Ich 
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war ihrer überdrüffig, und wollte fie umbringen. Ihr 
könnt Such felbft täufchen, wenn ed Each alfo ge- 
fäut, meine Nichter. Aber ich weiß wohl, was an 
der Sache if. * 

Diefer Mann, den ein Anfall von Wildheit und 
Mordluſt zur Begehung ſeines Verbrechens verleitet, 
wurde für verrückt erklärt, und nach Bedlam geſchickt, 
wo er noch jetzt, wiewohl in der äuſſerſten Hinfällig- 
feit, lebt. 

Bor einiger Zeit führte mich ein gewiſſes Beob⸗ 
achtungsverlangen, oder Neugter, nach diefem Reren- 
oder Sefangenhaufe. Ich fand darin den Greid wie“ 
der , und erkannte ihn auf den erfien Blick, obgleich 
fein hohes Alter und feine immerwährende Gefangen- 
fchaft ihn fehr entitellt hatten. Er faß im einer engen 
Zelle, Als ich mich ihm näherte, war er chen bis 
fchäftigt, feine Hemdsärmel auszubringen, woraus 
das Waffer auf den Boden tröpfelte. Der Aufſeher 
erklärte mir diefed Begehen. 

„Seit er bier if,“ fagte er, „zerfließt er faſt 
unaufbörlich im Thränen. Man möchte vermuthen, 
er wolle dadurch fich rein wafchen von feinem Ber 
brechen. Seine Tücher find nicht hinreichend, um 
feine Thränen zu trocknen, weßhalb er fich auch fei- 
ner Hemden bedient, die er fodann, wie fie feben, 
fo gut als möglich, wieder zu trodnen ſich be 
mühet. et 

In einer nebenan befindlichen Zelle war ein Fta- 
liener eingefperrt, der feine leibliche Tochter ermor- 
det, nachdem er fie zuvor gefchänder hatte, Bel un- 
ferm Erfcheinen erwachte er aus einer Art Erfchlaf- 
fung, und bewegte fick in feinem durch ſtarke Fifen- 
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und feiner Mutter auszeichnen. Als ich in feine Zelle 
trat, zeichnete er einen Floh, deſſen Gefpenft, wie 
er behauptete, ihm fo eben erfchienen fei. 

- - Edward III war einer von denen, welche ihm die 
meiften Befuche abftatteten. Um für diefe Herablaf- 
fung des Monarchen fich dankbar zu bezeugen, hatte 
er in drei Sitzungen fein Porträt mit Delfarben ge- 
malt. Ich richtere mehrere Fragen an ibn, die feine 
Verwunderung erregen mußten, die er aber auf die 
einfachtte Weife und ohne allen Anftoß beantwortete, 

„Laſſen dieſe Herren zuvor fih ankündigen?“ 
fragte ich, „oder fchicken fie ihre Viſitenkarte?“ 

— Nein. Gie treten unangemeldet herein. Aber 
ich erfenne fie auf den erſten Blick. Ich erwartete 
nicht geitern Abend Markus Antonius zu fehen. Doch 
faum war der Römer über die Schwelle netreten, als 
ich ihn ſogleich erkannte. | 

„Um welche Zeit flatten die erlauchten Todten 
Shnen gewöhnlich Beſuch ab? 

— 1m ein Uhr Nachmittags. Manchmal find ihre 
Befuche länger, manchmal kürzer. Borgeftern babe 
ich den armen Hiob geichen. Er bat nur zwei Mi— 
nuten bleiben wollen. Kaum babe ich Zeit genug ge— 
babt , von ihm einen rafchen Umriß zu entwerfen, den 
ich fpäter mit Scheidewafler fopirt babe, Aber fill... 
So eben tritt Nichard III herein. 

»Wo fehen Sie ihn?“ 

— Grade vor Ihnen, auf der andern Seite am 
Tiſch. Es ift fein erſter Beſuch. 

„Wie wiſſen Sie, daß es gerade Richard III iſt?“ 

— Mein Geiſt erkennt ihn, ich weiß nicht, wie 
und auf weiche Weife, 
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„Was hat er für ein Geſicht?“ 

— Streng, aber ſchön. Ich ſehe ihn nur von 
der Seite, Jetzt wendet er ſich mehr herum. Ha, 
da erblicke ich ihn ganz. Er iſt ſchrecklich anzuſchauen. 

„Können Sie ihn befragen?“ 

— Ohne Zweifel. Was wollen Sie, daß ich ihn 
frage? 

„Wie er die vielen Morde rechtfertigen kann, die 
er bei ſeinen Lebzeiten verübt?“ 

— Ihre Frage iſt ihm bereits zugekommen. Wir 
unterhalten uns von Seele zu Seele, durch geiſtiges 
Anſchauen und durch Magnetismus. Der Worte bes 
dürfen wir nicht. Ä 

„Welches if. die Antwort Sr. Majeſtät?“ 

— Ich gebe fie Ihnen ein wenig länger, ald er 
fie mir. ertheilt. Sie würden der Beifter Sprache 
nicht verftehen. Er. antwortet Ihnen, daß, was 
Sie Mord und Metzelei nennen, nichts iſt, 
daß, indem er 15,000 oder 20,000 Menfchen dad Lu 
ben genommen, er ihnen nichts Uebles zugefügt; daß, 
ihres Wefens fterblicher Theil nicht allein erhalten. 
wird, fondern daß er auch in cine beſſere Welt über, 
geht, und daß der Ermordete, welcher feinen Mörder 
mit; Vorwürfen überhäufen wollte, fich der Undank— 
barfeit fchuldig machen würde, weil der letztere ihm 
nur eine bequemere Wohnung, und ein vollkommne⸗ 
red Dafein verfchafft hat. Aber lafen Sie mid. Er 
ſteht fest fehr gut, und fagen Sie * ein Wort, 
ſo geht er fort. 

Ich verließ dieſen Wahnſinnigen, dem man nichts 
zum Vorwurf machen konnte, und der als Zeichner 
und Kupferſtecher ein nicht gemeines Talent hatte. 
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Um zu dem Mordbrenner Martin zu gelangen, mußte 
ich alle Höfe durchfchreiten. Mein Führer deutete 
mir mehrere äuſſerſt fonderbare Gattungen von Wahn 
finn an, Ein Dann, der feine Mutter vergiftet hatte, 
drehte fich vom Morgen bis zum Abend beftändig um 
fich ſelbſt, wobei er die feltfamften Sprünge machte, 
Kaum hatte ein Fuß den Boden berührt, fo ſchnellte 
er fchon wieder den andern in die Höhe, wie wenn 
die Erde glühend wäre, Einer feiner Gefährten trat 
rafch zehn Schritte vorwärts, riß feinen Hur ab, 
warf ihn in die Höhe, flürgte nicder auf feine Knie, 
und fchrie ans vollem Halfe: 

„Nimm ihn, nimm meinen Huf, großer Gott, 
nimm ihn!“ Ä 

Ein anderer Wahnfinniger hielt fich für eine Thee— 
fanne, Sein linker, gerundeter und auf die Hüfte 
geftütster Arm bildete den Griff des Gefäſſes, während 
fein auögeftrediter rechter Meng desfelben Hals vor- 
fiellen follte, Wollte ich alle die Arten feltfamer 
Geiſtesverwirrung befchreiben,, welche in dieſer trau— 
rigen Zufluchtsftätte neben einander gefchichter find, 
würde ich ein ganzes Buch herausgeben müffen. Ich 
flieg eine Branittreppe hinan, und befand mich vor 
der von Martin bewohnten Zelle, 

Diefer Mann, der aus Fanatismus eined der 
fchönften Denkmäler Englands in einen Afchenhanfen. 
verwandelt, und der Fein befferes Mittel gefunden , 
die anglifanifchen Briefter aus ihrem Heiligthume zu 
vertreiben, als fie darin lebendig zu verbrennen; die 
fer noch berühmter als fein Bruder gewordene Menfch, 
ich hatte ihn mir immer ald einen neuen Empedokles, 
als einen düſtern, erhabenen Verrückten gedacht, und 


188 Ein Befuh im Irrenhauſe Bedlam, zu London, 





als der Auffeher,_nachdem ich in die Zelle getreten, 
die Thür hinter mir zufchloß, und mich mit jenem 
allein ließ, Fonnte ich mich eines Teichten Schauers 
nicht eriwehren. 2 

Ein Feiner, fehr dicer Dann, mit einem runden 
rothen Geficht, mit einer glatten, glänzenden Stirn, 
mit einem höchſt einfältigen Ausdrucke in feinen Zü— 
gen, faß an einem Eleinen weiſſen Holztiſche, und 
zeichnete, Einem anne, wie diefem, deſſen Anblick 
fo Zutrauen erwedend war, deffen Geficht etwas Kin- 
diſches, ja Albernes hatte, würde man fich ohne Nück- 
balt anvertraut haben, Nicht der mindefte Ausdruck 
in diefer Phyſionomie, nicht der Fleinite Gedanfe in 
feiner Unterhaltung. Sch mußte mir geſtehen, dag 
sch nie ein unbedeutendered Wefen gefeben. Ich fragte 
ihn, ob er etwas wünfche? Er entgegnete, daß er 
fehr glücklich fei, fo lange man es ihm nicht an Tuſch 
und an Bleiftiften fehlen laſſe. Er zeichnete übrigens 
fehr fchlecht, und allen feinen Zeichnungen fehlte es 
eben fo wohl an Einbildungsfraft, wie feinen Reden. 
Er hatte nur bloß nachgedacht , daß , feinem mieder- 
täuferifchen Glauben zufolge, eine große Hauptlirche 
ein Ort der Berdammung fei, und darum hatte er 
die Brandfadel bineingeworfen. 

Geſtehen muß man jedoch, daß nicht alle Verrückte 
eingefperrt find. Es befinden fich in der Gefellfchaft 
noch eine Menge Individuen, denen ed zum Theil an 
gefunder Vernunft gebricht, und die demungeachtet 
noch ihres Begebens volle Unabhängigkeit haben. Zu 
gewiffen Zeiten fieht man diefe verſteckten Wahnfinnis- 
gen eine beftimmte Form annehmen. Gewiffe Ver, 
brechen werden populär, gewiſſe fonderbare, unordent- 
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liche Gewohnheiten verbreiten ſich in der Maſſe. Be- 
fremdende Neigungen bemächtigen ſich oft ganzer Be— 
völkerungen. Man ſollte in ſolchen Fällen meinen, 
es gebe einen Magnetismus der Narrheit und des 
Verbrechens, wie manchmal auch der Tugend und 
Dahingebung. Des Beiſpiels Gewalt iſt wirklich an- 
ſteckend. 

Während der franzöfifchen Revolution füllten die 
damaligen Blutgerichte unaufhörlich die Richtkarren, 
und die Berurtheilten überlieferten fich ihren Henfern 
mit einem Gfeichmuth, wovon man nur in der Türfei 
und in andern barbarifchen Ländern ähnliche Bei- 
fpiele finder. Unter Ludwig XIV vergiftete man, 
Unter der Regentfchaft überließ man fich den fchmu- 
tzigſten Ausfchweifungen. In den neueflen Zeiten 
trieb man Branditiftung, oder fchlug fich im Zwei— 
fampf, und das Alles, weil ed fo Mode war. Und 
was war diefe Mode, wo nicht ein durch zwar wenige, 
doch heftig die Einbildungsfraft ergreifende Beifpiele, 
auf Die Menge erzeugter Magnetismus. 

Die Gefchichte. des Wahnſinns, wie aller damit 
in Berührung fiehenden Neigungen, wird unflreitig 
immer die merfwürdigfie aller Gefchichten fein. Denn 
fie erzeugt, obgleich ein wenig verändert, zu allen 
Zeiten die Verirrungen wieder, wovon mehr oder we⸗ 
niger die Geſellſchaften beherrfcht worden, Berirrun- 
gen, deren die politifchen Schriftſteller freilich nicht 
gedenfen, die demungeachtet aber einen eben fo großen 
Kaum in ded Menfchen Leben einnehmen. 

„Man kann fich feinen genauen Begriff machen 
yon den taufend Seltfamfeiten, denen der Menfch un- 
terworfen if, wenn er fich unter einem Fränflichen 
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Einfluſſe befindet,“ ſagt Dr. Pougens. „So babe 
ich einen Mann geſehen, der ſich einbildete, daß er 
den Himmel auf ſeinen Fingerſpitzen trage, weshalb 
er die Hände beſtändig in die Höhe hielt, aus Bw 
ſorgniß, daß das Firmament einſtürzen, und das 
Weltall zerſchmettern könne. Ein anderer hielt ſich 
für einen Hahn, deſſen Geſchrei und Flügelſchlag er 
nachahmte. Ein dritter war überzeugt, daß er in 
einen irdenen Krug verwandelt worden, weshalb er 
es nicht wagte, fich fehen zu laſſen, aus Furcht, daß 
Der geringfte Anftoß ihn zerfchlagen könne. Ein vier. 
ter behauptete, er fei ohne Kopf. Dan beilte ihn 
Dadurch, daß man ihm eine fchwere bleierne Mütze 
anffeste, deren Gewicht ihm feinen Irrthum einfehen 
ließ. Ein fänfter hielt fich für todt, weshalb er durch, 
aus Feine Nahrung nehmen wollte, weil, feines Er- 
achtend, die Abgefchiedenen nicht äßen, Einer feiner 
Freunde fpielte nun ebenfalld den Todten, Man este 
ihn in Gegenwart des Wahnfinnigen in einen Sarg, 
und gab ihm einige Zeit nachher zu efien. Der ein 
gebildete Todte, als er feinen ehemaligen Freund 
mit guten Appetit fpeifen ſah, langte ebenfalld zu, 
und wurde auf folche Weife geheilt, * 

Die unbefchränfte Deffentlichkeit hat, neben vielem 
Guten, auch das Schlimme, daß fie gewiſſe populäre 
Narrheiten verbreitet, und vor den Gerichten in Lon— 
don bat man vor Kurzem ein auffallendes Beiſpicl von 
dem nachtbeiligen Einfluffe geſehen, den fie auf die 
untern Volksklaſſen auszuüben im Stande iſt. Einige 
Vebelthäter , die wahricheinlich in fich gegangen, 
brachten eine neue Art Heldenmurh in Ausübung. 
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Gie klagten ſich ſelbſt der von ihnen begangenen Ber- 
brechen wegen an, 

Man lobte ein folches Beiſpiel über die Maßen, 
und andere Perſonen, die durchaus keine Verbrechen 
begangen, traten nun auf, um ſolcher augenſcheinlich 
erdichteten, ſich ſelbſt zu beſchuldigen. Führen wir 
in ſolchem Betrachte nur ein Beiſpiel an. 

Eine gewiſſe Elmes, die als Köchin bei einem 
Krämer der City von London gedient, verfchwand 
plöglih. Ihr Herr, der einen fehr übeln Lebens. 
wandel führte, und faſt beſtändig betrunfen war, 
Hegte ſich ſelbſt an, feine Magd ermordet zu haben, 
Er befchrieb mit der größten Genauigkeit alle Im. 
ſtände feiner That, und bemühete fich ſelbſt, feinerlei 
Zweifel über fein Verbrechen zu Yaffen, 

Aber einige Tage nachher erfchien Miß Elmes in 
beſtem Wohlſein vor dem Richter, und erklärte, daß 
ſie ihren Herrn nur verlaſſen, weil er ihr Liebesan- 
träge gemacht, die von Tag zu Tag immer dringen. 
der geworden, daß dagegen die ganze Gefchichte von 
ibrer angeblichen Ermordung nichts als eine Fabel 
ſei. Dan unterfuchte nun den Armen, der ſich ſelbſt 
angeklagt, näher. Seine Antworten ſind merkwürdig 
genug, um eine nähere Beachtung zu verdienen, An- 
fänglich beharrte er bei feiner eriten Ausfage, als 
man ihn jedoch von dem Unſinn derſelben überzeugte, 
getaud er, nach langem Zögern, den eigentlichen 
Beweggrund ſeines Schrittes,*) | 





*) Man weiß, daß auch GSalieri, in einem Anfall von 
Wahnfian, fih 1791 anflagte, Mozart aus Eiferfucht ver- 
giftet zu haben. 
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„Die Zeitungen, die verdammten Zeitungen, ® 
fagte er, „haben mir den Kopf verrüdt, Beim Le 
fen alle der Morde und Mordbefenntniffe, womit fie 
angefüllt find, ift mir endlich auch der Gedanfe ein- 
gekommen, einmal in den öffentlichen Blättern zu 
figuriren, weshalb ich mich in meine gegenwärtige 
Lage geſetzt babe. Aber Hol mich diefer und icner, 
wenn ich Fünftig noch dergleichen Gefchichten leſe.“ 

Es iſt feltfam genug, daß diefer Dann Feine Neue 
weder über feine Laſter, noch über feine alltägliche 
Trunkenheit verfpürt , fondern allein darüber, daß er 
su andächtig die Zeitungen gelefen. — Wahrlich je 
genauer man das arme Mienfchengefchlecht ſtudiert, 
um fo mehr erflaunt man über die Schwäche und 
Zerbrechlichkeit feiner Veritandesfraft, auf die es im 
Allgemeinen doch fo ftolz if. 


Befhichte der eingebornen Xndianer- 
famme Nordamerika's. 
Letzter Artikel. | 

Es fcheint, daß 1639 Maffafoit, Sachem oder 

Borfteher des Volkes der Pokanoketten, feinen Alteiten 

Sohn Moaham oder Wamſutta Theil nehmen 

ließ an den Regierungsangelegenheiten. Denn im 

September des bezeichneten Jahres kamen fie beide 

nach Plymouth, um die Beflätigung und Unverleb- 

. barfeit des Vertrags von 1621 zu begehren. Im 

Namen des Generalftatthalters, umd jeder Stadt im 

Beſonderen, ratifizirte manfdie nemen Bedingungen, und 

betätigte den ganzen Gehalt des alten Bundesvertrags. 
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Bon diefem Zeitpunkt findet man die Namen des 
Vaters und des Sohnes bald vereint bald getrennt 
in allen LZandabtretungs- Verträgen. Maſſaſoit ver- 
faufte 1649 in feinem eigenen Namen das Gebiet 
von Bridge- Water an Myles Standifh. Dies 
Aktenſtück wurde beglaubigte durch des Sachems Sie— 
gel, und durch die Unterfchrift von Standifh und 
zwei andern Koloniften, die fich verpflichteten dafür 
dem Berfäufer fieben Kleider von anderthalb Ellen, 
9 Beile, 8 Haden, 20 Meffer, 4 Elenpäute, und 10% 
Stück Baummollenzeug zu geben. Bier Fahre fpäter tra: 
ten Vater und Sohn, für die Summe von 35 Pfund 
Sterling (420 rhein, Gulden) einige Ländereien in 
der Nähe ihres Aufenthaltsortes ab, Maffafoit farb 
um das Fahr 1656. Er mochte ein Alter von 79 
Jahren erreicht haben. 

Die Gefchichte zeigt uns Maſſaſoit nicht allein 
als den erften und getreueften Freund der Koloniften, 
fondern auch als einen höchſt biedern, guten und 
rechtichaffenen Dann, der feine Autorität blog dem 
Einfuffe feined Karafterd, und dem Vertrauen ver- 
dankte, welches er feinen Lntertbanen wie feinen 
Bundesgenoffen eingeflößt. So ange er fich an der 
Spitze der Pokanoketten befand, wurde das gute 
Vernehmen zwifchen diefen und der Kolonie nicht einen 
Augenblick geftört. Seine Vermittelung hatte immer 
günftige Folgen für die letzte. Go wendete er unter 
andern die übeln Folgen ab, welche die Feindfchaft 
ds Sachem Korbitam hätte haben Fünnen, die 
durch ihn in eine herzliche Verſöhnung ſich umgeftal- 
tete. So auch famen, auf feinen Rath, und nach 

IX. 1833, 9 
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feinem Beifpiel, die Hauptvorſteher der Maſſaſſuchetten 
nach Plymouth, um mit den Engländern ein Schub- 
und Trusbündniß abzufchlieffen. 

Die lebhafte Theilnahme feiner zahlreichen Freunde, 
die von allen Seiten feinem Krankenlager suftrömten, 
beweiſet die anfrichtige Anhänglichfeit, welche feine 
Unterthbanen wie feine Nachbarn für ihn hatten. 
Winslow, der ald Arzt ibm feine Sorgfalt wid» 
mete, berichtet, daß einige Indianer 30 bis 40 Stun, 
den weit herfamen, um ihn noch einmal vor feinem 
Ende zu fehen, und dag alle Anweſenden feine medi- 
zinifchen Verrichtungen mit eben fo viel Aufmerkſam— 
feit und Angſt bewachten, ald wenn es für fie um 
das Leben eines Vaters oder eined Bruders zu hun 
gemwefen wäre, Man bemerkt in feinen Mittheilungen 
eine in ihrer Einfachheit rührende Stelle, welche be- 
mweifet, wie großen Antheil Maflafoit noch an dem 
Geſchick feiner Unterthanen nahm, als er doch fchon 
für fein eigenes Leben Beforgt fein mußte. 

„An einem Morgen bar er mich,“ fagt Winslom, 
„die Kranken in der Stadt zu befuchen, und fie mit 
eben der Sorgfalt zu behandeln, als ihn felbit, in- 
dem fie, mie er mehrmals wiederholte, fehr wackere 
Leute feien.“ 

Nicht zufrieden damit, daß Maffafoit den betrü. 
gerifchen Verträgen getreu blieb, die man feiner Un— 
erfabrenheit und Herzjensgüte abgewonnen, bemübeten 
fih die Statthalter von Plymouth auch, eine mora- 
liſche Gewalt auf ihn und feine Unterthanen auszu— 
üben. Mehr als einmal warfen fie ihm mit Bitter- 
feit feine geringe Neigung zur chriftlichen Religion 
vor, zu der fie ihn gern befehrt hätten, 
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Wie bereitwillig der Sachem bei allem Uebrigen 
fich auch zeigen mochte, blieb er doch unerfchütterlich, 
fobald die Rede auf die Religion kam. In feinem 
legten Vertrag beſtand er bauptfächlich auf das Ber- 
fprechen von Seiten der Engländer, nichts zu thun, 
um ihn, oder die Geinigen, zur Religionsänderung 
gu vermögen, Falls fie nicht dieſe Bedingung fireng 
beobachteten, folte der Vertrag als nicht beftehend 
betrachtet werden. Diefer Umftand beurfundet, wie 
man fchon Damals Profelgten zu machen fich bemübete, 
und wie die Koloniften nicht geneigt waren, ein fo 
mächtiges Eroberungsmittel, als die Befehrung der 
Indianer zu ihrem Glauben, aufzugeben, 

Maſſaſoit's Negierungs- Nachfolger war fein älte- 
fer Sohn Moaham, von den Engländern Alexan— 
der genannt. Geinem jüngern Bruder legten fie den 
Namen Philipp bei. Gie waren alfo auf ihr Berlan- 
‚gen, während einem Aufenthalte zu Plymouth im J. 
1656 getauft worden, 

Man weiß wenig Beachtungswerthes aus dem Le- 
ben Alexanders, der 1662, nach einer fechsjährigen 
Negierung farb, Er lebte in Frieden mit den Bri— 
ten, obgleich er nicht zum Beſten für fie geſtimmt 
war, Hubbart behauptet fogar, daß er mit den Nar- 
ragbanfetten ein Komplott gezen die Kolonie ange- 
ſponnen. Diefe Befchuldigung, welche die Hauptur- 
fach feined Todes wurde, fcheint und nicht genugfam 
gerechtfertigt. Auf jeden Fall muß man dabei der 
Kolonialregierung ihre beifpielofe Härte zum Vorwurf 
machen. 

Kaum war fie nämlich durch ihre Kundfchafter 
unterrichtet, daß Alegander gegen die englifche Nie— 
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derlaffung etwas im Schilde zu führen fcheine, als 
ſie bewaffnete Häfcher abſchickte, die den Befehl er 
bielten,, den Sachem vor ein Kriegsgericht zu ſtellen, 
wo fein Prozeß verhandelt werden follte. Der uner- 
fchrocdene Winslow wurde beauftragt mit dieſem Un— 
ternehmen. Mit s bis 10 der ftärfften Männer der 
Kolonie begab er fich nach Suams. Alexander befand 
fih, mit ungefähr SO von feinen Leuten in einem 
Wigwam, in geringer Entfernung von der Stadt. 
Die Engländer bemächtigten fich zuerft aller Waffen, 
welche die Indianer unbeforgt hatten liegen laffeny 
drangen fodann in den Wigwam, und forderten den 
Sachem trogig auf, fich mit ihnen nach Plymouth 
zu begeben, um dort Rede und Antwort über fein. 
Begehen abzulegen, 

Nur mit vielem Widerwillen und nach langer 30. 
gerung zeigte er fich endlich geneigt, ihrem Verlan- 
gen zu entfprechen. Die Engländer gingen in ihrem 
Eifer fo weit, daß fie ihn bedroheten, ihn auf der 
Stelle zu tödten, wenn er nicht geborche, oder es 
verfuche, zu entfliehen. Diele Szene und feine Fort» 
führung nach der Kolonie, fagt Hubbard, verurfachte 
ihm ein ſtarkes Fieber, während dem er wiederholt 
um Erlaubniß bat, zu den Seinigen zurüdfehren zu 
dürfen. Diefe Erlaubniß wurde ihm nur unter ge 
wiffen harten Bedingungen zugeflanden, was er fich 
fo ſehr zu Herzen nahm, daß er unterweges farb. 
So beendete fih auf eine traurige Weife eine Ans 
gelegenheit, die mir Gewalttbätigkeit und Verſpot—⸗ 
tung aller Menfchenrechte unternommen worden. 

Solches war der Dinge Zuftand, als Maffafoits 
zweiter Sohn Metakon, dem die Briten den Namen 
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Philipp gegeben, ald Sachem feinen Bruder Alcgan- 
der erfeste. Er war bei den Indianern fehr belicht, 
und fein Regierungsanfang wurde durch raufchende 
Sreudenbezeugungen, und durch ein ungeheures Zu- 
fammenftrömen des Volkes von allen Seiten, ſelbſt 
von den entfernteſten Theilen ſeines Gebiets, gefeiert. 
Ein Feſt folgte auf das andere, und eine neue Aera 
ſchien für die Wilden begonnen zu haben. 

Bald darauf begab ſich Philipp, begleitet von ſei— 
nem Oheim, nach Plymouth, um dem Statthalter 
und dem Kolonialrath die Verſicherung feiner Freund» 
fchaft und Anhänglichfeit gegen die Engländer zu ge— 
ben. Mehrere Fahre lang wurde das gute Verneh— 
men zwifchen diefen und den Indianern durch nichts 
geitört, obgleich man fich gegenfeitig nicht mehr 
tranete, 

Die erften Anzeichen eined Bruches beurfundeten 
fich im Laufe des Jahres 1671, wo Bhilipp fich offen 
befchwerte über einige nicht unbedeutende Anmakun- 
gen der Koloniften, von denen die Rechte, weiche er 
fich ausdrücklich vorbehalten, immer mehr gefchmälert 
wurden. Es verbreitere fich zu gleicher Zeit dus Ge— 
rücht , daß feine Unterthanen in immer größerer Menge 
zufammenftrömten, fich in dın Waffen übten, und 
ihre Streitärte fchliffen. 

Die Regierung von Plymouth gerierh darüber in 
Beſorgniß, und fendere einige Beauftragte an Bhi- 
lipp, nicht um fich feiner zu bemächtigen, und ihn 
gefangen einzubringen, wie chemald feinen Bruder 
Alexander, fondern nur, um gefchict feine Abfichten 
zu erforfchen. Er antwortete auf die an ihn gerich- 
teren Fragen mis Ruhe und Würde, und ließ die 
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Vorſteher der Kolonie, die fich grade in der Stadt 
Taunton befanden, zu einer Konferenz einladen, bei 
welcher Abgeordnete der Regierung von Maſſaſſuchetts 
als Schiedsrichter auftreten follten. 

Der Statthalter von Plymouth trat ein in dieſen 
Borfchlag, und gelobte dem Sachem vollflommene 
Sicherheit während der Unterhandlung ganzer Daner. 
ach diefer Zufage näherten fich die Indianer der 
Stadt Taunton. Bhilipp ftellte Poſten aus, und lieh 
fich nochmals um die Zufammenfunft bewerben. Die 
Einwohner aber, die vielleicht einen verfteckten Leber. 
fall befürchteten, miderfesten fich mit aller Gewalt 
feinem Eintritte in die Stadt, und nur mit Mühe 
fonnte man fie verhindern, die Indianer anzıtgreifen. 
Die Branftragten von Daffaffuchett begaben ich nun 
zu Philipp, und Famen mit ihm binfichts der Kon- 
ferenz überein, wobei die Engländer auf der einen, 
und die Wamponvagen auf der andern Seite, beide 
Theile bewaffnet, Zeugen fein follten. 

Diefer Vebereinfunft gemäß traf man im GStadt- 
banfe in Taunten zufammen, Die Briten nahmen 
Platz auf der einen Seite. Ihre ernſten Gefichter 
und ihre feierliche Haltung verfündeten, daß es um 
erwad Wichtiges zu thun fei. Ihnen gegenüber ſtan— 
den die indifchen Krieger, ebenfalls eruft und erwar- 
tungsvoll, wie zum Kampfe bereit. | 

Philipp war ihr eriter Redner. Bor Allem leug— 
nete er durchaus die ihm gelichene feindfelige Abſicht 
gegen die Engländer. Er behauptete, daß feine Kriege- 
rüftungen nur beitimmt feien , die drohenden Angriffe 
der Narraghanfetten abzumehren. Stine Gegner waren 
jedoch geſchicktere Redner als er, Sie bewiefen ihm 
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die Grundlofigfeit feiner Angaben auf eine io augen, 
fheinfiche Weife, daß er in die größte Verwirrung 
gerieth. 

Um ſich aus der Verlegenheit zu ziehen, gab er 
ſich das Anſehen, als ſei es ihm unmöglich, noch 
irgend etwas auf die gegen ihn aufgeſtellten Befchuls 
digungen zu erwiedern, Er begnügte ſich, fie weder 
abzuleugnen, noch fie zu bejahen. Jede Entfchädigung 
vermweigernd, fonnte man ihn nur mit Mühe dahin 
bringen, 70 Fenergewehre auszuliefern, womit cr 
feine Leibwache bewaffnet hatte, Er und einige ſei— 
ner Räthe unterfchrieben fodann das Geſtändniß ihrer 
feindfeligen Abfichten gegen die Kolonie, indem fie 
zugleich feierlich den alten Vertrag erneuerten, 

Diefe anfcheinende Unterwerfung konnte, wie fich 
dag Teicht vorausſehen ließ, nicht von Dauer fein, 
und mußte die Indianer nur noch mehr erbittern. 
Sie gab ihnen blos die Zeit, fich beffer vorzubereiten, 
und erſt dann offen ſich zu erfiären, wenn fie im 
Stande fein Tonne, mit Erfolg den Krieg zu be 
ginnen. 

Nach beendeter Konferenz begab ſich Philipp nach 
Boſton, zu dem Statthalter von Maſſaſſuchetts, der, 
wie er wußte, mehr zu feinen Gunſten geſtimmt war, 
ald der von Plymouth. Briefe aus diefer Teßten 
Stadt hatten den Gouverneur von Bofton bereits von 
Philipps Umtrieben benachrichtigt, Demungeachtet 
gelang es dem verfchlagenen Sachem, die Beauftrag- 
ten von Boſton von feiner vollfommenen Unſchuld zu 
überreden. Es wurden deshalb Deputirte nach Ply— 
month geſchickt, um eine neue Konferenz in Vorſchlag 
zu bringen, wo alle noch obmaltenden Schwierigfeis 
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ten befeitigt werden jollten. Da man in Plymouth 
dies Anerbieten verwarf, wurde fogleich erflärt, daß 
diefe Kolonie feine genügende Beweggründe babe, die 
Indianer zu befriegen. 

Nach langem Hin. und Herreden Fam man end» 
lich überein, daß eine neue Zuſammenkunft in Piy- 
mouth stattfinden follte. Philipp und feine Räthe 
unterzeichneten bei derfelben einen Bertrag, durch 
welchen der Sachem fich als Unterthan des Königs 
von England erfannte, fich verpflichtete, alle wichtige 
Sachen dem Statthalter von Plymouth zu unterziehen, 
und einen gährlichen Tribut von hundert Pfund Ster— 
ling, nebit fünf Wolfsföpfen zu zahlen. 

Bon Konferenz zu Konferenz war auf folche Weife 
der arme Sachem aus einem unabhängigen Könige 
Lehensmann eines britifchen Gtatthalters geworden, 
Diefe demüthigenden Bedingungen, welche Philipp frei- 
willig unterzeichnete, beweifen zur Genüge, daß feine 
anfcheinende Unterwerfung den bereits gefaßten Plan, 
fich blutig zu rächen, verbarg. 

Died Verfahren gelang ihm volfommen. Der 
Sachem erlegte nicht einen einzigen Wolf zum Beiten 
der Engländer, und bezahlte nicht einen Heller von 
dem Tribut, wozu er fich verpflichter batte. Er be, 
nahm fich mit fo vieler Klugheit, daß während drei 
Fahren Feiner feiner Schritte den Verdacht der Kolo- 
nie zu nähren im Stande war, Demungeachter ver. 
for er diefe Zeit nicht. Er befchäftigte ſich mit dem 
größten Plane, den vieleicht je ein Wilder erfonnen. 
Sämmtliche engliiche Niederlaffungen im Norden foll- 
ten mit einem Streiche vernichtet werden. Er begriff 
fehr wohl, daß ein folches Unternehmen äuſſerſt fchwie- 
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rig Sei, und große Mittel erfordere. Deshalb auch 
ging fein Beftreben vor Allem dahin, ein enges Bünd- 
niß zwijchen allen eingebornen Stämmen Neuenglands, 
die zu gleicher Zeit fämmtliche Kolonien überfallen 
follten, zu Stande gu bringen, 

Der Verrath eines feiner Vertranten machte den 
Ausbruch der Feindfeligfeiten früher nothwendig, als 
Philipp gewollt. Saffamon, zu einer getauften 
Fndianerfamilie gehörig, hatte feine” Erziehung in 
Cambridge genoffen, und war Schulmeifter in Natick. 
Nach Mathers Angabe war er wieder zu dem Glau— 
ben feiner Bäter zurückgekehrt, und Philipp hatte ihn 
ald Schreiber in feinen Dienft genommen, Hubbard 
berichtet, daß, durch glänzende Verfprechungen ver- 
führt, er den Sachen verließ, deſſen Gebeimniffe er 
alle kannte. Saſſamon machte feitdem, angeblich ge- 
ſchäftehalber, häufige Reifen zu den Pofanofetten, 
und binterbrachte den Engländern, was er zu erfor. 
ſchen vermochte. 

In Folge feiner Berichte wurden Philipp, und 
einige Andere, einem Verhör unterzogen, daß weiter 
feine Folgen hatte, weil der Beweis ihrer Umtriebe 
nicht gegeben werden konnte. Saſſamon verschwand 
bald nachher. Mehrmals fchon hatte er feine Beforgs 
niß eines gewaltfamen Todes geäuſſert. Man ftellte 
Nahforihungen an, und fand endlich feinen Leiche 
uam im Grunde eined gefrornen Teiched. Man hatte 
ein Loch in das Eis gehauen, um ibn darunter zu 
verbergen. Sein Hut und feine Flinte Tagen am 
Rande, wie wenn er unverfehens hineingefallen wäre. 

Drei Fndianer, von einem ihrer Landsleute der 
Ermordung Saſſamons befchuldigt, wurden aufgefan- 
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gen, und ohne lange Prozedur von den Eugländern 
gehängt. Diefe vermutheten, ohne jedoch darür einen 
Beweis aufitellen zu fünnen, daß diefe Indianer nur 
die Vollfirecker eines von Philipp ausgeiprochenen 
Todesurtheild Über einen Dann geweſen, der, nach. 
dem er fein Vertrauen verratben, in feinen Staaten 
noch die abfcheufiche Rolle eines Spions fpielte, 

Der Sachem gab fh von nun an feine Mühe 
mehr, feinen Haß gegen die Enyläuder zu verbergen, 
die von feinen Unterthanen tänlich mehr geneckt und 
beeinträchtigt wurden. Geined Bruders Schickſal, 
unter weniger drobenden- Umständen, benachrichtigte 
ihn übrigens zur Genüge, was er zu fürchten babe. 
Die Pokanoketten ftrömten ihm von allen Seiten zu, 
und rüſteten fich eifrig zu einem Kriige, den ihr 
Nachebedürfniß unvermeidlich gemachte. Die Him 
richtung ihrer drei Landsleute harte fie auf's Aeuſſerſte 
getrieben. Sie drüdten ihren Zorn mit fo großer 
Heftigfeit aus, daß, bei einem Wortfireit über dieſen 
Gegenftand, ein Dann von Swanzey einen von ihnen 
erichof. Es war am 24. Juni 1675, Golches war 
der SFeindfeligkeiten Anfang. | 

Der Krieg wurde nun ohne fernere Zögerung be- 
‚gonnen. Dan richtete indeflen noch einen Brief an 
Philipp, der natürlicherweife unbeantworter blieb. 
Der Statthalter von Plymouth wendete fih nun an 
den von Maffafuchetts, und nahm feinen Beiſtand in 
Anſpruch. 

Gleich von ſeinem Beginn war dieſes Kampfes 
Karafter fo furchtbar, daß man vorausſah, wie er 
nur entweder durch die gänzliche Vernichtung der fo 
lonie, oder durch die Ausrottung der Indianer be 
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endet werden fünne, Wir mögen nicht eintreten in 
die einzelnen Umftände diefed Krieges. Es gemüge 
und, zu fagen , daß ein ganzes Jahr lang die beiden 
Armeen fih mit Wuth befämpften, und daß dag 
Blutbad erft mit Philipps Tode, gegen an 1676 
fein Ziel erreichte, 

Wie der Sachem es voransgefehen, murde dadurch 
der Indianer Schickſal entfchieden. Die Pokanofet- 
ten wurden ansgerottet, und die Narragbanfetten ver- 
loren etwa Tauſend ihrer beiten Streiter in dem Ge 
fecht von Sunke⸗Squaw. Alle biöher am Konnelti- 
kutfluſſe wohnenden Indianer, wie die meiften von 
den übrig gebliebenen Nipmucken, flohen nach Kanada, 
wo fie in der Folge den Franzofen große Dienite 
leiſteten. Nur einige Hundert flüchteten fich nach 
Neu⸗Vork. 

Man berichtet, daß vom Juni bis zum Oktober 
1676, die alleinige Abtheilung des Hauptmanns 
Church bei 7000 Indianer tödtete. Die Gefangenen 
wurden fortgeführt und als Sklaven verkauft. Aber 
auch die Sieger mußten ihren Triumph theuer besah- 
ten, Dreisehn Städte wurden zerſtört, und fechsbun- 
dert Wohngebäude in Aiche gelegt. Jede Familie 
batte einen Gebliebenen zu betrauern, und die Kriegs. 
foften waren fo beträchtlich, daß die Beauftragten 
der vereinigten Provinzen die alleinigen Beiträge der 
alten Kolonie auf mehr als 100,000 Bf, Sterling 
(1,200,000 rb, Gl.) anichlunen, 

Solches war der Ausgang ded Krieges, den Kö— 
nig Bhilipp perfönlich mit vieler Geſchicklichkeit und 
einer Energie geleiter, die eines beifern Erfolges wür- 
dig geweien wäre. Auſſer dem Pokanokettenvolke hat- 
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ten auch noch mehrere andere Indianer⸗Stämme 
Theil genommen an dem Kampf, und alle gehorchten 
feinem Oberbefehl mit einer Bereitwilligfeit und Weber» 
einitimmung , die bisher beiipiellos gewesen. 

Unglücklicherweife waren jedoch diefe Stämme, 
eben fo wie Philipp, noch nicht vollfommen vorberei— 
tet zu dem Kriege, ald er ausbrach. Alle hatten noch 
auf ein Fahr gerechnet, und es ift fehr wahrfchein. 
lich, das ihr Unternehmen alsdann für fie günftiger 
ausgefallen fein würde, Die Hinrichtung der drei 
Indianer, und die Ungeduld der jungen Krieger be- 
fchleunigte den Losbruch, Man bebaupter, Bhilipp 
babe vor Muth geweint, als er die erfte Nachricht 
von diefem Ereigniffe erhielt, das gewiffermaßen feine 
fo fünftlich angelegten Pläne vernichtete, und die 
Kataftrophe fait unvermeidlich machte. 

Seine Lage während den letzten Donaten diefes 
Krieges war fo Fläglich, und dennoch blieb fein Muth 
fich immer fo gleich, dag wir ihn zugleich beflagen 
und bewundern müſſen. Sein erfler Waffenerfolg war 
fchredtich drohend für die Kolonie, Doch bald ge- 
wannen die Engländer durch Geld und Verfprechun- 
gen einige feiner Anhänger, die ihn verrietben. Er 
wurde gefchlagen. Bon nun an beitand fein ganzes 
Mandver nur im fchnelle Flucht, und eben fo rafche, 
unerwartete Wiederkehr, Die Engländer glaubten fich 
feiner fchon bemächtigt zu haben; doch plößlich ſtürzte 
er fih in einen Abgrund, oder in einen Strom, ver 
ſchwand vor ihren Augen, und ließ fich wochenlang 
nicht mehr ſehen. Ä 

Einige Zeit nach dem Beginn der Feindfeligkeiten 
wurde er in dem großen Sumpf Pokaſſet umfchloffen. 
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Das einzige Mittel zu entfommen war, die Weiber 
und Kinder zurüchzulaffen, mit dem Kern feiner Krie- 
ger auf einem Floß fich einzufchiffen, und den Taun. 
tontrom binabzufchwimmen; was auch mit vieler Um— 
ficht in Ausführung gebracht wurde. 

Im folgenden Fahre führte ein Verräther die 
Engländer in fein Lager. Philipp entfloh fo eilig, 
dag er feinen Keffel auf dem Feuer lies. Zwanzig 
feiner Begleiter wurden getödtet oder gefangen ge— 
nommen. Sein Oheim wurde barı neben ihm erfchla- 
gen. Tags daranf bemerfre Church einen Indianer, 
auf einem Baumſtamm fitend, der ald Brüde diente, 
Er fchlug auf ibn an, als ein anderer Indianer ihm 
zurief, daß jener ein Freund fei. Der Unbefannte 
wendete fich um: es war Philipp. Der Haupemann 
ſchoß nun auf ihn, ohne ihn jedoch zu treffen, weil 
er, fo ſchnell als feine Füße ihn tragen fonnten, 
entfloh. 

Einen Menat vor ſeinem Tode benachrichtigte ein 
Neger die Briten, daß Philipp entſchloſſen ſei, ge 
wiſſe Städte anzugreifen. Er fügte hinzu, daß er 
ſeine Maßregeln dergeſtalt getroffen, um auf jedem 
Punkte immer wenigſtens tauſend Krieger zuſammen 
zu bringen. Selbſt nach den entſchiedenſten Nieder- 
lagen wollte er nie von Frieden reden bören. Er 
tödtete mit eigener Hand einen Indianer, der fich 
unterfland, Dazu ihn aufsufordern, | 

Die Hartnäcdigfeit womit er den blutigen Kampf 
fortfeßte, bewies zur Genüge, dab ed ihm weder an 
Much noch an Umſicht fehle. Es if aufer allem 
Zweifel, daß hätte feine eigenthümlich gefährliche 
Lage ihn nicht gezwungen, in den meiften Gefechten 
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feine Gegenwart zu verbergen, die Gefchichte die von 
ihm verübten Thaten würde rühmen können. 

Church ſchildert ihn, wie immer geneigt, das Zei. 
hen zur Flucht zu geben. Aber der auf feinen Kopf 
geftellte Breis, feined Lebens Wichtigkeit für den 
Erfolg einer Sache, die mit ihm untergehen follte, 
das Mißtrauen, welches er in mehrere feiner Anhän— 
ger zu ſetzen berechtigt war, Alles das machte ed ihm 
zur Pflicht, fich zu fchonen, und alle feine Schlau. 
beit aufzubieten, um den von feinen Feinden ihm 
gelegten Fallftricken zu entgehen, 

Philipp war fein Barbar, feinen Gefinnungen 
und feinem Benehmen nah. Dan führt nur ein ein- 
ziged Beiſpiel an, wo er einen Gefangenen mißhan—⸗ 
delt, und das grade in einer Zeit, wo die von feinen 
Gegnern verübten Abfcheulichkeiten, ibm zu biutiger 
Wiedervergeltung Befugniß zu geben fchienen. 

Bor dem Beginn der SFeindfeligfeiten rettete er 
Fames Brown, den feine Leibwache, weil er Beauf⸗ 
tragter der Negierung von Plymouth war, niederhauen 
wollte. Er fchüßte dabei vor, daß Brown feined Va⸗ 
terd Freund gewefen, und dag man als folchen ihn 
achten müſſe. Er fchügte auch die Familie Leonhard, 
mit welcher er vor dem Kriege in I ERBE GETSUDEN 
Verhältniß geftanden. | 

Mit Theilnahme finden wir den Sachem, ald be 
reits Alles für ihn verloren war, noch von einer Truppe 
treuer Indianer umringt. Man fagt, daß in dem 
Augenblicke, wo er von den Engländern überrafcht 
wurde, er jenen feine drohenden Träume erzählte, ihnen 
rieth, ihn zu verlaffen, und auf ihre eigene Sicher. 
heit bedacht zu fein. Einige Minuten fpäter wurde - 
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er tödlich verwundet, ald er durch den Sumpf zu 
entfliehen fich bemübete. Ein Brite, Namens Code 
zielte auf ihn, doch fein Gewehr verfagte. Sein Ne- 
benmann, ein Indianer, fchoß ihm nun eine Kugel 
durch's Herz. 

» Die Nachricht von feinem Tode," fagt Church: 
„wurde mit lautem Beifall: aufgenommen , und die 
Armee ſties ein dreimaliged Freudengefchrei aus.“ 

Es ift zu bedauern, daß diefer Ichte feinen Haß 
fo weit getrichen, feinem Gegner das Begräbniß zu 
verweigern. Er ließ feinen Leichnam in Stüden 
fchneiden, und fein Kopf traf an demfelben Tage in 
Plymouth ein, mo man dem Himmel für den errum 
genen Sieg dankte. Das biutige Haupt wurde triums 
phirend durch die ganze Kolonie getragen, und der 
Sndianer, der ihn gerödter, erbielt — eine feiner 
Hände zur Belohnung. Sein Wehrgehäng, feine 
Bulverbüchfe und feine Föniglichen Zeichen wurden 
bald darauf von einem feiner Hauptleute abgeliefert. 
Das Schloß der Flinte, die Urfach feines Todes, 
und eine in feinem Wigwam. gefundene Schüffel find 
noch vorhanden in der Alterthümerſammlung der bir 
fiorifchen Gefellfchaft in Plymouth. 

Montaup, um deſſen Beſitz die Maflaffucheten und 
die Kolonie Plymouth fich ſtritten, wurde, durch eine 
fpezielle Enticheidung des Königs Karl dieſer legen 
zugefprochen. Des Sachems neunjähriger Sohn wurde 
ald Sklave verfauft, und nach den Bermudainfeln 
eingefchifft, was jedoch nicht ohne einiges Bedenken 
geichab. Der Gerichtshof von Plymouth war unent 
ſchloſſen über feine Entſcheidung, weshalb er fich bei 
der Geiſtlichkeit Raths erholte, 
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Der Pfarrer Cotton hielt dafür, daß die Söhne 
der Verräther, Nebellen, Mörder und aller Mebelthä- 
ter ihrer Väter Schickfal theilen, und zum allge» 
meinen Beften, mit dem Tode beftraft werden 
müßten. Mather, ebenfalls ein Prieſter, verglich 
dicd Kind mie Hadad, defien Vater von Joad getödtet 
worden. Er fügte hinzu, daß wäre Hadad nicht ent- 
fchlüpft, David gewiß Maßregeln getroffen bätte, 
damir das Verbrechen feines Vaters fich nicht in der 
Perſon feines Sohnes. erneuern könne. — Es ift noch 
glüctich genug, daß diefe Hinweifung auf die Bibel 
nicht in Ausführung gebracht wurde, und daß fich 
das Gericht- damit begnügte, das Kind zu lebensläng⸗ 
licher Sflaverei,. fern von feinem Baterlande, zu 
verurtbeilen ..... 

Der durch dieſen Krieg in dee Kolonie erzeugte 
Eindrud war fo groß, daß nie ein Feind größeres 
Entſetzen eingeflößt, Man kann nicht leicht voraus. 
fehen, wie groß Philipps Erfolg gewefen, hätten die 
Umſtände ibn mehr begünſtigt. Muth und Klugheit 
mußten unter Verrath und Mißgeſchick erliegen. Aber 
des traurigen Endes feines. Unternehmend ungeachtet, 
bat Bhilipp doch als Kriener, als Politiker, und faft 
möchten wir fagen als Patriot fich unfterblich gemacht. 
Er ftritt weniger um zu erobern, als um ſeines Lan— 
des und feines Volkes Unabhängigkeit zu fichern. Er 
wurde befiegt. Aber fein Fall war nicht ohne Ruhm. 
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Berbindungsfanal zwiſchen dem ftillen 
Meere und dem atlantifhen Ozean, 
und zwifchen dem mittelländifchen und 
dem rothen Meere. 


Bei Gelegenheit der Abreife des bevollmächtigten 
Miniſters der Republik Zentral-Amerifa (Guatemala), 
Hrn. Herrera, von Paris, haben mehrere fran- 
zöfifche Zeitungen angekündigt, daß diefer Diplomat, 
nach der Nüdfehr in feinem Vaterlande, fich unver- 
weilt mit der Ausführung eines feir Langem in Nede 
geſtellten Entwurfes, den eines Verbindungskanals 
zwiſchen dem ſtillen Meere und dem atlantiſchen 
Ozean. durch die große Landenge, welche dieſe bei— 
den ungeheuern Waſſerbecken von einander ſcheidet, 
beſchäftigen würde. 

Wir wiſſen jetzt auf eine beſtimmte Weiſe, daß 
es die Abſicht der Regierung Zentral⸗Amerika's wirk⸗ 
lich iſt, ein ſo großes, ſo nützliches Unternehmen 
unverweilt in Ausführung zu bringen. Eine be— 
ſtimmte Erklärung ihrerſeits, über dieſen wichtigen 
Punkt, iſt bereits erfolgt, und ſchon find 6000 Ars 
beiter befchaftige mit den großen Arbeiten, die aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in drei Fahren vollendet fein 
werden. Legen wir unfern Lefern über dies riefige 
Unternehmen einige intereffante Andeutungen vor, 
die wir dem Werke Robinſon's, diefen Gegenſtand 
betreffend, entnehmen. 

Schon im J. 1528 wurde dem Hofe von Madrid 
der Blan vorgelegt, in der Landenge von Darien 
den Chagreſtrom mit dem Meerbufen von Banama 
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u verbinden. Andere Entwürfe, zu demfelben Zwede, 
wurden zu verfchiedenen Zeiten, ſowohl der fpanifchen 
als der englifchen Regierung in Vorſchlag gebracht. 
Aber theild aus Befchränftheit, theild aus Beſorgniß 
für den ungeſtörten Beſitz feiner reichen Kolonien, 
lehnte das fpanifche Kabinet alle Anträge diefer Art 
ab, oder ließ fie unbeachtet. Das englifche Kabinet 
feinerfeitd fonnte an feine Ausführung der ihm mit« 
getheilten Entwürfe denken, weil ed über die Gebiets. 
tbeile, wo fie in Ausübung gebracht werden follten, 
fein Recht hatte, und folglich darüber nichts verfü- 
gen konnte. Sobald die Zentral. Republik fich fon- 
ſtituirt, und ihre Regierung die zahllofen Hinderniffe 
überjtiegen hatte, mit denen alle entitchenden Staaten 
zu kämpfen haben, befchäftigte fie fich eifrig mit den 
Mitteln, died große Unternehmen, das nicht blos 
für Zentral» Amerika, fondern für alle handeltreiben- 
den Nationen der Erde die glücklichſten Reſultate 
darbieten muß, in Ausführung zu bringen, 
VBerfchiedene mehr oder weniger ansführbare Ent 
würfe wurden vorgelegt. - Nur einer feffelte befonders 
die Aufmerkfamfeit der Regierung, und wahrfchein, 
lich hätte man ihn ſchon längſt in Anwendung ge—⸗ 
bracht, wäre die Geſellſchaft Can deren Spike fich 
das Handlungshaus Palmer, von Neu-York, ber 
findet), welche das Hnternehmen auf fich genommen , 
bisher nicht durch Geldmangel daran verhindert wor, 
den, Folgendes find die Hauptgrundzüge des Der 
tragd, der von dem Senat und dem Präfidenten der 
Republik gurgeheiffen worden, und die bei Ausführung 
des Entwurfs nur wenig verändert werden dürften. 
Nach dem im Rede fiehenden Vertrag wird die 
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Geſellſchaft den Namen: „Zentral⸗Amerikaniſche und 
Vereinſtaaten atlantiſche und ſtille Meerkanal⸗Geſell⸗ 
ſchaft (the Central American and United States At- 
lantie and Pacific canal Company)“ annehmen. 

Der Berbindungsfanal fol tief genug fein, um 
Fahrzeuge von der ſtärkſten Tonnenlaſt tragen zu kön— 
nen. Die Regierung der Republik ertheilt der Geſell— 
fchaft die Vollmacht, alled zu den Arbeiten erforder- 
liche Holz aus dem Lande felbit beziehen zu können. 
Sie wird ihr alle bereitd gemachten Pläne und Nive- 
lierungen mittheilen. Sie verpflichtet fich überdem, 
die Eigenthümer zu entfchädigen, durch deren Beliz« 
ungen der Kanal geben foll, wie alle aufferordentli« 
chen Koften zu decken, welche die Grabung des Ka— 
nals verurfachen dürfte, 

Die Gefellfchaft wird alle fechd Monate der Schaß- 
fammer der Republik ihre Ausgaberechnungen vorles- 
gen, die, nach Feftitellung ihred Betrags, ihr Rech“ 
nung halten wird über die Zinfen der ausgegebenen 
Summen, und zwar zu 10 Prozent jährlich. | 

Die Gefelfchaft wird die zwei Dritteh der von 
allen den Kanal betretenden Fahrzeuge erhobenen Ab- 
gaben beziehen. - Das legte Drittel wird der Republik 
gehören. Wenn die Regierung das folchergefialt aus- 
gegebene Kapital*), wie die Zinfen deſſelben, zurück⸗ 
gezahlt hat, wird die Geſellſchaft noch ſieben Jahre 
lang die Hälfte der Einnahme des Kanals beziehen. 

Die Geſellſchaft allein wird das Recht haben, der 
Dampfſchiffe ſich auf dem Kanal zu bedienen, ohne 


*) Man ſchlägt die Koſten der Grundarbeiten auf fünf Millios 
nen Dollare [12%, Millionen ch, Gulden] an. Die ferner⸗ 
weitigen Keften können leicht doppelt fo hoch felgen. 
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dafür irgend eine Abgabe zu bezahlen, und zwar wäh. 
rend 20 Fahren. Sie wird das Necht haben, fol- 
gende Bunfte nach Gutdünfen zu beftimmen: den 
Frachtpreis der Waaren, den Breis an Bord der 
Dampfichiffe, und den Fortichaffungspreis der den 
Kanal durchfchiffenden Fahrzeuge, Die Schifffahrt 
auf dem Kanale wird allen befreundeten oder neutra- 
ken Nationen offen fliehen, und die Regierung der 
Republik verpflichtet fich, in dem Nicaraguafee, mie 
auf andern Bunften, die erforderlichen Streitkräfte 
zur Befchüßung des Kanals und zur Erhaltung einer 
vollfommenen Sicherheit auf demfelben, zu unter 
balten. 

Die Sefellfchaft wird immer den Vorzug erhalten 
für die Lieferung der Kriegs- und Mundbedürfniffe 
in’ den Vertheidigungswerfen, die auf beiden Ufern 
ded Kanals zu erbauen find,*) wie für den Bau und 
die Bewaffnung der zur Bewachung der Schifffahrt 
beftimmten SKriegsfahrzenge, Die Gefellichaft wird 
endlich ein Fahr lang den zwanzigften Theil ihrer 
Aktien für die Einwohner der Zentral- Republik, 
welche Aftieninhaber zu werden mwünfchen, aufbe 
wahren, — 

Deuten wir nun auch die Punkte an, welche nach 
Robertſon's Angabe, der große Verbindungskanal 
zwiſchen dem atlantiſchen und Dem ſtillen Meere ber 
rühren fol, 





*) Beide Eingänge des Kanals follen durch unbezivingdare 
Beflungen gededt fein. von denen jede wenigftens 500 Feuer- 
fhlunde haben wird, Alle 3 oder 5 Stunden ſollen lungs 
dem Kanal ebenfals Feftungen erbaust werden, 
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Zieht man die vortrefflichen Landkarten zu Rathe, 
welche Milſh neuerdings berausgeneben, fo febt man, 
daf der St. Fohannsfluß, (San Juan) fih in 
den atlantifchen Ocean ergieft, und zwar unter 19° 
44 nördlicher Breite, nachdem er dic Provinz Coftars 
rica durchſtrömt. Dan bat immer behauptet, daß er 
auf der an feiner Mündung fich befindenden Sand» 
banf nur 12 Fuß Tiefe babe. Indeſſen weiß man, 
dag ein britifcher Seefahrer, der vor ungefähr 16 
Fahren viefen Fluß betreten wollte, nach genauer 
Unterfuchuag der verfihiedenen Durchgänge, einen 
ſolchen, obgleich ziemlich engen gefunden, wo ein bis 
25 Zug Waſſer ziebendes Fahrzeug durchfommen 
fonnte. Die Küftenfahrer von Honduras fennen eben 
falls dieſes Fahrwaſſer, das noch auf feiner Seekarte 
ongedeutet if. Dan darf vorausichen, dag Nelfen 
es ebenfalls gefunden, indem er dem GSan-Fuan bis 
Caſtillo Viejo entgegenfchiffte, deſſen Batterien ibn 
wieder umzukehren nöthigten, 

Iſt man einmal über die Bank hinweg, findet man 
überall ein Fahrwaſſer von A bis 6 Klaftern Tiefe, 
Einige Schnelltrömungen oder Fleine Wafferfälle, wie 
mehrere Klippenreihen, bemmen zwar die Schiffahrt 
für ſehr große Fahrzeuge, es wird jedoch ein Leichtes 
fein, diefe Hinderniffe zu befeitigen. Schon jetzt 
können Briggs und Goeletten durch den St. Johann 
bis in den Nicaraguafee gelangen, der überall 
3 bis A Klaftern tief if. 

Am weftlichen Ende des Sees ift ein Fleiner Fluß, 
der ibn mit dem Leofee in Verbindung fept, und 
der theils fchiffbar iſt, theils Teiche noch tiefer gelegt 
werden kann. Die Entfernumg vom Leofee bis zum 


214 Verbindungs kanal zivifchen dem flillen Meere 


FIEBER PRESR ———— EBEN 
ſtillen Meere beträgt ungefähr 13 engliſche Meilen 
(4% Stunden) und vom Nicaraguaſee bis zum Papa— 
gayo-Meerbufen nur 21 Meilen, (7 Stunden). Das 
Land zwifchen den beiden Scen und dem stillen Dieere 
ift beinahe ganz flach. Die allein vorhandenen Uneben- 
heiten befteben in einigen vereinzelten zucderhutförmi- 
gen Hügeln von vulfanifchem Urfprung, die ohne 
Mühe umgangen oder durchgraben werden können. 

Der Kanal fönnte mit Leichtigfeit auf den beiden 
nachitebenden Bunften etablirt werden: entweder von 
der Küfte Nicoya oder Caldera (mie einige Landkar⸗ 
ten fie nennen) zum Leofee, oder vom Papagayo- 
Meerbufen zum Nicaraguaſee. Im erftien Fall würde 
er eine Länge von 13 bis 15 Meilen (413 — 5 St.), 
im lebten von 25 Meilen (8% St.) haben. An der 
Küfte Nieoya, wie im Bapagayobufen bemerkt man 
meder Brandung noch Untiefen, und oft geben Fra 
aatten kaum einige Klaftern vom Wfer vor Anfer, 

Kommt der Berbindungsfanal zwifchen den beiden 
Meeren in Ausführung, was fich jetzt nicht mehr be- 
zweifeln läßt, fo wird der Nicaraguafee der Mittel 
punkt und Stapelplak des Handeld der beiden Erd- 
bälften werden, und die Republik Zentral-Amerifa 
dürfte dadurch ein großes Uebergewicht über alle han— 
deftreibenden Nationen der Erde erlangen. 

Während ein fo großes Unternehmen in Amerifa 
besonnen wird, foll ein zweites diefem ähnliches und 
nicht minder wichtined Werf, zwiſchen dem mittels 
Ländifchen und dem rothen Meere, ebenfalls in Aus— 
führung gebracht merden. Die Koften, fagt man, 
‚sollen zum Theil von dem Beherrfcher Aegyptens, zum 


- 
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Theil von einer englifch-franzöffehen Geſellſchaft be- 
firitten werden, | 

Man hatte anfänglich die Abficht, den alten Ka; 
nal von Necchos wiederherzuftellen, und ihn wo mög- 
ich tiefer zu legen. Aber man bat bald die Licher- 
zeugung gewonnen, daß man dadurch der heutigen 
Handeldmarine feinen großen Dienſt leiſten würde; 

Diefer Kanal würde fih vom rothen Deere zum 
Kir, unterhalb Kahira, gezogen haben. Indeſſen if 
die Zeit des günftigen Windes, oder der Muſſons, 
keineswegs übereinitimmend mit dem hoben Wafler- 
ſtande des Nils, fo dag auf jeden Fall die Schiff. 
fahrt großen Schwierigkeiten unterworfen gemefen 
wäre, 

Um alle die Hinderniffe zu vermeiden, welche der 
Waſſerſtand des Nils und die Muſſons auf dem rothen 
Meere, zu verfchiedenen Zeiten darbieten, bat man 
sun den Entfchluß gefaßt, einen großen, breiten und 
tiefen Kanal durch die 25 Stunden breite Zandenge 
Suez zu graben, 

Schon haben dazu die Ingenieure den Plan ent, 
worfen, die Nivelirungen vorgenommen, und die Linie 
bezeichnet, welche die neue Waſſerſtraße verfolgen foll. 
Das Land zwifchen den beiden Meeren erhebt fich nur 
wenig, und da das rothe Dieer bei Sue, um fait 40 
Fuß höher ſteht, als das mittelländifche Meer auf 
der andern Seite der Landenge, bei Tineh, wird man 
durch ein tiefes. Kanalbett, wie durch eine gewiſſe 
Zahl Schleufen, das Gleichmaß ohne viele Mühe ber 
ftellen, auch nicht zu beforgen haben, daß es dem 
Kanal je an Waffer gebrechen könne, 

Die von dem franzöfifchen Ingenieur Marbots, 
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im Dienſte des Beherrſchers von Aegypten, entworfe- 
nen Bläne und Vorarbeiten, find fehr umftändlich , 
und beweifen auf das augenfcheinlichfte, nicht bloß 
die Möglichkeit, fondern fogar die verhältnigmäßige . 
Leichtigkeit der Ausführung des in Rede fichenden 
Vorhabens. 

Der neue Kanal fol am Hafen von Suez begin- 
nen, durch ein tiefes Thalgelände, das ausdrüdlich 
von der Natur zur Erbauung eined Waſſerweges be- 
ſtimmt zu fein fcheint, fich zum Menzalehſee sieben, 
und bei Tineb in das mittelländifche Meer münden. 
Man bat fowohl zu Suez ald zu Tineh bereits die 
Arbeiten begonnen, bis jetzt jedoch nur für die großen 
Seftungswerfe, welche man auf diefen beiden Punt- 
sen zu des Kanals Bertheidigung anlegen will, 
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Wer ift der eigentlihe Berfaifer der 
Briefe von Junius? 


Junius ift die gebeimnißvolle eiferne Masfe 
der politifchen Literatur, Dan fragt fich noch jekt, 
wer das mächtige Genie geweſen, das fich unter die» 
ſem auf immer berühmten Namen verborgen, um fei- 
nen Zeitgenofen wie der Nachwelt große Lehren der 
Moral und Politif zu geben? 

Warum bat jener Schriftiteller, deſſen fo reicher 
Styl, deſſen fo Fräftiger, durchgreifender Gedanke 
eine ſtarke Seele verfünden, es für gerathen erachtet, 
der Gefahr während dem Kampfe fich zu entziehen, 
und warum hat er, nach vorübergegangenen Unge— 
mitter , fich nicht genannt, um fein Andenfen uniterb- 
lich zu machen? — 

Man erklärt fich leicht, daß das Geheimniß, wel- 
ches eine wunderbare Kraft der unfichtbar erfchallen- 
den Stimme gad, für einige Zeit dem Berfaffer noth- 
wendig gefchienen habe zum Erfolg feines Vorhabens, 
und daß er der Macht feiner Drafelfprüche vor dem 
Kredii des Staatsmannes, oder des Publiziſten, den 
Vorzug gegeben, 

Aber daß dies Geheimniß der Borficht oder Un— 
eigennüßigfeit bebarrlich ſelbſt dann noch beobachtet 
worden, als der Berfaffer der Bewunderung und Er- 
fenntlichfeit aller aufgeflärten, unterrichteren Men— 
fchen verfichert fein durfte, das ift ein Problem, wel⸗ 
ches die gefchichtfiche Kritik aus aller Faſſung bringt. 

Denn die Briefe von Junius haben nicht das Schick; 

IX. 1833, 10 


218 Wer ift der eigentlihe Berfaffer der Briefe von Junius? 





fol der Dichtungen jener fchönen Unbekannten zu be. 
forgen , die fo fchr gerühmt wurden, bis Maynard 
fi als derfelben Verfaffer nannte, oder der Verſe 
jener Klotilde von Surville, die ihren ganzen Reiz 
verloren, als man nicht mehr zweifeln fonnte, daß 
‘fie aus der Feder des achtungswertben Herausgebers 
gefloffen feien, von dem fie befannt gemacht worden. 

Wie dem auch fei, halten wir dafür, daß es nicht 
ohne Intereſſe fein wird, bier den eigentlichen Zu— 
ftand diefer Sache in Rede zu ftelen, und die An. 
fprüche Derjenigen zu erwägen, welche entweder offen 
oder verfteckt zu verfiehen gegeben, daß fie die Ver 
faſſer der Briefe von Junius geweſen. Wir reihen 
ihnen die Namen der Schriftſteller an, die bald das 
Publikum, bald einzelne Kritiker, als Urheber jener 
Briefe genannt, und denen man eine Ehre auferlegt, 
um welche ſie ſich nicht beworben haben. 

Deuten wir zuerſt die etwas lange Liſte aller die— 
ſer freiwilligen oder gezwungenen Kandidaten an: 
Edmund Burke, John Dunning, Lord Aſhbur—⸗ 
ton, Heinrich Flood, Lord Cheſterfield, Sa— 
muel Dyer, John Roberts, Thomas Wately, 
Dr. Butler, Biſchof von Hertford, Wilhelm 
Gerard, Hamilton, Richard Glover, Karl 
Lee, Hugo Macanley Boyd, Gir Philipp 
Francis, Karl Lloyd, Eduard Gibbon, Gir 
Wilhem Jones, Wilhelm Greatrafes, I. B. 
de Lolme Cein Genfer), Thomas H ol lis, Wilhelm 
9. E. Bentind, Herzog von Borland, Philipp 
Roſenhagen Cein Deutfcher), Dr. Gilbert Stuart, 
Lord Shelburne, Horaz Walpole, Graf von 
Oxford, Oberſt Barre, John Wilkes, Dr. 
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Wilmot, John Horne Tooke, Lord Georg Sad. 
ville, Lord Chatam, Graf Temple. 

Es iſt möglich, daß der wahre Junius unter den 
vorgenannten Perſonen ſich befunden. Zwei oder drei 
Namen ſcheinen in ſolchem Betrachte den meiſten 
„Verdacht“ zu erwecken, doch iſt unter allen nicht 
einer, von dem man geradezu, ohne alle Zögerung, 
ſagen könnte: „Du biſt es, und kein anderer.“ 

Mehrere Perſonen haben verſichert, daß ſie den 
wirklichen Verfaſſer gekannt, der ſich unter dem Na-⸗ 
men Junius verborgen. Andere, um die auf ſie be— 
gründeten Vermuthungen ahzuwenden, haben entweder 
auf eine ausweichende Weiſe, oder durch halbe Zu— 
geſtehüngen geantwortet. Nur einer bat grade zu ge- 
äuſſert, daß er der große Unbekannte ſei; doch har 
ibm Niemand auf's Wort geglaubt. Dr, Parr fagte 
oft, daß er Junius kenne, und einft ftellte er einem 
feiner Freunde einen Jüngling vor, den er, in feinem 
klaſſiſchen Kauderwelſch, Juniades nannte, umd 
der ihm zufolge des Junius natürlicher Sohn war. 
Dieſes jungen Mannes Vater war Karl Lloyd, 
Privatſekretär von Georg Grenville. di 

Sir Nathaniel Wraxall erzählt in feinen Dent, 
Schriften, daß König Georg III ihm eines Tages er— 
flärt, wie der geheimnißvolle Verfaffer ibm befannt 
fei. Es ift jedoch fehr wahrfcheinlich,, daß der Mo— 
narch mehr eine perfönliche Meinung, als eine Ge— 
wißheit ausgedrüdt. Denn wäre das Geheimnig an 
einem fo hoben Orte befannt geweſen, würde man 
wohl Mittel gefunden haben, diefer beunrubigenden 
Stimme Schweigen zu gebieten, 

Alerander Stephens, in feiner Denkſchrift 


220 Mer ift der eigentliche Berfaffer der Briefe vön Junius? 





über Horne Tooke *) berichtet, daß diefer zyniſche 
Stugblattfchreiber in feiner Gegenwart Jemand, der 
ihn gefragt, ob er Junius fenne? die Antwort ge 
geben: „Sch kenne ihn.“ Diefe mir Aufgeblafen- 
beit ausgefprochenen Worte, waren mit einem beden- 
tenden Blicke begleitet, der fo viel fagen wollte: als. 
ich bin es ſelbſt. Graham nedenft einer Unter- 
baltung bei Gelegenheit einer ähnlichen an dieſelbe 
Perſon gerichteten Frage. 

„ga,“ entgegnete Horne Toofe, „ich Fenne ihn 
beſſer, als font Jemand in England,“ 

— Lebt er noch? 

» Freilich lebt er,“ 

— Er muß fchon fehr alt fein. Kennen Sie fein 
Alter ? 

„Es mag befremdend fcheinen. Aber ich kann ver- 
fihern, daß Horne Toofe und Junius an demfelben 
Tage in der Stadt Weltminiter geboren find. “ 

Dan kann fich Teicht erklären, was Horne Toofe 
mit diefen Worten andenten wollte. Fin anderes In— 
dividuum, Philipp Roſenhagen, gab fich feibit bei 
Lord North als Berfaffer der „Briefe“ an, und 
forderte ein Gnadengehalt ald Preis feines Fünftigen 
Schweigens. . 

- Die merfwürdigfte dieſer Beichten iſt unftreitig 
die des Generals Karl Lee, der fich in diefem Punkte, 
wie font überall, als ein ganz eigener Menſch, ein 
Wefen sui generis gezeigt bat. Gegen Ende 1773 


*) M. f. über Horne Tooke den Auffag: „Die britiihen Des 
mofraten im achtzehnten Jahrhundert,“ im achten Theile 
Diefes Jahrgangs der Bibliothek. 
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befand er fich in Amertfa, in Geſellſchaft Rodney's. 
Die Unterhaltung kam auf die Briefe von Junius. 
Rodney hielt dafür, daß Lord Chatam allein derfel- 
ben Berfaffer fein könne. Der General beftritt ſo—⸗ 
gleich diefe Meinung mit großer Wärme, 

„Lord Chatam,“ rief er, „if nicht der Verfaſſer 
der Briefe. Er fannte ihn nicht beffer, als id. 
Niemand auf der Welt, ſelbſt Woodfall nicht *), 
fennt ihn, Sein Geheimniß gehört ihm allein, und 
es wird mit ihm fterben. * 

— Aber, entgeanete Rodney, wenn Sie deffen, 
was Gie fagen, fo gewiß find, ift das Geheimniß ja 
fchon verrathen, weil Niemand, ald der Berfaffer 
feldit , fo genau wiffen kann, mas Gie jet eben be- 
haupten.“ 

Der General ſchien über dieſe Entgegnung zu 
ſtutzen. Er ergriff ſodann des Andern Hand, und 
ſagte zu ihm: 

„Es iſt wahr, meine Unvorſichtigkeit hat mich 
verrathen. Es würde jetzt noch Albernheit fein, leug— 
nen zu wollen, daß ich Junius bin. Aber bewahren 
Sie mein Geheimniß bis zu meinem Tode. Ich mache 
Ihnen das im Namen der Ehre zur Pflicht.“ 

Ein von Almon, dem Verleger der „Briefe“ an- 
gegebener Umstand, bat ernfihaft vermuthen Iaffen , 
daß Hugh Macauley Boyd derfelbe Berfaffer fei. Er 
ſah nämlich in Woodfalld Händen einige Blätter Ma- 
nuffript, und erkannte Boyds Schrift, morüber er 
in dieſes letztern Gegenwart fich äufferte. Boyd wurde 


*) Woodfall war der Buchdruder, bei dem die Briefe von Ju— 
nius gedrudf worden. P 
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blaß, entgegnete jedoch, daß eine Aehnlichkeit der 
Schriftzüge fein entfcheidender Beweis fei. Diefer 
Ansflucht ungeachtet, beharrte Almon auf feiner Ber- 
muthung, die er feitdem mehr entwickelt, und geltend 
zu machen fich bemühet bat. 

Lord Georg Sackville wurde in der lebten Zeit 
beſchuldigt, Verfaſſer jener berühmten Briefe zu fein, 
und vertbeidigte fich nur Teichthin gegen den auf ihn 
geworfenen Verdacht, Er antwortete eined Tages 
einem Freunde, der über diefen Punkt in ihn drang: 

„Ich würde ftolz fein, wenn man mich fähig 
alaubte , gefchrieben zu haben, wie Junius. Doch 
giebt ed in feinen Briefen viele Stellen, deren Ber 
faffer zu fein ich mich ſchämen mürde,“ 

Auf feinem Sterbelager erinnerte er fcherzend fei- 
nen Sekretär Richard Cumberland an den Umitand, 
daß man ihn für den Verfaffer der Briefe von Ju— 
nius gehalten. Er fügte jedoch Feine weitere Erklä— 
rung binzu. 

Wilhelm Gerhard Hamilton, Nedner und aus. 
gezeichneter Schriftfteller , lehnte die Ehre ab, welche 
man ihm dadurch machen wollte, daß man mit großer 
Strenge einige der Metaphern von Junius kritiſirte, 
und einen feiner Freunde halb im Ernſt halb im 
Spaß fragte: ob er ihn nicht fähig glaube, noch 
beffer zu fchreiben? Der Herausgeber feiner „Reden“, 
und feiner „parlamentarifchen Logik“ fügt Hinzu, 
dag er vor feinem Tode auf das Beſtimmteſte jede 
Theilnahme an den Briefen, die man ihm zufchrieb, 
ableugnete, | 

Sir Bhilipp Francis, den fein durchgreifendes- 
Talent und fein edler Karafter den Muthmaßungen 
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des Publikums bezeichneten, antwortete auf die drit- 
genden Fragen einiger feiner Freunde, durch cine 
Bhrafe, die man verfchiedenartig erklärt, und da er 
die ihm betreffende Polemik überlebt bat, ohne fich 
auf eine entfcheidende Weife auszuſprechen, darf man 
annehmen, dag er nicht böfe darüber war, für den 
furchtbaren und geheimnißvollen Vertheidiger der bri- 
tifchen Freiheiten gehalten zu werden; 

Bon allen Männern, die man der Briefe von 
Junius wegen in Verdacht hatte, und die man au 
fehr , und zu direft mit Fragen beftürmte, um darauf 
nicht antworten zu müffen, ift Burke der einzige, 
deffien Berneinung Kar, beſtimmt und Fategorifch war, 
„Ich Tann nicht fchreiben wie Junius“, fagte er, 
„und wenn ich es könnte, möchte ich es nicht.“ 

In mehreren über diefe intereffante Frage gefchicht- 
licher Kritil herausgegebenen Werfen, bat man das 
Problem durch die Nähernng einiger den Schriftitel- 
lern, welche man identifizieren wollte, eigenthümlicher 
Redensarten zu löſen gefucht, Auf folche Weife hat 
Conventey Junius in Lord Sackville erkannt, 
Taylor in Sir Philipp Francis, Graham in 
Horne Tooke, Baterhoufe in Lord Chatam, 
und ein Ungenannter in Richard Gfover. Beruhete 
die Folgerumg aller dieſer Verfaſſer auf einer foliden 
Baſis, würde ed mehr als einen Funius gegeben ha- 
ben. Aber was für alle gleich wahrfcheinlich ift, 
it gewiß für feinen. Zudem hänge Sprachäbntich- 
feit ab von Aehnlichkeit der Gefinnungen und der 
Ideen, und verbürgt folglich Niemandes Identitäs. 

Wenn Burfe, Dunning und Flood in diefer De- 
batte gemannt worden, war ed aus dem Grunde, 
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weil man fie für fähig hielt, wie Junius zu fchrei- 
ben. Aber die Titel, welche man zu ihren Gunften 
anführt, ertragen feine Diskufion. Burke's Ber 
neinung beftebt in ihrer ganzen Stärfe fo lange, bis 
man einen unbeftreitbaren Gegenbeweis aufzuftellen 
im Stande ift. 

Dunning befleidete ein öffentliches Amt, das 
eines General- Solligitanten, wodurch alle feine Thä- 
tigkeit in Anfpruch genommen wurde, fo daß ihm 
wahrlich feine Zeit übrig blieb, Briefe zu fchreiben, 
wie die von Junius. 

Heinrich Flood, Mann von Herz und Talent, 
war ein Schriftfieller, deffen Styl ſich mehr durch 
Kraft als durch Gefchmeidigfeit auszeichnet, der alſo 
in diefem Betrachte weit zurückſtand hinter dem des 
berühmten Pſeudonymen. Zudem brachte er den gan- 
sen Sommer von 1768 in Irland zu, während Fur 
mins unausgeſetzt fchrieb, und in einem vom 12, Mai 
datirten Briefe anf eine Flunfchrift antwortete, die 
am Morgen deſſelben Tages erfchienen war. Diefer 
Umſtand ift entfcheidend. 

Die Anfprüche der Anhänger Cheſterfield's, Dyer's, 
Robert's und Whately's verdienen Feine ernſthafte 
Widerlegung, weil alle diefe Schriftſteller ftarben, 
bevor Junius zu fchreiben aufgehört. Dr. Butler, 
den Wilfes, man weiß nicht aus welchen Grunde, 
aufs Tapet gebracht, muß ebenfalls befeitigt werden. 
Eine gewiffe Vermuthung haftete auf Wilhelm Ger- 
hard Hamilton, weil er einem Freunde den Inhalt 
eines Briefes von Junius mitgetheilt, bevor er im 
Druck erfchienen war. Dan erklärt aber diefen Um— 
ftand dadurch , daß cr das Manuffript in Woodfalls 
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Buchdruderei gefehen, und davon eine Abſchrift ge- 
nommen, 

Bad Gibbon, Wilhelm Jones, Greatrakes, de 
Lolme, Hollis, den Herzog von Portland, Roſenha— 
gen, Stuart, Shelburne, Walpole, Barré, Wil- 
kes und Wilmot anbelangt, fo braucht man ihre Titel 
gar nicht in Nede zu ſtellen, und Fann ihre Kandida- 
tur als unftarchaft betrachten, weil fie auf bloße Vor⸗ 
ausſetzungen, ohne alle Beweiſe, beruhet. 

Bir haben uns bis jet nur mit Beſeitigung be- 
ſchäftigt, und von 33 Kandidaten, Die wir am An- 
fang aufgeftellt, bleibt nur noch Karl LIoyd, Se 
kretär bei Lord Grenville. Diefer letzte, und der 
gegenwärtige Herzog von Buckingham, haben mehr, 
mars verfidhert, daß fie das Wort dieſes großen Räth— 
feld Fennten. 

Bernünftigeriveife kann man nicht zweifeln, daß 
ver Verfaſſer der „Briefe“, wer er auch fei, iin Ge, 
meinfchaft der Grundſätze, und ſelbſt in vertranter 
Berührung gewefen mit Georg Grenville, und wenn 
es wahr iſt, daß die Mitglieder diefer erlauchten Fa— 
milie im Beſitze des Geheimniſſesß des Verfaſſers ſich 
befinden, gibt dieſer Umſtand den Vermuthungen ein 
großes Gewicht, nach welchen Karl Lloyd unter den 
Inſpirationen des Vaters von Lord Brenville geſchrie— 
ben hätte. 

Es hat ſich das Gerücht von Entdeckung wichtiger 
Papiere zu Eaton verbreitet, die das ganze Mann- 
ffript jener Briefe enthalten follen, die jedoch durch 
Lord Grenville's Sorgfalt befeitigt oder vernichtet 
worden. Fit died Gerücht gegründet, würde der Lord 
nicht für eigene Rechnung, fondern für die feines 


296 Wer iftder eigentliche Berfaffer ber Briefe von Junius? 





Vaters arbeiten, indem er erft acht oder zehn Jahr 
alt war, ald Junius zu fchreiben aufhörte. 

Georg Grenville war nicht blos Staatsmann , 
fondern auch Dann von Ehre und großer Thätigfeit, 
von Herzen dem Triumphe der Wahrheit ergeben, 
und immer bereit, feinen politifchen Gegnern ſich bei» 
sugefellen, oder von feinen Freunden fich abzumenden, 
wenn es ibm zu Beförderung des allgemeinen Beten 
nothwendig fchien. Junius hat ihn nie angegriffen, 
und ed wäre ihm nicht möglich gewefen, gegen einen 
ſolchen Wann feindfelig aufzutreten, obne feine bis 
dahin behauptete Nolle zu verleugnen. 

Uebrigens ift es fehr wahrfcheinlich, dag des Pub- 
likums Ungemwißheit über diefen Punkt endlich gebo- 
ben werden dürfte. Lord Grenville it in fein drei- 
undfiebenzigftes Fahr getreten, und es läßt fich vor- 
ausfessen, daß wenn er biöher durch hohe Nückfichten 
sum Schweigen genöthigt gewefen, fein fterbender 
Mund fich öffnen. wird, um ein Geheimniß zu ent 
fchleiern , das in feiner Familie jenen großen unde- 
ftimmten Ruhm feititellen würde, deſſen Glanz den 
der erlauchteiten Namen verdoppeln müßte. 
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Eine Hinrihfung zu Madrid, 


Der Zug war auf dem Cebadaplatze angelangt, wo ge—⸗ 
wöhnlich die öffentlichen Hinrichtungen fHattfinden, erzählt 
‚ein NReifender. In Mitte des Plabes ift ein laufender Brun- 
nen, und auf beiden Seiten find die Kirchen San Yuan 
und San Millen. Die Horca (der Galgen) war fchon früb 
Morgens aufgerichtet. Site befteht aus zwei aufrechtitchen- 
den ſtarken Pfählen, worauf ein Balfen ruht. Ihre Form 
ift die eines griechifchen IE An beiden Seiten find Trep- 
pen, um hinauf zu fleigen. 

Eine Kompagnie Grenadiere hatte ein großes Viereck 
um den Galgen gebildet. Boligeibeamte in großer Menge 
bielten überdem das Volk im Zaum. ehr viele anſtändig 
gekleidete Berfonen, befonders Frauen, waren ringsum an 
den Fenftern und auf den Balfonen. Längs den Häufern 
waren Grenadiere zu Pferde aufgeftellt. Bei allem dem war 
das Gedräng nicht befonders groß. 

Der Henker flieg eine der Trepven zum Galgen hinan, 
feste fich wie zu Pferd auf den Querbalken, und befefligte 
feine Stride daran. Indeſſen bob man den Verurtheilten 
von dem Efel, woran man ihn aus Vorſicht feitgebunden , 
und fette ihm auf die unterfie Stufe der Treppe. Sein 
Beichtvater feßte fich neben ihn, und bedeckte ihm den Kopf 
mit feiner Kaputze, wonach er ihn aufforderte, zum lebten 
Male alle feine Sünden zu befennen und zu bereuen. 

Diefe Szene dauerte nur einige Minuten. Der Mönch 
309 feine Kaputze zurück, und man erblidte das furchtbar 
‚bleiche Geficht des Delinquenten,, der kaum noch zu athmen 
fchien. Die Brüderfchaft der paz y caridad warf eiken 
ſchwarzen Flor über ihre Kruzifie. Sogleich ergriff der Hen- 
fer den Verurtheilten an der Schulter, jehte ihn ein weniq 
böher, und befeftigte ihm eine flarfe Schlinge um den Hals, 
die er langfam und mit vieler Sorgfalt zurechtrüdte. Er- 
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ging fodann rückwärts die Treppe hinauf und zog ben An— 
dern, den er unter den Armen gefaßt, nach fich. 

Der Mönch ging beiden Schritt vor Schritt nad) , den 
Unglücklichen beitändig ermahnend, deffen Augen bereits ge» 
fhloffen waren, und der alle Befinnung verloren zu haben 
ſchien. Er drückte ihm dabei allaugenblidlich das Kruzifie 
auf den Mund. 

Dben angelangt fehte fich der Henker auf des Verur⸗ 
theiften Schultern, nahm deffen Kopf zwifchen feine Beine, 
ſtemmte feine Füße zwifchen jenes gebimdene Hände, und 
ließ fich dabei die gehörige Zeit, um feine Verrichtung nach 
allen Regeln und Vorfchriften in Ausführung zu bringen. 
Während dem forderte der Mönch den Halbtodten auf, fein 
Glaubensbefenntniß zu fagen, und als biefer es nicht mehr 
im Stande war, fagte er es feld. Bei dem Worte su 
unico (feines einzigen Sohnes), welches das beſtimmte Zei⸗ 
chen iſt, gab fich der Henker einen gewaltigen Schwung , 
und riß den Miffethäter mit fich von der Treppe hinunter, 
Diefer blieb an dem Stricke hängen, und wurde auf folche 
Weife erwürgt, wozu der auf feinen Schultern Laitende 
Henfer aus allen Kräften mitwirfte. In demſelben Augen— 
blife begann die Glocde von San Millan zu läutn. 

Der Hachrichter hatte dem Delingquenten zwar das Ge- 
fickt mit einem weiffen Tuche bedeckt. Aber durch die Hcf- 
tigfeit der Bewegung fiel diefes ab, und die Zufchauer 
Fonnten das gräßlich vergerrte, mit Blut unterlaufene Ge⸗ 
ficht des Unglücklichen recht fiudieren. Gegen Abend fand 
fich die Brüderſchaft der paz y caridad wieder ein, um 
den Leichnam abzunehmen, und ihn zu beerdigen. 





Sortfhritte der Phränologie in England, 


Aus Deutfchland verbannt, ihrer materialiftifchen Ten⸗ 
denz wegen, anfänglich mit großer Worliche in Franfreich 
aufgenommen, bald aber wieder vernachläfftgt, bat fich die 
Phränologie oder Schädellehre endlich nach England der 
flüchtet, Dort hat fie viele enthuſiaſtiſche Vertheidiger 
gefunden. Zur eigentlichen Wiſſenſchaft erhoben, bat fie 
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dort ihre öffentlichen DVorlefungen, ihre Akademien und 
ihre Zeitſchriften. 

Bei Gall's Tode war die Mode der Bhränglogie 
fchon vorüber in Franfreich, und erſt in der neueſten Zeit fcheint 
fie ſich wieder ein wenig heben zu wollen. Sn England 
hat fie immer viele Anhänger gehabt, und ihr Erfolg geht 
fleigend von Fahr zu FJahr. Geſtehen muß manauch, daß 
Spurzheim, inden «er diefe Wiffenfchaft auf den briti« 
ſchen Boden verpflanzgte, ihr einen religiöſen Anſtrich zu 
geben verfland, der den Ideen der Nation entſprach. 

Es gibt icht in den vereinten KRönigreichen 28 Gefel- 
fchaften, welche ausfthließlich zu phränologifchen Nachfar» 
fehungen geftiftet worden, nämlich 22 in England, 4 in 
Schottland und 2 in Zrland. Indeſſen befchäftigen ſich 
auch die meiften medizinifchen Gefellfthaften mit phräno— 
Togifchen Gegenständen, wie es überhaupt in England we— 
nige wiſſenſchaftliche Vereine giebt, von denen die Schä- 
dellehre nicht häufig in Beachtung gegogen würde. Das 
offizielle Organ aller phränologifehen Gefellfchaften Groß⸗ 
britanniens und Irlands ift das Edinburgh phrenological 
journal, wovon jeden Monat ein Heft erfcheint. Chene- 
nevitz, Dr. Combe und Mafenzie haben gleichfalls ge- 
fchäßte Schriften über diefen Gegenſtand herausgegeben. 

Es giebt bereits mehrere fehr bemerfensmerthe phräng- 
logiſche Sammlungen iin den drei Königreichen. Die Ge⸗ 
felifchaft in London hat bei 300 ausgezeichnete Menfchene 
fchädel. Die von Spurzheim hinterlaffene Sammlung ient- 
hält deren zwiſchen 800 amd 900. Deville hat ungefähr 
5000 Schaͤdel won Vögeln und verſchiedenen audern Thie⸗ 
ven zuſammengebracht. Holme ‚hat-300 bis 400 menſchliche 
Schädel. Child befikt drethundert Gipsabdrücke von Schd- 
deln berühmter Berfonen. Andere Sammlungen findet man 
bei Start, in Norwich, zu Raslaw umd zu Chatam. 
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Urfahen des fortdauernden Elends in Irland. 


ach einem gang neuerdings von Norton berausgeges 
benen Werke, über den gegenwärtigen Zufland Irlands, 
beläuft fich das ganze Grundeinfommen diefer ftarfbevölfer- 
ten Inſel auf 16 Millionen Pfund Sterling (192 Millio- 
nen rhein. Gulden). Von diefer Summe fommen dem 
Adlerbauer nur 31, Benny (10 Kreuzer) täglich zu Gute. 
Er muß davon fich und feine Familie erhalten, die nicht 
felten aus 8 oder 9 Berfonen beficht, Kann man jich eine 
traurigere Lage denfen? - 

Das Einkommen der abwefenden Eigenthümer, die das 
von feinen Heller in Srland ausgeben, iſt nicht unter 4 
Millionen Pf. St. (48 Millionen rhein. Gulden) und dag 
ber ebenfalls nicht in Irland wohnenden Geiftlichen nicht 
unter anderthalb Millionen Bf. St. (18 Millionen rh. Gl.). 
Die Steuern und Zehnten verfchlingen 5:5 Millionen Bf. 
St. (66 Millionen rh. GI.), wovon der größte Theil nach 
England übergeht. Die Armee, welche zur Erhaltung der 
Öffentlichen Ordnung fich in Srland befindet, koſtet diefer 
Snfel ebenfalls 1,300,000 Pf. St. (15,600,000 rh. Gl.), und 
die Polizei 300,000 Bf St. (3,600.000 rh. Gl.). Nechnet 
man alle diefe Summen zufammen, und nähert man ihr 
Gefammtergebniß dem des Einfommens, fo findet man, 
daß jeder der 6 Millionen Aderbauern, welche das Land 
bedecken, nicht mehr als 3%, Benny für fich und feine Fa- 
- milie übrig behält. 

Mehr als taufend Berfonen (behauptet Norton) fterben 
jährlich Hungers in Irland, obgleich es für 8 Millionen 
Pf. St. (6 Millionen rh. GL.) feiner eigenen Erzeugniſſe 
jährlich ausführt. Während das Getreide in den Brannt- 
mweinbrennereien aufgehäuft wird, und das Volk auf dem 
Lande fein Brot hat, leben die reichen irländifchen Eigen- 
thümer und Prälaten in London, Bath, Baris, Neapel, 
Rom, u. f. w. in Lurus und Heberfluß, unbefümmert um 
die arme, elende Menge, welche ihren Reichthum hervor- 
bringen muß. Auf ihren Befehl werden jahrein jahraus 
. 7000 Individuen Schuldenhalber eingeferfert, und das Land 
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wird von GStraßenränubereien und Brandfiiftungen verheert, 
weil Hunger die ausgefaugte Bevölkerung nur zu oft zur 
Verzweiflung treibt. 


Entdeckung merfwürdiger Alterfhümer. 


Man Hat in Mitte Septembers d. 3. zu Chälons- ſur⸗ 
Marne, in einem Haufe, auf dem Grail»s Blake, in einer 
Ziefe von 8 Fuß, bei 30 in einer gewiffen Ordnung über- 
einander gelegte menfchliche Todtengerippe ausgegraben. 
Heben denfelben lag eine große Denfmünze von Bronze, 
mit dem Bildnif des Kaifers Hadrian, wie auch mehrere 
Metallſtücke, die jedoch fo verwittert waren, daß man ihre 
urfprüngliche Form nicht mehr erfennen Fonnte. 

Einige Schritte nördlich von diefen Gcebeinen, fand 
man zerbrochene Säulenfnäufe mit Widderföpfen von feine 
förnigem Wackſtein, den Lodenfopf eines Kindes, von Stein, 
das Bruſtbild eines Jünglings, ein den Knäufen der 90° 
thifchen Kreuzfiockfäulen ähnliches Kapital oder Fußgeſtell, 
Alles von verfchiedenartigem Styl. Die Steinart diefer 
Gegenftände ift von dunfler Farbe, und fcheint aus einem 
Steinbruche herzurühren, der fchon vor dem Bau der ältes 
fien Kirchen. von Ehälons erfchöpft, oder vielleicht vergeſſen 
worden. 

ach der durch das Zeugniß der Drtsgefchichte befräf- 
tigten Volksſage, befand ſich, nicht weit von dem Drte, 
wo man die Todtengerippe entdeckt hat, wie in der Nähe 
der Wohnung des Statthalters von Chalons, unter Klaus 
dius I und Nero, eine von den Druiden dem Jungfrauen⸗ 
diente der Anhänger des Helus geweihete unterirdifche Ka- 
pelle. Dahin begaben fich\ mit großem Bomp, am erfien 
jedes Monats, die Priefler Apoll's und Aupiter's, um Wa—⸗ 
ſchungen vorzunehmen, Gebete zu verrichten, und vor einem 
Altar, worauf die Bildſäule eines jungen Frauenzimmers, 
mit einem Rinde auf den Aermen (Vorgängerin der Jung— 
frau Maria) fand, gereimte und ungereimte Verfe herzu—⸗ 
fagen oder abzubeten. Auf dem Fußgeſtell diefer Bildfäule 

Tas man in goldenen Schriftzügen die Worte: Virgini pa- 
riturse Druides. 
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Vermuthlich reichen diefe Architekturbruchſtücke und 


Bildhauereien von einem frühern Style, als dem der chriſt⸗ 


lichen Kirchen, ber, infofern er nicht dem der Römer 
gleichfommt. So viel ift gewiß, daß die Steinart, deren 
man fich dabei bedient hat, jetzt nirgends mehr ſelbſt nicht 
in dem älteſten Gebäude von Chalons, gefunden wird. Es 
it demnach fehr wahrſcheinlich, daß He ſämmtlich aus der 
Druidinzeit herrühren mögen. 


Nene britifhe Kolonie in der Südſee. 

Die englifche Negierung hat vor Kurzem von einem 
zwifchen 500 und 530 füdlicher Breite Tiegenden Archipel 
Befib genommen, dem man den Namen Falkland beige 
fest, und der früher, unter dem Namen der Maluinen, 
den Spaniern gehörte, von denen cr jedoch nie koloniſirt 
wide.) Der Seefahrer Byron war der erfte, der 1765 
genau diefer Inſeln Lage, wie ihre wirkliche Ausdehnung 
beflimmite. 

Eine franzöfifche Niederlaffung, &t. Louis genannt, auf 
der oͤſtlichen Inſel wurde 1767 von den Spaniern vernichtet, 
die 1774 auch die Briten aus einer andern Fleinen Kolonie, 
im Eomonthafen, anf der Nordweftfüfte der weltlichen In- 
fel, vertrichen. Doch liefen fie felbit fich hier nicht nieder, 
und erſt vor 9 Sahren fehidte die Kegierung von Buenos—⸗ 
Ayres einige Soldaten, unter Anführung eines Offizters 
dahin, um die beiden großen Inſeln zu befeken. 

Ganz neuerdings hielt es das englifche Kabinet für au— 
gemeffen, eine feſte Niederlaſſung in dieſem Arihipel zu 
begründen, und deſſelben ſich zu bemächtigen, was auch am 
10. Januar d. 8. geſchehen iſt. Es wurde nun der Grund 
gelegt zu einer Kolonie, die alle Mittel erhalten fol, ſich 
durch ſich ſelbſt zu vertheidigen, weshalb man ein Fort 


* Dieſer Archipel deſteht aus zwei großen Inſeln, Dft« und 
Weſt⸗Falktand, und ud etwa 90 kleinen Eilanden. Er 
wurde 1593 entdetkt, und erhielt 1683 von einem britiſchen 
‚Serfahrer ſeinen gegenwärtigen Namen, Er if ungefähr 
130 Stunden von der Küfte Patagoniens entfernt. 
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erbauet, worin der Statthalter, nebſt einer Garnifon, feinen 
Sitz nehmen wird. Dies Fort ift nach den Negeln der 
neueften Befeftigungsfunft angelegt, und mit dem erforder» 
lihen Gefchüß verfehen. 





Der Riefen-’kKoran. 


Man bat vor Kurzem in Kalkutta ein ganz aufferordent- 
liches Buch gefchen, das in Hinficht feiner Große und 
Dice vielleicht nicht Seinesgleichen hat. Es ift ein Exem— 
plar des Korans, gefchrieben von Golam Mogundine, 
einem fehr frommen Mufelmann, aus dem nordweftlichen 
Indien, und von feinen beiden Söhnen. Sie fommen von 
Peſchaur, haben Murfchedabad berührt, und begeben fich 
nad) Meffa, um dort ihr Werf niederzulegen. 

Die Buchſtaben in diefem Buche find beinahe 3 Zoll 
hoch. Das Buch ferdft ift über einen Fuß did, 1 Fuß 8 
Sol hoch, und 2 Fuß S Zoll breit. Der Tert iſt ganz 
allein von dem Water gefchrichen, der zu diefer Arbeit 
ſechs Sabre gebraucht. Einer der Söhne har zwifchen den 
Linien eine Ueberſetzung in perfifcher EIRTE gefchrieben. 
Aupferfliche bilden den Einband. 

Das Buch wird von einem Kameel — und liegt 
auf einem Art Pult, unter einem Traghimmel von farmee 
finfarbener Leinwand, Nimmt man cs von dort herab, fo 
wird es in einem großen Rahmen aufgeftelt. Das Schloß, 
welches den hölzernen Dedel verfchlieht, wird alsdann ge» 
Öffnet, und das Werf bleibt, bis zu dem Augenblick der 
Abreife, der Verehrung der Nechtgläubigen ausgefeßt. 





Dampffchiffe auf dem Fafpifhen Meere. 


. Die ruflifche Negierung bat den Entfchluß gefaßt, auf 
dem mehr als’ zum Drittel ihr gehörigen Fafpifchen Meere, 
das jetzt ausfchließlich nur von Fahrzeugen unter ruffifcher 
Flagge befchiffe wird, Dampfbote erbauen zu laſſen, welche 
‚regelmäßig den Dienft zwifchen Guriew, Aftrafan, Torku, 
Derbent, und andern Hafenorten an den Küften Perſiens 
und der Tatarei verfehen follen. Ein foldhes Unternehmen 
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fann zu großen Nefultaten führen Die Dampffchiffabrt 
wird die Verbindungen zwifchen den verfchiedenen Hafen 
ſehr erleichtern, und dadurch gewiß einen heilfamen Einfluß 
ausüben auf die Zivilifieung der noch zum Theil halb bar- 
barifchen Länder, deren Küſtenſaum die ungebeure Waſſer— 
maſſe des fafpifchen Binnenmeeres befpült. 


Das Vorgebirg der guten Hoffnung. 


Die Kolonie des Vorgebirgs der guten Hoffnung, jetzt 
England gehörig, bat von Nord nad Süd eine Ausdch- 
nung von 200 Stunden, und eine Bevölkerung von 350,000 
Seelen, wovon 14 oder 43,800 auf die Kapſtadt, Hauptort 
des Landes, kommen. Die GStreitfräfte, melche die Ne 
gierung bier hält, beſtehen aus drei Negimentern, jedes von 
600 Mann. Das 75. Linien« und das 72. fchottifche Regi- 
ment find in der Stadt; das dritte Regiment ift im Innern 
des Landes. Es giebt aufferdem noch eine Artillerie Kom- 
pagnie, und eine aus Eingebornen beftehende Schwadron 
reitender Fäger, wodurch die ganze bewaffnete Macht fich 
auf 2000 Mann beläuft. —— 

Die Kapſtadt iſt in Amphitheaterform am Fuße des Teu— 
fels⸗, des Löwen- und des Tafelberges erbauet. Sie wird 
von diefem lebten beherrfht, deſſen Form feinem Namen 
am meiſten entfprechend if. Alle Straßen find fchnurgrade, 
rechtwinfelig, meiltentheils breit, gutgepflaitert und mit 
zwei Reihen Eichen oder Tannen befeßt. Die Häufer find 
zugleich zierlich und dauerhaft gebauet. Einige haben ge 
wundene Schornfteine. An der Borderfeite der Gebäude 
find Verzierungen von Kupfer oder Eifen angebracht, die 
bei den reichſten Eigenthürmen vergoldet find. 

 Raufende Brunnen und Gtrafenfleine zu demfelben 
Gebrauch verbreiten frifches Wafler in alle Stadttheile. 
An Öffentlichen Pläben fehlt es nicht. Auf mehreren wer« 
den fehr reichlich verforgte Märfte gehalten. Der ſchönſte 
und größte von allen iſt der Börſenplatz, der von zu engen 
Tannenalleen umfchloffen iſt. Die Fleifchfchare ift hart am 
Meere, Rind» und Hammelfleifh find vortrefflich, und 
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koſten zwiſchen 3 und 4 Kreuzer das Pfund. Faſt alle Kauf- 
und Handelsleute wohnen im Mittelpunfte der Stadt, mo 
überhaupt der meifte Verkehr iſt. Die Kaufladen rivalifi- 
ten in Luxus und Geſchmack, ſowohl in Rückſicht auf den 
Werth derauf geftellten Gegenftände, als auch ihrer Neuheit, 
Wahl und Frifche. Die merfwürdigften von allen find die 
Magazine, wo man chinefifche Erzeugniffe und englifche 
Gold» und Silberarbeiten feilbietet. 

Die Kapſtadt bat fich in den Ichten Jahren fehr vergröf- 
fert, wie überhaupt unter diefem glüdlichen Himmelsſtrich 
eine ſchnelle Entwickelung gewinnt. 1817 hatte die Stadt 
nur bei 16,000 Einwohner, worunter über 10,000 Neger⸗ 
und Kaffernſklaven. 1832 überſtieg die freie Bevölkerung 
ſchon 25,000 Seelen, während die Sflavenbevölferung ſich 
auf nicht ganz 19,000 Individuen belief. Die Einmwohner- 
zahl in der ganzen Kolonie wurde 1827 auf 120,000 Seelen 
gefchätt und 1832 fchon auf 350,000, wovon bei 80,000 Hotten- 
totten, und 50,000 Sflaven aus dem Kaffernlande oder aus 
Madagaskar. Immerwährend erbauet man in der Kapftadt 
nicht blos einzelne nene Häufer, fondern ganze Stadtvier- 
tel, von welchen das am Fuße des Löwenberges fich am 
meiſten auszeichnet: Eine große Zahl Briten, die einer 
anſteckenden Krankheit wegen die Moribinfel verlaffen , 
haben fich bier niedergelaffen, doch find viele bald nachher 
geitorben, obgleich im Uebrigen das Klima auf dem Vor⸗ 
gebirg der guten Höffnung aäuſſerſt gefund ift. 

Nahe am Meere find fehr lange Gebäude, die man für 
Seilerwerkfiätten oder Kafernen halten möchte, und die 
nichts als Weinmagasine find; wo die großen Weinberg- 
eigenthümer ihre Vorräthe aufberrahren. Man kann fich 
einen Begriff machen von der Größe diefer Magazine, 
wenn man meiß daß jedes im Durchichnitt zmifchen 100 
bis 200 große Fäffer und bei 400 bis 500 fleinere enthält. 
Der beſte Kapwein ift der von Konſtantia, einem bedeuten- 
den Landgute in einiger Entfernung von der Stadt. Der 
Weg dahin führt zwifchen dem Tenfels- und Tafelberge 
hindurch. Er iſt Aufferft angenehm und ausfichtsreich. 
Auf Mitte Weges, etwa anderthalb Ctunden von der 
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Stadt, ift Ban Neenen’s große Bierbrauerei, die einem 
Schlofie nicht unähnlich iff. 

Es giebt drei Weinberge, die den Namen Konftantia 
tragen, nämlich der große, der Fleine und der obere. Man 
behauptet allgemein im Lande, daß der von diefem Ichten 
erzeugte Wein der beite fei, weil er die günſtigſte Lage 
und dem entfprechendflen Boden babe. Im Weinberg Dber- 
Konftantia iſt diefer letzte leicht und ftaubartig. Die Neben 
find niedrig, baben feine Stüben, werden fonft aber gut 
gepflegt. Diefer Berg gehört dem Neffen des Bierbrauers 
Ban Neenen, in defien Kellern eine fait übertricbene Nein» 
lichkeit herrſcht. 





Die St. Simoniſten im Gefängniß. 


Man weiß, daß gröblicher Verletzung gegen die öffent» 
liche Moralirät, fowohl durch ihre Lehren, Predigten und 
Grundfähe, als durch ihr fogenanntes Familienleben zu 
Menilmontant, in Paris, und ihrer Aufforderungen an 
das weibliche Geſchlecht wegen, die vorgüglichfien „Apoftel“ 
der Sefte St. Simons, durch einen Hrtbeilsfpruch des 
Buchtpoligeigerichtes, zu fechsmonatlicher Einfperrung ver 
urtheilt worden. Ihr Leben im Gefangenhaufe Sainte 
Belagie ifi fonderbar genug. 

Enfantin, der Vater, wie er ſich nennt, trägt einen 
fhwarz fammetnen Mantel, befeht mit fchönem grün und 
weiften Belzwerf, eine hohe rothe Sammetmübe, ſchwarze 
Hoſen und gelbe Sandalen. Auf feinem weiſſen Bruſtlatz 
liefet man die rothgeſtickten Worte : le Pere (der Vater). 
Sein mit wohlriechender Bomade gefalbter Bart ift lang 
und did, Michael Chevalier, der Höchfte nach der Pere, 
trägt ebenfalls eine Faltenmütze von rothem Sammet. Sein 
Bart ift lang. Sein veildhenblauer Mantel if mit Her 
melin befebt. Seine Hofen find hochroth, wie die der fran- 
zöfifchen Linientruppen. 

Der erhabene Vater (le pere supr&me) lebt äufferft 
zurüdgesogen in feinem Zimmer. Der Apoflel Chevalier 
dagegen zeigt fih bäufig, und wird von den politifcher 
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Vergehen wegen Verhafteten immer fehr freundfchaftlich 
begrüßt. Sobald der Vater erfcheint, ziehen die Republis 
faner ehrfurchtsvol ihre rothen Sakobinermüßen vor ihm 
ab. Man verfichert, das Gefängniß der St. Simoniften 
fei fehr reich möblirt. SHeden Abend empfangen fie, ohne 
Unterfchied der Meinung, alle verbafteten Bolitifer, und 
bedienen Jeden nach feiner Kapazität mit — warmem 
Punſch. 





Myſtifikation der pariſer Polizei, durch den Herzog Karl von 
Braunſchweig. 


Man kennt die Geſchichte, oder das Mährchen, von 
dem berühmten Hexenmeiſter Philadelphia, dem Fried— 
rich der Große den Befehl hatte zukommen laſſen, binnen 
2; Stunden Potsdam zu räumen, und der Punkt zwölf 
Uhr, am bellen Tage, den Berichten fämmtlicher wacht. 
babenden Dffigiere zufolge zu allen Stadtthoren hinaus— 
gefahren. 

Der Herzog Karl von Braunfchweig, über deffen Ber- 
weifung aus Franfreich, wie über die wahrfcheinlichen Urſa—⸗ 
chen diefer Maßregel, wir unfere Leſer im erften Theile 
diefes Fahrgangs umftändlich unterrichtet haben, hat dies 
Kunſtſtück Philadelphias noch übertroffen. Er iſt von der 
Polizei am 18. Keptember 1832 in feiner Wohnung zu Bas 
vis aufgehoben, und ohne Aufenthalt bis nach Drbe, im 
Kanton Waat, in der Schweiz, gebracht worden. Dem⸗ 
ungeachtet ift es jeßt unmiderleglich erwiefen, daß er Bar 
ris, feit er nah feiner Enttbronung dahingefommen, nie 
verlaffen. Wie ift nun dns möglich ? 

Die drei vom Polizeipräfeften Gisquet, zur Translo⸗ 
girung des Herzogs, abgeordnneten Berfonen, der Gendar- 
meriefommandant Laperderie, der Dfficier de paig 
Hebert und der Gendarmerielieutenant Dreymüller, 
fannten den Bringen ziemlich genau. Schon früher mit 
feiner Beobachtung beauftragt, hatte Hebert oftmals Gr» 
fegenheit gehabt, ihn ganz in der Nähe zu fehen, feine 
Haltung, "in Benehmen zur ſtudieren; zudem Bette er feine 
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fehr genaue Berfonenbefchreibung, und konnte fich demnach 
nicht irren. Hebert und Dreymüller begleiteten überdem 
das Individuum, welches fie als den Herzog Karl, in def 
fen Schlafzimmer, aufgehoben, und nad) einigem Sträu— 
ben höflich in die Poſtkutſche gebracht, bis nach der Schweiz, 
ohne die gerinafle Vermuthung zu haben, daß ihr gezwun— 
gener Neifegeführte cin Anderer fei, als der Prinz. 

Und doc war dem alfo. Das Individuum, welches 
man für den Herzog Karl hielt, und mir aller ihm gebüh— 
renden Adytung über die Grenze fpedierte, war Niemand 
anderes, als ein Rammerdiener des Bringen, der eine ge- 
wife Hebhnlichfeit im Wuchs, mie in den Gefichtszügen, 
mit ibm hatte, und der, wie man verfichert von Geburt 
ein „ Sasfonier* if. 

Diefes Menfchen bemächtigten fih die Abgeordneten 
des Bolizeipräfeften zu Baris, und fuhren mit ihm über 
Stod und Stiel der Schweiz zu, während der wirkliche 
Herzog Karl ganz ruhig zu Paris blieb, und fo lange in 
den Wohnungen verfchiedener Deputirten von der DOppofis 
tion fich verborgen hielt, bis er endlich feine Anweſenheit 
- durch den Ankauf eines fchönen Haufes, und durch ein 
Gefchenf von 10,000 Franken (defien Zinfen jedoch nur ver« 
wendet werden follten) zum Bellen der Armen des neun« 
ten Arrondiffements, worin fich fein neues Eigenthum be« 
findet, beurfundete. 

Dan erzählt, daß bei der Ankunft des Pſeudoherzogs 
in der Schweiz, derfelbe von mehreren Legitimiſten, Ul— 
tras und Ariftofraten auf die ehrfuscchtsuollfte Weife bewill- 
fommt worden. Einige Berner Dligarchen, die fich noch 
in ihren Landbäufern zu Betit-Berne (Waleyres), einem 
14 Stunde nordwefllich von Drbe gelegenen Dorfe, befan— 
den, begaben fich, auf das Gerücht von des Herzogs An- 
funft in diefer Stadt, in aller Eil nach dem Gaſthof zum 
Wilhelm Tel, wo Seine quaſt Durchlaucht abgefliegen 
war, um diefelbe pflichtſchuldigſt und allerunterwürfigkt zu 
bewillkommnen. 

Zwei oder drei von ihnen, die ein wenig Deutfch zu 
fprechen im Stande waren, baranguirten den angeblichen 
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Bringen in der Spradhe Schillers und Göthe's, von wel« 
cher das Kind von der Garonne fein Wort verſtand, tes» 
balb es die Er- Erzellenzen sans fagon fpazieren fchidte. 

Um indejien der Erneuerung einer ähnlichen Verlegen 
beit zu entgehen, machte der Pfeudoherzog fich über Hals 
und Kopf aus dem Staube, und ließ fämmtliche Legitimi— 
ſten, Befuiten und Kackerlacken mit offenen Mündern ſie— 
ben. Er verſchwand, ohne daß man zu entdecken vermochte, 
was aus ihm geworden. 

Man weiß jeht, daß er, ſchon im Voraus mit einem 
Paſſe verfehen, durch die Zurathaͤler, wahrfcheinlich über 
Sainte- Eroir, les Verrieres und Mortau fich nach Befan- 
con, oder durch das Hourtbal, les Rouſſes und Morey, 
nah Salins begeben, mo er fih in die Diligenz gefebt, 
und von feiner gezwungenen Spagierreife nad der Schweiz, 
gemächlich nach Paris zurüdgefehrt, mo er nach wie- vor 
bei dem wahren Herzog Karl von Braunfchweig , feine bes 
fcheidenen Gefchäfte als Kammerdiener verrichtet. 
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Munzabdrude zu verlaufen. 


Eine Sammlung ven ungefähr zehntauſend 
Münzabdrüdfen in Gips, welhe in zwei elegant 
gearbeiteten Schränfen von Nußholz, jeder mit a2 Schub: 
laden ſich befindet und an denjenigen Liebhaber überlaffen 
werden foll, welcher bis zum erften Januar 1854 (bis zu 
welchem Termin die Frift hiermit erftrecft wird) das höchſte 
Gebot abgibt, — ift in Darmftadt zu verfaufen. Die 
Gebote find an die mit dem Verfaufe beauftragte Kunft: 
und Verlagshandlung von C. W. Leske dafelbft zu 
adrefiiren. Dad volftändige Verzeichniß ift durdy jede 
Kunſt- und Buchhandlung Deutſchlands und des Aus— 
landes zu erhalten. . 


1741 Von der „Bibliothek der neueften Weltfunde* erfcheint 
MESNNE| jeden Monat ein Theil von 240 bis 250 Seifen. Drei 
>| folcher Theile bilden einen Band. Des Werfes ganzer |s 
Jahrgang beſteht alfo ans vier flarfen Oftavbänden 
oder zwölf Theilen, für die man fib im Ganzen mit 
12 Gulden rhein., oder 8 Thlr., oder 18 Schweizer: 
franfen, oder 25 franz. Franken 31 Gent. abonnitt. | / 
Einzelne Hefte oder Bände werden nicht erlaffen, Dan 19% 
| abonnirt fih für den ganzen Jahrgang bei allen Buch- | A 
| handlungen und Poflämtern in ganz Deuffchland und |2@% 
| der Schweiz. nr 

Aufgabe und Zweck der Bibliothef der neueften | 
Weltkunde beftehben darin, raſch, freu, wahr, unpar» 
feiifh in ihren Rahmen Alles zu umfaffen, was im 
ganzen Reiche der Weltbegebenheiten ‚allgemein Beach» 
tungswerthes, Denkwürdiges fich ereignet; überhaupt J 

| in Rede und Betrachfung zu flellen, was bei allen zivi» Ix 
liſirten Völkern der Erde ein allgemeines, höheres In-· R 
tereſſe erregen kann. 

Des Werkes Hauptinhalt iſt unter folgenden Ru—⸗ 
briken begriffen: 

Philoſophie. — Moral. — Geſchichte im ausge- 
dehnteſten Begriff. — Reiſen und geographiſche Mit: 
theilungen. — Sitten und Gebräuche aller Völker der X 

NE| Erde. — Religion. — Fortſchritte der Zivilifation. — |%% 
Getechtigkeitspflege (Merkwürdige Rechtshändel). — |* 
Politik. — Staatswiſſenſchaft und Staatswirthſchaft. — 
Statiſtik. — Erfindungen, Entdeckungen und Verbeſſe— 
rungen. — Naturgeſchichte. — Wiſſenſchaft in allen ihren 
Verzweigungen (Aftronomie, Phyſik, Chemie, Arzneis 
funde 1.10) — Biographien. — Literarifche Abhand— 
Xz lungen. — Ausländiſche Literatur. — Kunſt-Erzeug⸗ 
| ©: niſſe. — Kritiken. — Mannigfaltigfeiten jeder Art. 
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Die neueften Entdeckungen in Nahe des 
Suͤdpobs, oder Erfennung des großen 
Auſtral-Feſtlandes. 





Die Brigg Tula, von 148 Tonnen Laſt, den HHrn, 
Enderby, in London, gehörig , befehligt von Kohn 
Biscoe, Dffizier der königlich Britifchen Marine, 
ging den 14, Juli 1830 von England unter Segel, 
Ihre Beltimmung war die Südſee; ihr Zweck der 
Kobbenfang. Der Kapitän hatte jedoch auch den ſpe— 
ziellen Befehl erhalten, fich zu bemühen, mo möglich 
nee Entdeckungen inter den hohen Auitral- Breite 
graden zu machen. Dad Fahrzeug war vollfommen 
mit Allem verfehen, was eines folchen Unternehmens 
Erfolg fichern fonnte, weshalb ihm noch der Kutter 
Lively, als Geleitsſchiff beigefellt worden, 
Die beiden Schiffe, nachdem fie bei den Inſeln 
des grünen DVorgebirges angelegt, um Salz einzu. 
nchmen , erreichten am 8. November die Falflande, 
infeln *), verproviantirten fich daſelbſt, ernenerten 
ihren Waffervorrath, und fchlugen am 27, die Rich- 
tung gegen die Sandwichinfeln ein **). 
=”) Seit Anfang diefes Jahres if auf Weftfallland, am Eg— 
monthafen , eine englifhe Kolonie gegründee worden. Man 
fehe die Mannigfaltigfeiten. 
**) Es gibt deren fünf große und mehrere kleinere. Ste liegen 
unter 590 30° ſüdlicher Breite, und‘ find beftändig mit 
Schnee bedeckt. 
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Aller Aufmerkſamkeit ungeachtet, konnte man die 
Aurorainfel nicht bemerken, welche die fpanifchen 
Karten unter 53% 15° füdlicher Breite, und 47° 57° 
mweftlicher Länge von Greenwich andenten. Den 10. 
Dezember begegnete man, unter 499 14° Weſt fehr 
vielen ſchwimmenden Eisbergen, zwifchen denen die 
beiden Schiffe ſich aus dem Gefichte verloren. Erf 
den 14. trafen fie wieder zufammen, | 

Den 20. endete man, unter 580 55° Met, eine 
Inſel, deren Oberfläche nur aus nadten, mit Eis 
und Schnee bedecten Felſen beſtand. Das Wetter 
war fo düfter, dag man die Gegenflände faum zu un: 
terfcheiden vermochte. Man unternahm es nicht, zu 
landen, fegelte weiter gegen Süden, und erblicte 
Tags darauf eine andere, der eriten ganz Abnliche 
Inſel. Auf den Karten heißt die erſte Montague, 
die zweite Briftol Nach Biscoe Tiegen fie jedoch 
50 Meilen (17 Stunden) weiter gegen Welten. Der 
Thermometer fand auf 29% Fahrenheit (— 1033 

Réaumür) in freier Luft, und auf 310° (— 0° 44) 
im Waſſer. Ein drittes Eiland, die Friesland. 
infel, wurde im Süden, und eine vierte im Norden 
der andern gefeben. 

Ale in den folgenden Tagen unternommenen Ber- 
fuche, gegen Süden und Welten vorzudringen, mo, 
allen Anzeichen zufolge , Land fein mußte, waren 
vergebens. Bald dehnte fich ein ununterbrochenes 
Eiöfeld vor den Schiffen aus, bald waren die Buch- 
ten in demfelben in geringer Tiefe verfchloffen, wes⸗ 
halb man wieder umkehren mußte. Glücklicherweiſe 
ging die See nicht hohl, ſelbſt wenn der Wind ftarf 
aus Weiten blies. Den 29,, wo man fich unter 59° 
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41’ Sid, und 240 22° Welt befand, fprang der Wind 
nach Südweſt um , und wurde äuſſerſt ungeſtüm, 
weßhalb man fih in al Richtung entfernen 
mußte, 

Den 5. Januar en fchiffte man längs einer 
großen Eisflähe. Den 7. war man unter 59° 35° 
Süd, und 20921’ Wet. Man unterfuchte jede Oeffnung, 
in der Hoffnung einen Durchgang gegen Süden, und 
weiterhin offenes Meer zu finden. Am Abend mußte 
man diefe Hoffnung aufgeben. Aus dem Maitkorb 
fonnte man eine Strede von 20 Meilen (7 Stunden) 
in allen Richtungen überfeben, und überall erblickte 
man nichts als feſtes Eid, Das Wetter war fo bel, 
dag man jedes nur irgend etwas erhöhte Land in ei— 
ner Entfernung von SO bis 90 Meilen (30 Stunden) 
gewiß gefehen haben würde, 

Biscoe wunderte fich fehr, Feine lebendige Wefen 
an und auf diefem Eife zu bemerken, felbit feine Fett- 
gänfe (Pinguinen), die unter diefem Himmelsitrich 
doch fonft fo häufig find. Nur zwei oder drei Fleing 
Sturmvögel waren den Schiffen gefolgt. Diefer Um. 
fand Tieß ihm vermurhen, wie dag Eis, welches er 
vor Augen babe, im Meere fich gebildet. Die Tem- 
peratur des Waferd war 300 (— 0° 89) und die der 
Zuft 310° (— 00 44). Doch bemerkte man farfe An- 
zeichen von Eis gegen Südweſt. 

Vom 7. bis zum 16. Januar fegelte man immer 
gegen Oſten. An dem letzten Tage war man unter 
59° 16° Süd, und 7914 We, Der Wind hatte 
faft beitändig aus Süden gewehet, Zweimal war er 
nach Südweſt umgefprungen , wobei die Wellen immer 
ſehr doch gingen, wie wenn man fich mehr und mehr 
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vom Lande entferne. Zeitweis ſah man Eisberge, 
und bei einer Gelegenheit 57 auf einmal. 

Am 16. war die Wärme des Waſſers 340 (4 0089), 
die der Luft 450 (+ 5077) im Schatten, und 54° 
(+ 9978) in der Sonne, was der Schiffömannfchaft 
fehr angenehm war. Der Wind fprang nach Oft um, 
weshalb die Schiffe gegen Südoſt, zwifchen Eisber⸗ 
gen und fchwimmenden Eisfchollen vordrangen. Den 
20. bemerkte man zwei Feine Sturmvögel und einen 
Albatroß (Schiffsvogel). Es war der erfle, den man 
feit der Breite von Südgeorgien (54% — 55° Süd) 
geſehen. 

Den 21. erreichte man 66° 16° Süd, und 0° 24 
Weit, Die Luftwärme war 380 (+ 2766) im Schat- 
ten. Man wurde nirgends Eis anfichtig. Leider 
fchlug der Wind wieder nach Süd und Südoft um, 
Die Anzeichen eines feiten Landes, auf diefer Seite, 
waren fehr ſtark. Verfchiedene Gattungen Sturmvod⸗ 
gel flogen nach allen Seiten. 

Den 23. Wind aus Südſüdweſt ſtosweis. Das 
Waffer eben und manchmal farbenlos. Diefelben Bor 
geh um den Schiffen, 67° 42 Süd, und 3° 31’ Oft, 
Ruftwärme 350 (+ 1933). Das Eid begann von 
Neuem fich zu nähern, und der Wind blied ziemlich 
anhaltend aus Südoſt. | 

Den 27. befand man fich unter 68° 17 füdlicher 
Breite, und 109 7° öftlicher Länge, Die Lufttempe- 
ratur war 31% und die des Wafferd 34% (+ 0° 89). 
- Der Wind aus Ofſtſüdoſt war fehr ſtark, und das 
Meer ging hoch. Es fchneite den ganzen Tag. Man 
ſties an einige Eisinfeln, oder vielmehr an den Rand 
eines großen durchbrochenen Eisfeldes., Von den 
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wenigen Vögeln, waren die meiſten Fettgänſe. Sie 
ruheten auf den Eisbergen. Man war großen Gefah—⸗ 
ven ausgeſetzt; doch drang man beharrlich weiter gegen 
Südoft vor, 

Den 1. Februar. Breite 68% 51° Süd, Länge 
120 22° Sf. Luftwärme 30% (— 0789), Ein Ser 
falb wurde in Nähe des Lively gefehen. Mehrere 
Seevögel umflatterten die Schiffe. Bon Zeit zu Zeit 
glaubte man Landvögel zu erbliden. Das Waſſer 
war heller; doch konnte man nirgends Land bemer- 
fen, auch fand man in der See feinen Grund. Den 
4, waren die Anzeichen noch auffallender, und mehr 
ald einmal glaubte man Land zu feben. Aber felbit 
unter diefem Meridian war Biscoe feiner Sache nicht 
gewiß, und da das Eid unaufhaltiam gegen Norden 
fhwamm, wurde man nothwendigerweiſe damit fort 
gezogen, 

Den 8., Mittags, war. man unter 67% 12! Süd, 
und 27° 15° Dft, Die Temperatur des Waſſers und 
der Luft war 330 (+ 0% 44), und die der legten in 
der Sonne 849% (+ 23011). Der Wind fprang nach 
Oſtſüdoſt um , und blied mehrere Tage mit Heftigkeit. 
Dad Meer ging hohl. Der häufigen Eisberge wegen, 
waren die Schiffe großen Gefahren ausgeſetzt. Dem- 
ungeachtet bebarrten ſie auf ihrer Richtung gegen 
Oſten. 

Den 17. befanden fie ſich unter 660 44 Süd, 
und 330 5° Of. Am 9, durchfchnitten fie den von 
Cook 1773 verfolgten Weg, und fanden das Eis 
beinahe auf derfelben Stelle, wo diefer berühmte See⸗ 
fahrer es gelaſſen. 

Den 25. entdeckte man endlich ſehr genau das 
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Land unter 66° 2/ füdlicher Breite, und 499 54 öſt- 
licher Länge. Des Waſſers Wärme war 30°(— 0959), 
Mehrere Eisinfeln zeigten fich ebenfalls bier und da, 
und verbargen nach und nach fo ſehr das Land, daß 
man es gänzlich aus dem Gefichte verlor., Es waren 
bier fehr viele Fertgänfe und Robben. Auch ein jun- 
ger Meerelephant wurde bemerkt. Der Saum des 
feſten Eisfeldes war beinahe fo hoch als das Vorge— 
birg North» Foreland, auf der Küfe von Kent, in 
England, und hatte überdem eine große Achnlichkeit 
mit demfelben. 

Erft den 27. ſah man mieder eine beträchtliche 
Landitrede, unter 659 57° füdlicher Breite und 47° 
20’ öftlicher Länge. Doch war fie in der Nähe von 
Eisfeldern umfchloffen. Zuftwärme 22° (— 4044); Waf- 
ferwärme 30%, Zum erſten Male zeigte fih ein Süd, 
licht. Es fchien vom Pol ber wie aus einer Och- 
nung emporzufchlagen *). 

„Bon Zeit zu Zeit,“ fagt Biseoe, „fchlugen lange 
Kichtitreifen ftosweis über und auf, in der Geitalt 
fchöner Säulen. Sie verwandelten ſich fodann plöß- 
lich in einen großen Vorhang, der des Gejichtöfrei. 
ſes ganzen füdlichen Theil bedechte, worauf fie wieder 
fchlangenförmig die Hemisphäre durchzuckten. Sie 
fchienen häufig nur einige Ellen über uns zu fein, 
und befanden fich auf jeden Fall in unferm Dunſt— 
freife. Es war das prachtvollite Phänomen dieſer 
Art, welches ich je gefehen, und obgleich unfer Fahr⸗ 


) Diefe Beobachtung beftätigt unfere vernunffgemäße Vorauss 
fegung in dem Artifel: „Wahrfcheinlihe Bildung der Pole, 
in Bezug auf die gegen diefelben gerichteten Erpeditionen,* 
im fünften Theile dieſes Zahrgungs der Bidliothek. 
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zeug ſich in großer Gefahr befand, des heftigen Win— 
des und der vielen es umringenden Eisſchollen wegen, 
konnte ich die Mannſchaft doch nicht vermögen, ſich 
mehr mit dem Dienſte zu beſchäftigen, als in die 
Hödhe zu blicken.“ 

Man gab ſich alle-Mühe, dem entdeckten Lande 
ſich zu nähern, und war der größten Gefahr ausge- 
ſetzt, eines Harfen Windſtoßes wegen, der fich den 
5. März erhob, und fich dergeltalt verftärfte, daß er 
bis zum 7. ein vollftändiger Orkan wurde, Beide 
Schiffe verloren fich aus den Augen. Die Tula litt 
bedeutenden Schaden , und mehrere Watrofen wurden, 
der fchneidenden Kälte wegen, fehr franf, 

Des Windes Richtung war zwifchen Oftnordoft 
und Nordoſt, und ald man am 8, eine Beobachtung 
anftellen fonnte, erfannte man, daß man um 120 
Meilen (40 Stunden) gegen Nordnordoft verfchlagen 
worden, Dan fegelte nun von Neuem gegen Südoft, 
und den 16, erblickte man wieder diefelbe Erde unterm 
49, Längegrade. 

Dan erkannte ein Vorgebirg, dad man fchon fe 
ber geſehen, und nannte ed Kap Anna. Während 
einigen Tagen bemühete man fich unabläßlich, fich 
ibm zu nähern, doch immer vergebens, Geſundheit 
und Kraft der Schiffömannfchaft verminderten fich fo 
rafch, daß ed durchaus nothwendig wurde, ein gün— 
ftigered Klima aufzufuchen. Man war auch fehr be- 
forgt um den Lively, den man fiit dem 6, nicht 
mehr gefeben, und der aller Wahrfcheinfichkeit nach, 
falls er dem Windſtos entgangen war, fich gegen 
Ban Diemensland gewender hatte. 

Den 6. April, nach. dreimöchentlichen Mühſeligkei— 
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ten, befchloß Biscoe ebenfalls denfelben Weg einzu. 
fchlagen. Er hatte der Küfte, die er Enderbyland 
nannte, fich nie mehr als auf 20 bis 30 Meilen (7 
bis 10 Stunden) nähern können. 

Den 7. Mai ging er im Gewäſſer des Derwent 
vor Anfer, Zwei Marrofen waren geſtorben. Die 
übrigen waren fo ſchwach, daß alle Arbeiten nur von 
den drei Offizieren, einem Matrofen und einem Schiffs« 
jungen beforgt werden mußten. Während der ganzen 
Zeit, vom 6. April big zum 7. Mai, waren faft alle 
Nächte, ausgenommen wenn dad Südlicht fich zeigte, 
fo finfter, daß man bei Aubruch der Nacht alle Segel 
beifegte, und erft am Morgen die Neife fortfegte, 
Die Winde waren, vom 60. Grade abwärtd, äuſſerſt 
veränderlich, 

Der Lively fand fih erft im Auguſt wieder bei 
der Tula ein, Er war genöthigt gewefen im Phi— 
Lippshafen, auf der Küfte von Neuſüdwales an—⸗ 
zulegen, Beide Schiffe gingen am 10, Oftober 1831 
wieder in See. Sie verweilten längs Neufeeland 
(34° 30° — 46° 45 füdlicher Breite), und zwifchen 
den Chatam- und Bountyinfeln, des NRobbenfan- 
ged wegen, bis zum 4. Januar 1832, Ihr Fang 
war nur fehr mittelmäßig. Sie gingen fodann gegen 
Südoſt unter Segel. Die einzige geographifche Bw 
merfung, welche Biscoe während diefer Zeit machte, 
beitand darin, dag die Bountyinfeln fich nicht unter 
179° 6° Oft, Sondern unter 178° 26° Oſt befinden. 

Dan war gefonnen, bei den Nimrodinfeln, 
unter 560 3° füdlicher Breite, und 157° 50 weftlicher 
Länge, anzulegen. Aber man fuchte fie vergebens, 
und Biscoe behaupter, daß fie nicht in der Lage 
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exiſtiren, welche man ihnen angedeutet. Das Waſſer 
an dieſer Stelle ſchien farbenlos, und man glaubte 
auf einer Sandbank zu ſein; doch fand man keinen 
Grund. | 

Den 14. Januar bemerfte man unter 56° 26‘ 
Süd, und 1569 487 Welt mehrere Vögel, und vich 
ſchwimmendes Seegrad. Man wurde bier auch von 
Schnee mit fih führenden Stoßwinden aus Süden 
getroffen, 

Den 28. gerieth man, unter 60% 45° Süd, und 
1320 7 Wet, auf einige Eiöberge, Die mittlere 
guftwärme war 370 (+ 2922), Den 31, erblickte man 
bei hundert. diefer Eisberge zu gleicher Zeit. Die 
Wolten waren fehr niedrig, dicht und beitändig im 
Südweſten, wie wenn Land auf diefer Seite fei. Da 
jedoch der Wind nach Nordoft umſprang, der Baro- 
meter fehr fiel, und andere Anzeichen einen Windflos 
verfündeten , hielt man es nicht für angemeflen , dieſe 
Nachforfchung weiter fortzuſetzen. 

Den. 3, Februar, unter 65% 52° Süd, und 114° 
91 Welt, beobachtete man das Phänomen eines Eis. 
berges, der, ganz in der Nähe der Tula, mit einem 
donnerähnlichen Gefchmetter fich zerfchellte.. Dad Meer 
bedeckte fich fogleich mit Eisbroden, und von der ur- 
fprünglichen Maffe blieb nur ein kleiner Kern übrig. 

Den 12. jab man, unter 66° 27° Süd, und 81° 
50 + Weſt, fehr viele Vögel, wie Fettgänſe, Albatroß 
und Sturmvögel, auch mehrere Walfifche von zwei 
Gattungen Chump whale, fnorriger Walfifh und 
Finned blake whale, Finnfiſch). Vom Verdeck Fonnte 
man wenigftend 250 Eisinfeln zählen. 

Den 13, wurde man. in Oſtſüdoſt dad Land wie— 
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der anfichtig , doch nur im großer Entfernung, unter 
67° ij Sid, und 71 45° Weſt. Man feste alle 
Segel aus, um fich ihm zu nähern, Am andern Mor— 
gen unterfchied man, daß es eine Inſel fei, der man 
den Namen Adelheid gab, zu Ehren der Königin 
von England. In den nächftfolgenden 14 Tagen 
überzeugte man fich, daß es die weftlichfte fei von 
einer Inſelreihe, die fih von Oftnordoft nach Weit- 
ſüdweſt zieht. Sie befindet fih vor einem hoben Lande, 
das man feitdem Grahamland genannt, und das 
Biscoe für fehr ausgedehnt hält. Die ganze Inſel—⸗ 
fette bat fpäter den Namen Biscoe's Range er 
balten, 

Die Adelheidsinfel gewährt einen fehr impofanten 
und fehr fchönen Anblid. Einer ihrer Berggipfel er 
bebt fich bis in die Wolfen, und bald gewahrt man 
ihn unter bald über denfelben. Eine niedrigere 4 Mei- 
len (1%; Stunden) lange Bergreibe, die fich von 
Nord gegen Sud zieht, ift auf dem Bipfel nur Teicht 
mit Schnee bedeckt, während an ihrem Fuße fich ein 
fo glänzendes Eis. und Schneefeld befindet, dag man 
davon geblender wird. Sein Abbang ift gegen das 
Meer, wo es 10 bis 12 Fuß boch teil abgeriffen, und 
in allen Richtungen, auf eine Strede von 600 bis 
900 Fuß von tiefen Spalten durchbrochen ift. 

In einer Entfernung von 3 Meilen (1 Stunde) 
vom Lande, fonnte man mit einer 250 langen Leine 
feinen Grund finden, Ueberhaupt ift die Meerestiefe 
in Nähe aller diefer Inſeln fehr beträchtlich. Eine 
derselben, die Birresinfel, unter 66020’ Eüd, und 
66 ° 38° Weit, hat mehrere Buchten, und bilder mit 
dem dahinter befindlichen Feſtlande einen ſichern Ha— 
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fen, deſſen Grund jedoch felfig ift. Kein lebendiges 
Thier wurde auf den Inſeln gefunten. Dan ſah nur 
wenige Vögel, obgleich fie in geringer Entfernung 
ſehr häufig waren, 

Den 21. Februar gelang ed Biscoe zu landen auf 
dem, was er „das große Auftralland“ nennt, und 
wovon er formlich Befis im Namen Großbritannieng 
nahm. Der höchſte Berg, den er bemerfte, erbicht 
den Namen William (Wilhelm) , nach dem König 
von Großbritannien, und der erhabenfte nach diefem 
wurde Mobertpberg genannt, zu Ehren des eng- 
lifchen Schifföfapitäng Moberiy, 

Man befand fich in einer tiefen Bucht, mo das 
Waſſer fo ruhig war, daß, wären dort Robben ge- 
weien, die Fahrzeuge mir Leichtigkeit ihre Ladung 
hätten volltändig machen können, weil man längs der 
Küfte ihrer ohne Mühe fich zu bemächtigen im Stande 
gewefen wäre.- Des Waſſers Tiefe war ebenfalls be, 
trächtlih, Dan fand nur Grund mit einer 20 Klaf- 
tern langen Leine, und zwar hart am Ufer. Die 
Sonne fchien fo warm, daß der Schnee auf allen 
Felſen am Meere fchmolz, wad um fo mehr ihre voll. 
kommene Einfamfeit heraushob. Der Williamsberg 
befinder fich unter 649 45° füdlicher Breite, und 65° 
5’ weitlicher Länge. 

Bon dem großen Auftrallande fegelte Biscoe ge- 
gen die Inſeln von Südfchettland, am deren 
Küften er fein Steuerruder verlor, und wo er bei- 
nabe Schiffbruch litt. Nachdem er wieder Falkland 
berührt, in deſſen Nähe er abermald vom Liveln 

getrennt wurde, begab er fich nach der St. Katha- 
rineninfel, an der Külte von Brafilien, wo er er⸗ 
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fuhr, daß fein Geleitsſchiff an der Fufel Maday, 
zum Falflands - Archipel gehörig , gefcheitert fei.. Doch 
batte fich die Mannfchaft gerettet, und war von einem 
Krensfahrer von Monte- Video aufgenommen worden, 

Seitdem ift der Kapitän Biscoe nach England zu— 
rückgekehrt. Folgende allgemeine Bemerkungen ergeben 
fich aus feinen Entdedungen und den von ihm angı- 
ftellten Beobachtungen; _ 

41. Unter den fehr hohen Breitegraden, wenn man 
innerbalb der Eisfelder fich befindet, wehen dic 
Winde fat beftändig gleichförmig aus Süden, und 
geben nach Südoft und Oftnordoft über, was einem 
Fahrzeuge entgegengefegt ift, das von Welt nach Oſt 
gebt. Biscoe empfiehlt, in Zukunft alle Unterneh. 
mungen diefer Art. in der entgegengefegten Richtung 
zu unternehmen, d. b. von Oft nach Welt. 

Auſſerhalb des Eiſes weheten die Winde beinahe 
ununterbrochen aus Welten. Man bat alfo immer 
einen günftinen Wind, falls man, wie die Tula, fich 
in der Notwendigkeit befindet, einen Zufluchtsort 
fuchen zu müffen, um dag Schiff auszubeſſern. Die, 
fer Umftand fann für fpätere Seefahrer unter diefem 
Himmelsfirich vom größten Nutzen fein. 

2. Das Südlicht zeigte fich nicht regelmäßig, fon- 
dern nur von Zeit zu Zeit, und immer flosweis. Oft 
war ed aufferordentlich ſtark, und in diefem Fall folgte 
übles Wetter darauf. Dan bemerfte nicht, daß es 
die geringfte Wirkung auf die Magnetnadel machte, 





Im Allgemeinen ift die Entdeckungsreiſe des Ka 
pitänd Biscoe von nicht gemeiner Wichtigkeit. Er 
bat ein neues Beifpiel gegeben von der geduldigen, 
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unerfchrocdenen Beharrlichkeit der englifchen Seefahrer, 
mitten in den allerentmurbigendften Schwierigkeiten. 
Seine Bemühungen, wie die feiner Gefährten, find 
nicht unbelohnt geblieben. Zwei bedeutende Entdecrfun- 
gen find, in großer Entfernung eine von der andern, 
gemacht worden, beide ımter der höchſten Auitral- 
breite, big zu welcher man, mit nur ſehr wenigen 
Ausnahmen, bid jeut gelangt ift, oder unter melcher 
man feites Land bemerft bat. 

Diefe Entdeckung beftätigr auch unfere Voraus. 

fesung, über das Daſein eines feſten Erdferns an 
beiden Bolen, was wir in dem vorangedeuteten Ar- 
tikel: » Wahrfcheinliche Bildung der Pole u. f. mw.“ 
umftändlicher in Rede geftellt haben. Es läßt fich jetzt 
nicht mehr abflreiten, daß ein Auſtralfeſtland wirk- 
lich vorhanden fei, eben fo wenig als die Exiſtenz 
des Nordpolfontinents, der in der großen Halbinfel 
Grönland bis zum 60, Breitegrade herabreicht, fich 
bezweifeln läßt. Man muß demnach in Zufunft niche 
mehr fünf Erdtheile annehmen, fondern fieben. 
+ Die Herren Enderby haben den Entfchluß gefaßt, 
unvermweilt cine neue Expedition gegen den Südpol 
u Stande zu bringen, und derfelben Zeitung aber- 
mals dem Kapitän Biscoe zu Übertragen. Wir erfah- 
ren fo eben, daß er ſchon wieder zu feiner wichtigen 
Beſtimmung unter Segel gegangen iſt. 

Um ihm für feine bisherigen Entdeckungen ihren 
Beifall zu bezeugen, und zu fernerweitigen ihn anzu— 
feuern, hat die königliche geographiſche Geſellſchaft in 
London ihm dem großen Preis für 1832 zugeſtanden. 
Die Lords, Beauftragten der Admiralität, haben ihm 
den königlichen Marineoffizier Reſa ald Paſſagier bei- 
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gefelle, um ihn in feinen wiffenfchaftlichen Beobach- 
tungen zu unterftügen. Man darf im Voraus anneh⸗ 
men, dag die fo eben unternommene Seife noch wich. 
tiger, an Entdeckungen noch reicher fein werde, als 
diejenige , von denen wir unfern Zefern eine gedrängte 
Weberficht vorgelegt haben, 
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Man muß Göthe's Leben in zwei ganz von ein- 
ander verschiedene Theile fondern : die erfte Entwid«- 
Iung feines Genies, der erſte Schwung feiner Eigen» . 
fchaften, jener Strahl, der Deutfchlands Erflaunen 
erregte, und der bald vor den Augen des ganzen Eu- 
ropa's erglänzte, die Zeit wo Werther, Fauf und 
Götz von Berlichingen erfchienenz; und die, wo der 
Derfaffer diefer Schönen Werke, aufgenommen von 
einem Fürften, Hofmann geworden, ohne es zu wiſſen, 
genöthigt, fich in die gefellichaftlichen Verhältniſſe zu 
fchmiegen, forgfam feine Stellung zu bewahren , nichts 
mehr war, ald des Großherzogs von Weimar vertram 
ter Rath, und erſter Geſetzgeber des Titerarifchen und 
gelehrten Deutfchlands, 

Fern von und dad Verlangen, jene zugleich jam« 
mernden und wüthenden PBefchuldigungen einiger 
Schriftfteller von Rouſſeau's Schule, gegen die Ge— 
fellfchaft, wieder aufzunehmen. Wir wiffen der Sit 
ten Zierlichkeit und die Grazie des Benehmens zu 
fchäßen. Aber erwiefen ift ed, daß Einſamkeit dem 
Genie am nüßlichiten iſt, daB der Einfluß zu häufiger 
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gefellfchaftlicher Beziehungen es zuerft beengt, fodann 
fchwächt , endlich vollfommen abnust, 

Ded Philoſophen, wie des Dichters Zweck if 
Wahrheit und Natur In der fie umgebenden 
Konvenienzwelt gelten nur Zurückhaltung, kalte Höf- 
lichkeit, gefellfchaftliche Kunftgriffe, fogenannte ver 
zeihliche oder Feichte Lügen für angenommene Wahr⸗ 
beiten, 

Das Eigenthümliche des Genies ift, fich zu ver 
geſſen, fich in fein Werk zu verfenfen, fein eigenes 
Dafein, fein Leben, feinen Vortheil, fein Wohlerge- 
ben zu vernachläffigen, um feine ganze Seele der 
Schöpfung zu widmen, die ed erzeugen will. 

Wird es fich in das Weltgerümmel flürzen, um 
betändigen Wortſtreit zu kämpfen, verfchrobenen Gei⸗ 
ſtern den Krieg zu erklären, gegen gefährliche Mei— 
nungen ſich aufzulehnen? Ganz mit feinen Gedanken 
befchäftigt, bleibt ibm da noch Zeit und Kraft, um 
die taufend ihn umringenden und bedrücdenden Feinde 
feligfeiten zurücdzufoßen?... 

Des Weltmenfchen Rolle dagegen ift, immer auf 
der Defenfive zu bebarren, immer auf feiner Huth zu 
fein, nie ein Wort, eine Meinung entfchlüpfen zu 
laffen, die verlegen könne. Er konzentrirt fich in fich 
felbft , er verfchließt fich im ſich ſelbſt, nicht um zu 
fchaffen,, fondern um den ihn Umringenden eine glatte, 
angenchme Dberfläche darzubieten, damit Niemand 
ibn anzugreifen im Stande fei. Die Sprache if für 
ihn ein Mittel feine Gedanken zu verbergen, nicht fie 
zu offenbaren, 

Das Genie ift eine Ausdehnung fchöpferifcher 
Kraft. Es mwender nach auſſen feine ganze Macht. 
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Dft verwundet, oft zerſtört es. Es hat wenig Ehr- 
furcht für Formen, wenig Nachficht für Vergleiche, 
Es betrachtet die Gefellfchaft nur als eine vorüber- 
gehende, erfünftelte Sache. 

Es gibt höhere Geſetze: ihnen forfcht e3 nach, Es 
gibt Hauptgrundfäge: zu ihnen will es fich erheben, 
Es nichtachtet und haft nicht Alles, was ed umgibt, 
Aber jene Formen, jene zu bewahrenden Schonungen, 
jene zu ergreifenden Vorkehrungen verfchwinden in 
feinen Augen. Deshalb auch find ale Geifter folcher 
Art in der Welt verfannt und unglücklich gewefen, 

Dan weiß, wie wenig Erfolg J. J. Rouffeau 
mit feinem mürriſchen Schweigen und feinen beiffen 
den Ausfällen, im den Sälen der Frau v. Epinay 
und der Generalpächter gehabt. Molieres Men 
fchenfheu, Pascals firenger Ernft, Byrons be 
leidigende Anmaßlichkeit mißfielen mit Recht allen 
Perfonen, die mit ihnen in Berührung kamen. Ihre 
Kraft war anderswo, Gie hatten Unrecht, in alle 
diefe kleinen Intereſſen, in die ewigen Scharmütel 
des gefellfchaftlichen Lebens fich mifchen zu wollen. 

Göthe, mit großer Organifationd - Gefchmeidig- 
feit begabt, im Stande, fich felbit in die feiner Na- 
tur am wenigiten entfprechende Nolle zu fügen, be- 
trat diefe Laufbahn, und ohne feine hohen Eigen- 
fihaften zu verlieren, fchwächte er fi. Er machte 
fich einen Karafter von nachfichtigem Skeptizismus, 
der feine Meinung zurückſties, Feine annahm; der fich 
begnügte, feine Stellung zu behaupten, und ruhig zu 
bleiben in Mitte fo vieler aufgeregten ehrgeisigen Be- 
gierden. Ä 

Daher jener Haß heftiger Anregungen , jenes Nube- 
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bedürfniß , das fich jederlei Kraftentwicelung verwei- 
gert, jenes Entſetzen, das ihm, in feinem reifen AL- 
ter, der Leidenfchaften Vollkraft einflößte, jener Ka- 
rafter überhaupt, von dem wir bereits einen kurzen 
Abriß zu geben verfucht haben. Der Umftände Er- 
ziehung vollbrachte diefe Umgeſtaltung. Er blieb 
großer Kritiker, großer Dichter, Dann von Gefchmad, 
Geines Geiſtes Bereich war immer ausgedehnt. Aber 
Erhabenheit, aber Tiefe, aber Kühnheit findet man 
nur in den Schöpfungen feiner eriten Epoche. 

Er war damals noch arm und bing ab von Niks 
mand, Damals fürchtete er nicht feiner Eindrüde 
Lebhaftigfeit,. die Macht des Farbenfchmelzes und 
der Ideen Wärme, Dan öffne „Wertbers Leiden ;* 
man leſe fein fpäteres Werf, betitelt: „Dichtung ' 
und Wahrbeit....* Welcher Lnterfchied zwiſchen 
jenem ungeftüm fchwermüthigen Dann, deffen Seele 
fich fo fchmerzlich quält in dem Forfchen nah Gott, 
wie in dem ihm zu mwidmenden Kultus, und dem Tic- 
benswürdigen Hofmann, dem böffichen Greife, der 
das Schaufpiel Seiner königlichen Hoheit leiter, und 
fich vorzüglich mit Naturgefchichte befchäftigt - . . » 
Göthe wollte firh 1792 jenes fonderbare Gefühl ver- 
fchaffen, welches die Soldaten das „Kanonenficher * 
nennen. Er fchritt ruhig einher unter dem Feuer 
einer Batterie, und ſetzte fich dem Tode aus, um an 
fich felbft dies Experiment zu machen. Wahrlich, das 
ift nicht jener Mann, der Schlaffheit des Geiſtes und 
der Sinne als das höchſte Glück betrachtet, und der, 
gleich den indifchen Gymnofophiften , inner den Grän- 
sen einer unerfchütterlichen Seelenruhe fich befchränfte. 

Diefe Umgeftaltung in Göthe's moralischen Ge— 
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wohnheiten, die und vielleicht mehr als ein Meiſter⸗ 
werf geraubt,, war das Ergebniß eines immer ruhigen, 
glücklichen Geſchicks. Kein heftiger Windftos ſchwellte 
‘fein Segel. Er hörte nur Lobeserhebungen; er fab 
nur Bemwunderer auf allen Seiten. Kein deutfcher 
Fürft wurde mit mehr Herzlichkeit, mit weniger Eti⸗ 
fette und einer aufrichtigeren Freundfchaft von dem 
ibm gleichen Fürften behandelt. Göthe war nicht 
£riecherifch; aber erkenntlich. Er befand ſich wohl an 
dem fleinen Hofe, deffen Mittelpunkt und Apoll er 
war, weshalb er fich, ald Dann von Verfland, im 
die Bedingungen feiner neuen Lage zu fügen wußte, 

Bon diefem Zeitpunfte an wurde feine Sprache, 
fobald er mit moralifchen Gegenftänden, oder mit fol- 
hen fich befchäftigte, die auf den gefellfchaftlichen 
Zuftand fich bezogen, rätbielhaft und dunfel, Er 1m 
laubte fich Feine durchgreifende Meinung mehr. Seine 
Anfichten über die Menfchen, wie über die Gefell- 
fchaft, wurden von fchwer zu erratbenden Hierogly⸗ 
phen umfchloffen. | | 

Bald wurde, mas anfänglich nur Nothwendigkeit 
gewefen , bei ihm ein Syilem. Er behauptete unver 
bolen, daß ein guted Werk viel zu errathen übrig 
laſſen müſſe; daß der Schriftftellee nur die eine Hälfte 
des Werfed vollenden dürfe, und daß der Ueberreſt 
den Leſer angehöre. In feinen leuten Zeiten wurde 
das Geheimniß, worin er fich hüllte, fo nebelig, fo 
verworren, daß ſelbſt nicht die Augen feiner ergeben. 
ften Schüler es zu durchdringen vermochten. Ich babe 
nicht einen Deutfchen gefannt, der behauptete, daß 
er Göthe vollfommen verfiche,. 

Für viele feiner Landsleute ift das ein Verdienſt; 
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für uns ift es ein Verſtos. Daß Plato, Pythagoras, 
die alten Brahmanen für eine gewiſſe Klafe Anhän- 
ger fchrieben, die im Voraus den Schlüffel des Sym⸗ 
bols, wie den Sinn der rätbfelhaften, von der Bhi- 
loſophie gebrauchten, Sprache Fannten, daß fie vor 
den Augen des großen Haufens den efoterifchen (ge 
beimen) Zweck ihrer Werke verbargen: wir begreifen 
ed leicht. | 

Aber unter den neuern Lefern gibt es Feine Schü. 
Ver von Eleufis, Feine Eingemweiheren, die das Mecht 
hätten, einer finnbildlichen Sprache fich zu bedienen, 
um ihre Weisheit zu verbergen, und fein Bhile 
ſoph it zu entichuldigen, wenn feiner Rede Sinn 
‚ein Problem für feine eifrigften Anhänger bleibt. 

Was kümmert und ein Genie, deſſen Klarheit 
nicht bis zu und gelangt, das feine Strahlen auf fich 
feibit zurückwirft, ſtatt ſie im Raume zu verbreiten, 
das feinen Bewunderern nicht erlaubt, ihre Fackeln 
anzuzünden an der Leuchte, die ibm eigenthümlich 
gehört, 

Alle neuern Metaphyſiker haben ihre Ideen ent. 
wicelt, ohne von irgend. einer Gefahr bedroher zu 
fein, ohne daß die Gefängniſſe vor ihnen fich eröff- 
net, ohne daß die Henker ihre friedlichen Arbeiten 
unterbrochen hätten, Göthe Fonnte fie nachahmen, 
bätte er es gewollt, hätte feines Talentes Hang ihn 
dazu bingeleitet, hätte die Armosphäre, worin er 
lebte, ihn nicht die Umſtaltung erleiden laſſen, deren 
wir oben gedacht. 

Unfers Erachtens erklärt ſich dieſe Neigung für 
unzuentwirrende Räthſel, nicht allein durch Göthe's 
Karafter, fondern auch durch eine übertriebene Vor⸗ 
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ficht, eine Zurüdhaltung , die ihn verhindert, irgend 
einer durchgreifenden Meinung fich anzuneigen, oder 
anders ald zur Hälfte fich audzufprechen. Je mehr 
er altert am Hofe zu Weimar, von Lieblofungen und 
Schmeicheleien eingewiegt, um fo mehr verfenft er 
fih mit Vorliebe in der Dunfelheiten Bereich. Er 
gibt den meiften feiner früheren Werke einen Folge 
gang, eine Entwidelung, die ung der Erde entreiffen, 
uns in Gewölk verfenten, und mit fimbrifcher Finfter- 
niß uns umbüllen. | 

Man Iefe den erften Theil von Fauſt, verfaßt 
von dem jungen Göthe. Das ift ein Werk, wo 
Alles lebendig iſt in einem phantaftifchen Rahmen. 
Der Held, Mephiſtopheles, Margaretha, die Bürger, 
die Herren, alle diefe Berfonen find wahr, gezeichnet 
mit ficherer Hand, von einem mächtigen Athem belebt. 

In Weimar dichtete Göthe einen zweiten Theil 
zu feinem Fauſt, über den man fich jetzt noch ftreitet 
in Deutfchland, ohne entfcheiden zu können, welches 
defielben eigentlicher Plan und Zweck gewefen..., 

„Wilhelm Meifters Lehrjahre,“ Roman, zur Hälfte 
aus alltäglichen Szenen und aus poetifchen Gedanken 
zufammengefegt, läßt und in Gefellfchaft“ mehrerer 
Berfonen reifen, wovon einige'roh und langweilig , 
andere beiufligend und originell find, die aber durch 
ihre Sprache, wie durch ihre Abenteuer, des Lefers 
Neugier reizen und ſtets wach erhalten, 

Die in Weimar gefchriebene Folge dieſes Werkes 
iſt noch umverftändlicher, ald die Folge von Fauſt. 
Dan findet darin nichts ald ununterbrochene Anfpie- 
lungen, deren Sinn man vergebens zu erbafchen fich 
bemühet. Die Sprache ift bewunderungswürdig, und 
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der Rede Poeſie erhebt fich bis zu einem Grade der 
Vollkommenheit, den Fein anderer deutfcher Schrift. 
fieler je erreicht. | 

Abber zu dieſer von dem Verfaſſer eingeflößten Be- 
munderung gefelt fich ein unbehagliches Gefühl. VBol- 
tönende Worte, glänzende Schimären, angenehme 
oder ſchreckliche Bilder find vor ung vorübergesogen , 
haben ung aufgeregt, ohne daß wir ihren wahren 
Sinn zu begreifen im Stande gewefen. 

Göthe's Natur entfernte ihn von Allem, was dem 
Barteigeifte nur im Mindeften ähnlich war. Das 
war für ihn ein großes Glück. Ueber allen Faktio— 
nen, über allen intereflirten Hin, und Herbeweaungen 
der Menfchen, gibt ed für den Philofophen einen fei- 
ner würdigern Platz, den eines böchften GSchieds- 
richters, von dem man nicht mehr apelliren kann. 

Darum auch wundern wir uns nicht, wenn Göthe 
mit Nichtachtung feine Blicke von allen Fleinen Tas 
gesſtreitigkeiten abgewendet. Mit ihm halten wir dafür, 
daß die gefellfchaftlichen Formen nur Formen find, 
und daß ed Narrheit oder Habgier, Täufchung des 
Beiftes oder Berechnung des Ehrgeizes ift, mit fo 
vielem Eifer zu der Fahne diefer oder jener Sekte 
zu ſchwören. | 

„Die relisiöfen und politifchen Streitigfeiten, “ 
fagte er zu Falk, „find eine zu fürmifche Sphäre 
für mich, Sch kann darin nicht zu Athen Tommen, 
In einem fo geräufchvoflen Element flirbt die Kunft 
und erlifcht,. CH gibt in dem Jahrhundert, worin 
wir leben, einen Thätigfeitdeifer, der. mit Allem at 
bindet, und der den Gedanken meiftern will. Wort» 
fireit , Krieg, eine Revolution entfichen heut zu Tage 
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aus blofem Mißveritehen. Sch halte mich davon ent- 
fernt , fo viel ich kann.“ 

Diefem Lehrfage getrem, zeigte ſich Göthe nur 
eifrig für politifche Gleichgültigkeit. Manchmal je 
doch Aufferte er heftigen Zorn gegen diejenigen, welche 
Parteifahnen erhoben. Wahr ift es, man fann ihm 
den Vorwurf machen, daß er diefe Gleichgültigkeit, 
und diefen politifchen Atheismus nicht allein auf die 
Punkte untergeordneter Disfuffion übertragen , die 
neuerdings fo viele Zwiftigfeiten veranlaßt haben, 
fondern auch anf der Menfchheit höchſte Intereſſen 
ſelbſt. 

Man ſollte den Menſchen nicht zu oft dieſe Lehre 
duldender Verzichtleiſtung, der Nothwendigkeit, unter 
die Umſtände ſich zu fügen, ſich in die Zeit zu ſchik— 
fen, predigen. Sie ift gefährlich dieſe Lehre: doch 
finder fie glücklicherweife wenig Wiederhall in unferer 
gegenwärtigen Zeit. Zum Kriege, nicht zum Frieden 
rufen die meiften Schriftfieller ihre Lefer auf, und 
ed würde jegt nothiwendiger fein, fie zur Mäßigung 
und Billigkeit zu ermahnen, wie Göthe gerhan, als - 
ihre fchon fo entzündeten Leidenfchaften noch mehr 
aufzuregen, ihre fchon fo Elaffenden Wunden noch 
mehr zu erweitern. | 

Solches ift Göthe's Entfchuldigung, die man un. 
ferd Erachtens wohl annehmbar finden kann. Hinzn- 
fügen muß man noch, daß feines Karakters Innerſtes, 
alle feine Gedanken, feine ganze Seele, fein ganzes 
Wefen, wie fein Langed Berweilen in Weimar fie 
gebildet, die heftigen Bewegungen, welche politifche 
Debatten gewöhnlich nach fich ziehen, für ihn uner- 
sräglich machten. Gewöhnt an Schwärmerei und 
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Nachdenken, batte er wenig Gleichſtimmung für Ka- 
raftere, mie der Luthers, in Deutfchland, wie der 
Coriofan’s, für die ihm widerfahrene Befchimpfung 
fich rächend; mit einem Worte für heftige Bewegung 
unter allen ihren Formen. 

Darum auch würde man vergebens in feinen Wer. 
fen ein beſtimmtes politifches Syſtem, eine recht 
angenfcheinliche religiöfe Theorie fuchen, Bald haben 
Proteſtanten bald Katholiken ihn ald den Ihrigen 
betrachtet. Fest möchte man ihn für einen Erzver⸗ 
nunftgläubigen halten; dann wieder für einen Ber 
theidiger des Papſtthums. 

Wahrheit iſt, daß keine ſeiner Theorien je volle 
fommen ausgearbeitet worden in feinem Geifte, daß 
die verfchiedenartigften Gedanken ihn durchkreuzt ba- 
ben, wie Wolfen den Himmel durchfurchen, und daß 
er nicht anders dad Mittel gefunden, fie unter fich 
in Uebereinſtimmung zu bringen, als mit Hilfe jeneg 
ausgedehnten Pantheismus, jener fyftematifchen Gleich⸗ 
gültigkeit, die allen Fdeen einen Platz darbot, allen 
Glaubensmeinungen eine Niſche und einen Mitar 
zugeſtand. 

Ariſtoteliker zugleich und Platoniker, durch Zur. 
ſammenſetzung und Zergliederung verfahrend, es un- 
ternehmend Enthuſiasmus mit Erfahrung zu verbin- 
den, widerfuhr ed ihm oft, diefe beiden Eigenfchaf- 
ten, die eine durch die andere, zu neutralifiren,, die 
Wirkung feines bewunderungswürdigen poetifchen 
Talents durch Nachtorfchung und Analyfe zu hemmen, 
und eigenthümliche Beobachtungen zu verallgemeinen, 
ohne ein bemerkenswerthes Reſultat zu erzielen, 

X. 1833, 2 
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Sein ganzes Dafein war ununterbrochene Beobach- 

tung. Doch bemächtigte eine poetifche Metapher fich 
der Begenftände immer, woran fein Gedanfe ſich ge- 
übt, In den Schuppen eines Fifches, in den Augen 
einer Schlange, erblidte er eine ganze Welt. Bald 
wurden feine überwirktichiten Abitraftionen Tebendige 
Berfonen , die feine Romane und Mährchen mit fon- 
derbaren Weſen bevolferten, die nichts waren, ald 
verfonifizirte Theorien. Bald, durch ein entgegenge- 
festes Verfahren, wurden des Verfaſſers Erperimen- 
tal» Beobachtungen Allgemeinheiten und fyitematifche 
Kategorien, 
Der mit einer fo felten vereinigten Doppelmacht 
begabte Schriftitehler wurde, wie es faft immer ge— 
ſchieht, für feine Weberlegendeit befiraft. In feinen 
romantifchen Dichtungen , worin er das wirfliche 
Leben darzuftellen behauptet, fcheinen weder die han- 
delnden Berfonen, noch die Begebenheiten, mit Wirk. 
Lichfeit begabt. Statt Dienfchen findet man nur 
Schimären und unmdgliche Bollfommenheiten, wäh- 
rend feine DVerfuche über Naturgefchichte, wie über 
Geſchichte der Kunft, im Gegentbeil von einem meta- 
phyſiſchen Gedanfen, von einer ungewiffen Träumerei 
beberrfcht zu fein fcheinen, die des Lefers Mißtrauen 
erregt, weil er Leicht erfennt, daß er zwifchen Wahr- 
beit und Lüge mitten inne fich befindet. 

Wir find zu glauben geneigt, dag von diefer bei- 
den entgegengefegten Eigenfchaften ‚ die fo befremdend 
in des großen Mannes Gehirn fich befämpft, und 
die er oft vergebens in Webereintimmung zu bringen 
fich bemühet, die flärfite, welche zu feinem Ruhme 
hinreichend gemwefen wäre, die poetifche Eigenfchaft, 
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die glänzende Verallgemeinung, oder wie die Deut- 
ſchen fagen, die Subieftivität, war, 

Finder man z. B. in „ Wertherd Leiden „, in die- 
fem Werfe vol bewunderungswürdiger Beredfamfeit, 
einen einzigen mohlgezgeichneten Karakter? Welche 
wirkliche Beobachtungen des Lebens und der Menfchen 
fann man daraus entnehmen? Der Held und die 
Heldin haben nichts, mas fie von der großen Maffe 
unterfcheidet. Sie find mehr Sinnbilder der Leiden- 
fchaft in ihrer ganzen Heftigfeit, als Tarafterifirte 
und fpezielle Wefen. 

Derfelde Lebensüberdruß, derferbe Ungeſtüm fchwer- 
müthiger Gedanfen war bei den meilten jungen Deut- 
fchen iener Zeit vorberrfchend. Daher der Erfolg 
von Werthers Leiden. In Götz von Berlichingen und 
in Fauft findet man noch die Auflehnung der Geſell— 
Schaft gegen fich feld. Der Dichter hat das aus— 
drücden wollen, und es ift ihm gelungen. In Fauſt 
vorzüglich bat er mit jenen lebendigen Ginnbildern, 
die er fo vortrefflich darzuitclen verfteht, etwas von 
der tiefen, Farafteriftifchen Berfahrungsweife Shaf- 
fpear’s verbunden. 

Im Allgemeinen aber berrfcht ein philofophifch- 
poetifcher Gedanke in allen feinen Werfen, und das 
macht ihren Werth, Vergebens würde man darin 
eine genaue Beobachtung einzelner Feiner Umftände 
fuchen, jene anfchauliche, umftändliche Scharfficht 
Walter Scott's und Fieldings, viel weniger noch 
jene geduldige Erforfchung eined Réaumür oder Lö— 
wenhöck. 

Alle, die Göthe in feiner Jugend gekannt, er 
blickten in ihm einen deutfchen J. J. Rouſſeau, einen 
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VBertheidiger der Sache des Schwachen, eine Art 
intellektuellen Briaree, der bereit war, mit feinem 
Zorne die Mächtigen und Ungerechten zu zermalmen, 

„Ich babe Goͤthe geſehen,“ fagt Jako bi in ei— 
nem feiner Briefe von 1774. „Er iſt 25 Fahr alt, 
ganz Genie, und ich erwarte Adlersfügel auf feinen 
Schultern fich ausbreiten zu fehen, In ihm iſt nur 
Kraft, Größe und Macht: ruit immensus ore pro- 
fundo.* 

Wieland, der ihn zu derfelben Zeit Fannte, 
drüct fich auf gleiche Weile aus. Er ift unerfchöpf. 
lich in LXobeserhebungen über Göthe's intelefrnellen 
Ungetüm, über feines Gedanfens Feuer, über den 
Schwung feiner Beredfamfeit, Ein anſteckendes gün— 
fiiges Vorurtheil bemächtigte fich aller Schriftiteller, 
aller jungen Männer jener Zeit. Göthe war ein 
Gott. Werthers Leiden wurden parodiert. Ganz 
Dentfchland bedeckte fich mit kleinen Götz von Ber 
lichingen, die alle auf ihre Weiſe das menfchliche 
Befchlecht zu reformieren gedachten ; mit Eleinen Char 
lotten, die, von Kindern umringt, mit unausitehlicher 
Ziererei die fentimentalen Huldigungen der Freunde 
ihrer Gatten aufnehmen gerubeten. 

Göböthe fchämte ſich dieſer Nachahmer. Er gewann 
Abſcheu für fein eigenes Werk, für die dadurch ver- 
breitete Anſteckung. Und er hatte Necht, denn feine 
Nachahmer waren nicht blos lächerlich, fie wurden 
jelbit gefährlich, Er wandte Menfchen den Rüden, 
die ihm fo wenig Ehre machten. Der Hor in Wei- 
mar bot ihm einen Zufluchtsort dar. Er neigte fich 
ihm zu, und eine vollitändige Rückwirkung ereignete 
fich in ihm. Das Herz, noch warm, die Seele noch 
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vol Ideen der Vollkommenheit und entbhufiastifcher 
Grundſätze, verfchloß er fich in fich ſelbſt, umfchlang 
er mit feiner Verachtung nicht blos das Tächerliche 
Streben feiner Nachahmer, fondern auch alle Theo- 
rien und alle Syſteme zu gleicher Zeit, 

Schiller und er verfolgten zwei entgegengefehte 
Wege. Ganz voll Enthuſiasmus und Einbildungs- 
fraft, wich Schiller nicht einen Augenblick ab von 
feiner Bahn. Göthe war in feinen Augen „ein fal- 
ter Menfch.“ Diefer feinerfeits beurtheilte feinen 
Nebenbuhler mit vieler Strenge, Sciller’s Schwär- 
mereien, von der Herrlichkeit feines dichterifchen Ta, 
lentes gehoben, fchienen ibm nur um fo gefährlicher, 

Indeſſen näherten diefe beiden geniereichen Män— 
ner fich endlich doch, und veritändigten ſich. Sie 
verziehen fich ihre gegenfeitigen Ungerechtigkeiten, 
und beide Tebten, bis au Schillers Tode, in angench, 
men Berbältniffen zu einander. 

In Wirklichkeit waren ihre Naturen fich nerade- 
zu entgegengeſetzt. Schiller arbeitete gewiflermaffen 
im Weltgewühl, Göthe bedurfte zum Dichten der 
Einfamfeit. Jener unterhielt alle feine Freunde und 
Bekannten von feinen Entwürfen, diefer verbarg fie 
forgfam für Jedermann. Unter diefer letzten Bezie- 
bung war Göthe fo zurückhaltend, daß er nie, bevor 
er ein Werk dem Drud überlieferte, vdeffelben Titel, 
Plan oder Zweck erratben lieh, 

Kaum hatte Göthe in Weimar fich ——— 
ſo arbeitete er nur wenig. Sein Genie ſchien immer 
mehr zu erſchlaffen. Er ſchrieb nur kleine Stücke, 
Luft» und Liederſpiele. Andere Schriftſteller erhoben 
ſich indeſſen am literarischen Horizont: Schiller, 
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Schelling, J. Paul Friedrich Richter eu 
regten allgemeine Bewunderung. 

Göthe verficherte fich nun ganz rubig eines gewif- 
fen Titerarifchen Patriarchats. Schriftfteller befuchten 
ibn aus allen Bauen Deutfchlands und aus der 
Fremde. Er befchüßte, ermuthigte fie, ertheilte ihnen 
guten Rath, umd legte oft, durch feine mit Lob un- 
termifchten Kritifen, zu ihrem Titerarifchen Rufe den 
Grund. s 

Naturgefchichte » Beobachtung der Kräfte des 
Pflanzenreichs, nahmen feine ganze Zeit in Anfpruch, 
Ein geheimer Inſtinkt fagte ihm, daß wenig Gefahr 
fei in folchen Studien, und daß er, denfelben fich 
überlaffend, weder feinen bereits erlangten Ruhm, 
noch feinen Kredit aufs Spiel ſetzen könne. 

Wahr iſt ed, daß die Naturforfcher, vielleicht aus 
Mißbehagen, daß ein Dichter mit Gegenftänden ihres 
Faches fich zu befchäftigen wage, feine Syfteme mit 
wenig Achtung behandelten, und die Behauptung auf. 
ftellen, daß Alles was er in folchem Betrachte gelei— 
fet, nichts fei, als mißrathene Poeſie. Er ließ fich 
dadurch nicht fören in feinem Vorhaben, und plato- 
nifirte (wenn man fo fagen darf) nach wie vor feine 
Experimental» Beobachtungen. Das, ind, mwenigftend 
glauben wir ed, feine wirklichen Anfprüche, welche 
er auf der Zufunft Achtung geltend machen kann. 

Will man Göthe ganz wiederfinden, fo Iefe man 
feine bewunderungswärdigen „Briefe über Stalin,“ 
Alle feine Eindrücke find darin tres und natürlich 
wiedergegeben. Man erblidt darin einen enthufiafti- 
fchen wahrhaft dichterifchen Dann, der mit fich ſelbſt 
su ringen fich bemüher, und der Alles aufbietet, um 
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das Koch einer Falten, firengen Vernunft fich aufzu« 
bürden, 

Oft auch, in Folge einer nur zu häufigen Frrung, 
verfucht er ed, dem eigenthümlichen Karakfter feines 
Talents fich abzuwenden, und legt eine ganz befon- 
dere Wichtigkeit auf jene einzelnen Bemerfungen, 
auf jene feinen Andentungen über Denfchen und Sit« 
ten, die in vielen andern Weifebefchreibungen bei 
weiten tiefer und treffender find, als bei ibm. Die 
fehönften Seiten diefed Tagebuches find die, welche 
an Werther, und an feine beredten Infpirationen er- 
innern. 

Kaum hatte Göthe die Schule verlaſſen, ſo nährte 
er nur einen Wunſch, den nach Italien zu gehen. 
Er war ſchon 36 Jahr alt, und noch war dies Ver— 
langen unbefriedigt. Welche Wonne, als er endlich 
die Geſtade des mittelländiſchen Meeres begrüßen, 
als er dem Genius der Vergangenheit in feinem edel— 
ften Heiligthume, in jener Stadt des Gedankens und 
der Seele, die man Rom nennt, und die alle Erin- 
nerungen friegerifcher Größe und geittigen Nuhmes 
in fich vereint, feinen Kultus widmen Fonnte... 

»„ Bott fei Dank,“ fchricb er an einen feiner 
Freunde, „ich bin in Venedig, und mein Herz fann 
Alles Tieben, was im Voraus meine Einbildungsfraft 
liebfofet hat. Schon lange — bewundern Sie meine 
Schwäche — wagte ich ed nicht mehr in. einem latei— 
niichen Autor zu blättern, aus Beforgniß, daß der 
mächtige Wunfch, Italien zu feben, in mir wieder 
erwache, Es war, ich muß es geftehben, eine fehr 
ſchmerzliche Empfindung, die ich jedesmal verfpürte, 
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wenn mein Geift genöthigt war, der alten Roma fich 
zuzuwenden. 

„Erinnern Sie ſich noch, wie Her der jedesmal 
mich aufzog, wenn er zu mir ſagte, daß ich kein 
Latein ſtudiere, als das Spinoſa's? — Er wußte 
nicht, daß ich kein anderes lateiniſches Buch zu öffnen 
und zu durchblättern wagte, und daß die abſtrakten 
Spefulationen des Amfterdamer Juden meinen Ge- 
danfen als Zufluchtsftätte dienten. Die Reife nach 
Ftalien war für mich eine Nothwendigkeit geworden, 
Die Heftigkeit meined Verlangend würde mich, glaube 
ich, am Ende getödtet haben. Jetzt fcheint ed mir, 
dag ich Italien nicht zum erften Male ſehe; daß die 
Gegenſtände, welche ed mir darbietet, für mich alte 
Bekannte find, die ich nach Ianger Abweſenheit wie, 
derfinde“.... 

Einen Monat nachher war er in Rom. Er ſchrieb 
von dort an dieſelbe Perſon: 

„Da bin ich nun in der Hauptſtadt der Welt! 
Ich habe nicht 3 Stunden in Floreuz bleiben wollen. 
Ich mußte Rom ſehen, ſo ſchnell als möglich. Jetzt, 
wo ich hier bin, iſt meine Seele beſchwichtigt. Es 
ſcheint mir, daß ich Ruhe habe für meines Lebens 
Ueberreſt. Bis auf den heutigen Tag hatte meine 
Einbildungskraft mir nur Bruchſtücke und vorüberge- 
hende Viſionen diefer Schönheiten gegeben, die ich 
nun in ihrem Ganzen bewundere. Es ift mir, als 
fei für mich die Morgenröthe eines neuen Lebens er 
ſchienen. Ale Träume meiner Jugend verwirklichen 
fich jest. Die Kupferfiche von Piranefi, die meineg 
Vaters Vorzimmer fchmücten, find wirkliche Ruinen, 
- find lebendige Baläfte geworden, 
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„Ich kann nicht einen Schritt thnn, ohne neue 
Bekannte in einer unbefannten Welt zu finden, Rings 
um mich ber iſt Alles alt, und Alles ift neu. Die 
Bemerkungen und Fdeen, welche dies Schaufpiel mir 
gibt, find nur meine früheren Bemerkungen und meine 
erſten Ideen. Aber ausgeftatter mit einem lebhafteren, 
flärferen, feurigeren Farbenſchmelz. Ich bin Pyg— 
malion, der die aus feinen Händen bervorgegangene 
Bildſäule fih beleben fiebt. Das idealifche Rom, 
welches ich gefchaffen, ift vor mir da, und ruft mir 
zu: Da bin ih. Ich athme; ich gehöre dir.“ 

Der Eindrud, den Neapel anf Göthe machte, 
war vielleicht noch ſtärker, wie der Anfang feines 
erften aus diefer Stadt gefchriebenen Briefts das be- 
weifet. 

„Warum Werte fchreiben? Wozu dienen fie? 

Sch habe in meinem Geiſte nur Gemälde, eine frucht- 
bare Erde, den freien Ozean, in Duft gehüllte In— 
feln , den rauchenden Berg. Kann eine kalte Befchrei- 
bung das Alles wiedergeben? Sch babe viel gefeben; 
ich babe noch mehr gedacht. Das Alles gehört 
mir. Eine Menge Ideen, die nur. im Keime vor- 
banden waren in meinem Geifte, baben fich plötzlich 
entfaltet, Ach, wie fchnell entfteben unfere Gedanfen, 
und wie langſam vervollfändigen fie ſich!“ 
. Die Werfe, welche Göthe nach feiner Rücktehr 
aus Italien erſcheinen lich, haben einen ganz ceigen- 
tbümlichen Karakter Fünftlerifcher Reife und Poeſie. 
Man bemerkt in ihnen nicht mehr Wertbers Ungeſtüm, 
Doch eben fo wenig auch die gcheimnißvolle Idealität 
feiner legten Epoche. „Wilhelm Meiſter“ und „Taſſo“ 
gehören diefer Periode an, 
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Wir mögen es nicht unternehmen, Göthe's ver- 
fchiedenartige Erzeugniffe, die fat alle Zweige in 
Proſa und Dichtfunft umfafien, zu zergliedern. In 
dem erflen Theile von Wilhelm Meifters Lehrjahren, 
bat er feine Bemerkungen über Gefelfchaft und Welt 
niedergelegt. 

Geſtehen muß man, daß died Buch ziemlich bete- 
rogen und fehwer begreiflich ift: metaphyſiſche Ab— 
handlung, eine Art Fomifcher Roman, in Scarrons 
Manier, häusliches Gemälde in holländiſchem Styl, 
beftändige und feltfam gemifchte Allegorien phantafti. 
scher Perſonen, Küchengeräthe und Baftetengefchich- 
sen, Trinklieder, alltägliche Liebeleien und Brobleme 
hoher Moral bunt und verworren durcheinander. 

Man Fann dies Buch nicht durchblättern, ohne in 
Berfuchung zu gerathen, es zwanzigmal bei Seite zu 
werfen, um es bald wieder zu ergreifen. And bat 
man ed endlich bis zur letzten Seite gebracht, ift man 
sugleich von des Verfaffers Genie, von der Tiefe fei- 
ner Anfichten, mie von feiner Beharrlichkeit, fie zu 
verfchleiern,, überzeugt. 

Schon beurfunder diefe auf das „Räthſelhafte“ 
bingielende Tendenz, die wir bereits weiter oben ge- 
tadelt haben, fich in dem erfien Theile von Wilhelm 
Meifter. Sie iſt für nichts in „Iphigenia,“ in 
„Taſſo“ und in den „römifchen Elegien,“ die durch 
aus italifche Inſpirationen find. 

Aber diefe Realität verſchwindet mit den Jahren. 
Bald eilen von allen Seiten Phantome herbei, und 
berühren mit ihren düſtern Fittigen des Patriarchen 
von Weimar Stirn. Ganz befchäftigt, wie er fagt, 
mit Beobachtung der Natur, bemerkt cr nicht, daß 


— 
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er ſich in einen finftern Idealismus verſenkt, wo feine 
fanatiſchſten Anhänger ſelbſt nichts mehr unterfcheiden 
. Finnen , und wo die andern Nationen Europa’s ihn 
gänzlich aus dem Gefichte verlieren, 

Doch welch ein Dann bei alledem! — Wie große 
Werke, welche Gefebgebung und welche über die Kunft 
ausgeübte Herrfchaft nicht allein in Deutfchland, fon- 
dern auch in Frankreich, in England, in Ftalien. 

"Diktator der Literatur, wie der Patriarch von Ferner 
(Voltaire) es geweſen; aber wohlchuender, ruhiger, 
nüßlicher, hat er als König des Gedanfens das deut- 
fche Reich, die franzöfifche Mevolution, den Rhein- 
bund und die heilige Allianz überlebt. 

Bon diefem erhabenen Gipfel bat er die Wogen 
taufend verfchiedener Meinungen aufeinanderfolgen 
und zu feinen Füßen fich befämpfen , hat er mehrere 
Schriftiicher- Dynaftien fich der Reihe nach entthro- 
nen, bat er zwanzig philofophifche Syſteme der öffent. 
lichen Meinung fich bemächtigen , und wieder in Nichts 
zufammenftürzen fehen. 

Er hat ihre Unmacht , die ihn nicht zu erfchüttern 
vermochte, verlacht, meil er, der Patriarch, durch 
feinen. gewagten Schritt den Streichen fich ausgeſetzt, 
unter denen die meiften Reputationen erliegen. Wiß- 
begierig, feine raftlofen Rachforfchungen in allen er- 
denklichen Richtungen ausdehnend: Philolog, Bota- 
nifer, Virtuos, Naturkundiger, Zeichner, Dichter, 
gab er wenig. Gelegenheit, ihn herabzuſetzen, und 
wenn fein. Ruhm auch nicht befonders- fich vermehrte, 
verlor er ihn. doch auch gegen feines Lebens Ende 
nicht. 

Bis zu feinen letzten Tagen bemühete er fich, Al⸗ 
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les zu begreifen. Und von allen ‚Strablen des wei⸗ 
ten Raumes, von allen Nunften der Erde, zog er 
Licht und Wahrheit zu fich an, fammelte er, nahm 
er Alles auf, was zur Unterſtützung, zur Ausbildung 
feiner Theorien dienen fonnte, Er lich das in der 
neuern Zeit immer mächtiger fich geitaltende Streben 
Italiens, eine nationale Literatur zu gewinnen, wie 
die bintigen Gewaltanftrengungen der neueften fran— 
zöfifchen Literatur, die Göthe „Literatur der Ver- 
zweiflung“ nannte, rubig die Revüe paffiren, 

Die meiſten feiner Benrtbeilungen find fehr rich- 
tig, und befcheinigen feinen aufferordentlichen Scharf- 
finn. Doch darf man nicht unbedingt glauben, was 
er über England ſagt. Er Tannte dies Land nicht, 
und errieth es übel genug, wie das feine berühmte 
Unterhaltung mir dem Fürften von Büdler-Mus- 
fan beweifer, 

Unfere (der Briten) Gewohnheit Thatfachen zu 
fammeln, ohne mit einem Sprunge zu einer oft will. 
fürlichen Berallgemeinung zu gelangen, unfere gedul- 
digen Erfabrungsverfuche, die fich nicht bis zu pla— 
tonifchen Theorien erheben, unfer Streben gegen ein 
beftändiges Studium der Wirklichkeit, mißfielen dem 
Dichter- Bhilofophen. Warum blieb er nicht Poet, 
und warum will er uns das Necht wie das Unglüd 
fireitig machen, ſtrenge Philoſophen zu fein? — 
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Die leute Staatsumwalzung in Mexiko, 
im Jahr 1832, 
Erfer Yrtifel. 


Man kann es ald eine volllommen erwiefene That- 
Sache betrachten , daß die am beften zur Vollbrin— 
gung geeignete Macht, ſelten nur die zur Erbal- 
tung, zur Befeſtigung entfprechendfte if. Die 
Republik Mexiko ift das Ergebniß -einer biutigen Re 
volution geweſen. Sie batte ihre Wiege gegen der 
Spanier Schwert und Einfluß zu vertheidigen,, wes⸗ 
halb fie eine beträchtliche ſtehende Kriegsmacht fich gab. 

Sept, wo jede von Auſſen drohende Gefahr be- 
feitigt iſt, kann diefe blinde, bewaffnete Macht, den 
Händen der Regierung überlaffen, ein furchtbarcs 
Werkzeug der Unterdrücdung werden, In einem Lande, 
wo der öffentliche Geiſt noch etwas Unbekanntes ift, 
wo der Vilitärftand mit einer faft reliniöfen Ehr- 
furcht betrachtet wird , läßt fich der. Armee cine ge— 
wife tbätige Theilnahme an den öffentlichen Ange- 
legenheiten nicht ftreitig machen. 

Die Staatöverfafung, welche dem Präfidenten die 
Berfügung über die bewaffnete Macht, zur fchnellen 
Hemmung aller innern Unruhen, anvertraute, batte 
des Mifbrauchd Gefahr wohl vorausgeſehen, indem 
fie feftftellte, daß im den verfchiedenen Staaten Bür, 
germilizen gebilder werden follten, Aber diefe Milizen 
find noch nicht organifire, und die Armee bat jekt 
noch Fein Gegengewicht. 

Der alleinige Umftand der. verfchiedenen aufein- 
ander gefolgten Revolutionen, deren Schauplatz Mexiko 
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geweſen, bemweifer zur Genüge, was man Alles von 
der Armee zu erwarten bat, Go oft die Linientrup- 
pen feinen Antheil genommen an dem Unternehmen 
‚einer Partei, bat fie nie den Sieg fich zumenden fün- 
nen, wie populär fie auch fchien, und mie gerecht 
auch die Beweggründe waren, worauf fie fich ſtützte. 

Demungeachter ift die merifanifche Armee eine der 
undisziplinirteiten der Erde, und die Offiziere find 
oft genöthigt, ihre Soldaten durch Meberredung zum 
Gehorfam zu bewegen. Ein folcher Umftand erklärt 
fich von ſelbſt. Die gefelfchaftliche Ordnung ift in 
diefem Lande noch nicht feitgeitellt, und da die Sol— 
daten jetzt nur gegen ihre Mitbürger zu marfchiren 
haben , find fie oft in der Wahr ihrer Fahne fehr 
unentfchloffen. 

Dan wird vielleicht die Frage aufwerfen, „warum 
die Geſetzgebung den Leidenſchaften, welche das Land 
immerfort noch erfchüttern, nicht einen Damm ent. 
gegenſtellt?“ Wenn man fich jedoch erinnert, daß die 
Verfaſſung Mexiko's nicht aus den Bedürfniffen des 
Volks entitanden, daß fie nur in das Land verpflanzt 
worden it , weil nach Vertreibung der Spanier irgend 
ein organifches Syitem unumgänglich nothivendig war, 
fo wird man Feicht begreifen, daß: der Kongreß nichts 
ald eine Titularautoritär haben kann, und daß er 
durch feine Gleichſtimmung in den intern Ständen 
unterſtützt wird, | | | 

Zwei fich ganz entgegengefegte Dinge find in be- 
fländiger Reibung in diefer Republik: eine beträcht- 
liche Militärmacht, und eine äufferft freifinnige Kon- 
ſtitution. Eine fcheint die andere verfchlingen: zu 
müſſen. Schon hat Frurbid.e das Beiſpiel gegeben, 
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und an Kühnheit wird es wahrlich gewifien Benera- 
len nicht fehlen, dies Beifpiel nachzuahmen. 

Als norhwendige Einführung zu unferer Skizze 
der Revolution von 1832, wollen wir in wenigen 
Worten der letzten politifchen Ereigniffe in Megite 
gedenken. 

Mit dem Jahr 1828 erreichte Vittoria's Brä- 
fidentfchaft ide Ende. Ze näher die Zeit der neuen 
Wahlen rückte, um fo mehr fuchten die Männer, 
welche auf die erfte Staatsftelle Anfprüche machen zu 
dürfen glaubten, diefelben durch alle Mittel geltend 
zu machen. Santa» Anna pochte unverholen auf 
fein Recht. Guerrero beantwortete feinen Empö⸗ 
rungsruf auf gleiche Weiſe. 

Das Land ſchied ſich nun in zwei Faktionen. Die 
erſte, aus Ultra⸗Föderaliſten beſtehend, verlangte die 
Verfaſſung in ihrer ganzen Strenge, und wollte zum 
Präſidenten Guerrero, Krieger von indiſcher Abkunft, 
der durch feine perſönliche Tapferkeit ſich zum Gene 
ral emporgeſchwungen; übrigens eifriger Republikaner 
und Feind aller halben Maßregeln. 

Die zweite Partei war den Verbannungen abae- 
neigt, und begünftigte alle Ausfühnungsmittel. Ihr 
Kandidat zur Bräfidenrfchaft war Gomez Pedraza—, 
Kriegsminifter und gewefener Deputirter bei den Kor- 
tes in Spanien, im Jahr 1822, Mann von guter 
Erziehung und milden Sitten, in Allem durchaus 
dad Begentheil von feinem Mitbewerber, | 

Die meiften Gefeßgeber der Staaten , bei denen im 
Allgemeinen ein Beift der Mäßigung vorherrfchend war, 
gaben ihre Stimme Pedraza. Aber Santa-Anna, der 
nur fo lange den Geſetzen geborchen wollten, als fie 
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mit feinen Leidenfchaften in Uebereinſtimmung flan- 
den, erklärte ih gegen diefe Wahl. Guerrero 
feinerfeitd marfchirte gegen Mexiko. Pedraza war ge- 
nöthige zu fliehen, und die Mepräfentantenfammer , 
gezwungen ihre Wahl für null und nichtig zu erflären, 
erhob Guerrero zur Präfidentfchaft, indem fie den 
Vizeprälidenten Buftamente beibebielt, | 

In Folge der Expedition der Spanier gegen Mexiko, 
war Guerrero mit aufferordentlicher Gewalt beauftragt 
worden. Es fcheint, daß er fie in einigen Punkten 
mißbraucht , weil er feiner eigenen Partei verdächtig 
wurde. Dadurch erhielten die Angelegenheiten eine 
ganz andere Wendung. Guerrero wurde abgefebt, ei- 
nige Zeit nachher verhaftet und erfchoffen. Pedraza 
wurde ald rechtmäßiger Präjident anerfannt, und der 
geſchickte Buftamente ald Vizepräfident betätigt. Die- 
fer. erließ ſogleich die Erklärung: „das allgemeine 
Beſte erfordere, daß Pedraza, der fich nach den nord. 
amerifanifchen Vereinfiaaten begeben, während der 
Zeit feiner Bräfidentfchaft nicht in fein Vaterland 
zurückkehre.“ 

Der Vizepräſident Buſtamente hatte alſo, nach den- 
Worten der Verfaffung, der Angelegenheiten oberfte 
Zeitung zu übernehmen, Er gefellie fich zwei mächtige 
und fähige Miniſter, Alaman und Faccio, bei, 
deren vereinted Streben darauf hinzugeben fchien, die 
Sentralifirung in der Republik feitzuftellen. 

Muß man die Menfchen nach ihren Handlungen 
beurtheilen ‚.ohne die perfönlichen Beweggründe, welche 
fie geleitet, zu erwägen, fo kann man nicht leugnen, 
dag Alaman und Faccio ihrem Vaterlande große 
Dienfie geleiſtet, beſonders Alaman, in den damals 
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äuſſerſt ſchwierigen Finanzangelegenheiten. Der Staats. 
ſchatz war mit Schulden überladen, ſchamloſen Blün- 
derungen preisgegeben. Er ſtellte darin die Ordnung 
wieder her. 

In den verſchiedenen Anleihen, welche die Un 
fände nothwendig gemacht, hatte der Staat Billete 
für beträchtliche Summen ausgegeben , umd diefe Bil 
lete, obgleich der Schatz fie für ihren Nennwerth an» 
nabm, waren dennoch in fo großen Mißkredit gefal- 
ken bei den Fremden , welche ausfchlieflich allen Han⸗ 
del im Lande betrieben, das fie, in ihrem Verkehr 
mit den Einwohnern, died Bapier nur mit einem Ver⸗ 
luſt von 30, 40 bid 50 Prozent annahmen, während 
fie es dem Schage al pari wieder zuftellten. Alamau 
beeilte fich, diefe Billete aus dem Umlauf zurüdze- 
ziehen , und machte fich dadurch alle Fremden , deren 
Bortbeile auf folche Weife gefchmälert wurden, zu 
Feinden, 

Anderfeitd wurde von denfelben Fremden der 
Schleichhandel mit unerbörter Frechheit betrieben, 
Alaman errichtete eine firenge Mauth, ließ eine große 
Menge durch Schleichhandel eingebrachter Waare fon. 
fisziren, vermehrte durch eine gute Verwaltung das 
Staatseinkommen, und brachte es fo weit, einen Theil 
der öffentlichen Schuld abzuzahlen. 

Sein Berlangen ging nun dahin, feine Landsleute 
au vermögen , fich ebenfalls mit Handelöunternehmun- 
gen zu befaffen, und die unermeßlichen Hilfsmittel 
ihred Randes gektend zu machen. Er verweigerte meh⸗ 
reren Fremden gewiſſe Vorrechte, bemühete fich der 
Merifaner Nacheiferung aufzuregen, errichtete auf 
Koften des Staats einige Fabriken, die mit ihren. 


42 Die legfe Staatsummwälzung in Merifo , im Jahr 1832. 





Erzeugniffen das Land verforgen follten, und erhob 
dadurch ein neues Gefchrei gegen fich. 

Bon allen Seiten wurden nachtheilige Gerüchte 
über die Regierung in Umlauf gebracht. Die Frem- 
den vorzüglich, die eine fo reiche und fo. fichere Beute, 
wie den Handel Merifo’s, fich entfchlüpfen ſahen, 
machten überall befannt, dag die Minifter die Spa- 
nier zurücdrufen, und die Zentralifirung einführen 
wollten, um deito beffer tirannifiren zu Fünnen. Ihr 
Zweck fei, den fremden Handel gu vernichten, und 
alle Kaufleute, ausgenommen die Spanier, zu ent 
fernen , ſagten fie. 

Eine grade um diefe Zeit von dem Miniiterium 
angenommene Maßregel, gab den oben angedeuteten 
Beichuldigungen einige Wahrfcheinlichkeit, Alle Sps- 
nier waren aus Mexiko durch ein Geſetz verbannt, 
Die Minifter hofften jedoch, daß, wenn man ihnen 
die Rückkehr erlaube, fie mir ihren Schäßen wieder. 
fommen würden, wodurch das Land große Vortheile 
gewinnen müßte, weshalb fie das Geſetz nicht ia 
Ausübung brachten, Eine Folge.davon war, daß die 
Spanier bald wieder von allen Seiten erfchienen. 

Unglüdlicherweife wurde der beabfichtigte Hanpt 
zwed verfehlt. Kein reicher Spanier benukte Die 
wohlwollende Abficht der Regierung, und die, welche 
zurückgekehrt waren, glaubten ſich unterfügt, und 
reisten durch ihre Anmaßlichfeit die öffentliche Mei— 
nung gegen fh. Man trug fih nun mit dem dum- 
pfen Gerüchte einer Verſchwörung gegen die Bundes, 
verfaſſung, und dies. Gerücht wurde von alle Denen, 
welche mit der beftebenden Verwaltung unzufrieden 
waren, immer mehr verbreitet. De 
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Ein vereingelter Umſtand gab plößlich. den gegen 
die Regierung ausgeſtreueten Befchuldigungen eine 
noch größere Macht. Der Redaktor der Zeitung „El 
phoenix de la libertad (der Phönix der Freiheit) « 
nahm im feinem Blatte einen Artifel auf, der belei— 
digend gegen den General Inclan fehien, welcher 
die Militär. Divifion im Staate Jaliseo befehligte. 
Diefer, ohne Zweifel. wenig an republifanifche For 
men gewöhnt, lich den Redaktor verhaften, einkerkern, 
und ernannte eine Militär⸗Kommiſſion, , ihn zu richten, 

Schon war das Todesurrheil ausgeſprochen, als 
Rocafuerte (ſo hieß der Zeitungsfchreiber) fich an 
den Statthalter des Staats wendete, Diefe populäre 
Magiftratsperfon machte fogleich auf eine kräftige 
Weiſe ihre Autorität geltend, und bedrohete den Ge- 
neral mit den Folgen feines Gewaltfchritted. Ineclan 
zögerte, und Rocafuerte wurde gerettet. 

Aber die individuelle Freiheit eined Bürgers war 
verfet?t worden, und man war beforgt für die Frei. 
beit aller. In einem Staate, wo die Preſſe frei if, 
bat der Journalismus eine große Dachte, Aue Fndi. 
viduen, welche die Meinung einer Zeitung theilen, 
hielten fich in der Perſon des betheiligten Redaktors 
angegriffen. 

Darum auch erhob (ich ein gewaltiges Gefchrei 
gegen Inclans Begehen. Alle Zeitungen wiederholten 
mit Erbitterung die Ungerechtigkeit, welche Nocafuerte 
erlitten. Die Regierung verhielt fich bei der Sache 
ruhig, fei es, daß fie fillfchweigend des Generals 
Verfahren billigte, fei e8, daß fie einen fo mächtigen 
Mann, wie Inclan, fich nicht zum Feinde machen 
wollte, Er’ blieb auf feinem Poſten. Der öffentliche 
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Haß wendete fich nun von ihm ab, und fiel auf die 
Miniſter. 

Dies Ereigniß hatte ſchreckliche Folgen. Es ver- 
anlaßte die Revolution. Denn ſehr viele Mißver- 
gnügte hatten, um loszubrechen, nur eine günilige 
Gelegenheit erwartet. Der Name „Rocafnerte* wurde 
der Aufrübrer Lofungswort, und gab ihrer Sache 
einen Anfchein von Gefetlichleit, der ihre Macht 
aufferordentlich vermehrte. | 

Alle Augen waren nun auf den General Canta- 
Anna gerichtet, der zurücgezogen auf feinem Land. 
gute, in der Nähe von Jalapa, lebte. Man behaup- 
tete (ſei ed, daß die Sache fich wirklich alfo verhielt, 
fei ed, daß man auf folche Weife fchon im Voraus 
des Generals fpätered Verfahren zu rechtfertigen fich 
bemühete), daß die Regierung, aus Beforgniß, er 
könne fich an die Spise eines Aufitandes fielen, mehr⸗ 
mals Mörder gegen ihn abgefchickt, um feiner fich zu 
entledigen , was jedoch der Wachſamkeit der ihn ums, 
gebenden Indianer wegen nicht gelungen war. 

Wie dem auch fei, wurde der Mißvergnügten Er. 
wartung nicht getäufcht. Sie benutzten eine religiöfe 
Seierlichkeit, um fich zu verfammeln und fich zu ver 
ſtändigen. Den 2, Januar 1832 wurde Santa-Anna 
eingeladen, Pathe einer Kapelle zu fein, die 8 oder 
40 Stunden von Bera- Eruz erbauet worden, 

Dort fanden fich auch die einflußreichſten Männer 
der Partei ein, unter andern der Oberfi Lendero, 
Befehlshaber eines der beiten Negimenter der Repu⸗ 
biif, Ein Gaſtmahl folgte auf die Feierlichkeit, und 
während der anicheinenden Heiterkeit dieſes Feſtes, 
während man hundert patristifche Gefundheiten aus- 
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brachte , wurden die zur Erzielung einer Staatsum⸗ 
wälzung erforderlichen Maßregeln befiimmt. 

Den 7. Januar verließ Santa, Yana fein Land- 
baus, und von einem einzigen Adiudanten begleitet, 
erfchien er vor Bera-Eris. Hier wurde er von dem 
die Beſatzung kommandirenden Oberſt Lendero , und 
von mehreren andern Offizieren empfangen. Er be 
gab fich fogleich nach dem Statthalterpalaſte, fette 
durch ein willfürliches Dekret alle Behörden der Stadt 
ab, richtete an feine alten Waffengefährten (antiguos 
companneros de armas) eine PBroflamation , in wel 
cher er fih von ihnen aufgefordert fagte, zur Bes 
freiung des Landes, Er erklärte fich zugleich zum 
Vermittler zwifchen den mißvergnügten Truppen und 
der Regierung. 

In Folge eines folhen Verfahrens fagte man 
allaemein in Vera, Eruz, dat Santa- Anna. fich gegen 
das beitehende Regierungsſyſtem erflärt. Als Gtadt- 
find wurde er vergättert, Mit lauter Freude las man 
feine an die Soldaten gerichteten Aufforderungen. 
Mit Enthufiasmus nahm man die Worte auf, welche 
er zu den Einwohnern fprah. Dan wünfchte ibm 
alles Gute, weil man alles Gute von ihm erwartete. 
Die Fremden befonders, die fehr zahlreich waren in 
Vera⸗Cruz, erblicdten in ihm ihren Retter, und 
brachten ihm ein Lebehoch nach dem andern. 

Kaum hatte er die erften Mafregeln zur Erhals 
tung der allgemeinen Sicherheit getroffen, fp ſendete 
er, im Namen der beidenmüthigen Beſatzung von 
Bera»Eruz (heroica guarnicion de la Vera- Cruz) 
eine Depefche nach Mexiko, wodurch er von ver Ru 


= 
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gierung die Verabſchiedung der Minitter Alamon und 
Faccio verlangte, 

Zugleich lies er die Sad in Vertheidigungszu- 
ftand festen. Die Mauern wurden ausgebeſſert, Bat- 
terien aufgeftellt , die Poſten beftimmt. Ganta-Anna 
unterlied nichts, was der Soldaten Zuneigung ihm 
gewinnen konnte, Die Arrochos, an die er einen 
Aufruf gerichtet , eilten in Menge aus der Umgegend 
herbei. Er organifirte fie, führte unter fie eine ge— 
wife Disziplin ein, und gab ihnen Anführer, um fie 
in militärifchen Mandvern zu unterrichten. Der Ober. 
befehl diefer neuen Miliz wurde dem Hauptmann 
Arago, Bruder des franzöfifchen Aſtronomen dieſes 
Namens, anvertrauet. 

Die Antwort der Regierung lies ſich einige Tage 
erwarten. Schon dieſe Zögerung verkündete ihre 
Schwäche. Endlich langte ſie an. Sie erklärte das 
Verfahren der Beſatzung für ungeſetzlich, und be— 
bandelte den General als einen Rebellen, 

Es begann nun zwifchen den verfehiedenen Zeitun- 
gen ein Federfrieg, worin alle Grundfäße in Erwä— 
gung gefielt wurden. Dan kann beurtheilen, mie 
wenig bemandert man in Megifo in- den Fonflitutio- 
nellen Formen ift, wenn man weiß, daß man dies 
Benehmen eines Theils der Armee, welches der Regie- 
rung gemwiffe Bedingungen‘ vorfchrieb, ganz, in der 
Ordnung fand, 

Beide Parteien dispntirten mit großer Heftigfeit , 
über die Serechtigfeit oder Ungerechtigfeit der gegen 
die Minifter gerichteten Anklagen, während die Or- 
gane des Minitteriums die angebliche Geſetzlichkeit 
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der Adreſſe nur zögernd anzugreifen mwagten. Der 
Artikel 4 der Konftitution ertheilt zwar den Gol- 
daten "Das gleiche Necht, wie allen Bürgern, folg- 
fich auch das Necht die Minifter anzuflagen. Aber 
wie man in diefem Artikel eine Verfügung finden 
fonnte, wonach der Armee dag Recht zuftehe, von 
den PBräfidenten gu verlangen, daß er feine Minifter 
verabfchiede, fo etwas Fonnte nur in Mexiko möglich 
erachtet werden. 

Es war nun augenſcheinlich, daß Waffengewalt 
über die Sache entſcheiden müſſe. Jede Partei ver. 
ftärfte ſich, und vernachläffigte nichts , fich neue An- 
bänger zuzumenden. Bevor ch jedoch zum Blutver- 
gieffen kam, verfuchte die Regierung, entweder weil 
fie für den bevorfiehenden Kampf ſich zu ſchwach 
fühlte, oder weil fie das Gehäffige eines Bürgerfrie- 
ges allein auf Santa, Anna werfen wollte, diefen Ich- 
tern zur Unterwerfung zu überreden. Sie fendete vier 
Abgeordnete, die dem Senat der Bolfgvertretung , 
und den böchften Beamten der öffentlichen Verwaltung 
entnommen worden, nach Bera-Erns Der General 
empfing fie in öffentlicher Konferenz. | 

Sole Unterhandlungen verfehlen fat immer ih- 
ren beabfichtigten Zweck. Sie vermehren nur der 
Barteien Erbitterung, und find ein Beweggrund der 
Ermuthiguhg für den Haupträdelsführer, der aus 
Allem die Folgerung entnimmt, daß man ihn fürchtet. 

Auf der Abgeordneten Weigerung, die Berabfchie- 
dung der Minifter zu bewilligen , beendete Santa-Anna 
die Unterhandlung mit den Worken: „Den 1. April 
werde ich in Mexiko fein. Erinnert Euch, daß 
Santa- Anna immer Wort gehalten.“ Die Abgeord- 
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neten wollten ihm nun bittere Porwürfe machen, über 
fein Betragen, Aber ihre Worte wurden durch das 
Geſchrei: Biva Santa - Anna erſtickt, und der Bür- 
gerfrieg war entſchieden. 

Da man diefe Nevolution nur ald das Werk eini. 
ger Männer betrachten kann, halten wir «8 für noth— 
mendig , über die vorzüglichiien Häuptlinge In einige 
nähere Erdrterungen einzutreten, Für die Sache der 
Regierung waren der Vizepräfident Buſtamente, Die 
beiden Miniſter Alaman und Faccio, und die Gene 
rale Calderon und Teran.“ 

Buſtamente begüniligte immer die Zentralifi- 
rung. Nach Sturbides Sturz blieb er einer der letz— 
ten Bekämpfer des Föderalismus. Gezwungen nach- 
zugeben , brachte er es durch feine Intriguen dahin, 
dag er zum Bizepräfidenten ernannt wurde, als Vu 
draza die Präſidentenſtelle erhielt. 

Er unterfügte im Geheimen alle mit dieſes letzten 
Verwaltung Mifvergnügten, und wußte fich geſchickt 
in feiner Stelle zu behaupten , als Guerrero fih der 
böchften Magiſtratur bemächtigte, Er fchlug fich fo» 
dann zu den Feinden des Ufurpators, Lies ihn durch 
einen Verräther verhaften, und, den beſtehenden Ge- 
fegen zum Troß, erfchießen. Von Guerrero befreit 
erbielt er fih an der Angelegenheiten Spike, indem 
er, unter dem Vorwande des offentlichen Beten, Pe— 
draza die Rückkehr nach Mexiko verbieten lies. 

Alaman und Faccio find beide im Beſitz großer 
Reichthümer , befonders der erfte, dem man den Bors 
wurf macht, fie auf eine wenig ehrenvolle Weife er- 
worben zu haben. Sie ftanden fchon unter der fpa- 
nifchen Verwaltung in Gunf. Waren die ihnen ger 
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lichenen politifchen Entwürfe reell, konnten auch fie 
allein fähig fein, fie in Ausführung zu bringen. 
Liſtig und zurüchaltend wie er war, fchien Alaman 
weiransfehende Pläne zu haben, und Faccio bat im 
mer denfelben politifchen Weg verfolgt, wie fein 
Amtöbruder, 

Ealderon bat fich in den erfien NRevolntionen 
Merifos ausgezeichnet, Er diente anfänglich in den 
Reihen der Spanier, gegen die Patrioten und den 
Prarrer Morelos, fodann unter Zturbide gegen die 
Spanier. An feinen Namen fnüpfen fih Erinnerun- 
gen vieler von ihm verübten Graufamfeiten. Ars 
General ohne alle Fähigkeit, ohne perfünliches Ver. 
dient, bat er fich bei mehr als einer Gelegenheit mit 
Schande bedeckt, Immer von der Santa- Anna ent 
gegengeiehten Partei, ift er faſt immer von ihm ge⸗ 
ſchlagen und arg mitgeſpielt worden. 

Teran war ohne Zweifel der beſte General der 
Republik. Es fehlte ihm weder an Muth noch an 
militäriſchen Kenntniſſen. Er zeichnete ſich gegen die 
Spanier aus, doch glänzte er nie im erſten Range, 
ſei es weil er wenig unternehmend war, oder weil 
es ihm an Gelegenheit fehlte, eine große Rolle zu 
ſpielen. | | 

Er kannte die Kriegsfunft aus dem Grunde, und 
in einer Expedition gegen den Goazacoalco. rettete er 
feine Armee von gänzlicher Vernichtung, indem er 
fich einen Weg mitten durch bis dahin für unzugäng- 
lich gehaltene Sümpfe bahnte. Als Genieoffizier be. 
urkundete er bei dieſer Gelegenheit fehr umfaffende 
Kenntniffe, Er lies Brüden und Wege erbauen, 

X. 1833, 3 
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die noch jetzt von Gachverfländigen bewundert 
werden, 

Alle die ihn gefannt, verfichern, daß fein Um⸗ 
gang fehr angenehm war. Demungeachtet hatte er 
wenig Freunde, und blieb fait immer für fich allein. 
Selten verftand er ed, feinen Soldaten Enthufias- 
mus einzuflößen. Er liebte fein Vaterland, und wie 
Cato von Utika tödtere er fich, um nicht Zeuge des 
Unglücks zu fein, wovon er fein Land bedrobet 
glaubte. | 

Santa-Anna hatte anfänglich Niemand in fei- 
ner Bartei, als den Oberſt Lendero, und alle 
Abenteurer, von denen es in Mexiko wimmelt. Um 
ihn fammelten fich nach und nach auch mehrere Fran. 
zofen , die im Lande Aemter befleideten , die aber von 
der Regierung fehr bintangefegt worden, wie unter 
andern der Oberſt und der Hauptmann Arago, der 
Kapitän Reybaud, ein berüchtigter Seeräuber, 
deſſen alleiniger Name während der Nevolution Ko- 
lumbias die Spanier in Furcht und Schreden feste, 
und mehrere andere, alles. entfchHoffene Männer , die 
in diefer Sache ihr Alles auf's Spiel festen. 

Santa-Anna bare fih durch feine Kühnbeit 
emporgefchwungen. Seine aufferordentliche Thä— 
tigfeit, fein verwegenes Benehmen erregten Iturbides 
Aufmerkſamkeit. Er beförderte ihn raſch zum Briga- 
degeneral, glaubte ihn dadurch für fich gewonnen , 
und fekte unbedingtes Vertrauen in ihm. Iturbide 
befand fich auf dem Gipfel feiner Macht, als Santa> 
Anna zu Vera⸗Cruz, wo er die Truppen befehligte, 
den erſten Schrei der Empörung ausfties.. Dan fpot- 
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tete anfänglich darüber. Aber fchon einen Monat 
nachher wurde der Kaifer geitürst. 

Er trug das Geinige zur Erhebung und zur Wie, 
derbefeitigung Guerrero’d bei, und ganz neuerdings - 
rief er Pedraza aud Nordamerika zurück, obichon er 
früher feine Entfernung veranlaßt hatte, Ohne tiefe 
Kenntnig der Kriegsfunft, ift er jebt der am meiſten 
gefürchtete General der Republik. Jung, thätig, 
unternchmend , fchlau , rafchentichloffen, gleichviel ob 
Sieger oder Beſiegter, ift er triumpbirend aus allen 
Kämpfen hervorgegangen in die er fich einaelaffen. , 

Er bat auf die Indianer, wie auf die Soldaten, 
einen großen Einfluß. Seine früheren Thaten fichern 
ihm ihre Bewunderung. Er bat alle Regierungen, 
welche feit fünfzehn Fahren in feinem Baterlande auf 
einandernefolgt find, entweder ſelbſt geſtürzt, oder zu 
ihrem Sturze beigetragen. 

Zu Tampico stellte er fich 1828 mit einer Hand 
voll Indianer, den Befehlen der Regierung zuwider, 
den fpanifchen Truppen , unter Barradas Befehl, 
entgegen. Er beurfundete bei diefer Gelegenheit eine 
eben fo aufierordentliche Umficht als Kühnheit, und 
die ſchönſten Regimenter der iberifchen Halbinfel ver: 
ſchwanden von dem Boden Mexiko's. 

Santa - Anna if von ganz gewöhnlichen Wucht, 
und bat nichts Ausgezeichneres in feinem Gefichte, 
als die große Lebbaftigkeit feiner Augen Hohe War- 
ferttbaten erregen feinen Enthuſiasmus. Seine Be 
wunderung für Napoleon gebt fo weit, daß er ihn 
über alle Helden ſetzt, deren die Geſchichte gedenft, 
weshalb er auch eine befondere Vorliebe für die Fran— 
zofen bat. | 
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Wenn auh Pedraza in der Revolution von 
1832 nur eine untergeordnete Rolle fpielt, glauben 
wir dennoch Einiges über fein früberes Leben fagen 
zu müflen. Er war Deputirter bei den Kortes in 
Spanien , und bildete fich in Europa, mwährend in. 
nere Unruhen fein Vaterland zerriſſen. Einige Zeit 
vor dem Schrei von Iguala (el grito de Iguala) 
fehrte er nach Mexiko zurück, und gefellte fich dem 
Kampfe bei, durch den Iturbide, der erite Abgott 
der Unabhängigkeit, geftürgt wurde, 

Zum Statthalter von Puebla, feinem Geburts. 
orte , ernannt, lehnte er zuerft dieſe Stelle ab. Als 
jedoch die Wahl zum zweiten Male auf ihn fiel, nahm 
er fie an. Bald nachher, eines wichtigen Vorwan⸗ 
des wegen, wieder abgeſetzt, wurde er nun von Vit— 
toria *) ausgezeichnet, der in ihm den wirklich norh- 
wendigen Dann zur Wiederheritellung des Kriegswe— 
ſens und der Armee zu erblicken glaubte. | 

Während feinem Miniiterium verrichtete er mans 
ches Gute, und zeigte fich oft geſchickt, entfchloffen , 
feit, den Umtrieben der Parteien. fremd, Zum Präſi— 
denten ernannt, hatte er nicht Entichloffenbeit und 
Kraft genug, fich in feiner Würde zu behaupten. Er 
wurde genöthigt fih nach den nordamerifaniichen 
Dereinftaaten zu begeben, wo er rubig und mit Anz 
fand das ihn betroffene Mißgeichief trug. Man kann 
ibm einen fehr achtungswerthen Karafter nicht firei- 
tig machen. Vielleicht gebrach eg ihm aber an jener - 
durchgreifenden Karafterftarfe, deren er unumgäng- 


*) M. f. über diefen aufferordentlihen Mann mehrere Artikel 
in den früheren SZahrgangen dieſes Werfer, 
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lich in fo fritifchen Umständen, als die waren, worin 
er fich befand, bedurft hätte, 

Solches waren die Männer, welche in dicker Staats, 
umwälzung die erſten Rollen fpielen follten. Wir er, 
wähnen bier der Schriftfieller nicht, die darin chen, 
falls aus allen Kräften mitarbeiteten, die jedod nie 
thätig wirkend auftraten. Ein einziger verdient ge— 
nannt zu werden, weil er das Organ der Negierung 
war, und weil man, nach feinen Manifeiten des Mi— 
niſteriums Abfichten am beften beurtheilen kann. 

Dieſer Schriftficer war. der Deputirte Bufta- 
mente, befannt durch eine „Befchichte der Revo, 
Tuttonen Mexiko's.“ In einem an Santa, Anna 9% 
richteten, Öffentlich befannt gemachten Briefe, beſchul— 
digte er die Fremden, der bürgerlichen Unruhen alleis 
nige Urheber zu fein, weshalb er fie der Verwün— 
ſchung der beiden Parteien überantwortete, Auf je 
den Fall würde es gefchehen gewefen fein um den Ein. 
fluß der Fremden in Mexiko, wenn es der Regierung 
gelungen wäre, den Aufſtand zu unterdrücken, 
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Joſeph von Villdle. 





Es war ein ſonderbarer Auftritt, der in der De- 
putirtenfammer, während der Sigung von 1821, fich 
ereignete. Ein Offizier vom Generalftab, der Oberft 
Alix, hatte eine Birtfchrift an die Kammer gerich- 
tet, worin er ihre Mitglieder aufforderte, inner den 
Schranfen der Geſetzlichkeit zu beharren, fich allein 
an die Staarsurfunde (die Charte) zu halten, und 
alle Verordnungen, die mit ihr in Widerfpruch ftän- 
den, zu defeitigen, Keine Mahnung Fonnte paffen- 
der fein. Joſeph von Billele war auf dem Punfte, 
Bremierminifter zu werden... 

Einige Deputirten des Zentrums gerieben über 
diefe Bittfchrift in Zorn, und eilten auf den Rede— 
ſtuhl, um Beftrafung folcher Unverfchämtheit zn for- 
dern, Hatten fie nicht Gehorfam gegen die Charte 
und Treue dem König gefchworen? Dan bielt fie 
alfo für fähig, ihren Schwur zu verlegen? Lärm 
und Zorn waren fehr groß, 

Die anweſenden Miniſter betheuerten, mit der 
Hand auf dem Herzen, ihre Anhänglichkeit an die 
Berfaffung. Die Oppofition murrte, und erhob ihre 
drohende Stimme, Der Kampf begann mit Wuth, 


*) Dan fehe die früheren Auffäße unfer biefer Ueberfchrift im 
zweiten, dritten und vierten Theil des laufenden 
Jahrganges diefes Werfes, 
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als Billele, der auf der Miniſterbank ſaß, als Mit- 


glied des Miniſterraths, doch ohne Titel und ohne 


Bortefeuille , feine Ellenbogen auf das Marmorgelänz 
der ded Redeſtuhls mit jener Nachläffigfeit und Kälte 
fügte, die ihn von den übrigen Deputirten aus dem 
füdlichen Franfreich fo auffallend unterfchied, 

Man börte feine Rede mit vieler Aufmerffamfeit, 
Er war bereits eine moralifche Macht, Mit feinem 
Freunde Eorbiere leitete er einen großen Theil der 
rechten Seite in der Kammer, und feit einiger Zeit 
batte er fich beinahe mit Gewalt in den Miniſterrath 
gedrängt, von dem ihn der mißtrauifche Herzog von 
Richelieu bis dahin immer entfernt gehalten. 

Billele fprach ganz ruhig, fonder Aufregung noch 
Verlegenheit. Er fagte fein Wort über feinen Schwur, 
zeigte fich nicht im mindeften beleidigt, das man der 
Kammer die Abficht umtergelegt, die Charte übertre- 
ten zu wollen. Er machte nur bemerkbar, daß die 
Fragen, welche mehrere Redner bei Belegenheit die- 
fer Bitefchrift aufgeworfen,, ihren Platz finden müß- 
ten in der Diskuſſion über dad Budger, und daß es 
jet noch nicht Zeit fei, über einen folchen Gegen- 
fand fich zu erbisen. Sodann verlangte er, mit ki» 
nem ganz einfachen und natürlichen Ton: Schluß 
der Sache. Diefe Folgerung verfehlte ihre Wirfung 
nicht. Der Sturm fiel plötzlich, und Alles ſchien 
vorüber, 


“ 


Kafımir Perier alein, diefer immer kochende Bul- 


fan, Lies fich durch fo zifige Worte nicht beruhigen, 
Er fchwang fih auf den Redeſtuhl, den eben der Gr- 
neral Donadien von der andern Geite beitieg. 
Während rechts der fchwarge Krausfopf des Testen ſich 
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erhob, zeigte fich zur Linken des erften gorniges, berri- 
ſches Geſicht. Billelfe befand fich plötzlich, ohne je- 
doch etwas von feiner Ruhe zu verlieren, zwifchen 
den beiden ungeſtümſten Rednern der Mechten und der 
Linken. Er war einem fchwachen Papierblatte zwi— 
fen zwei Eifenhammern ähnlich, 

Kafimir Berier, der bereits erratben hatte, daß 
die verwaltende Dachte in der auf dem Redeſtuhl neben 
der feinigen rubenden Hand ſich Fonzentriren folle , 
hielt es nicht mebr der Mühe werth, mit dem Mini— 
fterium anzubinden. Er griff einzig und allein Bil- 
leͤle an. Diefer hatte nicht gewartet, bis die Reihe 
zu fprechen an ihn gefommen. Aus welchem Grunde 
batte man ihm ein Vorrecht zugeftanden? — | 

„Er bat alfo als Miniſter das Worr erhalten ?“ 
‚ fagte Périer mit anfcheinendem Erfiaunen. „ Mini. 
fter !* rief er nochmals mit gellender Stimme. „In 
dem Fall muß man eine Frage aufiiclen. Dürfen 
wir dulden, daß cin Miniiter, der noch feine Amts— 
verrichtung bat, von dem man nicht weiß , unter wel- 
chen Namen man ihn bezeichnen fol, des Wortes fich 
bemächtigt, wenn es ihm gefällt, und auf folche 
Weiſe die Disfuffton unterbrehe? Sch muß gefteben, 
meine Herren, daß ich nicht weiß, wie man ſolche 
Miniſter zu qualifiziren habe. Wolten fie etwa, daß 
man fie „ Echylußminifter (minisires de la elôture)“ 
nenne?“ fagte er, indem er fich raſch gegen Billele 
wendete, Diefer Ausfall fchien den Testen, zum größ- 
ten Erſtaunen der Kammer, einigermaßen auffer sat 
fung zu bringen. 

Mit feinem gewöhnlichen Scharffinn hatte Berier 
zugleich den Minifter und die Natur feines Minifte- 
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riums errathen. Während den fieben Jahren, mo 
Billele die Gewalt in Händen hatte, war er nichts , 
als der Schlußminifter, immer dem letzten Worte je— 
der Diskuſſion entgebend, unaufhörlich die Entfchei- 
dung auf den andern Morgen vertagend, Feind aller 
Folgerungen, und ein Ergebnif nur dann annehmend, 
wenn ihm noch ein Mittel übrig blieb, demfelben fich 
wieder zu entnehmen. Solches war Villeled beftän- 
dige Bolitif, Mit ihrer Hilfe har fein Miniterium 
fieben Fahre gedauert , doch hat ed wahrfcheinfich auch 
um eine gleiche Zeit die Regierung der Bourbonen 
vermindert. | 

VBillele bat einen jener feltenen Karafter , die 
Unglück nicht bitter macht. Er ift einer der nicht 
gemeinen Männer, deren Sturz nicht ihre Ideen ver 
fälſcht, und die nicht die ganze Gefellfchaft an ihrer 
Entwürfe Mißlingen fchuldig halten. Ein folcher 
Karakter, verbunden mir vielem Wiffen, mußte mit 
Leichtigfeit die meiften der fich ihm entgegenitellenden 
Hinderniffe überfteigen. 

Aber darauf auch befchränften fich alle feine guten 
Eigenfchaften, oder vielmehr er mißbrauchte fie zu 
Zweden, deren Unrecht und Verderblichfeit feine gei- 
flige Weberlegenheit ihn recht gut einfeben laſſen 
mußte. R 

Einmal eingefeßt in der. hoben, umfaflenden Sphäre, 
zu der Schlaubeit und Ausdauer ihn erhoben, bot 
Billele alle ihm zu Gebote ſtehende Lift und Beharr⸗ 
lichkeit auf, um darin fich zu erhalten, Wo dag 
Benie eines Napoleon nicht genügend geweſen wäre, 
einem edeln Zwede dies Streben nach Freiheit zuzu⸗ 
menden, von dem die ganze junge Generation in 
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Frankreich befeelt war, und wo man Alles aufzubie- 
ten hatte, um dad ungezügelte Defpotismusverlangen 
der fogenannten VBertheidiger von Thron und Altar 
zu zähmen, — erfchien nur ein Mazarin, heiter, ge— 
wandte, fchlau, deſſen fpisfindiger und verfühnender 
Verſtand ohne Zweifel der Fronde ein Ziel geitedkr, 
und den grogen Fntriguen wie den Fleinen Aufläufen 
jener Iufttigen Zeit die Stirn geboten haben wür. 
den , der jedoch nicht im Stande war, ed mit den 
gewaltigen Leidenfchaften aufzunehmen, die jetzt gegen- 
feitig fich befämpften. 

Man bat von Billele gefagt, daß er ein großer 
Minifter geweien. Er war im Grunde nichts, als 
ein großer Gefchäftsmann. Zum Lobe feined Mini— 
ſteriums, bat man auf des Landes gedeiblichen Zu- 
ſtand bingedeutet, England befand ſich auch unter 
WBalpole in einer ähnlichen Lage. Hätte Chatam 
den angerichteten Schaden nicht wieder ausgeglichen, 
wäre eine Krifid unvermeidlich geworden. Frankreich 
leider jest noch an dem Ausfage, womit Billele es 
bedeckt. 

Diefed Minifters politifched Schickſal war bereits 
beftimmt , als fein Name zum erften Male öffentlich 
und in Nähe des Thrones ausgefprochen wurde, Kaum 
- oberflächlich in feinem Departemente *) befannt, durch 
eine Flugichrift gegen den Entwurf der Staatsur- 
kunde, noch weniger befannt auffer demfelben, durch 
feine Ernennung zum Maire von Tonloufe, feit Kur 
sem erft in der Deputirtenfammer fißend, batte er 
fich ichon zum Mittelpunkt einer Menge Fleiner In 





*) Ober⸗Garonne. Villele ift gebürtig von Toulouſe. 
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triguen, zur Baſis fehr vieler auf ibn begründeten 
Hoffnungen gemacht, 

Schon auch harte Eorbiere fich ihm zugeneigt, und 
beide hatten ihr Schickſal mit den ariftofratifchen In— 
tereffen der Reſtauration vereinigt, obgleich fie durch 
die Revolution weder Titel noch Vermögen verloren, 
Ihr alleiniges Streben war, nicht durch dem Bater- 
lande zu leiſtende wirfliche Dienſte, fondern durch 
Dienſte gegen Hof und Adel, von welcher Art dieſe 
Dienſte im Uebrigen auch fein konnten, ſich emporzu⸗ 
ſchwingen. 

Corbière war eben fo hartnäckig, als Villele nach— 
giebig war. Dieſer hielt ſich nur an das Ergebniß, 
und kümmerte ſich um den Weg nicht, der ihn dem. 
felben zuführen follte. Jener zählte feine Feinde. Er 
haßte und verfolgte fie; während Billele die Augen 
zudrückte, und Niemand haßte, weil er recht gut 
wußte, daß im einem politiichen Syſtem, wie das 
feinige, der Feind von geftern, morgen ein Freund 
fein könne. Corbiere's Wuthausbrüche gegen die Preſſe, 
die er gern in Maſſe hätte behandeln mögen, wie er 
den Schriftſtelle Magalon behandelte, den er an 
einen mit der Krätze bebafteten Galeerenfflaven an- 
feſſeln ließ, festen Billele oft in Verlegenheit, weil 
er die Mittel nicht billigte , deren fein Amtsgenoß in 
Berfolgung feiner Rachfucht fich bediente, 

Man entnimmt daraus, daß die Verbindung die- 
fer beiden Männer weder auf Gleichheit der Anfichten, 
noch auf Webereinftimmung der Neigungen begründet 
war. Sie blieb demungeachtet dauernd, weil zufällig 
ihre Intereſſen immer diefelben waren. Die Schuld 
diefer Dauer lag freilich nicht an VBillele. Denn 
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mehr als einmal ließ er einigen feiner Gegner, die 
er für fich gewinnen wollte, Corbiere’s Portefeuille 
Antragen, was jedoch immer abgelehnt wurde, 
Villeͤles Freunde bildeten fchon die Mehrheit in 
der Kanımer, die Thronreden wurden von den Miniſtern 
feiner Prüfung umterzogen, und noch fannte LZud- 
wig XVII nicht perfönlich den Mann, der bald fein 
erſter Minifter werden follte, der aber ſehr vorfichtig 
und zurückhaltend in allen feinen Schritten war. 
Eined Tages endlich fchrieb ihm Richelieu, dag 
der König ihn ſehen wolle, Die Unterhaltung war . 
fonderbar, Villèle fam in Begleitung feines Freun- 
des Eorbiere. Ludwig XVII, der viel. auf alten 
Adel hielt, empfing die beiden bürgerlichen Verfechter 
der ariftofratifchen Partei fehr Falt, beinahe verächt- 
lich, Einige Augenblide vorber batte der König mit 
feinen Vertrauten über die Haltung und die Anfprüche 
Cazalès in der ‚Nationalverfommlung gefpöttelt. 
Als er Billele und Corbiere erblickte, warf er den 
Kopf in die Höhe, und fragte fie, nicht. ohne eine 
Beimifchung von Unwillen: bid wie weit die An- 
maßungen der Royaliften gehen würden, und welche 
Gattung Miniſter man ihm noch aufzsubürden gefon- 
nen fer? : 
Corbière mollte fchon ernftbaft antworten, ald 
Billele, mit jener Heiterkeit und gener anfcheinend 
natürlichen Laune, die den wenig anziehbenden Ausd- 
druck feines Gefichtd verwifchte, ſich mit fo vieler 
Schicklichkeit, und mit dem Takt eines vollendeten 
Höflings über die blinde Hartnädigfeit der wüthend— 
ten Anhänger feiner Partei Iuflig machte, daß der 
König ihn fogleich begriff, und einſah, wie er feinen 
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Mann gefunden babe. Tags darauf wurde ECorbiere 
zum Präfidenten des Öffentlichen Unterrichts ernannt, 
und Billele trat mit Laine in den Minifterrath. 

Billele hatte fich geweigert, ein Bortefenille an- 
zunehmen, weil man ibm nur eine Direktion, die der 
direften Abgaben, angeboten. Er zog es vor, auf der 
Miniſterbank zu ſitzen, und in einer zweifelhaften 
‚Stellung zu bleiben,. um fo mehr, da er in diefem 
Falle die Verantwortlichfeit des Miniſteriums Miche- 
lien , das fich den beiden Parteien gegenüber fompro- 
‚mittirte, nicht zu theilen brauchte, 

Die Häuptlinge der royaliftifchen Partei Famen 
täglich zu ihm, und entwickelten vor ihm , in feiner 
Wohnung, in der Provenceftraße, ihre Angriffspläne 
‚gegen ein Minifterium, deffen Geheinniffe man ihm 
überliefert, und in das er, wie in eine feindliche . 
Feſtung gelangt war, 

Erf durch Decazes erfuhr Nichelieu, welchen 
Amtsgenoſſen er fich beigefellt , und von nun an fürdh- 
tete er ibn. Da er jedoch einſah, daß er nicht ſtark 
genug fei, mit ihm ringen zu koͤnnen, weil cr den 
fünftigen. Thronerben (damals Monſieur, Später 
Karl A), und felbft den König Hinter ihm erblickte, 
‚reichte er Ludwig XVIII feine Entlaffung ein, nebft 
einer.Zifte der von ihm in Vorfchlag gebrachten Mi. 
nifter, an deren Spitze er Villèle und Corbiere ge— 
ſtellt. Die Royaliften und ihr Haupt, der Herzog 
von Artois, eigentlicher Urheber diefer ganzen Intri— 
gue, glanbten nun die Gegenrevolution vollender, 
Frankreichs Lage war ziemlich verfchürst in dem 
Augenblide, wo Billele erfter Minifter wurde. Der 
Kongreß in Verona war eröffnet, und zum erfien 
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Male ſeit der Reſtauration, wurde Frankreich aufge- 
fordert , in den europäischen Angelegenheiten ein Wort 
mitzuſprechen. 

Die griechiſche Inſurrektion, an der alle Volker 
lebhaften Antheil nahmen, hatte Oppoſitions⸗ und 
Widerſtandsmittelpunkte in faſt allen Staaten erzeugt, 
die ſich, wenn auch nicht direkt, doch auf eine leicht 
begreifliche Weiſe beurkundeten. Die noch nicht ganz 
erlofchenen politiſchen Vulkane von Neapel und Pir- 
mont, hatten jich aufs neue geöffnet , und beichäftig- 
ten noch einen Theil der Streitkräfte Oeſterreichs, 
das für feine italifchen Beſitzungen beforgt war, 

Das britifche Kabinet bewachte mit großer Unrube 
Nufland, das an den Vergrößerungsplänen Peters I 
und Katbarinad IL immer fortgearbeiter, und dad 
jeden Tag fich der Weberreite des türfifchen Reiches 
in Europa bemächtigen zu wollen fchien. Polen und 
Deutfchland waren gleichfalls nicht ganz ruhig, und 
Spanien, das mit einem Gabe Frankreich hinter fich 
zurückgelaffen , fchien alle Völker durch fein Beiſpiel 
zu politifcher Wiedergeburt aufzufordern. 

Fürſt von Metternich und Lord Caſtlereagh 
batten fich bemüber, das franzöfifche Minifterium zu 
einem Bündniffe gegen Rußland zu vermögen, defien 
Waffen bereits die Geftade des Pruth bededten. Ob⸗ 
gleich fein Weberredungsmittel unverfucht gelaflen 
worden, hatte Nichelien, aus Anhänglichkeit für den 
Kaifer Alexander, doch immer widerflanden. Dan 
erfuhr alfo nicht ohne eine gewiffe Befriedigung fei- 
nen Rücktritt und BVilleled Ernennung Schon hielt 
man die Tripfealliang für abgefchloffen, als Caftle 
reagh fich den Hals abfchnitt, um der tödtlichen Ber, 
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legenheit zu entgehen, worin feine unvorfichtigen 
Mafregeln ihn verfest. Kanning war fein Nach“ 
folger, und England entging durch ihn dem Einfiuſſe 
des Fürſten von Metternich. 

Villeͤlee, nachdem er von dem Zuſtand der Ange- 
legenheiten fich unterrichter, hatte bald feine Partei 
ergriffen, nämlich die, nichts zu thun. Schwer 
war e8 auf jeden Fall, einen folchen Vorſatz zwiſchen 
zwei Männern, wie Canning und Metternich, in 
Ausführung zu bringen. 

Aus einem unbedeutenden Handelsfomptor auf ein 
Schiff gelangt, das ihn auf der Inſel Bourbon, 
bloß befleidet wie er ging und fand, zurückgelaſſen, 
mußte Billele ſich glüdlich fchägen, ald Verwalter 
in der Zuderrohrpflanzung Banon’s angeftellt zu 
werden. Nach und nach wurde er diefes Testen 
Schwiegerſohn, Mitglied der Kolonialverfaumlung , 
reicher Pflanzer, fodann, nach feiner Rückkehr nach 
Frankreich, einflußreicher Dann in feiner Vaterſtadt, 
Barteihbaupt in der Deputirtenfammer, Mitglied des 
Miniſterraths, und endlich erfier Miniſter. 

Zu alle dem war VBillele der Reihe nach durch 
die Anmwendbarmachung eines einzigen Gedankens ge- 
langt. Er durfte alfo wohl einiges Vertrauen feßen 
in diefen Gedanken, und dabei bebarren. Er beichloß 
demnach, fein Unthätigkeitsſyſtem, das für ihn 
bisher fo vortheilhaft gewefen, auch künftig in An- 
wendung zu bringen. Er batte zu oft des Glückes 
bedurft, um mit ihm zu fcherzen. Er behandelte es 
ſehr ernft, obgleich furchtſam, und wagte nie viel, 
um nicht auf einmal viel zu verlieren, 

Auf feinem erhabenen Poſten bemühte er fich fo 
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feiten Fuß zu faffen, ald nur möglich, um nicht vom 
Schwindel befallen zu werden, und fatt über fich zu 
blicken, ſah er beitändig zu feinen Füßen den Ab- 
grund, aus dem er mühfam bis u dem Punkte fich 
erhoben, wo er gegenwärtig fich befand. Unaufhör⸗ 
lich folcher Befangenheit überlaffen, fonnte er auf 
feinen Fall einen großen politifchen Schwung nehmen. 

Fürft von Metternich hatte eine große Ueberlegen- 
beit über Villeͤle: er war von der Nüslichkeit deffen, 
was er that, überzeugt. Aufferdem hatte er noch den 
Vortheil einer entfchiedenen Stellung. Darum ver- 
folgte er auch feine Entwürfe mit immer gleicher 
Energie und Bebarrlichkeit. 

Canning feinerfeits hatte Villele ebenfalls voll. 
fommen erratben, nur war er nicht fo kalt und be— 
dächtig , wie Metternich, fondern vielmehr reizbar in 
einem hoben Grade. Obgleich Whig, war er doch 
in feinen Grundfäsen von Hume und Robert Wilfon 
toto coelo verfchieden, wie er in feiner Flaffifchen 
Sprache fagte. Er hatte fih zum Vertheidiger des 
gemäßigten Whigismus gemacht, 

Wie Metternich hatte er fih offen und frei auf 
die Brefche geftellt, und bot feine Stirn den Angrif- 
fen der englifchen Mriftofratie dar, wie jener die fei- 
nige feit Langem den Angriffen der europälfchen De- 
mofratie preisgegeben. Es war eine gewiffe Brablerei 
in den Aufforderungen,, die Sanning von Zeit zu 
Zeit gegen Menfchen und Vorurtheile fchleuderte, 
Bei Metternich und Villele findet man nichts Achn- 
liches. Beide zeigten fich immer viel befonnener, und 
gaben nicht fo leicht Veranlaffung zu Angriffen, die 
ihrer Sache fchaden Fonnten, 
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Canning, von feinen politifchen Leidenfchaften ver. 
zehrt, iſt als ihr Opfer gefallen, Billele bat fich 
flug zurücgesogen, als der Sturm fich cntfeflelte, 
und jetzt lebt er mit anfcheinender Untheilnahme rubig 
und verborgen im Genuſſe feines Reichthums. Diet 
ternich allein führt noch das Steuerruder mit geübter 
Hand, und fcheine nicht gefonnen, «es fahren zu 
laffen, oder unter den Umſtänden erliegen gu wollen, 

Diefer geſchickte Staatsmann hatte fich einen 
grogen Einfuß auf den Geiſt des frommen und bes 
fhränften Bifomte von Montmorencey zu vır 
fchaffen gewußt, und ihm den Krieg in Spanien als 
einen heiligen Kreuzzug dargeftellt. In feiner Eigen- 
fhaft ald Bevollmächtigter Franfreichd beim Kon 
greife , hatte der Tekte dem Kaifer Alegander die Ver- 
fiiherung gegeben, daß Franfreich die fpanifche Re 
volution eriticken werde, Billele bekämpfte aus allen 
Kräften den Lriegerifchen Eifer feiner Partei. Er 
wiederholte einmal über das andere, daß ein Krieg 
in Spanien die Fonds heruntertreiben werde. Aber 
man fehrte fich daran nicht, und der Kreuzzug wurde 
befchloffen. | 

Nichte allein mußte Billele einem gegen feine Mei. 
nung unternommenen Kriege feine Beiſtimmung geben, 
er mußte auch noch in der Kammer desfelben Prinzip 
gegen die DOppofition vertbeidigen. Er mußte jich 
friegerifch machen, um Foy und die andern Nedner 
30 befümpfen, die ihn befchuldigten, das Land in 
ein verbhängnißvolled Unternehmen verwicdelt zu haben, 
Er mußte die Vorwürfe Derjenigen erdulden, deren 
Meinung er im Geheimen theilte, und Lobeserhebuns, 
gen von denen ertragen, die er im Grunde der Seele 
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als beſchränkte Menſchen verachtete. Indeſſen hatte 
er doch einen großen Troſt, die Fonds waren nicht 
geſunken. 

Man ſieht daraus, daß Villèͤles ganze Politik auf 
die Börſe beſchränkt war. Die Rente war für ihn 
der alleinige poſitive Gegenſtand, bei dem er ſich 
Raths erholte, und der die meiſten feiner Maßregeln 
beſtimmte. Eigentliche »philofopbiich -politifche An— 
ſichten hatte er nicht. Frankreichs Schickſal war für 
ihn einzig und allein auf der Börſe. Da leitete, da 
beſtimmte er es. 

Die Wuth der Agiotirung hatte ſich aller Klaſſen 
bemächtigt. Jedermann ſpielte auf der Börſe à la 
hausse, oder à la baisse, von den Generalen und 
hohen Magiſtratsperſonen, bis zu den Operntänzerin— 
nen und den Landwirthen. Berier beſchwerte ſich 
eines Tages auf dem Redeſtuhl, daß er, um in das 
Innere der Vörſe zu gelangen, fich durch eine Menge 
Grafen, Herzoge und Großwürdeträger babe drängen 
müſſen. 

„Nun, da haben Sie ja die Gleichheit, die Sie 
fo ſehr verlangen,“ entgegnete Villèle. 

Dieſe Worte wurden auf den Bänken des rechten 
Zentrums ſehr beklatſcht. Hier ſaßen die wärmſten 
Freunde des Miniſters, denen er die Neuigkeiten mir 
theilte, welche er durch den Telegraphen erhielt, eine 
nicht lobenswerthe Gefälligkeit, die vielleicht nicht 
wenig dazu beitrug, ibn an des Miniſteriums Spitze 
zu erhalten, 

Ueberhaupt war er nicht befonders zartfühlend in 
den Finanzangelegenbeiten, die er mehr als Geſchäfts— 
denn ald Staatsmann behandelte, Seine Unprfun- 
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genheit in diefem Betrachte ging ſelbſt fo weit, daß 
er eines Tages, ald er, wie von einer ganz natür« 
lichen Sache, von den großen Bortheilen ſprach, 
welche er den Anleihern zugufichern verſtehe, felbit den 
Unwillen der übrigens wenig gewiſſenhaften Kammer 
gegen fich erbob, 

„Sie wollen die Vortheile auf die Anleihen vers 
mehren,“ rief eine Stimme zur Linken. „Aber feit 
wann werden Staatsanleihen nicht ald öffentliche Uns 
alücsfälle betrachtet ? Vortheile auf Anleihen! Bis 
jest bat man ſolcher Sprache auf dem Redeſtubl 
diefer Kammer fich noch nicht bedient. Die Vortheile 
der Staatsanleihen find für die Juden, und die Laften 
find für die Völker. Sie find jest vollfommen benach- 
richtigt. Sie find es durch die Regierung felbft.“ 

Bei folchen Angriffen, die oft Aufferft heftig und 
zerfchmetternd waren, in Mitte des Haſſes der gegen 
ibn fich erbebenden Parteien, wenn die Linfe auf 
ihren Bänken fnirfchte, wenn Berier und Foy ihn 
auf die direftefte Weife apoitrophirten , ihn mit Law 
und Terran verglichen, aegen ihn die öffentliche Mei— 
nung wie die öffentliche Moral aufriefen, zeigte Vi“ 
jele eine bewunderungswürdige Geduld und Ruhe, 
die fich durch nichts aufregen und erfchüttern ließ. 

Er forderte mir einer Kopfbewegung dad Wort, 
ſchritt Tanafam und kaltblütig dem Redeſtuhl zu, war- 
tete, bid der Sturm fich gelegt, und begann immer 
fehr leiſe zu fprechen, um fich allgemeines Stillſchwei— 
gen zu verichaffen. Sprach Jemand gegen ibn, fo 
antwortete er fonleich, was oft mehr ald zwanzig Dat 
in einer Sikung geſchah. 

Seine Antworten waren immer von der Art, daß 
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man darans feine beftimmte Folgerung entnehmen, 
dag man des Minitteriums eigentlichen Gedanfen nie 
errathen fonnte. Allen ibn von Foy, Berier, Eon, 
ſtant und Sebaſtiani gemachten oft fehr fein berech- 
neten Einwürfen wich er mit einer Gewandheit aus, 
die in ibm einen wo nicht durchdringenden doch febr 
verfchlagenen Geiſt beurfundere, Immer fehrte er 
nach taufend Umfchweiten zu dem Bunfte zurück, von 
dem er ausgegangen war, und wenn cr nach Tannen 
Debatten auf feine Bank fich begab, rieb er fich mit 
fichtlichem Vergnügen die Hände, daß er cine zwei. 
flündige Disfuffion durchaus unnütz gemacht. 

Wollten wir ein Gemälde aufftellen von den poli» 
tifchen Ereigniffen des Miniteriums Villele,, würden 
wir gewiffermaßen eine vollftändige Gefchichte der 
Finanzen während der Reilauration fchreiben müſſen. 
Eine folche Gefchichte würde ohne Zweifel merkwür⸗ 
dig genug fein. Aber für die Grenzen unferd Auf. 
faßes wäre fie viel zu weitfchweifig.. Wir müfen uns 
begnügen, den doppelten Kampf anzudenten, den Bil- 
leie einerfeits gegen die parlamentarifche Oppofition, 
anderfeitö gegen die Kongregation zu beiteben batte. 

Die erite griff alle feine Entwürfe an , und beftritt 
fie zuerft im Ganzen , fodann in ihren Einzelnbeiten. 
Bon Allem, was er in Rede geflellt, wurde durch- 
aus nichts gut geheiſſen. Alles ſchien verderblich 
‚und ungereimt, 

Die Kongregation dagegen batte fih hinter ihn 
getellt, wie der von Boſſuet gefchilderte Tod, und 
fchrie ihm unaufhörlich zus „Vorwärts, immer vor, 
wärts!“ Sie nöthigte ihn zu dem Kriege in der 
Halbinfel, zu den Anleihen, und zu: den ſtandalvollen 
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Sntriguen des Syndikats. Gie verwidelte ihn im 
die unzubeendigenden Schifanen des Dreiprozent, und 
forderte von ihm die taufend Millionen der Emigran- 
ten. Entichädigung. Gie riß ihn bin zum Gafrilegien- 
geſetz, zu dem über die Zeitungen, zu dem über die 
Erſtgeburt, zu den VBerfolgungen- gegen die Preſſe, zu 
den zahlloſen Schenfungen gegen die Geiſtlichkeit, 
ja felbit zu den biutigen Auftritten in der St, Denip 
ftraße, 

Und nachdem er Alles gethan, was man von ihm 
verlangt, nachdem er feine WMeberzeugung zum Opfer 
gebracht , und endlich dad willenlofe Werkzeug einer 
verbienderen Faftion geworden, lieg fie ihn ohne Ber 
dauern fallen, und ſties ibn, wie einen binfort un. 
nügen Leichnam, verächtlich bei Seite, 

Man kann wohl bebaupten, ohne eine beftimmte 
Widerlegung beforgen zu müflen, daß von allen wäh. 
rend feinem langen Minifterium erlaſſenen Geſetzen, 
das der fiebenjährigen Dauer der Deputirtenfammer 
das einzige gewefen, welches er aus freiem Willen 
aufgeitellt, und zwar aus dem Grunde, weil er durch 
Diefe fiebenjährige Dauer fih eine fichere Stütze zu 
geben, und den zu ungeſtümen Forderungen der Konz 
gregation am beiten zu entgehen hoffte, 

Seine Abficht ging beitändig dahin, im Geheimen, 
und durch Beſtechung jeder Art, der Breffe ſich zu 
verfichern. Uber folche gelinde Maßregeln Ichienen 
der Kongregation ungenügend. Man zwang ihm das 
Vreßgeieg auf, gegen das er fih feine Mühe gab, 
feinen Widermillen zu verbergen. 

Ver anders, als Villèle, hätte fieben Jahre lang 
eine folge Marter ertragen können? Und doch be 
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fand er ſich wohl dabei, und doch bot er alle ihm zu 
Gebote ſtehende Geſchicklichkeit auf, um auf einem 
Poſten ſich zu erhalten, von dem man ihn faſt mit 
Gewalt hinwegreiſſen mußte, 

Nach und nach hatten alle vertrauten Freunde des 
Grafen von Artois, ein Polignar, ein Mont, 
morency, ein Riviere, fich gegen ihn. erhoben, 
and fich offen als feine Gegner erklärt. Der Herzog 
und die Herzogin von Angouleme Tiebten ihn eben, 
falls nicht, weil fein Verſtand ihm nicht erlaubte, 
fich big zum reliniöfen Heuchler zu erniedrigen, und 
den Fanatismus der jefuitiichen Partei zu theilen, 
Er ſah die ihn bedrohende Gefahr, und war um ein 
Mittel nicht verlegen, fie von fich abzuwenden. Einige 
von ihm der Kongregation ind Ohr geflüfterte Worte, 
brachten bei diefer eine vollfommene Umgeflaltung der 
Befinnungen und des Benehmens hervor. 

Welchen Gehaltes diefe Worte waren, Tann man 
vielleicht aus der Natur der Gefege entnehmen , welche 
während der nächften Sitzung den Kammern vorgelegt 
wurden. Es waren folgende: Entfchädigung der Aus—⸗ 
gewanderten; GSafrilegiengefeg; Geſetz zum Beſten 
der Klöfter und der religiöfen Stiftungen. — Sp gab 
ſich Viele gänzlich dahin für die Intereſſen einer 
Partei , deren Gefinnungen er nicht theilte, und deren 
Bolitif er nicht billigen konnte. 

Unternehmen wir es nicht, über die vorfiehend an- 
gedeuteten Gefege, wie über die Debatten , welche fie 
in beiden Kammern veranlaßten, in nähere Erörterun⸗ 
gen einzutreten. Sie find längft zur Genüge gewür- 
digt; überdem bar man fie jeßt beinahe ſchon gänz- 
lich vergeffen. Laſſen wir die Todten ruhen. 
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Villele arbeitete indeffen mehr als einmal darauf 
bin, der Kongregation fich zu entledigen, Er yatte 
zuviel Scharfſinn und gefunden Menfchenverftand, 
um nicht einzufehen, daß Franfreich endlich in Maffe 
gegen ein Syſtem fich erbeben werde, welches ibm 
nur religiöfe Knechtſchaft zubereitete, die es um feir 
nen Breis zu ertragen gefonnen war. 

Sein Amtsgenoß Frayffinous, von heiligem 
Eifer hingeriſſen, batte das Dafein einer gewiſſen 
Zahl jefnitiicher Kongregationen der Kammer zuge 
flanden, und die ganze Liberale Oppofition hatte die- 
fes Geftändniffes fich bemächtigt, um das Land auf 
zureizen gegen ein lügnerifches Miniſterium, welches 
dad Beſtehen der Jeſuiten bisher immer abgeleugnet, 

Eine zweite Denkfchrift Montlofier’s, mit einer 
Denunzirung vor den königlichen Gerichtshöfen beglei- 
get, erfchien nun, und einige Perſonen, die in naher 
Berührung mit Viele fanden, glaubten verfichern 
zu dürfen, daß er diefen Befanntmachungen nicht 
ganz fremd geblieben. 

Auf wen mehr als auf ihn Taftete diefe Konare- 
sation? Täglich verlangte fie neue Zugeftehungen, 
und er mußte fich glücklich fchägen, wenn fie noch von 
der Art waren, dag man fie geheim halten konnte, 
and dag fie nicht gar zu viel Aufſehen erregten. Einen 
ihrer Beauftragten, Nenneville, batte fie fchon 
bis in fein Kabinet eingeführt, um genau alle Schritte 
des Ministers zu beobachten, und ihr davon Rechnung 
abzuſtatten. | 

Kann man, nach einem folchen Schritte, fich noch 
wundern, wenn VBillele von einer fo drücdenden Nor- 
mundfchaft fich zu befreien fuchte? Montlofiers Denk⸗ 
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Schrift mußte, indem fie der Kammern Entſcheidung 
über diefe Ungelegenbeit in Anfpruch nahm, entweder 
die Kongregation befeitigen, oder ihr Dafein geſetz- 
lich feftfiellen, Und das allein war cd, was Billele 
verlangte, Er wollte nur beſtimmt wiſſen, wo cigent- 
lich die höchſte Gewalt fei, um fodann ihr fich anzu: 
fchliefien. 

In der Unensfchloffenheit, worin cr fi befand, 
mußte er feinen Gefinnungen Gewalt anthun, und 
vor den Kammern jenes berüchtigte Preßgeſetz verthei— 
digen, das von der jefnirifchen Bartei ihm entriffen 
worden. Es ereignete fich während der Berathung 
über dies Geſetz ein Fleiner Zufall, der Villeles Un- 
popularitäg noch vermehrte. Der öfterreichifche Ge 
fandte am Zuilerienbofe, Graf von Appony, 
äufferte, daß er mit Vergnügen bei ich den Marfchall 
Dudinot, den Marfchal Soult und den Marfchall 
Mortier empfangen werde, Dagegen weigerte er 
fich, feine Thür den Herzogen von Reggio, von Dal 
matien und von Trevifo zu öffnen *), 

Die Oppofition in Maffe nahm fich der befeidig- 
ten Marfchälle an, Billefe wurde aufgefordert, Ge- 
nugthuung zu verlangen für biefen ; „der Nation wider 
fabrnen Schimpf.* 

Er entgeguste ganz einfach: vr ein Sefandter in 
feinem Haufe fih wie in feinem Lande befinde, und 
daß es blos von den Marfchällen abhänge, nach Oeſter⸗ 
reich zu gehen oder nicht. - 

Solch ein Beweisgrund wurde natürlicherweife 

*) Die vorgenannten Marfihälle hatfen dieſe von Napoleon 


ihnen ertheilte Titel, welche man auf gute Ark zu befei- 
tigen fib bemübere. 
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wenig annehmbar gefunden, und der Minifter wurde 
immer heftiger beftürmt. Als er fab, welche Wen. 
dung die Sache nahm, erklärte er Taad darauf, 
„dag er fich glücklich fühle, angufündigen (feine 
eigenen Worte), wie der Marfchall,, dem jener Affront 
twiderfahren fei, dafür eine volllommene Genugthuung 
erhalten.“ | 

Zwei Tage fpäter erfuhr man, dag der Geſandte 
ſich beharrlich geweigert, die Titel des Marſchalls 
Soult (Herzog von Dalmatien) und des Marſchalls 
Oudinot (Herzog von Treviſo) anzuerkennen, weil die 
Länder dieſes Namens zu den k. k. Erbſtaaten gehör— 
ten, und daß er nur den des Herzogs von Reggio 
zugeſtanden, weil man ihm bewieſen, daß der Mar— 
ſchall Mortier den Titel von dem Reggio im König— 
reich Neapel, und nicht von dem im Herzogthum Mo— 
dena trage. Indeſſen hatte man ſchon den Schluß 
ausgeſprochen über die Sache, und Villèle's „Genie“ 
hatte auch dies Hinderniß überitiegen, 

Das neue Preßgeſetz, mit feinen erhöheten Stem— 
pel- und Portogebühren, verfeßte mehreren Zeitungen 
den Todesſtreich. Der allgemeine Unwillen gegen den 
ersten Miniſter fieg von Tag zu Tag. Diefer gelangte 
von Nothwendigkeit zu Nothwendigkeit immer weiter. 
Nach der Auflöſung der Deputirtenfammer, die ihn 
doch fo getveulich unterflüßt, Fam er zu der der Na- 
tionalgarde, und zu jener großen Pairsernennung 
(fournee de Pairs), von der er in feinem fpötteln. 
den Zynismus ſagte: 

„Ich will ſo viel machen, daß es eine Schande 
ſei, dazu zu gehören, und eine Schande, nicht dazu 
zu gehören.“ 

X, 1833. 4 
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Darauf folgte die Metzelei in der St. Denisſtraße, 
während den neuen Wahlen, die ihm ein vortreffliches 
Mittel ſchien, Deputirten zu erhalten, wie er fie 
wünfchte, Er zeigte fih bei dieſer Gelegenpeit als 
vollendeter Bolitifer, und beutete ſehr geichicdt 
zu feinem Bortheil ein Ereigniß aus, das, wie man 
behauptete, von ihm felbit veranlaßt worden. 

Aber wie die Wahlen auch ausfallen mochten, er 
war zu Allem entfchloffen. Ihm war es vollflommen 
gleich, ob er ohne Zurückhaltung der royaliftifchen 
Partei fich zu überlaflen, oder dem linken Zentrum 
ſich zuguneigen, oder Peyronnet und feinen alten Freund 
Eorbiere fortzuichicken babe. Er wollte Alles thun, 
um fich auf feinem Boten zu erhalten. 

Feder Kurrier veränderte feine Entwürfe, wie 
feine Meinungen. Heut Tieß er im Geheimen Kafımir 
Périer das Minifterium des Handeld und des Innern 
antragen, morgen unternahm er Schritte gegen Pa— 
fioret, Bortalis und viele andere einfiußreiche 
Männer, bis er am Ende doch einſehen mußte, daß 
der Platz nicht mehr haltbar fei. Er ließ fich alio 
zum Pair ernennen, weil feine bezeichneten Nachfol- 
ger fich weigerten, die ihnen angebotenen Portefeuille 
anzunehmen, fo lange er in der Deputirtenfammer 
bieibe, 

Bon diefem Augenblicke fich felbit wicdergegeben, 
machte er nur noch feine vorzüglichite Eigenfchaft , 
Klugheit, geltend. Er fprach in der Pairskammer 
nur über folche Gegenſtände, die ihn anf feine Weile 
fompromittiren fonnten In die Wahlen mifchte er 
fich nicht, und mußte fich vor jener Ueberſpannung 
zu bewahren, die Peyronnet in das Staatögefängnif 
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von Dam geführte, Wenn er auch bin und wieder 
Befuche von den früheren Anhängern feiner Partei 
empfangen, auf feinem prächtigen Landgute Mor- 
ville-la- Baffe, wo er Aufferft zurücgegogen Icht, 
und defien Einfommen er durch feine geſchickte Ber- 
waltung verdoppelt, bat er doch feinen Antheil genom⸗ 
men an den Umtrieben der Legitimiften , von denen v3 
in feiner Umgebung mwimmelt, 


Gegenwärtiger Zuftand des tuͤrkiſchen 
Reiches, und feine wahrfcheinlihe Zu— 
funft. — 

Erſte Betrachtung. 

Aegypten, die europäiſche Türkei und Kleinaſien, 
Länder, welche man im weſtlichen Europa unter dem 
allgemeinen Namen der Levante, oder des Morgen- 
landes begreift, find feit Langem Ziel und Zweck 
großer Handelöunternehmungen geweſen. Aber nie 
bat die kommerzielle Politik fich eifriger mit ibnen 
befchäftigt, als grade im gegenwärtigen Augenblicke. 

Rußland, im genauen Einverftändnig mit der 
Pforte, unterftüst von Defterreich und Preuſſen, wie 
von den übrigen Fürften Deutſchlands, vielleicht auch 
von Holland, Dänemark und Schweden, bemühet 
ſich, durch alle feiner Poritif und feinem Unterneh— 
mungsgeifte zu Gebote ſtehende Mittel, des alten Welt. 
bandeld mit Oftindien, China, dem indifchen Archi- 
pel ꝛtc., auf dem Wege durch den perfifchen Meerbufen 
fich zu verfichern. 

Zu diefem Zwecke gebt fein ganzes Streben dahin, 
von dem türfifchen Kaifer, und vickeicht auch von 
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Perſien, Befisungen an diefem Meerbuſen fich zu er- 
werben, freie Schifffahrt auf dem Euphrat zu erzie- 
len, und feine füdlichen Grenzen bis zu dem Punkte 
auszudehnen, wo diefer Fluß für größere Fahrzeuge 
fchiffbar wird *). 

Die zwei Drittel Europa’s, namlich alle obenan- 
gedeuteten Länder, würden durch eines folchen Vor— 
babens Ausführung unermeßliche Vortheile gewinnen, 
md innerer Berfehr, wie Durchfuhr, würden in ib- 
nen eine Ausdehnung erlangen, welche fie bisher nie 
gehabt, und die fogar die rege Handelsthätigfeit, gu 
den Zeiten des größten Flord von Venedig und Ge- 
nua, wie der Hanfe, bei weitem übertreffen dürfte. 

Ssranfreich und England dagegen, befonders dies 
legte, gewöhnt feit Langem das Monopol des euro, 
päifchen Handels auszubenten , würden anfänglich 
vieleicht einigen Abbruch erleiden, wenn der Handel 
des öftlichen und des mittlern Europa’s jenen Weg 
durch den perfifchen Meerbufen, flatt den durch den 
Kanal, zwifchen Frankreich und England, einfchlüge. 

Demungeachtet würden ihre merfantilifchen Be— 
stehungen mit den beiden Amerifa und mit Mfrifa, 
dadurch um nichts gefchmälert werden, und falls der 
Kanal von Suez, zwifchen dem mittelländifchen und 
dem rothen Meere, von ihnen in Ausführung gebracht 
würde, könnten fie eine eben fo thätige als nützliche 
Konfurrenz aufitellen,, die zum Gefammtbeiten Euro- 
va’s nicht wenig beitragen müßte, 


“) Man vergleiche mit dem Auffag: „Rußlands Polltif unter 
den gegemwärfigen Verhaltniften,* im fünften Theile des 
laufenden Jahrgangs dieſes Werkes 
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Unter welchem Geſichtspunkte man jedoch des euro- 
päifchen Handeld Zufunft betrachten möge, immer 
drängt fich die Frage auf: „was foll aus dem Orient 
werden ?“ 

Sie zu beantworten nach den Folgerungen, welche 
man dem gegenwärtigen Zuflande diefes großen, wich. 
tigen Landes entnehmen kann, fcheint ein gewagtes, 
ungewifjed Unternehmen. Demungeachtet möchten wir 
einige vernunftgemäße Vorausſetzungen aufitellen,, über 
das wahrfcheinliche zukünftige Geſchick diefer Gegend, 
von dem das Abendland feine Zivilifation erhalten. 
Begründen wir fie auf eine kurze Ueberſicht feiner 
Gefchichte , deren Kenntnig und Würdigung und nüb- 
liche Fingerzeige in folchem Betrachte darbieten kann. 

Das ottomanifche Neich, deſſen Hochmuth und 
Aufgeblafenheit das chriftliche Europa fo Tange be- 
Achimpft ; der Thron Mahomets, gegen den lange alle 
Angriffe gefcheitere Ind; jene Barbarenhorde, die fich 
unter und niedergelaffen, ohne daß man bisher im 
Stande gemwefen , ihre leichte Eroberung ihr wieder zu 
entreifien: Konftantinopel, diefer vom Islamismus 
gegen das Chriftenthbum verübte Raub; mit einem 
Worte, dies ganze morgenländifche Syitem, erhalten 
von Fatalismus und Tapferkeit, if es endlich auf 
dem Punkte, in fich ſelbſt zuſammenzuſtürzen? — 

Auf des Bosphor’s linfem Ufer demüthigt fich dad 
türfifche Meich vor den flegreichen Waffen eines Re— 
bellen. Am entgegengefesten Strande beiteht es ge— 
wiffermaßen nur noch wie durch ein Wunder, Der 
ihm zugeitandene Schus if in feiner Art ebenfallg 
eine Erniedrigung. Schiene ed zwei europälfchen 
Mächten angemeifen, würde in weniger ald ſechs Mo— 
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naten des Sultans Thron nichts als eine Trümmer 
maffe darbieten, 

Aus dem Allem kann man entnehmen, daß die 
hohe Pforte zu demfelben Zuftande der Herabwürdis- 
gung gefunfen iſt, der dem Sturze des byzantiniſchen 
Reiches voranging. Wie das Konilantinopel der 
griechifchen Kaifer in feinem Todesfampfe, von allen 
Seiten umſchloſſen, täglich mehr bedrängt von furcht- 
baren Feinden, bat ed für fich nur noch den Schreden 
feines Namens, und die Erinnerung feiner vergange- 
nen Größe. 

Dad Neih Mahomets II und Suleiman's des 
Prächtigen iſt nichts mehr, als ein Spielzeug der 
großen europäiſchen Mächte , eine Ruine, deren Er, 
haltung man noch für nothwendig erachtet, die bei 
der eriten Berührung jedoch in Staub zerfallen würde, 
Die Macht, welche der Sultan dem Namen nach bat, 
mag immerhin über cin ungebeurcd Gebiet fich er- 
fireden,, feine wirfliche Macht wird von Fahr zu 
Fahre immer fchwächer, immer defchränfter. 

Schon würde feit Fahren die ottomannifche Macht 
nach Afien zurückgeſtoßen fein, wäre nicht die Schwie— 
rigfeit geweien , auf feinen Trümmern ein neued euro, 
paifches Königreich zu erbauen: einziges Erhaltungs⸗ 
mittel, woran es den Testen Zeiten des byzantinischen 
Meiches gebrach. 

Diese afiarifche und barbarifche Macht, welche 
jeßt die ehemals am meiſten zivilifirten Gegenden Em 
ropa's beherrſcht, wird von denſelben Kabineten ver 
theidigt, die fehr wohl wiſſen, daß, wäre Konitantis 
nopel gefallen, man die Beute theilen müſſe, mas 
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nicht fo leicht wäre, als es fcheint, und was mehr 
ald einen biutigen Anſtos herbeiführen dürfte, 

Die alleinige Sicherung feines Fortbeitehens iſt 
für das Osmanlireich blos diefe gegenfeitige Eifer, 
fucht der Mächte. Das Ergebnif der in St. Peters⸗ 
burg, in London oder Paris gepflogenen Unterhand⸗ 
lungen, kann feinen Sturz nur befchleunigen oder 
verzögern. Des Sultans träger oder Fraftvoller Ka— 
rafter thut dazu nichts. Die. eigentliche, innere 
Lebenskraft des Neiched ift anf immer erſchöpft. 

Diefer Verfall felbft, und diefe ſchwankende Lage, 
vermehren indeffen das Intereſſe noch, welches die 
morgenländifchen Gegenden, befonders die Türkei, 
feit Langem umringt. Welch herrliches Reich in der 
That, zu dem ganz Kleinafien und jener Theil Euros, 
pa’s gehört , den man als den VBerbindungspunft zweier 
Erdtheile betrachten kann! Es ift reich an wichtigen 
Materialien, an Elementen der Kraft und Lebensfülle, 
an Erinnerungen der Größe und des Ruhms. 

Seit Soliman des Prächtigen Abfterben im Fahr 
1566, hat das türfifche Meich von Fahr zu Fahr im- 
mer mehr einem endlichen Verfall fich zugeneigt, Die 
Eroberung von Kandia war der letzte wichtige Triumph 
der türfifchen Waffen. Seit jenem Zeitraum haben 
der Reihe nach Benetianer , Ungern, Bolen und Nuffen 
dies barbarifche Neich in Zaum gehalten und benagt, 
Landansdehnung und Macht jedes Sultans haben fich 
beftändig vermindert, Der politifche Krebs im In— 
nern diefes kranken Körpers griff immer weiter um fich, 
nohete fich dem Herzen immer mehr, Jetzt fcheint 
fein Ende nahe, Es beſteht nur noch des gegenfei« 
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tigen Mißtrauend und der intereffirten Politif der 
enropäifchen Mächte wegen. 

Der Türk kann nur furchtbar fein als Türf, als 
Kind Aliens, als Tatarenfohn. Macht man aus ihm 
einen Europäer, fo verfchwindet fein urfprüngficher 
SKarafter, fo verliert er feine Individualität, feine 
Kraft, feine eigentbümliche Größe, ohne Lebendig- 
feit, Takt, Gefchmeidigkeit der Bewegungen zu erlan- 
gen, weil fie feiner Natur fremd find. 

Der jeßige Sultan Mahmud ift ohne Zweifel 
ein auferordentlicher Mann. Aber die Verbefferun- 
gen, welche er in fein Militärſyſtem bat einführen 
wollen, feine europäifchen Neuerungen, die Ausrot- 
tung der Sanitfcharen, die Veränderungen, welche 
er mit den Trachten und Sitten feines Volkes vor- 
genommen, find Beweife nicht einer moralifchen 
Wiedergeburt, fondern einer Hinfäligfeit, der man 
vergebend zu entrinnen fich bemüber, 

Ohne Turban, ohne Schlachtichwert, ohne weite, 
mit Perlen gefchmückte Gewänder ift der Türfe nichts 
als eine Karrifatur. Man diszipfinire ihn, wie den 
Soldaten in den preuffifchen und franzöfifchen Regi— 
mentern, und feine Bewegungen, die vorber frei, 
majeſtätiſch, Fraftvoll waren, werden linkiſch und er- 
zwungen fein. Dan raubt ihm feine feierliche Würde, 
feinen rafchen Schwung, wodurch cr ehemals fich aus- 
zeichnete. Aber was gibt man ihm dafür?.... 

Ueberdem it er Fataliſt. Er. glaubt an eine Vor— 
berbeitimmung, der er auf feine Weife zu entgehen 
vermag, Diefe ermattende Lehre , dies moralifche 
Opium, das ihn früher mit Friegerifcher Luft, mit ° 
dem Verlangen nach Eroberung, beraufchte, macht 
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ihn jetzt ernſt- dumm, und majelätifch - untheilnch- 
mend, Don feiner unvermeidlichen Vorberbeftimmung 
überzeugt, verachtete er ehemals den Tod, und flürzte 
fich blindlings in jede Gefahr. Jetzt verachter er das 
Leben ſelbſt, und jede Demüthigung ift. ihm gleich- 
gültig geworden, | 

„Maſch Allah (wie Gott will)!“ Das war fonfi 
fein Siegeögefchrei. Jetzt ift es der Schrei feiner 
Berzichtleiitung und feiner Unterwerfung. Eine voll- 
fommene SFübllofigfeit bemächtigt fich feiner. Wäh— 
rend Europa von einem Waldſtrom heftiger Meinuns 
gen fich hinreiffen läßt, von einer Verdoppelung un- 
widerfichlicher , fiberifcher Thätigkeit, verfinkt der 
Mufelmann in Schlummer, auf den Schug feines 
Propheten fich verlaffend,, und in feinen Willen fich 
fügend. Jahrhunderte haben ihn beftärft in dieſer 
Gewohnheit untheilnehmender Sicherheit. Er bleibt 
darin verfenft, Alle benachbarten Völker haben ihn 
hinter fich gelaffen, und bald werden die unaufhalt- 
fam vordringenden Fluthen der Zeit und Beſtimmung 
über ibn zufammenfchlagen, und ihn. auf immer ver. 
fchlingen. 

Die Janitſcharen und die Ullemas, des ottoman- 
nifchen Reiches ehemalige ſtärkſte Stützen, find jest 
feine Plage, feine Zerftörungsmittel geworden. Die 
von den erſten vertretene Mifitärmacht, und das von 
den lebten vertretene Prieſterthum haben fich vereinigt 
zum Nuin des Staats. Geit ihrer Verbündung hing 
der Osmanlithron von dem allmächtigen Willen die— 
fer doppelten Miliz ab. Die Macht der Zanitfcharen, 
in Uebereinſtimmung mit jener der Nechtögelebrten 
und Briefter, hatte feine Grenzen mehr. Jeder Auf- 
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ftand der erften wurde nun im höchiten Grade drohend 
und gefährlich. 

Die Einferung eines Prieiterordend war den Au— 
jichten Mahomets durchaus entgegengefekt, Im Ko— 
ran batte er geboten, daR jeder Hausvater Briciter 
fei für feine Familie, und daß er derfelben das hei— 
lige Buch erklären folle, 

Kaum war jedoch der ottomanifche Ruhm durch 
die Niederlage von Lepante verdunfelt, ſo erboben 
die Ulemas, welche bis dahin eine fehr untergeordnete 
Rolle gefpielt, ihr Haupt, und verficherten, daß des 
Neiches Fünftiges- Schickſal von ihnen allein abhänge. 
Sie behaupteten, die alleinigen, wirklichen Nachfom- 
men ded Bropheten, die alleinigen Dollmerfcher des 
Geſetzes zu fein. | 

Die Sultane verfenften fich immer mehr in die 
Veppigfeiten, welche ihre Serails und ihre Harems 
ihnen darboten, Bifire und Paſcha's befehligten die 
Truppen, Der Sieg hatte fich von den Fahnen Oth— 
man's abgewender, und die bisher unterdrücten Fak— 
tionen erhoben fich mächtiger als je zuvor, 

Keine Disziplin mehr bei den Zanitfcharen, Fein 
Gehorſam mehr bei den Ulemas. Die Einen wie die 
Andern bemüheten fich unausgeſetzt, alle Gewalt fich 
zuzueignen, welche fie ſtückweis dem Monarchen raub- 
ten. Sie begriffen Teicht , daß fie fich gegenfeitig un«- 
terftügen müßten, um des Erfolges ihrer Unterneh— 
mungen verfichert zu fein, und während die Fetwa 
oder Edifte des Mufti alle Ausfchweifungen und Ge—⸗ 
waltmaßregeln der bewaffneten Horden gutbieflen , 
wurden Unverfchämtbeit und Anmaßungen der Prieſter 
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von den Soldaten ftillfchweigend geduldet, oder fräf- 
tig unterftüßt. 

So fiel die eigentliche Grundlage ſelbſt der tür- 
fifchen Macht allmählig in Staub, Geit der Regie— 
rung Selim’s IT trägt diefed Landes Gefchichte auf 
allen ihren Seiten Spuren des verbängnißvollen 
Kampfes, den es gegen das zweiföpfige Ungeheuer, 
eine ungeflüme Armee und eine habgierige Theofratie, 
zu befichen hatte, Othman 1, Amurad IV und Se— 
lim IIT famen um in dem Kampfe. Die Türkei ver- 
fiel in gänzliche Unmacht, und wurde bald ein Ge— 
genftand des Spottes in Europa, 

Früher war fie fein Entfeßen gewefen. Das euro 
päifche Feflland erbebte an dem Tage, wo der Mu- 
felmann auf dem verarmten Boden feines neuen Reis 
ches Grundftein Tegte, Durch einen fonderbaren Zu- 
fall, durch eine auffallende bifterifche Webereinftim. 
mung, beurfundeten fich grade um diefelbe Zeit auf- 
‚ferordentlich ftarfe Erdbeben, Alle Städte Thrakiens 
wurden, wie Kantakuzen berichtet, mit einem 
Schlage über den Haufen geworfen, 

Bei dem Anblick diefer umgeflürsten Thürme und 
Tempel , glaubten die Türken den höchſten Befehl Al— 
lah's zu vernehmen, der ihnen gebot, aller chriftli- 
chen Kirchen fich zu bemächtigen , und fie in Mo— 
fcheen zu verwandeln, So menigftens erflärten die 
mufelmännifchen Weifen den Ihrigen das Phäno- 
men, das mit Entfeßen alle Völker gefchlagen. 

Die Verehrer Mahomets bemächtigten fich aller 
Städte Thrakiens. Ihr Halbmond Teuchtete anf den 
Mauern von Gallipoli, dem Schlüffel des Hellespont. 
Die enropäifchen und afiatifchen Beſitzungen wurden 
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jest durch ein feites Band zufammengebalten. Immer 
enger und enger wurde das byzantinifche Neich um- 
fchloffen von einem chrgeizigen, wachſamen, friegeri- 
fchen Feinde, der auf der einen Seite Buſſa, auf 
der andern Adrianopel beherrfchte. 

Mahomet L, gegen vier Nebenbuhler auf einmal 
freitend , befiegte zwei derfelben durch feine Ausdauer _ 
und Sefchicklichfeit. Mahomet IL, die befannte Bi- 
fion Othman's vollbringend, bemächtigte fich des al- 
ten Konftantinopeld, jener entarteten aber nicht ruhm- 
Iofen Erbin Rom's und Griechenlands. 

Seit diefem Augenblid, bis zur Regierung CSoli- 
man’s oder Suleimand des Prächtigen, nahm diefe 
neue Macht einen auferordentlichen Schwung und 
eine unerbörte Ausdehnung. Gie unterwarf fich im- 
mer mehr europäifche Beſitzungen, überfchwernmte 
Aegypten, und erkannte ſelbſt nicht den Euphrat als 
legte Grenze ihres Gebiets. Selim’s Siege über 
Perfien, und die Eroberung von ganz Aegypten, 
ficherten des ottomannifchen Reiches Dauer und 
Feſtigkeit. 

Nach Unterwerfung des Orients wendeten ſich die 
Weltverheerer, drohender als zuvor, gegen das Abend- 
land. Soliman der Prächtige, oder der Gefetgeber, 
wie die Türfen ihn nennen, der Ludwig XIV feines 
Reiches, und feines Jahrhunderts vollfommen wür- 
dig, beflieg den Osmanlithron. 

Mit ihm zu gleicher Zeit regierten die merfwür- 
digften Monarchen der neuern Gefchichte: Karl V, 
Leo X, Heinrich VIEL, Franz T, Andreas Gritti, 
Doge von Venedig, Waſſili Iwanowitſch, Eroberer 
von Aftrafan, und Begründer der ruffifchen Größe, 
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Sigismund I, König von Polen, der Schab Ismael, 
Stifter der perfifchen Dynaftie der Sefis, endlich der 
ausgezeichnetſte aller Großmoguin, der weife und glän- 
sende Akbar. Welche impofante Vereinigung berühm- 
ter Männer, gefrönter Weberlegenheiten! Man findet 
nirgends in den Gefchichtöbüichern des Wenfchenge- 
fchlechts mehr wirklich bemerfenswertbe Namen fo 
nahe aneinander gedrängt. 

Indeſſen wurden alle Nebenbuhler Solimans durch 
feine glänzenden Siege, durch feine ungebenern Ero- 
berungen ganz in den Schatten geftellt. Karl V felbit, 
über deſſen Staaten die Sonne nie unterging, kann 
diefem Niefen des ottomannifchen Neiches nicht zur 
Seite geftellt werden. Wie hoch umd ſtrahlend war 
fein Thron, befeftigt durch die Demüthigung Perſiens, 
durch die Eroberung von Rhodos, von Belgrad und 
der ganzen Nordfüfte Afrifa’s, durch die große Schlacht 
bei Mokhaz und durch die Seefiege Barbaruſſa's. ... 

Ganz Europa zitterte, Wien entging nur durch 
der Polen Hilfe und Tapferkeit dem türfifchen Joche. 
Während Karl V, der fih zum Mönch gemacht, 
feinem Sohne nur einen Theil feined großen Reiches, 
noch überdem von Religions, und Bürgerkrieg zerrif- 
fen , binterliesg, war Solimans Reich bei feinem Tode 
farf und mächtig, mit Ruhm bededt, und auf feite 
Stützen begründet, die der zerftörende Gang der Zei- 
ten allein zu fchwächen und zu erfchüttern vermocht. 

Aus Busbeck's Briefen erfieht man, welchen 
Antheil Soliman an den Künften des Friedens, wie 
an denen des Krieges ‚. genommen, wie er Baläfte er- 
bauet, Gelehrte und Dichter unterſtützt, das große 
Geſetzbuch feines Volkes geordnet und verbeffert, wie 
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er nicht allein ein würdiger Nacheiferer Franz I, dem man 
unter diefem Betrachte zu viel Ehre erwieſen, fondern 
was mehr fagen will, auch Leo X gewefen. Die Mu— 
felmänner baben eine große Verehrung für fein An- 
denken. 

„Dieſer Monarch,“ ſagt der oben angeführte Ge- 
fchichtfchreiber, „hatte drei Wünfche, die ihm fehr 
am Herzen lagen : die Waflerleitungen von Kon- 
ftantinopel zu beendigen, die große Mofchee zu er— 
bauen, und Wien zu erobern, * 

Diefe Teste Hoffnung fchlug ihm fehl. 

„Wien, meine Schande und mein Unglüd !“ rief 
er jedesmal, wenn er von diefer Stadt fprach, vor 
welcher feine Waffen die erfte Niederlage erlitten, 

Lag die Schuld an Soliman, wenn die friegeri- 
ſche Bevölferung, welche er beberrfchte, faum aus 
den Thalgeländen des Kaufafus hervorgegangen, noch 
Heuling war in den Künften der Zivilifation, wenn 
die Sprache, deren ihre Dichter fich bedienten, ſelbſt 
in Atien wenig befannt war, wenn die Materialien, 
womit man die Mofcheen erbauete, reich aber barba- 
rifch waren, wenn die mufelmännifche Religion durch 
ihren Aberglauben die Fortſchritte der Bildhauerei, 
der Muſik und Malerei verhinderte? — Er bat für 
fein Land Alles gethan, was der befte Fürſt, der 
größte Monarch nur irgend thun fonnte, 

Er bat nicht, wie Franz I, feines Volkes Sitt- 
lichkeit verdorben, feinen Hof nicht zum Schauplag 
fchamlofer Ausfchweifungen gemacht, fein Wort nicht 
gebrochen , nicht eine eitle, ungezügelte Tirannei be- 
gründet, nicht einen Harem gebildet in einem Lande, 
wo die Neligion Vielweiberei verbot, Er war nicht 
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wie Heinrich VIII, der nie einen Mann in ſeinem 
Zorn verſchonte, deſſen Lüſternheit nie ein Weib ent- 
ging, der von ſeinem Lager die Gegenſtände oder 
Opfer ſeiner wüthenden Leidenſchaften das Blutgerüſt 
beſteigen lies, bloßer Launen oder ungegründeter Ber, 
muthungen wegen. 

Solimans Fehler entſprangen einer andern Quelle. 
Er hatte ſich der Herrſchaft eines einzigen Weibes 
unterworfen, jener Roxelane, die, was auch Mar- 
montel jagen mag, feine Franzöfin, fondern von 
Geburt eine Ruſſin war, Gie, nicht er, gebot jene 
Morde, welche feine Regierung entehren. Auf ihren 
Befehl, nicht auf den feinigen, wurden zehn Prin- 
zen von derfelben Familie erdolcht oder erwürat. 

Diefe tief verdorbene Frau, eiferfüchtig über alles 
was den Sultan umringte, was nur auf die entfern- 
tefte Weife ihren Kredit zu vermindern drobete, lei⸗ 
tete in der Verborgenheit ihres Haremd mehr Morde 
und Vergiftungen, ald Johanna von Neapel und Kas 
tbarina von Medizis für möglich zu halten gewagt. 
Durch fie Farben die meiften Kinder, welche Soliman 
von feinen andern Frauen gehabt, eined gewaltfamen 
Todes, und einige feldft unter ihres Vaters Händen, 

Akbar, Solimand Nebenbuhler, , fand im Betreff 
ausgezeichneter Handlungen wenig hinter ihm zurüd. 
In einer Beziehung übertraf er ihn fogar, Duld- 
ſam, wie er , in religiöfer Hinficht, lies er fich von 
feinem Weibe beberrfchen,, und fein Serail murde 
von einer Roxelane nicht entvölkert. Er war zugleich 
großer Geſetzgeber, aufgeflärter Befchüger der Künfte, 
Mann von Geſchmack und Philoſoph. Seine Unter- 
tbanen, für die er viel zu menfchlich und duldſam 
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war, beſchuldigten ihn der Abgötterei, was man als 


ein großes Lob betrachten kann in einer Zeit der Bar⸗ 
barei, in einem Lande und bei Sitten, für die dag 
Menfchenichen feinen Werth hatte, und wo des Glau— 
bens Befchügung durch das Schwert für eine ganz 
natürliche Sache gehalten wurde. 

Auf Akbar's Stimme verſchmolz fich das mufel- 
männifche mit dem bramanifchen Indien, um ferner 
nur ein Volk zu bilden, Prächtige Architeftur-Denf- 
mäler erhoben fih aus dem Boden. Delhi wurde die 
Hauptſtadt des Orients. Wahr ift ed, daß diefelbe 
religiöfe Duldfamfeit auch bei Soliman gerühmt wer- 
den darf, und daß, der firengen Lehre ungeachtet, zu 
der er felbit fich befannte, nie ein inquifitorifcher oder 
fanatifcher Mord während feiner Regierung fich er- 
eignete, 

Die beiden Nachfolger Soliman’s waren ihm ähn- 

lich in nichts. Selim, der Trunfenbold, hatte ein 
feines Namend würdiges Ende. Beraufcht wollte er 
ſich in's Bad begeben. Sein Fuß glitfchte aus, und 
er zerfchlug fich den Schädel auf der Marmor- Ein- 
faſſung. Unter ihm bemächtigte fich die Pforte der 
Tafel Zypern, mit einer alles Völkerrecht verleken- 
den Verruchtheit. 

Die Türkei war im Frieden mit Venedig, ald die 
ottomannifchen Truppen die Inſel überfielen , derfel- 
ben mit Leichter Mühe fich bemächtigten , darauf einer 
ungezügelten Plünderung fich überlichen, taufend ent- 
fegliche Handlungen verübten, Menſchenblut in Strö- 
men vergoffen, und auf folche Weife fich den Beſitz 
einer der fchönften und reichften Inſeln des’ mittel- 
ländifchen Meeres zuficherten. 
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Erit nach vollenderer Eroberung fragte das türki⸗ 
fche Kabiner die Muftis über die Geſetzmäßigkeit des 
getbanen Schritted um Rath. Die jefuitifche Ant 
wort der Ausleger des heiligen Geſetzes verdient auf- 
bewahrt zu werden. Dan entnimmt daraus, daß Mit, 
tel und Wege zum Guten, wie zum Böſen, bei faft 
allen Nationen diefelben find. Wir theilen Frage und 
Antwort in wörtlicher Ueberſetzung mir. 

Frage Wenn ein ehemals der ottomannifchen 
Pforte gehöriger Landestheil von dem Bereich des 
Islam Losgerifien, und die Mofcheen in chriftfiche 
Kirchen verwandelt worden , wie die Zeichen des wah- 
ren Blaubend in Zeichen des Unglaubens und der 
Gottloſigkeit; wenn die Anhänger des Islam, welche 
fich inner den Grenzen dieſes Landes befinden, von 
den neuen Beſitzern fchmählich unterdrückt werden: ift 
ed da dem Bebieter von Islam erlaubt, von Eifer 
für den mahometanifchen Glauben angetrieben, dies 
Land den Ungläubigen zu entreiffen, um es wieder 
mit dem Bereich des Islam zu vereinigen, auf folche 
Weiſe alfo, zum Beten des wahren Glaubens, des 
Vertrags formliche Beflimmungen zu brechen, indem 
man jedenfalld mit den übrigen chriftlichen Nationen 
im Frieden bleibt ? 

Antwort. Obne allen Zweifel. Der Gebieter 
von Islam bat allein das Recht zu thun und zu laſ— 
fen, zu binden und zu löſen zum Vortheil aller Mu— 
felmänner, Wenn ein Friedensvertrag gefchloffen, 
und die ottomannifchen Intereſſen dadurch verletzt 
worden, ift folch ein Vertrag durch fich felbft ungül— 
tig. Sobald ein einjtweiliger oder dauernder Vor— 
theil ich zeigt, hanat ed von dem Haupt der Gläubi— 
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gen ab, den Vertrag zu brechen. Alſo hatte der 
Prophet (deffen Name gebenedeier fei) im fechsten 
Fahr der Hägira mir den Ungläubigen einen Frieden 
geichloffen , der bis zum zehnten Fahre dauern follte, 
und der von Ali (möge feine Perſon gepriefen fein) 
niedergefchrieben wurde. Demungzachtet fand er es 
für gut, den Vertrag fchon im folgenden Fahre zu 
brechen, die Ungläubigen unverfehens zu überfallen, 
und Mekka zu erobern. Der Kalif it ein Vertreter 
Gottes auf Erden, und kann alfo, nach feinem fai- 
ferlichen, unfeblbaren Willen diefe edle Suna dei 
Propheten nachahmen. Geſegnet fei er in feinem 
Namen, wie in feinen Thaten. efchrieben durch 
den unterthänigen Ebu Sund. — 

Die Eroberung von Zypern gereicht der ottoman- 
niſchen Geſchichte zur unauslöfchlichen Schande, nicht 
6108 der Verlegung des Völkerrechts, und des vielen 
vergoffenen unfchuldigen Blutes wegen, fondern auch 
in Betracht derentſetzlichen Qualen, welche die Türfen 
dem heldenmüthigen Bragadino, Bertheidiger von 
Famaguſta erdulden Tiefen, dem fie bei Tebendigem 
Leibe die Haut abzogen, | 

Died Kanibalen Verfahren war übrigens ganz tn 
Uebereinſtimmung mit den Sitten des Jahrhunderts, 
Selim II war ein Zeitgenoß Karls IX und Iwan's 
des Sraufamen, Bor nicht ganz einem Fahre hatte 
der König von Frankreich die Metzelei der Barifer 
Bluthochzeit geboten, und felbit thätigen Antheil daran 
genommen. Dreischn Monate fpäter wurde, nach 
Einnahme der Feſtung Wittenftein, in Finnland, die 
Befakung in Stücden gehauen, ihr Befehlshaber le— 
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bendig gefchunden,, auf der Spite einer Lanze getra— 
gen, und noch lebend verbrannt, 

Enefegliche Ausfchweifungen wurden auf Zypern 
begangen. Der Großrichter und der Mufti beraufch- 
ten fich, rings von Leichen umgeben. Dan fchän- 
dere Mädchen und Frauen, man ermordete die Ge 
fangenen, man fpießte die Kinder auf, Es war 
etwas Aehnliched, wie der verruchte Siwaritus in 
Indien, wo Ausfchweifung und Menfchenmord ge, 
meinfam verübt werden , wo die Brabmanen, in die 

empörendſte Wolluft verſenkt, ihrer ſchrecklichen Gott- 
heit biutende Menfchenopfer darbringen. 


Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich, 


Bei einem in der Stadt Montargis (im Loiret- 
Departement) zu Ehren einer dort angefommenen Ab- 
tbeilung Polen, am 21. Mai d. J. auf Subifription 
veranſtalteten Gaftmahle in einem Wirthshauſe, fchil- 
derte einer der Flüchtlinge , nachdem er den Einwoh⸗ 
nern von Montargid, im Namen feiner Gefährten, 
für ihre gaftfreundfchaftliche Aufnahme gedankt, in fur 
sen, Träftigen Worten das Unglück feines Vaterlandes, 

Kaum hatte er geendet, fo erhob fich der Befehls. 
baber eines Baraillond der Nationalgarde, Souedme, 
und anfänglich über dad Schickſal Bolen’s fprechend, 
fodann zu dem Frankreichs übergehend, behauptete er, 
daß diefes von feiner gegenwärtigen Regierung unter, 
drückt werde, und änfferte den Wunfch, daß eine 
republikaniſche Verfaſſung fein Vaterland von dem 
ſchmählichen Joche befreien möge, worunter es ſeufzt. 
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Er endete mit. dem Ausrufe: „EB lebe die Repu— 
blik!“ 

Nur wenige Stimmen geſellten ſich dieſem Rufe 
bei. Die Polen ſchienen mißvergnügt über ein Be— 
gehen, das keinesweges edelmüthig war, weil es ſie 
der franzöſiſchen Regierung gegenüber kompromittiren 
konnte. 

Die von Souesme geſprochene Rede gab Veranlaſ— 
ſung zu einem Prozeſſe, der vor den Aſſiſen in Or— 
leans verhandelt wurde, Die meiſten Zeugen erinner— 
ten fich ded ganzen Gehaltes der infriminirten Rede 
nicht mehr. Nur darin waren die meiften überein- 
ſtimmend, daß der Angeklagte gefagt: „Sch aner- 
fenne eben fo wenig Polen unter der ruffifchen Knute, 
als Frankreich unter dem es entehrenden Joche. Bür- 
ger, Feine Schonung mehr! Ruffifches Polen, orlea- 
nifirtes Frankreich, ...“ 

Der Subftitut ded föniglichen Prokurators, Bis 
dalin, Aufferte über diefe Angelegenheit fich folgen- 
dermaßens.... „Kaum war man bei Tifche, als ein 
polnischer Offizier in bersgerreiffenden Zügen die Ka- 
taftrophe von Warfchau fehilderte. Ein junger Pole 
fprach nach ihm. Fan einer fehr intereffanten aber 
durchaus ſchicklichen Rede, entwarf er ein Gemälde 
von dem langen Unglück Polens, uud begrüßte mit 
feinem Danfe die frangofifche Baftfreundfchaft. Diefe 

beiden Reden erzeugten einen tieren Eindrud, 
| „Auf einmal veränderte fich die Ezene. Souesme 
erhob fich und verbreitete, durch aufferordentlich hef— 
tige Worte, Beſtürzung in der Sefellfchaft. Uebrigens 
fanden feine Aufforderungen zum Umſturz der Mo— 
narchie,, feine VBergötterung der Republik, feinen be. 
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fondern Wiederhall, erregten wenig Gleichſtimmung. 
Man bemerkte befonderd dag Mifvergnügen und die 
Niedergeſchlagenheit der unglücklichen Verbannten, 
die, wiewohl mit Unrecht, beforgten, daß die Folgen 
fo verwegener Worte fie treffen Fünnten. Das Gaſt— 


mahl war traurig und fchweigend. Jeder war froh, 


als er fich entfernen Fonnte,“ 

Souesme Aufferte, daß er lebhaft das Bedürfniß 
fühle, feine politifhen Grundſätze darzuitellen. „Ich 
bin Republikaner,“ fagte er, „und ich muß geftehen, 
daß ich es erft geworden, feit ich an der Königswürde 
Macht verzweifelt bin. Um zu diefem Glauben 
mich zu befehren, habe ich zuvor augenscheinlich ein 
{eben müffen, daß die von republifanifchen Inſtitutio- 
nen umringte Monarchie ein politifcher Unfiin, ein 
abgefchmactes Gemenge; daß die beite der Republi- 
fen, in einen König traveftirt, nichts "taugt; mit eis 
nem Worte, daß König und Republik einen unform- 
lichen Bund bilden, und dag aus einer folchen Ver- 
mifchung nur widernatürliche Früchte hervorgehen 
fonnen. | 

„Ich verfpürte jedoch früher fchon einige Skrupel. 
CH fam mir oft in den Sinn, daß man wahrfchein- 
lich nicht einen Thron zertrümmert, um fchnell einen 
andern Thron zu erheben; daß eine volfsthümliche 
Revolution nicht einfältigerweife mit einem König 
niederfommen könne (quune Revolution populaire 
ne pouvait avorter niaisement d’un roi), und daf 
das Volk geglaubt, etwas Befferes zu thun, als fich 
von Zweig zu Zweig fallen zu Taffen, um fih noch 
an einer königlichen Wurzel feitzuhalten. 

„Andere find ohne Zweifel verfchiedener Meinung 
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geweien. Sie haben geglaubt, dag man den Gtoff 
ſich erfchöpfen laſſen müffe, und daß ein neuer König, 
feinen vorausbettimmten Selbſtmord bald vollbringend, 
durch feine Rüdfälle die Königswürde bald abnusen 
werde. Gie haben gewollt, daß Frankreich feinen 
legten Dynaftieverfuch erleide,“ 

Zu den Grundfägen der Nepublifaner in Franf. 
reich übergebend, fagte er: 

„ Unfere Sache ijt edel und heilig; unfer Glaube 
ift Iebendig und rein. Um ihn zu verbreiten und zu 
vertheidigen verlangen wir fein Blut! doch find wir 
al day unfrige zu vergieffen bereit, Genug, wir und 
unfere Brüder haben es bewieſen, dadurch, dag wir 
die ruhmvolle Taufe der Verfolgung erfchöpft, daß 
wir die Bänfe aller Affifenpöfe gereinigt haben.“ 

Ded Angeklagten Advofat, Joly, äuſſerte fich 
unter andern: Zu 

„Wir find befchuldigt, auf des Landes Glück 
bedacht zu fein. Wir wollen die Republik. Wo ift 
dag Verbrechen, wo nicht in den mißbrauchten Erflä- 
rungen dieſes Wortes, von Seiten derjenigen, die 
beauftragt find, feinen Sinn zu entitellen, und feine 
Folgerungen zu verfälfchen. 

„Fur und iſt die Republik die Freiheit, d. h. die 
Eigenfchaft für jedes gefchaffene Wefen in der gefell- 
fchaftlichen Ordnung , fich zu bewegen , feine Bürger- 
rechte darin auszuüben, alle feine Verftandes-, Kraft- 
und Arbeicömittel darin zu entwickeln, 

„Fur ung ift die Republik die Gleichheit vor dem 
Geſetze, d. h. das Ende der Vorrechte, der Monopole 
jeder Art, die Achtung für das Eigenthum in Meber- 
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einftimmung gebracht mit den gefelichen Mitteln es 
zu erzielen, 

„Für uns iſt die Nepublif die Brüderlichkeit, 
die uns veranlaft, allen Menfchen beizuſtehen, als 
Mitgliedern einer und derfelden Familie, wie den 
armen und zahlreichen Klaffen Unterftügung angedei- 
ben zu laſſen. Sie fol den Traum eines wohlmei- 
menden Mannes, des cehrwürdigen Abbe von Saint: 
Bierre in Erfüllung bringen, und jene Worte des 
chriftlichen Meſſias in Thatkraft fielen, die beitimmen, . 
daß alle Menfchen Brüder feien,“ 

Diefe fromme Erläuterung der republifanifchen 
Moral, welche freilich nicht die von 1793 it, ver 
fehlte ihre Wirfung auf die Gefchwornen nicht. Der 
Angeklagte wurde von ihnen für nicht fchuldig er- 
klärt, und demzufolge in Freiheit gefekt, 





Korfifa ift unftreitig das am menigften ziviliſirte, 
dag wildeſte aller 86 Departemente Frankreichs. Nir- 
gends wird ed der Gefetlichkeit, der öffentlichen 

Ordnung fchwerer, fich geltend zu machen, als in 
dieſem Lande, Die Ereigniffe, welche zu Anfang 
dieſes Fahres in der Stadt Eorte*) vorgefallen find, 
beweifen das auf die augenfcheinlichitie Weiſe. 

Es war bei Anmwendbarmachung des neuen Mu— 
nizipalgefeßed. Der Wunfch, fich die Mehrheit zu- 
zufichern in den Wahlen, erneuerte die alten Zwiftig- 
feiten, Don den 21 zu erwählenden Munizipalräthen 
wurden 19 in der Bartei ded Advocaten Gaffort 
genommen, und die beiden andern in der des Iinter- 


*] Eprfe llegt in Mitte der Inſel Korfifa. Diefe Stadf hat 
3300 Einwohner. 
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präfekten Mariani (ſeitdem nach Sartena ver— 
ſetzt.) 

Die Partei Gaffori bot nun Alles auf, um die 
Ernennung der beiden letzten, der Hrn. Benedetti 
und Caſanova zum Maire und zum Adjunkten, zu 
bintertreiben. Sie richtete fogar eine Borftellung an 
den Miniſter des Innern, worin fie mit unvermeidli- 
chen Unheil drohete, falls die angedeutete Ernennung 
auf die Bezeichneren falle. Demungeachtet nahm die 
Regierung von diefer Vorſtellung Feine Notiz. Bene— 
detti wurde zum Maire, und Cafanova zum erften 

Adiunften ernannt, 

| Die offizielle Nachricht von diefer Ernennung ge- 
langte den 26. Februar nach Corte. Einige Perfonen 
fanden fich fogleich ein vor Benedetti’s Haufe und 
pflanzten vor demfelben , dem neuen Maire zu Ehren, 
einen Maibaum, worauf die dreifarbige Fahne we- 
hete. Sie thaten ebenfalld einige Freudenfchüffe. Am 
Abend deſſelben Tages bildete fich auf dem öffentlichen 
Plage ein aus etwa 30 Individuen beftehender Haufe, 
- der eine Kabenmufit begann, und Berwünfchungen 
gegen den neuen Maire ausſties. Mehrere Flinten- 
fchüfe fielen aus diefem Haufen. Glüdlichermeife 
wurde Niemand verwundet. 

Am andern Morgen fand man am fehr vielen 
Orten Basquille gegen Benedetti angefchlagen, Zwei 
Tage fpäter fchoß man durch feine Fenſter. Die 
Unruhe fiieg almählig bis zum 23. März, mo der 
vor dem Haufe des Maire aufgerichtete Baum von 
feinen Gegnern zur Hälfte umgehauen wurde, 

Durch die VBermittelung einiger Magiftratsperfonen 
des königlichen Gerichtshofes, fchien die Sache be— 
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ſchwichtigt zu ſein. Indeſſen wurde in Gaffori's 
Partei eine Beſchuldigungsſchrift gegen Bencderri 
und Diariani anfgei pt, und an den Miniſter des 
Junern gerichtet. Diefer ſchickte die Schrift an den 
PBrafeften, um nähere Erkundigungen cinzuzieben. 
Der Präfekt begab fich den 26. DOftober nach Corte, 
um eine Unterſuchung einzuleiten, 

Aber die Bartei Gaffori befchuldigte ibn, fchon 
im Voraus für die Gegenpartei gewonnen zu fein, 
und weigerte fich, ibn als Vermittler auzuerfennen. 
Wahrfcheinlich um für dies Begehen fich zu rächen, 
firich der Präfekt eine Menge Individuen von Gar- 
fori's Bertei von den Wahlliſten. Die Aufregung 
wurde dadurch auf's Höchſte geiteigert. Es war vor- 
auszuſehen, daß bei der eriten Gelegenheit das Un— 
wetter losbrechen werde. 

Am Sonntag, den 13. Januar d. $., fam ed auf 
dem engen Plane vor der Kirche zu Thärlichfeiten. 
Der Notar Daneſe Biudicelti glaubte zu bemer- 
fin, daß ein gewiſſer Pacini ihm cin ſchiefes Ge— 
ficht mache. Eogleich trat er zu ihm, und machte 
ihm deshalb Vorwürfe. Man trennte die Streitenden. 
Indeſſen hatte ein gewiler VBieraagi Händel an- 
gefangen mit Ferracci, de, da er auf allen Gei- 
ten Stylete gegen fich gezückt ſah, fein Meffer er- 
griff, und fih ducch die Dienge einen Weg zu bahnen 
fuchte, ' — 

In demſelben Augenblicke kam der verabſchiedete 
Lieutenant Chicci mit blutendem Geſicht aus einem 
Wirthshauſe, mo er die Fenſter eingeichlagen. Gein 
Anblick veizee feine Anhänger. Sie veriegten Gtiche 

X. 1833, "5 
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nach allen Seiten. Während dieſem Vorfall erfuhr 
Marchi, das fein Oheim Giudicelli beſchimpft wor- 
den. Mit einem Piſtol in der Hand lief er durch 
die Stadt, trat in Chriftiant’d Kaffeehaus, fchoß 
und verwundete Colombiani und Balentini, 

Gleich darauf vernahm man eine Harfe Erplofion, 
und eine große Menge Schüffe fielen fchnell hinter 
einander. Marchi, von einer Kugel in der Bruſt ge 
troffen, flürzte todt zu Boden. Das Gefecht wurde 
allgemein, und ohne den Dazmwiichentritt einiger 
Barteihäupter, wäre diefer Tag noch durch großes 
Unglück bezeichnet worden. 

Diefelben Zwirtigfeiten , dieſelben Barteifämpre 
erneuerten fich nochmald im Mai d. J. In einem 
blutigen Gefecht, wozu des Präfekten Ankunft in 
Corte die Veranlaffung gegeben, wurden zwei Männer 
gerödtet, und einige andere verwunder, alle von Gaf— 
fori's Partei. 

In Folge diefer Anftricte erfchienen mehrere Ber- 
fonen vor den Aſſiſen, frei villig verübten Todfchlags 
wegen angeklagt. Die beiden Dauptangeflagten wa- 
ren Caſanova, deffen Vater im verfloffenen Fahre 
. in Corte ermordet worden, zur Vartei Gaffori gehö— 
rig, und Martei, von der andern Partei. Diefer 
wurde nur zu fechsmonatlicher, jener zu viermonatli- 
cher Gefängnißitrafe verurtheilt, obgleich es vollkom⸗ 
men flar und erwielen wur, daß der eine wie der 


andere den Mord, deſſen fie beſchuldigt geweſen, wirf- 


lich und vorſätzlich verübt. Mit ſolcher Gerechtig- 
feitöpflege darf man fich nicht wundern, wenn Korfi- 
fa noch fange eine Mördergrube bleiben wird, 
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Am fogenannten ferten Sonntag, den 10. Fe— 
bruar d. J., ſah man ın dem Flecken Boulogne, bei 
Paris, eine wenig orthbodore Maskerade, melche die 
Einwohner den ganzen Tag ausnehmend beiuftigte, 
Es war eine Brozeffion , beitchend aus einem Bifchor, 
zwei Prieftern und einem Chorfnaben. Der Biſchof 
führte den Testen an einem langen Stride, Auf des 
Knaben Rüden war ein Zettel befeſtigt, worauf man 


die Worte lad: „PB. . des Pabſts, fchnelled Gift,“ lang⸗ 


fames Gift.“ Darunter fand: „Gefeſſelte Freiheit “— 

Bifchof, Prieſter und Chorfnabe trugen große 
Bücher, und machten die feltfamften Grimaſſen. Der 
Bifchof ertheilte den Gegen, der Knabe fchrie und 
jammerte. Alle Anmwefenden Tachten, ausgenommen 
die Gendarmen , die ihres Berufs wegen nicht lachen 
durften. Ein Verbalprozeß wurde aufgelegt, und in 
Folge des alten Sprichwort: à tont seigneur tont 
honneur (jedem Herrn die ihm gebührende Ehre) 
wurde der Bifchof vor die Affifen geſchickt, unter 
der Anklage eined Vergehens gegen die Religion, 

Der Bifchof war indeffen niemand. anders, als 
ein gewiffer Carette, Lieutenant in der National. 
garde von Bonlogne, im Webrigen ein guter Biraer, 
der jedoch die Päbſte nicht ausſtehen fann, und ein 
eifriger Anhänger des franzöfifchen Patriarchen, Abbe 
Chätel, if. 

Auf die an ihn gerichteten Fragen entgegnete er: 
„Ich babe feinesweged die Neligion der Mehrheit 
‚der Franzoſen lächerlich machen wollen, . Meine At. 
ſicht war, einen Karnavalsftreich zu. fpielen, und man 

weiß, daß bei folcher Gelegendeit. ‚der. tollite immer 


199 Merfwürdige Rechtshändel ın Frankreich. 





der beite it. Die Echuld liegt nicht an mir, Senn 
die Geiftlichen in meinen Boflen fich erfannt baben.“ 

Diefe Erklärung ſchien einen ziemlich guten Ein. 
druck auf die Gefchwornen zu machen. Die abgebör- 
ten Zeugen ſprachen beinahe ohne Ausnahme au 
Gunſten des Angeklaaten. Alles fchien recht gut zu 
aeben, als fein Vertheidiger, Liard, das Wort 
nabn. 

Diefer begann die Geſchichte der chriftlichen Kirche 
mit dem Stifter derſeiben, deffen allgemein befannten 
Xebenslauf er umſtändlich beſchrieb. Er gieng fo- 
dann zu den erſten Chriſten der urfprünglichen Kirche 
und zu dem chriftlichen Rom über, von wo er auf 
Die ersten fränfiichen Könige, die Lehensleute Roms, 
zu fprecben fam. Mach ſehr weitläufigen Umfchreibun- 
gen ſagte er: „Ich komme jet zu Karl dem Großen.“ 
xebhafte Bewegung der Ungeduld unter den Geſchwor— 
nen.) | 

Ein Beichworner. Herr Vräfident, wäre es 
nicht mönlich, uns der Geſchichte Karls des Großen 
zu entheben ? | 

Brafıdent. Ich wünſche ter Vertheidigung 
ale mögliche Freiheit zu laſſen, kann alſo den Ver— 
theidiger nicht auffordern, kürzer zu ſein. Hat er 
jedoch einigen Takt, wird er leicht das Trefende 
ihrer Bemerkung erfaſſen. 

Liard. Ich ſetze Die Geſchichte Karls des Gro— 
Ben fort. (Allgemeines Gelächter.) 

Nach langen Erörterungen dehnt fich der Advokat 
uber die im achten Jahrbundett verübten religiöien - 
Grausiamkeiten and. 

Ein Geſchworner. Es würde ſehr wünfchbär 
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ſein, Herr Präſident, wenn wir wenigſtens ein Jahr⸗ 
tauſend geſchenkt bekommen könnten. 

Liard. Es iſt mir unmöglich, dieſem Verlangen 
zu entſprechen. 

Aller Unaufmerkſamkeit wie des Gelächters der 
Geſchwornen ungeachtet, ſetzte der Advokat die Ge⸗ 
ſchichte der VPäbſte fort, verweilte lange bei Gregor 
VI, bei Gregor IX, bei Pius IV, und beklagte ſich 
aufs Bitterſte über die Erfindung der Beichte, die 
er eine von der Unwiſſenheit des Volkes erhobene 
Abgabe nannte. 

Bräfident. Gie greifen die Lehrfätze einer in 
Sranfreich anerfannten Religion an. Ich kann auf 
ſolche Weile Sie nicht Länger fprechen Laien. 

Advokat. Ich ſetze die Beichichte Roms fort. 

Brüfidene Zu welchem Zwede tragen Gie 
die Geſchichte Roms vor? Niemand bört darauf, 
Huch ſteht das in feiner Beziehung mit ihrer Gache. 

Advofar, mit Enthuſiasmus. Konnte ich willen, 
das ich bier tauben Ohren predigen wurde? 
Ein Geſchworner. Erzeigen Gie uns wenig. 
ftens die Freundſchaft, auf 1830 au fommen. 

Advokat. Ich fomme auf 1830, — Er erflörte 
nun, wie die Fatholiich - franzöfiiche Kirche in Bou— 
legne feiten Fuß gefaßt, wie fein Klient, cifriger 
Anhänger derfelben, mit Unwillen gefeben, daB der 
Tempel ded Abbe Ehätel auf Befehl der Regierung 
geſchloſſen worden, und wie er dieſen Unmillen durch 
feine Maskerade habe au erfennen geben mwollen.... 

Prändent, unterbrechend. Das iſt zu viel. 
Die Geſchwornen und das Publikum find Zeugen 
meiner Longramth,. Aber ich kann unmöglich Folche 
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Mittel länger dulden. Statt Ihren Klienten zu ver 
tbeidigen, befchuldigen Sie ihn. Gie felbit bebaup- 
ten, daß Carette abfichtlich die Prieſter der römifch- 
Fatbolifchen Kirche lächerlich gemacht, und er leugnet 
dad. Sie fompromittiren ihn auf eine unmürdige 
Weiſe. Ich kann die Gefchwornen nur-bitten, einer 
foichen Vertheidigung feine Aufmerffamkeit zu fchen- 
fen, und das Anrecht derfelben den Angeklagten 
nicht entgelten zu laften. 

Liard. Ich weiß, was ich zu fagen babe. Ich 
bin Advokat, oder vielmehr, ich bin Zizenziat der 
Rechte, | | 
Präſident. Sind Sie Advofat? 

Liard. Ich bin Lizenziat der echte, und 
fpreche als Freund. 

Präfident Sie können nicht ohne Bewilligung 
fprechen. Geben Sie fih. Sie haben Ihren Klien- 
ren nicht vertheidigt. Ich will ihn vertheidigen. 

Der Präſident ftelte nun in der That in feiner 
Veberficht alle VBertbeitigungsmittel auf, die dem Li— 
zenziaten der Rechte jedoch nicht befonders einleuch. 
tend fchienen, indem er dabei mit den Gchultern 
suchte, und über die Gründe Tachte, die man feinem 
Klienten lieb. Darüber entrüftet, rief der Präſident 
ihm zu, daß er nicht das Recht habe, die Advofuten- 
fleidung zu tragen, und daß er fich entfernen folle, 

Liard. Ich entferne mich; aber ich proteftire, 
Verſteht man denn alfo, mein Bott, die unbegränzte 
Vertheidigungsfreibeit! 

PBräfident Alle Welt wird mir Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, und wenn eine Verurtheilung er- 
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folgen follte, fann man wahrlich nicht mich beichul- 
digen, fie herbeigeführt zu haben. 

Der Präſident Ind nun den Mövocaten Hardy 
ein, dem Angeklagten beizuſtehen, und das Gericht 
verordnete, daß die Verhandlung von Neuem beginnen 
folle, was auch geſchah. Endlich zogen fih die Ge— 
fchwornen zurück, und erfchienen bald micder mit 
einem Verdikt, welches den Angeklagten ſchuldig er— 
Härte, Der Eindruck, den diefer unerwartete Aus- 
fpruh anf Bublifum und Gericht machte, war fehr 
groß. Carette wurde zu dreimonatlicher Gefängniß- 
firafe und 300 Franfen Buße, dem Minimum der 
Strafe, verurfheilt. Er konnte alſo an fich felbi 
die Wahrheit des Sprichworts erproben: Beſſer ein 
Hluger Feind, als ein unvorfichtiger Freund, 





Der Schriftficller Laponneraye und der Buch- 
drucker Groſſetète erfchienen in Paris vor den 
Aifiien, der Begehung des doppelten Berbrechend, der 
ohne Erfolg geblichenen Aufwiegelung zum Umfturz 
der Regierung , und der Aufregung zum Haß wie zur 
Berachtung einer gewiffen Klaffe Bürger, die der 
Reihen, wegen. Dies Vergeben war begangen in 
einer Flugfchrift, betitelt; „Brief an die Unbemit— 
telten (lettre aux proletaires),* als deſſen Berfaffer 
fich Laponneraye anerkennt. Man bemerkte darin un- 
ter andern folgende Stelle; 

„Was befommen wir zur Entfchädigung für fo 
viele Opfer? Nichts.... Alle Vortheile, alle Mo- 
nopole, alle VBorrechte find auf der einen Seite, Sie 
find der Reichen Theil. Alle Laften, alle Entbehrun- 
gen, alle Ausichließungen find auf der andern Ecite. 
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Sie fallen den Arınen zu. Die Nation der Brivile- 
girsen iſt im Beſitz aler hohen Aemter, aller Grade. 
Sie überfättige ich mit Zufommenhäufungen und 
GSinefuren. Die Nation der Unbemitrelten bilder die 
Armee, befindet fih in geringen Aemtern, und. ver, 
zehrt das Brot, welches geiziges Mitleiden mit Ver— 
achtung ihr zumirft. Die PBrivilegirten verzehren, be, 
fehlen und fchlagen; die Unbemittelten erzeugen, ge— 
borchen und empfangen die Schläge, “ 

Die Flugſchrift ender alfo: 

„Dies Glaubensbekenntniß iſt das eines Unbenit- 
telten , der feinen wahren Vortheil begreift. Büraer, 
ich fordere Euch auf, darüber nachzudenfen. Wie 
Ibr, bin ich ein lot, ein Verworfener, cin Paria; 
wie Ihr bin ich von’ den Bürgerrechten ausgeichlof- 
fen. Meines perfönlichen Vortheils und meiner Selbſt⸗ 
fucht wegen bın ich Republikaner , weil ich überzeugt 
bin, daß die Nepushit, indem fie meine politischen 
Rechte mir zuſichert, mich glücklich machen wird. 

„ Seid alſo, wie ich, Republikaner aus GSelbit- 
ſucht. Seid Repubiitaner, weil Ihr unter der Ru 
publik feine Abgaben mehr zu bezahlen haben würdet, 
indem die Reichen allein tie bezahlen müßten: weil 
Ihr Eure Devurirten und Eure Beamten wählen 
könntet; weil Ihr eine wohlfgile Regierung haben , 
und unentgeldlich unterrichtet werden würdet; weil 
Kor die Wohlthaten einer unbefchränften Preffrei- 
beit, und einer Verbünddungsfreiheit genießen fünnter, 
die Euch erlauben würden, Euch zu vereinigen, Euch 
zu verbinden in fo großer Zahl, wie ed Euch ent- 
fprechend ichiene; weil die Vermögensumſtände nach 
und nach weniger ungleich würden, und Ihr allmab- 
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lich Wohlſtand und Wohlergehen erlangen könntet. 
Dieſer Wohlſtand und dies Wohlergehen müſſen Euer 
Zweck ſein. Vergleicht nun die Republik und ihre 
Wohlthaten mir der Monarchie und den Entbehrun- 
gen, den Leiden, dem Elend, und alle dem ſchreckli— 
chen Unheil, weiche fie nach fich zieht. 

„Gruß und Brüderlichfeit. 

Laponneraye,“ 

Bon den Gefchwornen ſchuldig erflärt, wurde 
Laponneraye zu 50 Franken Strafe und dreimonat- 
licher Haft, dem Minimum der Strafe, verurtbeilt, 
Der Buchdruder wurde frei gefprochen, 





- Ein dreifacher Mord it in der Stadt Nodez von 
einem italicniſchen Flüchtlinge gegen drei feiner Landd- 
leute verübt worden. Schon im Juli 1832 mar ein 
gewiſſer Emiliani von einigen andern Italienern 
beftig bedroher worden. Sie hatten ihn einen Ber. 
räther ihrer Sache genaunt, und ibm Rache geſchwo⸗ 
ren. Man bebauptere, daß die gebeime Geſellſchaft 
der Giovine (Fugend) gegen ihn ein Todesurtheil- 
ausgefprochen, welches bei der erfien fich darbietenden 
Gelegenheit an ihm vollgogen werden follte, 

Diefe Gerüchte gelangten bis zur franzöfiichen 
Regierung, welche eine größere Zerftreuung im De, 
partement, der unrubigften diefer Flüchtlinge, ver. 
ordnete, Ueberhaupt harte man feine Urfache über 
ihr Betragen zufrieden zu fein. Die meilten waren 
äuſſerſt unmoralifh, und gaben Beranlafung zu 
häufigen Klagen, Man war genöthigt, firenger gegen 
fie zu verfahren, und fand bei mehreren Dolche, 
weiche fie beitändig bei fich trugen, 
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Die in Anwendung gebrachten Maßregeln fchienen 
Drdnung und Nuhe wieder bergeftellt zu haben, als 
am 20. Oktober Emiliani von mehreren feiner Lands— 
leute überfallen und ziemlich fchwer verwundert wurde, 
Nur die rafche Hilfsleiftung einiger Bürger von 
Rodez rettete ihm das Leben. Die Mörder wurden 
verhaftet, und eine gerichtliche Prozedur gegen fie be- 
gann. 

Bei der Schilderung dieſes Ereigniſſes gedachte 
die Zeitung von Aveyron auch des ſeit mehreren Mo— 
naten im Umlauf befindlichen Gerüchtes, über die von 
einem zur Partei des jungen Italiens gehörigen ge— 
heimen Gerichte erlaſſenen Todesurtheile. Bei dieſer 
Gelegenheit erſchien unterm 13. November in einer 
Zeitung von Toulon (dem Eclaireur de la Mediter- 
rannede) eine Proteftation, die ihr von Genf, von ei- 
nem gewiſſen Mazzini, Herausgeber der Zeitfchrirt 
la Giovine Italia, zugefendet worden. 

Diefer Mazzini harte bereits, unter dem Namen 
Strozzi, an mehreren der Regierung wohlbefannten 
Umtrieben Antheil genommen, und ftand nicht im be- 
ften Rufe. Seines Schreibens Zweck beftand darin, 
anf die beitimmtefte Weile zu leugnen, daß es ein 
aus Ftalienern beftehendes geheimes Gericht gebe, 
und daß, folglich von demfelben feine Urtheilsſprüche 
bitten gefällt. werden können. Die italienischen 
Frfüchtlinge, welche in Rodez wohnten, verbreiteren 
in großer Menge die ebenerwähnte Broteflation, wahr- 
fcheinfich um von ihren verbafteten Landsleuten, die 
Emiliani verwundert hatten, den Verdacht eines ab- 
ſichtlichen Mordunternehmend abzuwenden. | 

Der Sachen Belland war aljo, und die Unterſu⸗ 
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chung wurde ungeſtört fortgeſetzt, als der königliche 
Prokurator in Mitte Januar 1833 benachrichtigt wurde, 
daß am 15. Dezember v. J. der Ausſchuß der gehei— 
men italienifchen Geſellſchaft in Marſeille, über Emi- 
liani und Seuriatti das Todesurtheil ausgeipro- 
chen , und andere Strafen über Lazzoreſchi und 
Andreami verhängt babe, 

Alle diefe Sentenzen waren unterzeichnet von Maz- 
zini, der im November das Beſtehen eines Gerichts, 
. deffen Bräfident er war, gradezu abaeleugnet hatte, 
und der nun ohne Weiterd aus FSranfreich verwieſen 
wurde, Die angedentete Sentenz war an das Kon— 
gregat in Rodez zur Vollſtreckung eingefandt worden, 
In wörtlicher Ueberſetzung lautete fie wie folgt: 

„Den 15. Dezember d. J., um 10 Uhr Abends, 
nach Vereinigung des Vorftebers und der Mitglieder 
der Gefellichaft, ifi der Schreiber eingeladen worden, 
Kenntniß zu geben von einem von dem Bericht in 
Marfeille erlaffenen Ausipruch gegen die Angeklagten 
Emiliani, Seuriatti, Lazzoreſchi und Andreani, über 
welche die Aktenſtücke dem Präfidenten in Rodez vor- 
gelegt worden, und woraus fich ihre Schuld ergibt: 
1. ald Verbreiter verruchter Schriften gegen unfere 
beilige Geſellſchaft: 2. ald Anhänger der verfluch- 
ten päbitlichen Regierung , mit der fie in Brierwech- 
fel fteben, mas auf nichts weniger hinzielt, als um 
ſere Entwürfe, zu Gunften der heiligen Sache der 
Freiheit, zu lähmen; nach reiflicher Prüfung der aus 
dem Prozeſſe fich ergebenden Beweile, in Anwendbar, 
machung des Artifeld 22, verurtheilt einftimmig Emi— 
liani und Seuriatti zum Tode, 

„Da in Hinficht auf Lazgorefchi und Andreani, 
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die gegen fie fprechenden Beweiſe weniger ſtark find, 
werden fie nur verurtbeilt, mir Ruthen geſtäupt zu 
werden, haben jedoch nach der Rückkehr in ihr Vater⸗ 
land ein neues Urtheil zu gewärtigen, das fie ad vitam 
(auf Lebenszeit) zu den Galeeren verurtheilt, als Ber- 
räther und Erzböſewichte. 

„Der Präsident in Rodez hat vier Vollſtrecker der 
gegenwärtigen Sentenz zu wählen, weiche fie binnen 
20 Tagen, aller Strenge nach, in Ausführung zu 
bringen babın. Zede Weigerung wird mit dem Tode 
beitraft, ipso facto. 

„So gefcheben in Marſeille, durch das böchite 
Gericht, um Mitternacht, Stunde und Tag mie vor- 
angedeutet. 

Mazzini, Präſident. 
Der Incaricato Cecilia.“ 

Man würde died ganze Verfahren albern und Fächer» 
lich nennen können, hätte ed nicht empörende, blutige 
Folgen gehabt. Während das Gericht fünrjührige 
Befängnißitrafe über die ſechs Italiener ausſprach, 
von denen Emiliani überfallen und verwundet worden, 
ereignete fih am 31. Mai d. J. eine andere Gene, 
welche den ganzen Fanatismus beurfundete, der die 

Mitglieder der Giovine zu leiten fcheint, 
| An dem bezeichneten Tage, um 2 Uhr Nachmittags, 
befanden fich drei iralienifche Flüchtlinge, Emiliani, 
der Advokat Lazzareſchi und ein gewiſſer Cavioli in 
dem Kaffeehauſe Cazes, in Rodez. Der legte trat 
plöglich vor Lazzareſchi, ftied ihm fein Styler in die 
Brut, 408 es wieder zurück, und wendere jich gegen 
Emiliani, um diefen ebenfalls zu ermorden, Des letz⸗ 
ten Frau bemerfte die Bewegung. Sie warf fich dem 
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fodann ihren Mann niederſties. — 

Nach dieſem dreifachen Verbrechen entfernte fich 
Cavioli mit großer Echnelliafeit, Emiliani und feine 
Frau hatten noch Kraft genug, um Hilfe su rufen, 
und den Mörder zu bejeichnen. Dan eilte diefem 
nad, Er floh durch die Straßen St. Juſt und la 
Bulliere, eilte nach der Mühle led Beſſes, ſchwamm 
durch den Aveyron, und erflimmte den fieilen Hügel 
am andern Ufer. 

Einige junge Männer und ein großer Bullenbeiffer 
waren ihm auf der Serie, Der Staliener hatte dem- 
ungeachtet des Hügeld Gipfel erftiegen, obne erreicht 
zu werden, Nur ein Füngling traf gleich nach ihm 
dort ein. Jener griff ihn mir feinem blutigen Stylet 
an, Diefer vertheidigte fih mit Steinen. Indeſſen 
famen auch die Andern an. Cavioli wurde überwäl- 
tigt und nach der Stadt gebracht. - 

Lazzareſchi war auf der Stelle tod geblieben. Emi. 
liani harte nur noch wenige Minuten gelebt, Auch 
die Wunde der Frau Emiliani war äufferft gefährlich. 
Cavioli fcheint ein vollenderer Bandit, und in der. 
gleichen Expeditionen fehr geübt zu fein. Schon feit 
mehreren Tagen hatte er feinen Schlachtopfern nach. 
geſtellt, und die Übrigen zu Rodez anweſenden Ita— 
liener hatten ihn bereitwillig in ſeinem Vorhaben 
unterſtützt. Mehrere derſelben wurden ſogleich ver— 
haftet. | | 

Die Bevölkerung von Rodez verlangte anf der 
Stelle die Entfernung diefer feigen Mörder, und 
mehrere Bürger, bei denen bis dahin Staliener 
gewohnt, weigerten fich, fie wieder in ihre Häufer 
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aufzunehnun. Sie lieſſen ihre Sachen in Wirths⸗ 
häuſer tragen, und -wolkten nichtd mehr mit ihnen 
zu Schaffen haben. Wan war fo fehr über fie em 
port, dab man felb nicht ihr Geld annehmen 
wollte, als einige von ihnen noch ehrlich genug dach⸗ 
ten, ihre Schulden zu bezahlen. 

Savisli und feine Genoffen werden vor den näch— 
Ren Affifen erfcheinen. Es läßt fich vorausfeben, 
daß der erſte zum Tode, und einige der andern zu 
zeitweifer Zwangsarbeit werurtheilt werden dürften. 





Eine Verhandlung vor der zweiten Abtheilung der 
Aſſiſen, in Paris, bot vor Kurzem ein ſeltenes Schau⸗ 
fpiel dar. Kläger, Angeflagte, Zeugen, Dollmeticher, . 
Publikum, Alles war taubiumm, ausgenommen 
die Richter, die Sefchwornen, und vor Allem Die 
Advokaten, die in vollem Maße ihrer Zunge freien 
Kauf liefen. Es war ein zugleich trauriger und merk. 
würdiger Anblick, alle diefe beweglichen Sefichter zu 
ſehen, die mir Blinesfchnelle die verfchiedenen Ein, 
drücke abſpiegelten, welche die Zeichen und lebhaften 
Bewegungen der Angeklagten, wie der Zeugen, den 
Anweſenden gaben, 

Es handelte fich um einen beträchtlichen Gelddieb— 
ſtahl, den der Schuhmacher Emeux, in Gemeinfchaft 
mit den beiden Frauenzimmern Montalant. und 
Rouget, alle drei Taubitumme , verübt haben ſollte. 
Der Beſtohlene, ebenfalls ein TZaubitummer, Namens 
Choguet, war ſeines Standes Setzer in einer 
Druckerei. Seit -drei Fahren lebte er im vertrauteiten 
Verhältniſſe mit der Montalant, die, einer Krank— 
beit wegen, ich im Spital befand. Den 17, Februar 
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d. J. begab fie ſich mit Emeux und der Rouget nach 
Choquets Wohnung, unter dem Vorwande, ihre Sachen 
forttragen zu laſſen. Der Thürſteher wollte den Kof—⸗ 
fer nicht verabfolgen laſſen, weshalb Emeng fich ent» 
fernte, und bald daranf eine „Choquet“ unterzeich- 
ncte Bewilligung brachte, wodurch aller Einfpruch 
befeitigt wurde. 

Indeſſen ſchickte man doch nach Choquet. Diefer 
fab nur oberflächlich nach, ob ihm nichts fehle, und 
da er eine zu den täglichen Ausgaben beftimmte Summe 
von 75 Sranfen fand, glaubte er, daß Alles in Ord— 
nung fei. Erf am Abend bemerfte er, daß man ihm 
7000 Franken, in firben Säden , jeder zu 1000 Sr. 
nebſt einigen andern Sachen, entwendet babe, Er 
zweifelte nicht,. daß die Montalant des Diebſtahls Ur, 
beberin fei, weil fie allein wußte, wo er fein Geld 
verborgen. 

Man bieit unverweilt Hausfuchung bei Emeng und 
bei der Rouget. Bei dem eriten fand man zwei Säcke, 
jeden mit taufend Franken, und zwei leere Säde, 
nebit einigen andern Choquet gehörigen Gegenſtänden. 
Auch bei der Rouget wurden zwei Säcke, jeder mit 
taufend Franken, vorgefunden, Emeng geftand, daß er 
das dem Thürfteher vorgewieſene Biller felbit gefchrie- 
ben, und das Geld forsgetragen, weil die Montalant 
ihn verfichert, ed geböre ihr. Diefe dagegen wollte 
von dem Allem nichts willen, und fchob die Schuld 
einzig und allein auf Emeug. 

Nach langer Verhandlung, die um fo fchwieriger 
wurde, da es beinahe unmöglich war, aus den ver- 
ſchiedenen Zeichen der Taubfiummen ein genügendes 
Reſultat zu entnehmen, wurde Emeur zu fünfiähriger 
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Gefängnißſtrafe, und die Montalant zu zwerjähriger 
Haft verurtheilt. Die Rouget wurde freigeiprochen. 
Noch als die beiden erſten abgeführt wurden, bemüheren - 
fe fih, den Gendarmen ihre Unfchuld zu verfichern. 





In der Nacht vom 20. zum 24, Februar d. J., 
die sehr düſter und regneriſch war, entfernte fich Ze 
Noir, Feldhüter in der Gemeinde St. Amand, im 
Manche- Departement, um 14 Uhr Nachts, aus einem 
Wirthshauſe, wo er ziemlich oft einfehrte. Von dies 
fem Angenblid ſah man ihn nicht wieder. Es mar 
allgemein befannt, daß Le Noir, der ein für feinen 
Stand bedentended Einfommen von 1200 Franken 
(570 rhein. Gulden) hatte , gewöhnlich fein Geld und 
feine Papiere bei fich trug, fo daß man vorausicken 
fonnte, man babe ihn ermorder, um derfelben fich zu 
bemächtigen, 

Bald darauf verbreitete fich ein Gerücht, welches 
mehrere Berfonen mit Verdacht ſchlug. Eine Frau 
Lebarivel, wohnhaft in Torigny, bei St. Amand, 
berichtete, daß fie am 21. Februar fehr früh fich zu 
Lecarpentier, Landwirt in Bieville, begeben, 
ihn fehr aufgeregt und durchnäßt gefunden , wie wenn. 
er die ganze Nacht gelaufen. Er fei auch mit Blur 
befudelt gewefen, und babe ihr nach langem Zögern 
geitanden, daß er einer von Le Noir's Mördern tet. 
Sie fügte zu diefer Ausfage noch mehrere Umſtände, 
die feinen Zweifel Lieffen, dak der Genannte wırk« 
lich einer der Schuldigen fein könne. 

» Tags darauf,“ ſagte fie, „ging ich wieder zu 
ihm. Es begann bereits zu dümmern. Er barte eın 
großes Feuer angezünder, und fchien Jemand zu er- 
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warten, weshalb er fehr mißvergnügt war über mei» 
nien Beſuch, und mir ohne Weiteres die Thüre wies, 
Kaum in meiner Behauſung angelangt, theilte ich 
meiner Tochter den gefaßten Verdacht mit, und um 

Gewißheit zu erlangen, verfiecdten wir und beide hin⸗ 
ter Lecarpentier's Hecke. 

Bald darauf kamen vier Männer, Mahien, 
Gaſtwirth in Torigny, Lemazurier, Meſſerſchmied 
ebendaſelbſt, Lecarpentier und ein vierter, den 
wir nicht erkannten. Alle vier trugen Le Noir's Leic)- 
nam, nachdem fie ihn vorher in mehrere Stüde ge— 
ſchnitten, ın einen Winkel von Lecarpentier’s Garten, 
wo fie ihn verfeharrten.* 

Diefe eben fo beitimmte ald umftändliche Ausſage 
der Frau Zcharivel und ihrer Tochter, wurde in allen 
Stücken von der Frau Godard, der Frau David, 
der Frau Mafſeline und ihrer Tochter, der ran 
Lecarpentier und der Fungfer Lefoulon be 
ſtätigt. Eine von ihnen fagte noch aus, mie fie in 
der Nacht vom 20. zum 21. Februar drei Männer gu 
feben , die Sich zu Mahien begeben, um ihn zu mweden, 
und die zu ibm geſagt: „ Wir haben fo eben Le Noir 
umgebracht. Du bit ibın 409 Franken ſchuldig. Komm, 
hilf uns den Leichnam verbergen." 

Unter foichen Umſtänden ſah die Gerechtigfeir ich 
genöthigt, die Verhaftung der VBerdüchtigten, nämlich 
Mabien’d, Lecarpentier’d und Lemazurier's, zu befch- 
len. Gie wurden einzein eingeiperrt „ verhört und mit 
der größten Strenge bewacht. Nachgrabungen wur. 
den in Lecarpentier’s Garten in feiner Gegenwart vor- 
genommen. Die Leharivel und ihre Tochter deuteten 
den Ort an, wo der Leichnam verſcharrt worden, 
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Demungeachtet fand man davon nirgends eine Spur, 
obgleich die Lefoulon ſich die Naſe zuhielt, und bes 
ſtändig rief: „Ei, wie es bier ſtinkt.“ Man bemerkte 
fogar , daß die Erde feit Langem nicht aufgewühlt zu 
fein ſchien, und daß fie ſehr feſt war. 

Dieſer Umſtand, wie einige Widerſprüche in den 
Ausſagen der obengenannten Frauenzimmer, lieſſen 
vermuthen, daß die Sache ſich vielleicht nicht ganz 
fo verhalte, als fie dargeſtellt worden. Eine Gegen⸗ 
unterſuchung begaun, woraus ſich jedoch nichts Be⸗ 
friedigendes ergab. Die Angeklagten befanden ſich 
noch immer in ſtrenger Haft, und ſollten vor den 
nächſten Aſſiſen erſcheinen, wo ſie wahrſcheinlich, in 
Erwägung der gegen fie gerichteten, in der Haupt⸗ 
fache übereinftimmenden Ausfagen von acht Zeugen, 
perurtheilt worden wären. 

So ſtanden die Angelegenheiten, als plößlich am 
Diterfonntage Le Noir’d Leichnam auf dem großen 
Teich von Torigny fchwimmend bemerft wurde, Dan 
fifchte ihn auf, unterſuchte ihn auf das Genaueſte, 
und bemerkte eben fo wenig irgend cine Spur von 
verübter Gewalttbätigfeit an feinem Körper, als die 
mindefte Unordnung in feiner Bekleidung. Er batte 
noch in feiner Tafche feinen Hausichlüffel , feine Brief. 
taſche, mit den darin befindlichen Papieren, und fein 
Geld. | 

Aller Wahrſcheinlichleit nach hatte er, nachdem 
er im der Nacht betrunsen das Wirthshaus verlafien, 
feiner Gewohnheit nach am Teiche dadurch fich cr. 
friichen , und feinen NRaufch verfcheuchen wollen, das 
er den Kopf fich benäßte, wobei cr auf den feuchten 
Boden ausgeglitſcht, und in den Teich geſtülzt war, 
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Die drei Angeklagten wurden ſogleich in Freiheit 
geſetzt, und die gegen fie aufgetretenen falſchen Zeu— 
gen, deren Uebelwollen augenſcheinlich war, erfchie- 
nen vor dem Zuchtpofizeigericht in St. Lo. Dan cr- 
fuhr nun, daß Leearpentier früher einige Zeit der 
Jungfer LZcharivel den Hof gemacht, weshalb diefe 
fich gefchmeichelt, daß er fih um ihre Hand bewer- 
ben werde, was jedoch nicht gefcheben war, weshalb 
Mutter und Tochter den Sntichluß gefaßt, auf eine 
ſchreckliche Weife am ihm fich zu rächen, Die andern 
Frauen hartem fich überreden Iaffen, durch ihre Aus— 
fagen in diefem Vorhaben ihnen beizuſtehen. Mahien 
und Lemazurier waren dem armen Leearpentier nur 
beigefügt worden, weil einige der Furien, die fich, 
unbedeutender Dinge wegen , über fie zu beklagen bat» 
ten, es fich alfo ausbedungen. 

Auffallend genug Hand dad am 31. Mai ausgefpro- 
chene Urtheil in durchaus feinem Verhältniß mit dem 
Vergeben, deffen die Angeklagten fich ſchuldig gemacht, 
und das im nichts anderem beitand , als drei Männer, 
von deren Unſchuld ie alle vollfommen überzeugs waren, 
aufs Blutgerüſt zu bringen. 

Die Frau Lebarivel und ihre Tochter wurden zu 
einmonatlicher Haft, die Frauen Lecarpentier, 
Godard und David jede zu 50 Franfen (24 rhein. 
Gulden) Strafe, alle zu 30 Franfen (14 fl. 16 fr.) 
Schadenerfag gegen die von ihnen Beſchuldigten und 
zu Bezahlung der Prozeßtoſten verurtbeilt. Die drei 
anderen wurden freigefprochen. — | 

Wahrlich, ein folcher Ausfpruch macht dem Ge⸗ 
richte, von dem er ausgegangen, feine Ehre. Man 
kann beſonders den Schadenerfaß von 10 Franken 
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auf den Dann, als eine wahre Verhöhnung aller Ver» 
nunft und Billigkeit betrachten. 


Landung und Reife Der gewefenen Her: 
zogin von Berry in Frankreich. 

In dem Artikel, „das gegenrevolusionäre Unter- 
nehmen der Frau Herzogin von Berry in Frankreich,“ 
im ſechſsten Theile des laufenden Jahrgangs dieſes 
Werks, haben wir eine furze Andentung gegeben von 
dem Wege, den dieie verivegene Prinzeſſin verfolgt, 
um aus der Umgegend von Marfeille nach der Vendée 
zu gelangen. Dieſer Wegweiſer wird jet durch das 
f9 eben erichienene Werk des Generald Dermon« 
eourt (der befanntlich bei der Verhaftung der Her- 
zogin in Nantes zugegen war, und deſſen Obbuth fie 
nun anvertraut wurde), betitelt: „die Vendée und 
Madame,“ einigermagen berichtigt, Wir halten es, 
befonders in Bezug auf unfere frübere Angabe, für in- 
tereſſant genug , unfern Zefern davon eine kurze Ueber⸗ 
ficht vorzulegen, 

Nach den Mircheilungen des Generald Dermon- 
eourt, die man gewiſſermaßen wie von der Herzogin 
ſelbſt ausgehend berrachten kann, vermweilte fie, nad 
ihrer Abreiie von Reggio, an Bord des Dampfbotes, 
der Carlo Alberto, einige Stunden zu Genua, und 
befand fih am 29. April auf der Höhe von Mar 
jeille. Das Wetter war zur Landung nicht günitig, 
und das Fahrzeug wäre großer Gefahr ausgeſetzt ger 
meien, hätte man es an einer andern Stelle, als in 
der Rhede, vor Anker geben laſſen. Der Kapitän 
Zahra zeigte fich zwar geneigt zu jedem Internch- 
men. Aber Madame lehnte ſein Erbieten ab, wii» 
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balb nur das Boot flort gemacht wurde. Die Herzo— 
gin und zwei Männer, der General Bourmont 
und der Graf von Menars beaaben jich in Dies zer 
brechliche Fabrzeug, dad nur mit vieler Mühe die 
bochgebenden Wellen durchichneiden, und die Paſſa— 
giere unbemerlt an's Ufer bringen fonnte Glück— 
Licherweife für fie begann es bereitd zu dümmern, 
Sie wagten cd nicht, fi) in ein Haus zu begeben, 
und braten die Nacht unter freiem Himmel zu. 
Madame wickelte fih in ihren Mantel legte fich un. 
ter einen Felfenvorfprung, und fchlief ein, bewacht 
von ihren beiden Begleitern, die bis zum Anbruq 
des Tages Schildwacht ſtanden. 

Mit Freude erblickte jetzt die Herzogin von Berry 
eine weiſſe Fahne anf dem St. Lorenz⸗Kirchthurm 
wehen. Sie hörte zu gleicher Zeit Sturm läuten, 
und gewann die Heberzeugung, daß ihre Anhänger 
Das ihr geleitete Berfprechen , fich gegen die beitehende 
Regierung zu erheben, zu erfüllen gefonnen fein. 
Ihre Reifegefährren mußten Alles aufbieten, um fie 
zu verhindern, fich ſogleich nach Marfeille zu bege- 
ben, wo man fchon den Generalmarfch fchlagen hörte. 
Ihre Freude war nur von kurzer Dauer, denn ſchon 
um 9 Uhr Morgens erfchien die dreifarbige Fahne 
wieder auf Dem Kirchthurm, und die Bayonette der 
Nationalgarde blitzten auf dem Blacis der Tourette. 
Bieich darauf wurde Alles wieder ruhig und ill. 
Die Inſurrektion war fchon wieder unterdrüdt. Sie 
batte kaum vier Stunden gedauert. Die Herzogin 
verfiel in eine aroße Niedergeſchlagenheit. 

Was ſollte fie nun thun? Bleiben, wo fie war, 
konnte ſie nicht. Der Carlo Alberto, von einer Fre— 
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garte verfolgt, war bereitd verfchwunden, Es blieben 
ihr nur noch zwei Mittel; entweder ganz Franfreich 
zu durchreifen, und fich nach der Vendée zu begeben, 
eder durch dag Land zwiichen der Rhone und den 
Alpen üch nach Piemont zu flüchten. 
Nach einiger Berathung entichloß fie fich für das 
erite. Unter Leitung sined Koblenbrennerd machte 
fie fieh zu Fuß auf den Weg, durchwanderte das 
Gebirg, und gelangte bis auf den Tod ermüder, end“ 
lich in das Haus eines Mepublifanerd, Maire einer 
Gemeinde (die nicht näher bezeichnet wird), dem fie 
ſich entdeckte, uud der fie zuvorfommend aufnahm, 
Tags darauf lies der Maire fie in feingm Bank, 
‚wagen in die Nähe von Montpellier fahren, wo fie 
wieder mit dem Grafen von Ménars zufammentraf, 
Die beiden Reifenden fohlugen nun, in einer offenen 
Poſtkaleſche, die große Straße von Montpellier nach 
Carcaſſonne ein. Bon dort begab fich die Herzogin 
nach Tonloufe, wo fie mehr ald 20 Perſonen benach⸗ 
richtigen lied, „daß fie von drei bis acht Uhr Abends 
Befuche empfangen werde.“ Diefe NRereption, fagt 
Dermoneonrt, fand mit derfelben Deffentlichkeit ftatt, 
wie wenn man fih in den Tuilerien befunden hätte, 
Madame verlies Tonlonfe ebenfalls in einer offe- 
nen Kutiche, und reifere nach Bordeaur. Gie mie 
there einen Schiffernachen, fuhr die Garonne hinab, 
feste über die Gironde unterhalb Cublac, und kam 
nach Blaye, wo fie bald uachher wieder zurückkehren 
follte. Am andern Morgen machte fie fich , auf einem 
Efel reitend, wieder auf den Weg, um die Erobe- 
rung Frankreichs für Rechnung Heinrich V gu un 
ternehmen, Neun Tage fpäter war fie in der Vendée, 
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und hatte mir Eharette cine Zufammenfunft, in der 
Nähe von Montaigu. 

Die Revue des deux Mondes ibrerfeitd behaup- 
tet, dag die Herzogin von Berry, nach ihrer Lan. 
dung bei Marfeille, auf Befebl der Regierung ein- 
geichifft worden, und daß fie einige Tage nachher 
abermals gelandet frei, wonach fie erft die obenange, 
deutete Reife gemacht, Zn der Ungewißheit, was 
Wahres an diefer Sache fei, tbeilen wir unfern 
Lefern zur Einficht die von der genannten Zeitichriis 
aufgeftellten Angaben mit, 

„Nach ihrer Landung irrte die Herzogin mehrere 
Tage mit ihrem Gefährten (dem Grafen von Die, 
nars) in der Umgegend von Marfeille herum, in der 
Abficht , mit ihren Anhängern fich zu befprechen, und 
eind der entfernten Schlöffer zu erreichen, welches 
ihre Freunde, wie fie fie nennt, in der Provinz be- 
fisen, Die Polizei wurde faft beitändig von ihren 
Schritten unterrichtet. Gie folgte ihrer Spur in 
geringer Entfernung, und hätte man gewollt, wäre 
es leicht möglich gewefen, ſich ihrer zu bemächtigen. 
Doch mochte man das nicht , ohne ausdrüdlichen Be— 
fehl von Paris, und begnügte ſich, die Prinzeffin zu 
beobachten, ohne entfcheidende Maßregeln zu ihrer 
Verhaftung zu nehmen. 

» Madame wußte fich verfolgt. Sie fonnte nicht 
zweifeln, daß man ihr auf der Spur fei, und weit 
entfernt, eine große Neife zu wagen ,. begab fie fich 
nur aus einem Verſteck in dad andere, ohne dabei 
den Raum von. einigen Stunden zu überſchreiten. 
Die Oberſten Ma...... und D’H......, welche fich 
in der Nähe einer mächtigen Perſon befanden, mwur- 
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den um diefe Zeit nach Marſeille geſchickt. Unmit⸗ 
telbar nach ihrer Ankunft begaben ſie ich nad dem 
Aufluchtsorte der Herzonin und erflärten ihr, Das 
man keinesweges geſonnen fei, ibre Freiheit ihr zu 
rauben, und das fie den Befehl erhalten, Nie nicht 
eher zu verlafen, als bis fie wieder eingefchifft, und 
fern von Franfreich jet. 

„ie begaben ſich mit ihr nun mirffich nach 
einem fleinen nahen Hafen, brachten fie an Bord 
eines leichten Fahrzeuges, und vericherten ſich mit 
ihren Augen von der Herzogin Entfernung. Diele 
begab fih nach Maſſa, wo fie ihre Entwürfe von 
Neuem aufnahın, und von wo fie mit ihren Anhän— 
gern forreipondirte. Einer diejer Briefe, deſſen Da- 
tum in Betreff der obigen Angabe feinen Zweifel be- 
ſtehen läßt, war an einen Offizier gerichter, der un. 
zer der Reſtauration die Bolizei in der Hauptſtadt 
leitete, und der bei der Ausſtoßung Manuels aus 
Der Deputirtenfammer eine auffallende Rolle fpielte *). 

„Die Herzogin von Berry fchrieb ibm, daß tie 
wohl und munter ch in Maſſa befinde, und daß fie 
nicht „empoignirt„ worden, wie er wohl hätte beſor— 
gen können. Mehrere Perſonen haben Kenntniß ge- 
habt von dieſem Briefe... 

„Einige Zeit nachher kam Madame wieder nach 
dem ſüdlichen Frankreich, und gelangte nach Tous 
louſe in einer offenen Kalefche; u. f. f.“ 

So weit die Revüe beider Welten, Unſers Er. 
achtens it ihre Angabe nichts als ein conte fait a 


) Wahrſcheinlich ift die Rede von dem Oberſt v. Foucault, 
ebemaligem Kommandanten Der Gendarmerie in Paris. 
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plaisir, wie man ſie in dieſer Zeitſchrift ſchon ſeit 
Langem gewohnt iſt. Die ganze Zuſammenſtellung iſt 
ſo unwahrſcheinlich, daß fie ung feine nähere Erörte— 
zung zu verdienen ſcheint. Wir laſſen des Leſers un. 
parteiiſches Urtheil darüber entfcheiden. 

In feinem Buche fagt der General Dermoncourt 
auch noch, daß die Herzogin zu Paris viele Freunde 
hatte, felbß unter den Perſonen, welche dem König 
Ludwig Philipp am nüchiten ftanden, und durch die 
fie genau von Allem unterrichtet wurde, was in den 
Tuilerien fih ereignete, So fchrieb ihr einer ihrer 
Freunde, dag Deus fie verratben. „Es würde 
merkwürdig fein, diefe Perfon je Br gu nennen,“ fagt 
Dermoncourt, „wenn fie nennen, von meiner Seite 
nicht eine Denunzirung wäre,“ Es ift jetzt allge- 
‚mein befannt, daß diefe Verfon Niemand anders 6% 
weſen, ald der General Athalin, Flügeladiudant 
des Königs, der aller Wahrfcheinlichkeit auf nur 
noch höhere Eingabe handelte, wie er gethan. — 


X, 1833, ” * a; 6 
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Moralifch: politifhe Statiftif der vor- 
süglichfien öffentlihen Organe der 
Barteien Frankreichs. 


Unter den gegenwärtigen innern Verhältniſſen 
Franfreichd, der Negierung den Parteien gegenüber, 
iſt es von einem gewiſſen Farafteriflifchen Intereſſe, 
etwas näher einzutreten in das Geheimniß der ver— 
fchiedenen Meinungen in diefem mächtigen Lande, 
und genauer gu erwägen, wie und auf welche Weife 
diefe Meinungen durch ihre öffentlichen Organe fich 
beurfunden. 

Der Gefichtspunft, unter welchem man der öffent- 
lichen Gewalten Urfprung aufzufaffen babe, veranlaßt 
unter den politifchen Zeitungen eine erſte Abfonderung. 
Für die einen find diefe Gewalten etwas Ueberirdi— 
ches, etwas Heiliges, weit erhaben über allen Volks— 
willen, unmittelbar berrührend von Gott. Für die 
Andern find fie, oder follen fie des allgemeinen Wil- 
lens Ausdruck fein, folglich ausgehen von der Nation. 
Diefe vertheidigen, jene greifen das Brinzip der Ju— 
lirevolution an. 

Die Zeitungen, welche die Rechtmäßigkeit der Ich, 
ten Staatsumwälzung proflamiren, find indefien un- 
ter fich keinesweges übereinſtimmend. Dan bemerkt 
vielmehr unter ihnen zwei fchroff von einander ge— 
fchiedene Schaftirungen, die monarchiſche umd 
die republifanifche. 

Die republifanifche Schattirung nimmt an, daß 
der Volksſieg vom Juli das monarchifche Inſtitut in 
Sranfreih von Grund aus zertrümmert, weshalb fie 
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alle fpätern Verfügungen der geſetzlichen Behörden, - 
als eben fo viele Gewaltanmaßungen betrachtet. Die 
andere Schattirung behauptet, daß dem Fulimerfe, 
durch die Ausrufung des Herzogs von Orleans zum 
König der Franzofen, die Krone anfgefeht worden, 

Hat jene Unrecht? Hat diefe Recht? Ohne alles - 
Wortſpiel könnte man gleichzeitig auf beide Fragen 
antworten: „ja, dem gegenwärtigen Zuftande der 
Dinge nach.“ Die königliche Autorität beſteht durch 
eine gefetliche Verfügung der beiden Staatsgemwalten, 
der Paird. und der Deputirtenfammer, man .muß fie 
alfo anerfennen, will man anders mit fich felbit, wie 
mit den Grundfäßen der gefunden Vernunft, Fonfe- 
quent fein. 

Die monarchifchen, nicht Tegitimiftifchen Zeitun- 
gen find eben fo wenig übereinftimmend unter fich. 
Doch findet man in ihnen wenigftend immer die lei— 
tende Spur der vertretenden Form. Der Unterfchicd 
zwifchen ihnen beſtcht darin, daß die einen dag gegen- 
mwärtige minifterielle Syftem angreifen, und daß die 
andern es vertheidigen. 

Der legitimiſtiſchen Zeitungen Streben geht 
ansfchließlich dahin, eine Familie durch eine andere 
zu erfeßen, d. 5. die jebt regierende zu befeitigen , 
und die verbannte des Alteften Bourbonenzweiges, in 
ihre früheren Rechte wieder einzuſetzen. Sie machen 
olglich eine Dynaftie - Oppofition, Diefe Organe der 
Legitimiftifchen Partei in Paris find die Gazette 
de France, die QDuotidienne und der en 
vatenr, 

Die republifanifchen Blätter, welche eine 
Regierungsform durch eine andere erſetzen, d. h. welche 
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die Republik ſtatt der Monarchie einführen wollen, 
und die eine radifale Oppofition machen, find die 
Sribune und der National, 

Die anti-minifteriellen Zeitungen, die ein 
Syſtem durch ein anderes Syſtem erfegen, d. h. die 
aus Männern, welche ihr Vertrauen baben, ein an— 
dered Minifterium, an ded gegenwärtigen Stelle, bil- 
den möchten, die demnach eine mehr oder weniger 
bartnäcdige parlamentarifche Oppofition machen, find 
der Courrier FSransais, das Journal de 
SEommerce, der Meffager, der Conflitution- 
nel und der Temps, 

Die minitteriellen Blätter endlich, melde 
die verwaltende Behörde in allen ihren Verfügungen, 
oder doch in den meiſten derfelben vertheidigen, find 
das Journal de Paris, dad Journal des 
Debats und der Moniteur du Commerce. 
Wir haben hier nur die großen Abtheilungen an- 
gegeben. Doch find in derfelben Kategorie die Phy- 
fionomien oft fehr verfchieden, und es würde z. B. 
ſchwer, wo nicht unmöglich fein , zwifchen dem Cour- 
rier Srangais und dem Conflitutionnel irgend eine 
Familien» Aehnlichfeit zu erkennen. Der erfte neigt 
fich von Tag zu Tag immer mehr der Tendenz des 
National, oder mit andern Worten den republifani- 
fhen Grundfägen zu. Der legte macht eigentlich nur 
Oppofition, um nicht ein Defizit in feiner Abonnen- 
tenfumme zu erleiden. 

Die Gazette de France if die Zeitung der 
„Geſchickten,“ wo nicht der Gefchenten der Tegitimi- 
ſtiſchen Partei. Es bat in diefer Partei jederzeit 
Politifer und Empfindier gegeben. Die Gazette iſt 
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der eriten Organ. Sie hatte fich von dem Schreck 
noch nicht erholt, den die Fulirevolntion ihr gegeber, 
als ihr plötzlich ein treffliches Auskunftsmittel, ein 
fogenannter „füniglicher Gedanfe,“ beifam. Das 
Volk hatte fich zur Vertheidigung feiner Nechte und 
Freiheiten erhoben, Um fich Gehör zu verfchaften,, 
mußte man ihm alfo von feinen Mechten und Frei- 
beiten fprechen. | 

Wie geiagt, fo gethan. Die Tegitimiftifche Ga- 
zette feste fich en frais de belles paroles, Sie warf 
Frankreich den Angelhacken der Franchises proviu- 
ciales und des suffrage universel (des allgemeinen 
Stimmrechts) zu. Aber welche Mühe fie fich auch 
gab, wie viele Hilfs- und Anlockungsmittel fie auch 
aufbot, Frankreich wollte nicht andeiffen, und die 
Gazette ift noch immer vierge d’adherens, wie die 
neuen franzöfifchen Sprachfünftler fagen würden, 

Die Duotidienne hat fich nicht berablaffen 
mögen, mit fo trügerifchen Theorien fich zu befaffen, 
Mehr noch, fie har ihnen fogar einige Male fchon 
den Krieg erflärt, Dies Blatt verfolgt mit einer ge- 
wiffen freimüthigen Angefchliffenyeit feinen Weg, 
und kann jich nicht entfchließen, den Kombinationen 
der Bolitifer der Gazette fich anzımeigen. Es ift das 
empfindelnde Organ einer Partei, die nur durch 
die Beharrlichkeit ihrer Gefinnungen einen gemwiffen 
Werth hat. | 

Die Duotidienne war das Lichlingsiournal, und 
gewifiermaßen der Moniteur officiel der Frau Herzo- 
gin von Berry, wie die Fama der Strauchdiehhel- 
den in der Bender, Alle unumfchränften Mächte, 
alle Arikofratien, Dligarchien, Autofratien und Tie 
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ranneien in ganz Europa finden eine eifrige Verthei— 
digung in ihr, 

Eine erſt neuerdings entfandene Legitimiftifche 
Zeitung , der Nenovateur, hat fich bemühet, die 
immer mehr abfterbenden Kräfte der Bartei nen zu 
beleben , und die Jugend für fie zu gewinnen. In— 
deffen fcheint Died Blatt keinesweges geſonnen, die 
Charte Genoude *) ald Fahne anzuerkennen. Gie be, 
gnügt fich mit der Staatöurfunde von 1814, 

Die Tegitimiftifchen und die republifanifchen Zei- 
tungen, in allen übrigen Grundfüsen himmelweit ver— 
fchieden , und gewiffermaßen politifche Gegenfüßler, 
baben zwifchen fich doch einen Punkt, über den fie 
vollfommen übereinverftanden find, nämlich ihren Haß 
gegen die beftchende Regierung, und ihren oft wüthen- 
den, immer fehr bitteren Tadel aller von ihr aus— 
gehenden Verfügungen. 

Darin allein beurkundet fich diefer beiden Meinun- 
gen Uebereinftimmung. Sntfchlofen um jeden Preis, 
wie durch alle Mittel den Umſturz der gegenwärtigen 
Drdnung der Dinge herbeizuführen , ermangeln fie 
nicht, fich gegenfeitig wieder zu befehden, fobald die 
eine oder die andere irgend eine Organifationsidee 
in Rede ſtellt. 

Das älteſte republikanifche Organ, die Tribune, 
bat das vor den übrigen Zeitungen voraus, daß es 
feine geheimften , innigften Gedanfen nicht verbirgt. 
Eine folche Freimüthigfeit würde lobenswerth fein, 


*) Genoude iſt der Eigenthümer der Gazeffe de France. Er 
bat im Laufe des vorigen Jahres eine neue Charte in 
Vorſchlag gebracht. 
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“wäre das Belle des Staates ihr Zweck, achtete fie 
vor Allen Ideen und Formen, welche in der That 
achtungswerth find, | 

Leider ift dem nicht alfo. Man darf nur einen 
Blick werfen anf die Pläne diefer Zeitung, auf die 
von ihr angedrobeten biutigen Rückwirkungen, um 
vorausberechnen zu können, welche fchredliche Zus 
kunft die Utopiften der Republik Frankreich zuberci- 
ten würden, Man wird alsdann Teicht begreifen, wie 
Alle, die etwas beſitzen, wie alle, die ihr Eigenthun 
zu bewahren wünfchen, immer feiter, immer zahlrei— 
cher um den Thron fih fammeln, und die Regie— 
rungsweisheit der „Unbemittelten,“ die mit ihnen zu 
theilen verlangen, nicht in Anwendung ‚gebracht zu 
ſehen mwünjchen, 

Die Tribune bat ihr Syſtem ziemlich Far und 
begreiflich aufgeftellt. Es ift mit Abichleifung eini- 

ger zu fcharfen Eden, mit Weglafung einiger zu 
rohen Befürderungsmittel, wie die permanente Guillo- 
tine, die Noyades und die massacres en masse , das 
Syitem von 1793. Krieg gegen die Reichen, Krieg 
gegen die Bürger, Krieg gegen die Fabrifherren, 
Krieg gegen den HSandelsftand, Das ift ihr vierfaches 
Lofungswort, 

Die Anwendbarmachung eines folhen Syſtems 
würde nothwendigerweife, und zivar unmittelbar, eine 
dreifache Folgerung nach fich ziehen: die Negierung 
der Klubs; die Beraubung aller Eigenthümer durch 
die ſogenannten Unbemittelten; die bewaffnete Propa— 
ganda, oder mit andern Worten, Krieg mit dem gan— 
zen Europa, bis ed von einem Ende zum andern re- 
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publifanifirt, oder Frankreich auf immer zu Grunde 
gerichtet wäre. 

Die von diefer Zeitung angenommenen Diskuſſions-— 
formen find eben fo eigenthümlich, ald ihr ganzes 
übriged Verfahren. Sie greift nicht mehr Dinge an, 
fondern Menſchen. Sie ringe Fauſt gegen Fauſt mit 
alle Denen, welche zur Regierung gehören, oder die- 
ſelbe unterftügen. Sie tadelt nicht mehr die Hand. 
lungen , fondern die Perſonen. 

Der König Ludwig Bhilipp vorzüglich, der von 
dem Staatsvertrag ihm ausdrücklich vorbehaltenen 
Unverfeslichfeit ungeachtet, iſt die fait beitändige 
Bielfcheibe ihrer groben Angriffe und Verunglimpfun— 
gen. Sie befchimpft die Königswürde im Monarchen, 
die geſetzgebende Gewalt in den Deputirten und Pair, - 
die Negierungs- und Verwaltungs, Funktionen in den 
Beamten ſelbſt. 

So hat ſie ſich viele Feinde gemacht, und durch 
ihre ungeſchliffene, giftige Polemik die Preffreiheit 
geſchändet, ſie vielleicht ſogar gefährdet, falls die 
Geſchwornen länger, wie früherhin, durch ihr „nicht 
ſchuldig“ ein fo beiſpielloſes Verfahren geſichert 
hätten. 

Aber dieſe Langmuth der Geſchwornen hat endlich 
ihr Ziel erreicht, und das unbedingt ſchuldig er— 
klärende Verdikt vom 23. September d. J., in dem 
35. Prozeſſe der Tribune, in Folge vdeffelben ihr be- 
reit$ von der Deputirtenfammer zu dreijäbhriger Haft 
und 10,000 Sr. Strafe verurtheilter Gefchäftsführer 
Lionne, abermals zu fünfjähriger Haft und 20,000 
Kranken Strafe verurtheilt worden, dürfte die Tri- 
bune in Zufunft vielleicht etwas vorfichtiger machen. 
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Der National bat nach der Tribune ebenfalls 
die republifanifche Bahn betreten. Früher vertheidigte 
dieſe Zeitung aus allen Kräften die Monarchie Lud- 
wig Philipps, welche fie populär zu machen fich be, 
mühete. Sie befämpfte einerfeits die Klubs, während 
fie anderfeits die Verfügungen des Miniſteriums La- 
fitte unterftüßte, 

Ihre Redaftoren, die nach folchem Verfahren 
billigerweife auf einträgliche Aemter (deren Erzielung 
wegen faſt alle fogenannten Batrioten in Frankreich 
fo laut ihre Stimme erheben) rechnen zu dürfen 
glaubten, ſahen fih, bei Bildung des Minifteriums 
Berier, in ihren Erwartungen getäufcht, weshalb fie 
fih aus „gerechtem Unmwillen“ in eine heftige Oppo—⸗ 
fition warfen, die jedoch anfänglich inner den par- 
lamentarifchen Grenzen blieb, weil fie die beftchende 
Staatsverfaffung noch anerkannte und achtete, 

Später, von Stufe zu Stufe, fam der National 
endlich fo weit; daß er der republifanifchen vor der 
monarchifchen Form den Vorzug zugeftand, weil feine 
Medaftoren die Meberzeugung gewonnen, daß unter 
diefer Testen — für fie nichts mehr zu erwarten fei. 

Eine ziemlich fchroffe Schattirung unterfchied in- 
deffen noch den National von der Tribune, Es be- 
urkundete fich im des erſtern Polemik eine entichie- 
dene Gleichſtimmung für das Syſtem der Bereinitan- 
ten Nordamerika's. Seine Utopie war eine gewiſſe 
anfländige Republik, mit einer Regierung von wohl- 
erzogenen, unterrichteten Leuten, ohne Sanseülotten, 
Fakobiner und andere Individuen diefer Art, welchen 
die Tribune der Angelegenheiten höchſte Leitung über- 
tragen wollte, 


130 Moralifch » politifche Statiſtik der vorzüglichften öffentlichen 





Er blieb noch einigermaffen Anhänger des gefch- 
-fichen Syſtems, den Klubs wenig geneigt, und Ver⸗ 
tbeidiger einer doppelten legislativen Diskuſſion. 
Veberdem zielte fein Syitem darauf hin, der Organi— 
fation in den Departementen etwas von jener Yinab- 
hängigkeits-Fähigkeit zu verleihen, welche das Eigen. 
thümliche aller Bundesverfaffungen ift. 

Nach und nach verfchwand diefe noch räfonnirte 
Perſönlichkeit des National immer mehr. Er verleug- 
nete fie nicht gradesu; aber er ließ fie fchlum- 
mern. Wahrfcheinlich vermochten ihn zu folcher Ver- 
zichtleiitung die barfchen Anfälle der Tribune, die 
den National ald einen republifanifchen Hermaphrodi- 
ten bezeichnete, der nichts zu erzeugen im Stande 
Br 

Im allgemeinen Intereſſe der republifanifchen 
Bartei, wurde jegt ein Vergleich zwifchen den beiden 
Organen vermittelt. Der National mußte feine Bun- 
Dedentwürfe noch geheim halten, und die’ Tribune 
triumpbhirte anfcheinend über ihren Nebenbubler. 

Den Eourier francaid muß man noch unter 
die Zeitungen der parlamentarifchen Oppofition ftellen, 

weil er ſelbſt fich nicht unverhohlen als republifanifch 
erklärt bat. Schon mehrmals von den andern Blät- 
sern mit Fragen befürmt, bat er fich immer auf eine 
zwar nicht vollfommen befriedigende Weife, doch fo 
erklärt, daB man ihn nicht ald der monarchifchen 
Form gradezu abgeneigt betrachten kann. Auffallend 
genug ſteht feine alltägliche Polemik im grellſten, of- 
fenbarſten Widerfpruche mit jenen Betheuerungen. 

Dei Erwägung von Tharfachen, bei Würdigung 
der Handlungsweife der Regierung, verfährt der 
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Eourrier ganz anf diefelbe Weife, wie der National 
und wie die Tribune. Doch ift er weniger logiſch, 
ald diefe letzte. Er ftellt nur die Vorderfäße auf, 
befümmert fich dagegen um die Folgerungen nicht. 

Es ift bei ihm eine alte, unter der Reſtauration 
angenommene Gewohnheit, nichts gut zu heißen von 
Allem, was gefchieht. Go hat er fich darüber in 
Zorn geſetzt, daß man die weftlichen Departemente 
(die Vendee ꝛc.) nicht unverzüglich in Belagerungs- 
zuftand erklärt. Als dies endlich von der Negierung 
für nothwendig erachtet wurde, entrüftete er fich dar, 
über, daß es gefchehen. Man kann den Courrier 
francaid als den perfonifizirten Dupont (de l’Eure) 
betrachten , deffen Oppofition ganz diefelbe Tendenz , 
wie diefelbe Logik, bat. 

Das Journal du Commerce feinerfeits fann 
fih in — perſönlichen. Die monar- 
chiſche Schattirung ift in diefem Blatte viel entfchie- 
dener, Es ift dem republifanifchen Syftem unter mehr 
als einer Beziehung abgeneigt, und befämpft es fo. 
gar von Zeit zu Zeit. Wie die Gazette de France, 
bat das Journal du Commerce fein Stedenpferd, 
nämlich „die parlamentarifche Reform; die Zulaſſung 
der Fähigkeiten,“ 

‚Seine Idee, obgleich bei weitem vernünftiger, 
ald die der allgemeinen Stimmfähigkeit, finder: in 
dem heutigen Frankreich doch Feinen befondern Bei. 
fall. Dan betrachtet fie bald als ein pis-aller, bald 
als eine Hintergehung , bald als ein dem Vorrecht 
zu gebendes Gegengewicht, 

Außer dem Bereich der Politik find alle ſtaats— 
wirtbfchaftlichen und induftrielen Gegenflände in die 
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fer Zeitung mit vieler Umficht behandelt. Im Allge- 
meinen ift ihr Ton gemäßigt, nnd man fann fie als 
ein dem Lande im mehrfacher Hinficht wirklich nüs- 
liches Organ einer vernünftigen Oppofition betrachten. 

Der Meſſager des Chambres ift im Grunde 
nichts, als ein Zwillingsbruder des Journal du Com- 
merce. In Erfindung vorfchneller,, oft unglaub- 
licher Neuigkeiten ift er fehr geübt, und Fein andere; 
politifched Blatt kann es ihm darin gleich thun. 
Seine eigenthümliche Idee, bei der er unerfchütter- 
lich beharrt, ift die, daß Ludwig Philipp über kurz 
oder lang zu Gunſten feines älteſten Sohnes, des 
Herzogs von Orleans, abdanfen werde oder müffe, 

Der Batriarch aller Organe der Oppofition, die 
Zeitung, welche feit zwölf Jahren dem freifinnigen 
Franfreich fein Feldgefchrei gegeben, der unermüd- 
liche Gegner der Jeſuiten, der Conftitutionnel, 
befindet fich jet in einer ganz eigenen Lage, Die 
meiften feiner Haupt-Direftoren haben fich dem gegen- 
wärtigen Regierungsſyſtem zugeneigt, und vertheidi- 
gen es in den Kammern, oder in öffentlichen Aem— 
tern, Uber die widerfprechende Rolle, welche dies 
Journal fo lange gefpielt, hat feine zahlreichen Abon- 
nenten fo fehr an Oppofition gewöhnt, daß der Con— 
ftitutionnel den größten Theil derfelben verlieren würde, 
wollte er jetzt einen andern Weg verfolgen. 

Er iſt alfo gewilfermaßen gezwungen, dem Mi- 
niſterium, aus welchen Männern es auch zufammen- 
geſetzt ſei, die Zähne zu weiſen. Doch ift bei alle 
dem, und grade im gegenwärtigen Augenblide, feine 
Oppofition äuſſerſt gemäßigt. Er hat fich zum Organ 
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jenes Tieröparti gemacht, den man überall ſieht, aus⸗ 
genommen in der Kammer. 

Der Eonftitutionnel ift ein bebarrlicher Gegner der 
Doftrinären , die er mit demfelben periodifchen Un— 
willen verfolgt, als feine frühern Feinde, die Fe 
fuiten. Im Webrigen bat er fich einen neuen Anftrich 
gegeben , und bat feine altwäterifchen, fprichwörtlich 
gewordenen Formen etwas verjüngt. Ein eigenthümliches 
Syitem hat er nicht. AU fein Streben gebt nur da- 
bin, fih eine fo große Abonnentenzahl, als immer 
möglich, zu erhalten, 

Die Zeitung, der Temps, bat mehr als eine 
Aehnlichkeit mit dem Conftitutionnel, um deflen Erb» 
fchaft fie fich zu bewerben fcheint. Es läßt fich gleich“ 
falls fchwer errathen, wohin fie geht und was fie will. 
Wie ihr Vorbild, fcheint fie ein eifriger Anhänger 
ded Tiers-parti, aus dem der Journalismus am Ende 
noch etwas machen wird. Indeſſen ift Ihre Neigung nicht 
ausfchließlich auf dem Altern Düpin konzentrirt. 
Sie bat auch noch einige Gleichſtimmung für Odi⸗ 
Ion-Barrot, überhaupt für ein räthfelhaftes Per- 
ſonal eines neuen Kabinets, welches fie nicht näher 
andeutet. 

Ihr ganzes Verfahren ſcheint von eigennütziger 
Politik geleitet, beſtimmt von dem Verlangen, das 
Organ eines neuen Miniſteriums zu werden. Sie iſt 
übrigens mit vieler Geſchicklichkeit redigirt, verletzt 
Niemand, und verſteht durch ihre geiſtreiche Polemik 
ſelbſt diejenigen zu intereſſiren, welche ſie angreift. 

Unter den miniſteriellen Zeitungen iſt das Jour— 
nal des Debats beſonders bemerkenswerth, weil 
ed den Kampfplag mit feiner eigenen Perſönlichkeit 
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betritt. Seit der Epoche, wo dies Blatt auf eine 
Auffehen erregende Weiſe Sch von dem Minifterium 
Villele getrennt, bat es fich sum Organ der doftri- 
nüren Partei gemacht, | 

Diefe Zeitung vertheidigt gegenwärtig nur die 
Verfügungen der Regierung, welche ihrem eigenen 
Syſtem entfprechend find. Dagegen tadelt fie (ob- 
gleich uur felten) die Maßregein, welche mit den von 
ihr anfgeftellten Grundſätzen nicht in Webereinftim- 
mung zu ſtehen fcheinen, Nicht alle Anordnungen 
der Kammer haben ihre Beiſtimmung, obfchon fie es 
immer mit der Mehrheit halt, In ihren Belobungen, 
wie in ihren Rügen, ift die Achtung für das monar- 
hifche Prinzip jedoch immer vorberrfchend. 

Das Syitem des Fournal des Debats, das dof. 
trinäre Syſtem, das vielleicht mehr befeindet als be- 
griffen wird, ift die Regierung zum Bellen Aller, 
unter Leitung der bei Erhaltung einer vollfommenen 
Gefes mäßigfeit am meiften Intereffirten , wie zugleich, 
in Betreff der innern und Aufern Angelegenheiten, 
der Fähigſten. 

- Das Fournalde Paris hat der regierenden 
Macht ſyſtematiſche Vertheidigung übernommen, Das 
Minifterium vertheidige fih durch dies Organ ger 
gen die Angriffe der Parteien, wie gegen die oft 
greundlofen Befchuldigungen der verfchiedenen Zeitun- 
gen. Es erörtert darin nicht felten auch Gegenftände, 
die. ihm zur Beförderung feiner Abfichten nothwendig 
ſcheinen. Eine folche Polemik kann nüslich fein, 
wenn fie loyal tft, und wir haben feinen Grund, zu 
bezweifeln, daß fie es wirklich fei. Auf jeden Fall 
lernt man Rn dies Journal am beften den minifte- 
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riellen Gedanken kennen, über die wichtigften von der 
Preſſe in Erwägung geftellten Punkte. 

Wir haben zu den dem Minifterium ergebenen 
Zeitungen auch den Moniteur du Commerce 9% 
ftellt , weil er die Regierung nicht felten gegen un. 
billige Befchuldigungen vertheidigt. Doch kann man 
Died Blatt mehr ald unabhängig von allen Barteien, 
am’ meiften dem wahren Beſten des Landes ergeben 
betrachten. | 

Es fcheint und dasselbe auch mit dem Conei- 
Liateur, einer erſt ganz neuerdings begonnenen 
Zeitung , die, wie das fchon ihr Name andentet, als 
rubiger- Vermittler zwifchen den Parteien auftreten 
fon. Eine fchwierige Role , die mehr als eine Klippe 
su vermeiden haben dürfte, Wir haben diefem Blatte, 
das man nach den wenigen -bid jest erfchienenen 
Nummern noch nicht befriedigend beurtheilen kann, 
einen großen Theil ded Stoffes zu gegenmwärtiger Ue⸗ 
berficht entnommen, 
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Bir theifen den nachſtehenden kurzen Abriß mit, 
ohne eine andere Wichtigfeit darauf zu legen, ald die 
ded Namens eined Mannes, der im Gebiete der Na- 
turwiffenfchaften einen hoben Rang einnimmt. Sy. 
ſteme, wie das in der gegenwärtigen Abhandlung auf- 
gefiellte, vertragen fich nicht mehr mit den Grund- 
fügen der neuern Geologie, die nicht bloß auf ver- 
nunftzemäßere Vorausſetzungen, als die frübern, fon- 
dern auch auf forgfamere Beobachtungen, umfichtigere 
Zufammenftellungen, überzeugendere Entdeckungen und 
Beweiſe ſich beruhen, 

Die Erde iſt nicht aus dem Waſſer emporgewach⸗ 
fen, wie das neptuniſche Syſtem es will, Aber ur- 
fprünglich vom Feuer gebildet, ift fie lange bis zu 
gewiffen Punkten, vielleicht foger über ihre ganze 
Oberfläche, von dem flüffigen Elemente bedeckt gewe⸗ 
fen. Nach und nach bat das innere Erdfeuer den 
feiten Kern, oder vielmehr die jenes Feuer umfchlief- 
ende Krufte unfers Weltförpers erhoben, und bis zu 
den ungebeuern Maffen aufgetbürmt, die wir im Hi- 
maleh , in den Anden, in den Alpen, im Kaufafus 
und in andern riefigen Gebirgsmaſſen anflaunen. 

Durch ſolche gewaltige Umgeflaltung bat das 
trockene Land fich erhoben, und das Waffer hat in 
die durch Diele Erhebung entflandenen ungebeuern 
Tiefen oder Lücken fich gefammelt, welche wir Meere 
nennen. So bat ſich Land von Waſſer gefchieden » 
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fo allein, und auf feine andere Weiſe.“) Alle Gründe, 
welche die Anhänger des neptunifchen Syſtems zu 
deſſelben Vertheidigung anfftellen, find unzuläßlich 
und verſtoßen gegen alle Folgerungen der geſunden 
Vernunft. Das iſt unſere Ueberzeugung. Stellen 
wir nun, ohne ferneren Kommentar, das entgegenge⸗ 
feste Syitem in Rede, 

Die Ideen, welche Cüvier über des Erdballs Um- 
geitaltungen fich gemacht, beitehen aus einer Reihe 
Vorausſetzungen, deren alleinige Verfettung wir. 
nur herauszuheben brauchen, 

Die erfte diefer Vorausſetzungen befteht darin, daß 
das Waffer Tange und ruhig alles Land bedeckt habe, 
und daß. fein Stand viel höher geweſen, ald er gegen» 
wärtig it, Während diefem Verweilen hat ed über. 
al horizontale Mufchelbänfe abgeſetzt, wonach es fich 
verlaufen, man weiß nicht wohin. Der erfte Punkt 
dieſes Satzes ift wahr, und kann nicht bezweifelt 
werden, weil noch überall die Überzeugenditen Be— 
weife davon vorhanden find. Der zweite Punkt be 
triffe eine Unguläffigfeit, die nicht weiter erörtert zu 
werden verdient. 

Cüvier's zweite Vorausfeßung, welche man eben fo 
gut auch eine Beobachtung nennen könnte, iſt nach- 
ftehende: In dem Maße, als man am Fuße der bo 
ben Gebirgszüge fich erhebt, findet man neue, von 
andern Mufcheln gebildete Bänke, Urſprünglich 


X 


*) Man vergleiche mit den Auffäßen: „Das derhältnißmäßige 
Alter der verfchiedenen Gebirgsfetten in Europa, Im drit 
ten Theile des Jahrgangs 1830, und mit dem: „Wahr- 
ſcheinliche Bildung der Pole, u.fw.,“ im fünften Theile 
des Jahrgangs 1833 des gegenwärtigen Werkes. 
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waren dieſe Bänfe wagerecht, wie die erſten. Jetzt 
find fie e8 nicht mehr, Sie find erhoben worden. 
Sie find fchräg, manchmal fogar fenfrecht; und weit 
entfernt bei den eriten Bänken zu enden, reichen fie 
im Gegentheil bid unter diefelben, und find theilweis 
davon bedeckt. Gie find alfo früher vorhanden gewe- 
fen, als diefe. Sie find alfo älter als fi, Der Erd- 
ball hat alfo wenigitend zwei Umgeſtaltungen erlitten, 
und da die Muſcheln der aufgerhürmten Bänke nicht 
diefelben find, wie die Mufcheln der wagerechten 
Bänke, hatte alfo die Flüfigkeit, welche die einen 
wie die andern bededte, ihre Natur verändert.*) 
Es hatte andere Zerſetzungs keime nnd Elemente er- 
halten... 

Wenn nun eine erite Veränderung eine amdere 
Veränderung wahrfcheinlich macht, fährt Cüvier fort, 
machen um fo mehr zwei fo augenfcheinliche Berän- 
derungen, wie diefe, eine Menge anderer fehr glaub— 
lich; und bier können die Grenzen des Möglichen 
nur durch die Wirklichkeit feftgeftelt werden. 

Dan folge alfo den verfchiedenen Erdfchichten, 
man vergleiche die organifirten Battungen, deren 
Trümmer in ihnen fich befinden, und auf der Stelle 
wird man zwifchen ihnen Verfchiedenheiten, folglich 
eine Zuflands- Veränderung entdecken, deren Zahl mit 
denen diefer Erdfchichten und dieſer Gattungen in 
Vebereintimmung ſteht; jedoch mit der Eigenthümlich- 
feit, daß wenn fie Abnliche Weſen ded Meeres, der 


*) Man fiehf, bis zu welchen Irrungen ein falfches Räfonne: 
menf, falld man es auf jede Weile unterflügen wi, führen 
Fann. 
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- Erde oder des fügen Waſſers betreffen, diefe Verän— 
derungen nie fcharf abgebrochen oder vollfommen find. 
Die erfte fcheint die zweite vorzubereiten, dieſe die 
dritte, und fo immer fort, dergeftalt, daß da diefelbe 
Phyſionomie fih in den Zwifchenpunften immer er- 
bält, das Ganze nur in den Egtremitäten verfchieden 
ift, und zwar alsdann auf eine wirklich auffallende 
Weiſe. 

Was dies große Schauſpiel vorzüglich abwechſelnd 
macht, iſt die unglaubliche Durcheinanderwerfung, 
worin ſich manchmal die Verſteinerungen befinden. 
In den Seeſchichten, ſelbſt in den allerälteſten, ſind 
manchmal Schichten, die Pflanzen- und Thierüber- 
reite aus füßem Wafler enthalten, wie verfenft. und 
eben fo umgefehrt. In den der heutigen Erdober- 
fläche zunächit liegenden Schichten, von der neueften 
Bildung, find Weberrefte von Landthieren unter Meer— 
erzengniffen begraben. 

In dieſer Art find alle nur erdenklichen Kombi- 
nationen verwirklicht, bis zu dem Punkte, daß man 
in einem und demfelben von Lava gebildeten Sarge 
die beiden Land- und Geeriefen , einen Walfifch und 
einen Elephanten, vereinigt gefehen. Mehr noch, der 
Schenfelfnochen des Elephanten trug eine Auflernmafle, 
die fich daran feftgefittet. 

Während des Elephanten Leben war alfo das 
Meer Schnell genug angefchwollen, um ihn zu über- 
rafchen, es hatte ihn ſodann lange genug bededt, 
daß Auſtern ſich anheften konnten an einem Theil 
feines Gerippes, bis in Mitte der aufgeregten Ele. 
mente der Wanfifch bis zu ihm getrieben wurde, 
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wonach die einem Bulfan entfirömende Lava fie alle 
beide bedeckt und umfchloffen. *) 

Wie man fieht, haben durch abwechfelnde Er. 
bebungen und Senfungen große Umgeſtaltungen auf 
dem Erdball fFattgefunden. Die früheren Kontinente 
find verfchmunden (?), der Meeresgrund ift flatt ihrer 
trocken geworden; eine Veränderung, die fich mehr- 
mald erneuert zu haben fcheint **). Vollkommen aus⸗ 
gebildete Schöpfungen:wurden folchergeftalt vernichtet, 
um neuen Schöpfungen Raum zu gönnen. 

Haben einige diefer Erſetzungen nur langfam und 
allmählich fich ereignet, muß man doch annehmen, 
dag die meiften im Gegentheil plöglich und mit großer 
Heftigfeit fattgefunden, was der Bruch gewiſſer Erd- 
fchichten andeutet, wie die herbeigeſchwemmten Steine, 
und die Trümmermaffen, welche fich zwifchen den 
zerriſſenen Schichten befinden. 

Cuvier fügt noch hinzu, daß folche Umgeſtaltun⸗ 
gen, nächſt ihren unmittelbaren Folgen, noch andere 
fpätere von verhängnißvoller Natur gehabt, Sie haben 
von Grund aus und ohne Wiederkehr den Wärmeſtand 
der Orte verändert, wo fie fich ereigneten. Diefer 
Wärmeftand bat fich plößlich verändert, wie das 
manchmal nach einem ftarfen Gewitter gefchieht. Ein 


”) Alle dieſe Umftände find unferd Erachtens augenfcheinliche 
Beweiſe von der Aufthürmung der Berge und der Bildung 
des frodenen Landes durch das innere Erdfeuer, welche hier 
zum Weberfluß noch duch den bulfanifchen Ausbruch beur: 
Funde wird, Und demungeachfef beharrt Cüvlier in feinen 
„ Borausfegungen“* beim Gegentheil! — 

"N, Mic wollen über dieſe jedenfalls nur theilweiſe Veränderung 
in einem befonderen Artifel unfere Meinung ausfprechen. 
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augenblicklicher Froſt hat zugleich Waſſer und Erd— 
reich befallen. 

So hat Pallas vor 60 Jahren in gefrorner Erde, 
zum Theil mit aus Waſſer gebildetem Eiſe vermiſcht, 
ein Rhinozeros entdeckt, und vor 34 Jahren hat man 
am Ufer des Eismeeres, jenſeits dem Polarkreiſe, 
einen ungeheuern Elephanten gefunden, den man ge— 
wiſſermaßen als einen Zeugen der vernichteten Welt 
betrachten kann. Er bildet in dem ihn umſchlieſſenden 
Eiſe einen unförmlichen Block, der erſt nach fünf 
Jahren vollkommen geſchmolzen war. Die Fluth 
warf ihn nun aufs Ufer. Sein Fleiſch war noch ſo 
friſch und ſo gut erhalten, daß es den wilden Thieren 
und den Fiſcherhunden zur Nahrung diente.“* 
| Man weiß, daß das obengedachte Rhinozeros mit 

einigen Haaren bededt war, und daß der Elephant 
ein aus Tangen Haaren, einer dien Wolle und einem 
feinen Flaum beftebendes Fell hatte, Wollte man 
nun auf diefen Umftand die Meinung begründen, daß 
die Temperatur Sibiriens immer diefelbe war, wie 
jegt, und daß, auf die oben angedentere Weife gegen 
den Froſt gefchügt, die Elephanten recht gut Teben 
fonnten, würde eine folche Vorausſetzung doch nicht 
fange haltbar fein, 

Denn falls man behaupten will, daß dieſe Thiere 
durch irgend eine unerklärliche Umwälzung auf die 
Oberfläche Sibiriens geworfen worden, indem man 
ihre Ueberreſte gewiſſermaßen auf jedem Punkte, auf 
allen Küſten des Eismeeres, in allen Meerengen in 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach mußte Bier Elephant ſeit lan⸗ 
ger als 4000 Jahren vom Eiſe umſchloſſen ſein. 
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Afien und Amerika, finder, muß man wohl annehmen, 
daß diefe Gegenden ihr urfprüngliches Vaterland ge- 
wefen, und da folche große Körper nur mit Hilfe 
einer überflüfigen, Eräftigen Vegetation eriftiren kön— 
nen, kann diefer Vegetation Dafein felbft, nur Bei 
einer bedeutenden Wärme des Klima’s möglich wer- 
den, nicht aber bei einer Tempera, wie die gegen- 
märtig in der nördlichen Zone beſtehende. 

Der chemalige Wärmeftand ift alfo verfchwunden , 
und zwar nicht allmahlig, fondern urplößlich, von 
der gegenwärtigen Minute zu der unmittelbar darauf 
folgenden, weil fonft die Weberrefte des Elephbanten 
und des Rhinozeros fich zerſetzt haben, verfault fein, 
und nicht durch fo viele Fahrtaufende big zu uns ge- 
langt fein würden, 

Es iſt demnach feftgeftellt durch das Dafein der 
verfleinerten Gebeine, wie durch die VBerfihiedenheit 
ihres Urfprungs. daß die Schichten, welche fie um- 
fchlieffen, bei Lebzeiten diefer Thiere von unregelmä- 
Figen Bewegungen, von Zuckungen aufgewühlt gewe— 
fen, deren Opfer fie geworden. 

Dergleichen Zucdungen haben fich zu verfchiedenen 
Zeiten ereignet. Das Palaeotherium von Montmartre, 
bei Paris, hat ohne Zweifel früher eriftirt, als der 
Elephant des Ourcqkanals, bei derfelben Stadt, und 
der geringen Berfchiedenheit in der Tiefe ihrer Lager 
ungeachtet würde es unmöglich fein, in dielelbe Zeit 
das Dafein des Pferdes zu ftellen, welches man in 
der Hautevilleftrafe, und die Weberrefte des Tiegers, 
wie des Wallfifches, die man in der Dauphineſtraße, 
Cheide in Paris), vor — ganz einem Jahrhundert 
ausgegraben. 
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» Diefe Zudungeh, diefe Veränderungen, find alfo 
‚ auf einander folgend gewefen. Aber welches war die 
; Ordnung diefer Anfeinanderfolge? 

Wenn, um fie aussufpäben, wir ung mir den 
‚ theilweifen und örtlichen Veränderungen befchäftigen, 
‚ entfchlüpft ung dieſe Ordnung. Beobachter man da- 
. gegen alle Schichten, die biöher durchforfcht worden, 
kann man danach eine ununterbrochene Reihefolge auf- 
ftellen, worin die Ordnung beftändig und unveränder- 
lich iſt; nicht daß jede Schicht darin fich immer 
zeige; es kann deren eine, es Tonnen fogar zwei feh— 
len; aber wenn fie wiedererfcheinen, findet man im- 
mer denfelben Rang, ohne mwillfürliche Durcheinan- 
dermifchung. 

Nach Aufſtellung dieſes Satzes iſt es klar, daß 
wenn die Reihefolge der Schichten vollkommen iſt, 
man nur für jede derſelben die ihr eigenthümlichen 
Verſteinerungen anzudeuten, und ſodann für die 
Thiere, von denen fie herrühren, eine korrespondirende 
Reihefolge aufzufiellen bat, wonach man fchlieffen 
könne, daß diefe Verſteinerung diefer Schicht, und 
fo gegenfeitig, angehöre. 

Auf folche Weife wird jede Schicht dreifach karak⸗ 
terifire fein: zuerft durch den Ort, mo fie fich. befin- 
det, fodann durch den Stoff, woraus fie beftebt, end. 
lich durch die Verfteinerungen, welche fie umfchließt. 
Solches if über diefen Punkt die einzige Chronolo- 
gie, welche wir jemals befiken können, die jedoch 
ſtumm bleibt, über. die wirkliche Dauer der Theile 
und: des Ganzen: 

Man kann «num. die Frage —— warum iſt 
veſe ee von; der Natur befolgt worden, und 
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vorzüglich warum bat fie, bei Erzeugung der belebten 
Weſen mit den allereinfachtten begonnen? Gebrach 
es ihr an Erfahrung, an Thatfraft, an Stoff? Ihre 
Macht ift alſo befchränft, umd fie iſt dieſer oder je— 
ner Notbwendigkeit unterworfen? Ja, ohne Zweifel, 
der Nothwendigkeit der Vernunft. 

Denn in dem Syftem der Dinge, worin wir find, 
ift es eine Nothwendigkeit, dag der Pflanzen 
Dafein dem der Thiere, daß das Dafein der Fräuter- 
freffenden Thiere dem der fleifchfrefienden vorangebe, 
eben fo wie die einen und die andern nicht eriftiren 
fönnten, wären nicht fchon früher Luft, Wafler 
und Wärme, wäre nicht fchon ein Keim oder eine 
Form vorhanden gemwefen, wovon die Elemente an- 
gezogen werden, oder ein feſter, unbeweglicher Punkt, 

der fie erhalten, und woran fie fich fügen konnten. 
Aeyhnliche Nothwendigkeiten haben fchon bei Schh- 
pfung der erften Wefen beftanden. Nichts ift zufällig 
entftanden. Alles ift durch Weisheit, d. h. durch die 
böchfte ſouveräne Nothmwendigfeit, beſtimmt worden. 

Die Kräfte, deren die Natur fich bedient, zur 
Bewerkſtellung fo vieler Wmgeflaltungen, find und 
größtentheild unbekannt, Sie waren böchit mahr- 
fcheinlich in des Erdballs urfprünglichem Bau ent 
balten, und wenn man glauben darf, wie die Aſtro⸗ 
nomen behaupten, daß der Zuftand des Planeten Fu 
piter noch chaotifch iſt; wenn die Hite, wovon diefe 
große Maſſe durchdrungen ift, den Meeren nicht ver, 
gönnt, auf feiner Oberfläche fich zu bilden; oder 
wenn, nachdem fie auf ihr einen feiten Punkt gewon⸗ 
nen, fie durch des Feuers Macht: in Fochenden Zu. 
fand verſetzt, und: wieder aus ihrem Bette gefchlen- 


Der Erdball por der Sündfluth. 143 
EEE 
dert werden; wenn Mars zum Theil in derfelden 
Verwirrung fich befindet, — begreift man, daß in 
den Urzeiten des Erdplaneten, diefelben Urfachen 
auch Ähnliche Ummälzungen auf ihm veranlaffen 
mußten, 

Die glaubwürdig eine folche Vorausſetzung nun 
auch ſei, weiche Wahrfcheinlichkeit des Erdballs Form, 
und die mit dem Pendel angeftellten Erperimente ihr 
auch geben mögen, fo wie diejenigen , welche das Da- 
fein eines innern Feuers und die Bildung der tiefen 
Schichten zu beftätigen fcheinen, wird fie immer den 
Umftand gegen fich haben, daß es ihr an direkten 
Beweifen fehlt. Denn wie kann man jest dem 
Strome der Jahrhunderte entgegenſteigen, und der 
Dinge erſten Urſprung beſtimmen wollen? 

Nimmt man überdem als Urſach der Umgeſtaltun⸗ 
gen des Erdballs die einzige allmächtige Kraft an, 
die in der Natur iſt, die des Feuers, muß man 
dennoch erkennen, daß dieſe Kraft nicht einzig iſt, 
oder daß ſie ſich nicht immer gleich geweſen, wenig⸗ 
ſtens was ihre Ergebniſſe anbelangt, 

Die erften Umgeftaltungen waren im Grunde nichts 
als Boden, Niederfchlagungen oder Erſetzungen. Bei 
der lebten ereignete fih, nach Cüvier’s Borausfekung, 
eine plögliche Erfchütterung unterm Bol. Eine Waf- 
fermafle von ungeheurer Dicke und Ausdehnung, er. 
bob fich aus dem Schooſe eines Abgrundes, und 
ſtürzte fich von Nord gegen Süd über alle Kontinente, 
jedes ihr fich entgegenftellende Hinderniß mit fich fort» 
reiffend, während cin Theil diefes Waſſers, big in 
die hoben Regionen gefchleudert, als Megen auf die 
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Erde zurückſtrömte, fie mit Finfternig bedecfte, dic 
Wälder entwurzgelte, und unter den Tritten der Thiere 
die Gruft eröffnete, morin die braufende Fluch fie 
begrub. — 

Dan muß geftehben, daß eine folche Erklärung 
des großen Kataklysmus, den wir gewöhnlich die 
Sündfluth nennen, weder in wiffenfchaftficher noch 
in blos theoretifcher Beziehung für die gefunde Ver— 
nunft befriedigend fein kann. 

Große Maſſen unförmlichen Stoffes, vielleicht 
Trümmer himmlifcher Körper fchweben, fliegen, ver 
weilen noch im ungemeffenen Raume. Wohin eilen 
fie? Welches Tann ihre Beſtimmung fein? Fragen, 
die unbeantwortet bleiben müſſen ... 

Ein folches Bruchftüc, bat es früher auch unfern 
Erdförper berührt? Diefer Anftoß, bat er die Ge— 
wäſſer ihren natürlichen Beden entriffen, damit das 
trockene Land überfchwemmt, der Erdare eine andere 
Richtung gegeben, den Wärmefland der Zonen verän- 
dert? Darf man annehmen, daß von einem folchen 
Ereigniffe die überall gerftreuten unregelmäßigen Feld- 
blöcke herrühren, die auf jeden Fall nur durch eine 
Kraft, welche die Erde nicht eigenthümlich zu haben 
fcheint, Tosgeriffen, und fo weit (oft über große 
Länder und Königreiche hinweg) fortgefchleudert Tein 
können? .... 

Bei alledem ſcheint die durch dieſen Anſtos von 
auſſen, oder durch dieſe durch eine vom innern Erd—⸗ 
feuer veranlaßte gewaltige Umgeſtaltung bervorge- 
brachte Ueberſchwemmung, nicht von langer Dauer 
geweſen zu ſein. Nachdem ſie alles oder faſt alles 
trockene Land überdeckt, und was auf demſelben lebte 
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und webte vernichtet hatte, Tehrten die Gewäſſer wie- 
der in ihre natürliche Becken zurüd, und lieffen die 
Erde nadt und verheert. Die folchergeflalt wieder 
troden gewordenen Theile fcheinen größtentheils die 
jest von dem Menfchengefchlechte bewohnten Feftlan- 
der und Inſeln, fchwache Weberrefte un Kon. 
tinente zu fein, 


Der Muſik Fortfohritte, feit Beginn 
des neunzehnten Jahrhunderts, insbe— 
fondere in Bezug auf England. 


Bon allen Künften diejenige, welche am unmittel- 
barften die Sinne trifft, die Mufif, hat feit einigen 
Fahren einen wichtigen Platz eingenommen in der 
neuern Gefellfchaft. Früher war fie nur ein Studium 
der höhern Gefellfchaft, eis beinahe fürftliches Ver. 
gnügen, eine nur wenigen Auserwählten vorbehaltene 
Kunf. Jetzt if fie gewiffermaffen der bürgerlichen 
Erziehung nothwendige Krone. In der Behanfung 
jeder wohlhabenden Familie vernimmt man jebt dag 
Rauſchen der Pianoſaiten. Liebhaber Eomponiren. 
Dilettantinen machen Romanzen, und fogar die Bar- 
titur dazu. 

Nichts beurfunder beffer des Materialismug Weber. 
gewicht, wie feinen Einfluß auf die Zeit, in der wir 
leben, Die Dichtfunft, durchaus intellektuell wie fie 
iſt, wird mehr umd mehr vernachläfiigt. Malerei, 
vorzüglich Muſik gewinnen einen immer anffallendern 
Borzug. — 
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Sie betreffen die Seele nur auf eine untergeord.- 
nete Weife, Denn nur durch der Sinne Vermitte- 
‘fung gelangen fie bis zur Vernunft. Deshalb auch 
müffen fie ihre ganze Yacht ausüben in einer Zeit, wo 
der Spiritualismus, von Zergliederungsfucht und 
Philoſophie erſtickt, den materiellen Intereſſen den 
Platz räumt. 

Sn England ſelbſt, dieſem ſonſt der Muſik fo ab- 
geneigten Lande, iſt der Geſchmack für diefelbe jeht 
auf eine merkwürdige Weife vorberrfchend. Die Bri 
ten, fagt man, baben Feine eigentbümliche Drigi- 
nalmuſik. Weil fie reich und langweilig find, bezah⸗ 
len fie Sänger und Sängerinnen. Doch find fie 
nicht im Stande, fie zu begreifen, fie zu beurtheilen. 

Wahr ift es, daß ihre Anfprüche, in Hinficht auf 
mufifalifchen Geſchmack und mufifalifched Talent, 
nicht befonderd ausgedehnt find. Purcell's und 
Arne’s Kompofitionen haben wenig Spuren binter- 
laſſen. Händel wird den Briten deshalb flreitig 
gemacht, weil er von Geburt ein Deutfcher war. 
Indeſſen fchreiben feine beften Erzeugniffe von feinem 
Aufenhalt in England fih ber. Zudem bält man 
ihren Karakter nicht für deutſch. Man findet darin, 
der Meinung der Engländer zufolge, eine Tiefe, eine 
leidenichaftliche Innigkeit, die ausfchließfih ihrem 
Genie angehört, welches Händel errathen, und in 
rieienhaften Proportionen in Muſik geſetzt. 

Die Einführung des proteftantifchen Glaubensbe⸗ 
Tenntniffes in England, bat feinen günftigen Einfluß 
auf die Fortfchritte der mufifalifchen Kunft ausgeübt. 
Die ehemals fo volltönende, fo reiche Kirchenmufif 
wurde verbannt, und fo zu fagen durch profane Ge 
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ſänge erfegt. Sie verlor ihren großartigen Karakter, 
war nicht mehr im Stande tiefe und erbabene Ems 
pfindungen aufzuregen, und verſank in fich ſelbſt. 

Jene gewaltigen, ergreifenden Chorale, die fonft 
in den Hauptfirchen erfchallten, jene barmonifchen 
Chöre, die des Höchtten Lob feierten, find längſt ver- 
fiummt. Die Pſalmen, welche man fett mehr plärrt 
als fingt, können nur Parodie der Mufif genannt 
werden, | —V 

Die ſchönſten Melodien Haydn's, Mozart’s 
und Beethoven's ſind heilige Melodien, und man 
darf im Allgemeinen annehmen, daß je religiöſer ein 
Volk iſt, um ſo ſtärker auch iſt ſeine muſtkaliſche 
Neigung. Die engliſche Kirche in der die geiſtlichen 
Geſänge durch ein Geſetz vorgeſchrieben find, verbin- 
dert dadurch ſelbſt die KFortfchritte der Muſik. Die 
Merhodiften allein fuchen von Zeit zu Zeit neue Die 
Yodien, Ausdrud des Enthuſiasmus, der fie befeelt, 
während die Bifchöflichen behaupten, daß in der 
Muſik ein zu finnlicher Ausdrud, ein zu wolüftiger 
Karafter liegt. Aber nicht zu den Sinnen, fondern 
zur Vernunft allein, follen alle ihre Organe fprechen. 

Der Katholizismus richtet fich befonderd an die 
Leidenfchaft. Der Proteſtantismus dagegen flüßt- fich 
blos auf Weberlegung und Zeraliederung. Eine voll. 
fommene Religion würde die fein, welche fich zu- 
gleich der Sinne und der Seele, des Gedankens und 
der Empfindung bemächtigte, 

Bifchof Hooker (jet wenig gelefen) tadelt in einer 
fehr treffenden Nede über die Harmonie, die Meinung 
derjenigen, welche die Muſik als eines Chriften un- 
würdig betrachten. Er fagt unter andern; 
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„Sch finde in der Harmonie ein Sinnbild von 

Tugend und Lafter, der finnlichen und der überfinn- 
lichen Leidenfchaften. Jemehr die Seele in Segen- 
wart diefer Sinnbilder fich befinder, um fo mehr 
gemöhnt fie fich daran, fie zu betrachten, und liebt 
endfich die Gegenftände ferbft , welche diefe Symbote 
vertreten, 
»„Nichts iſt anftecdender , als gewiſſe Gattungen 
von Harmonie. Sie verbreiten ſich wie die Peſt. 
Sie ſind mächtig und ſtark für das Gute, wie für 
das Schlimme. Hört man dieſe, wird man zum 
Schmerz und zur Niedergeſchlagenheit verleitet. An- 
dere bewegen und rühren und Don einigen wird 
man beruhigt und auf fich ſelbſt zurückgeführt, An—⸗ 
dere regen auf, und bringen und auffer und, 

„»Ich babe welche gefannt, die mich unwillfürlich 
zu einer erniten, wunderbaren, langanhaltenden Schwer. 
müthigkeit brachten. Sch babe auch welche gekannt, 
die dad Gemüth mit bimmlifcher Freude erfüllten, 
und die für einige Zeit die Seele dem Körper zu 
entreifien fchienen. 

„Alſo ohne der Worte und des Sinnes zu geden- 
fen, den man mit der Muſik verbindet, ift fie ganz 
geeigner auf eine ergreifende, aber verfchiedenartige 
Weile, anf die Seele zu wirfen. Sie kann Thränen 
der Frömmigfeit hervorlocken; das Herz erheben, es 
beruhigen, es entflammen. Warum wollte man nun 
nicht der Harmonie fich bedienen, um der finnlichen 
Leidenfchaften Wuth zu befänftigen, und eine milde, 
zarte Mäfigung und zu gewähren?» 

Leider hörte man auf des guten Biſchofs Vor- 
ftelungen nicht. Er predigte tanben Ohren. Dan 
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fchrieb der Muſik ganz entgegengefeste Eigenfchaften 
zu, ald die, welche er ihr geliehen. In dem Maße 
ald der Kirchenprunf vor der neuen Einfachheit der 
proteftantifchen Zeremonien verfchwand, gerieth Die 
Kirchenmufif immer mehr in Berfall. 

In Stalien lebt und webt man in einer mufifa- 
lifchen Athmosphäre. Man ift davon auf allen Sei— 
ten umfchloffen; man wird auf alle mögliche Weife 
von ihr angeregt. Ein italienifcher Bauer, der die 
Meſſe in Muſik von feiner früheften Jugend an ge— 
hört, bat gemiffermaffen eine mufifalifche Erzichung 
genoſſen, die ihm Taft, Gefühl und Gefchmad giebt. 
Hört er eine Oper, fo begreift er vollfommen die 
Partitur, felbft in allen ihren Zartheiten. Nichts 
entgebt ihm; fein Urtheil ift richtig und geſund. 
| Dan fee an feine Stelle einen Sentleman von 

Glasgow, wohl erzogen, unterrichtet, Philoſoph, 
felbit Dichter wenn man will: er wird tief unter dem 
roben italienifchen Dillettanten fichen, Die Eigen- 
fchaft zu bören und zu begreifen ift entwickelt bei 
dem italienifchen Bauer, Sie ift durchaus unaufge⸗ 
regt geblieben bei dem GSchottländer. 

In Betreff der dramatifchen Muſik können der 
Briten Anſprüche ſich noch weniger hoch verſteigen, 
als in Bezug auf Kirchenmuſik. Der Genre, den 
ſie mit der meiſten Vorliebe angenommen, und worin 
ſie den meiſten Erfolg gehabt, iſt ohne Widerſpruch 
der am wenigſten muſikaliſche, nämlich die komiſche 
Oper. Staliener und Deutfche haben ihm nie recht 
begriffen, was ihnen zur Ehre gereicht. 

Es giebt in der fomifchen Oper, oder in den 
Gingfpielen, etwas Unrationelles, Unzufommenbän- 
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gendes, das mißfällt, das genen alle Geſetze der Lo. 
gif verftößt, und das jeden ununterbrochenen Eindrud 
verhindert, Gefpräch unterbricht den Geſang, der 
feinerfeits wieder auf den gefprochenen Dialog folgt. 

Diefe unnatürliche Zerreiffung, das Gemiſch zweier 
verfchiedenartigen Nedeweifen , diefe Inkoherenz des 
Banzen, diefe Taunifche Bewegung, die ohne Grund 
von den Neufferungen der Ichhafteiten Leidenfchaft zu 
einer Drcheiter - Symphonie und zu Apoggiaturen 
übergebt; diefe Schaufpieler , die genöthigt find zu 
fingen, nachdem fie fich in Wuth geſetzt, oder nach- 
dem fie geweint, und die wieder weinen oder fortto- 
ben, nachdem fie gefungen haben: das Alles ift ein 
lächerliches, abgeſchmacktes Salmagundi in und durch 
fh ſelbſt. 

Geſunde Vernunft wird davon verletzt. Die al« 
gemeine Empfindung, welche man verfpürt, hat Feine 
Einheit, feine fortgefeßte Haltung. In der Oper 
dagegen, wie die Ftaliener fie begreifen und geben, 
ift Muſik der erfte, zugeftandene Zweck. Alles bezieht 
fih nur ausſchließlich auf fie. 

Bon einem Tangfam gefungenen, Tangfam abgemef- 
fenen Rezitatif acht man über zu einem lebhaften 
Gefange, zu einer Bravnrarie, Nichts ift natürlicher. 
Es tit fchon genug, wenn man einer Erdichtung 
fich überläßt , wenn man der Mufif erlaubt, die ge- 
‚wöbnliche Sprache zu erſetzen. Bon diefer Zugefte- 
bung muß man jedoch nicht zur gemeinen Profa wic- 
der zurückkehren, weil dadurch alle Illuſion vernich- 


tet wird, und man in dem aufgeführten Schaufpiel 


nichts erblickt ala ein widernatürliches Begeben,, das 
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wicht die mindeſte Aehnlichkeit mit der Wirklichkeit 
bat. Ä 

Die Oper bat in England nie einbeimifch werden 
können. Man. ift nicht weiter gelangt, als bis zum 
Singfpiel, Einige von Arne unternommene Ber 
fuche find nicht populär geworden, Was die Englän 
der verlangten waren mit Gefang untermifchte Boffen, 
Melodrame mit Arietten, Zutriguen fortgefponnen 
durch Romanzen und Cavatinen. Zu diefem Genre . 
ann man Arne, Sadfon, Linley, Dibdin, 
Arnold, Shield und Storace nennen, obne 
einiger untergeordneter Namen, wie Reeves, At- 
wood und Davy zu gedenfen, deren Ruf nur auf 
auf einen augenblick fich erhob, um gleich darauf 
wieder in Vergeſſenheit zu ſinken. 

Braham, der ald Sänger geglänzt, verfuchte 
auch als Komponift fich einen Namen zu verfchaffen, 
was ihm jedoch nicht gelang. Heinrich Biſhop 
endlich bat feit einigen Jahren den muſikaliſchen 
Ruhm Englands monopoliſirt. Sein Werk ift eben 
fo bedeutend, als das Roſſini's. Er ift ein guter 
Tonfeger, ein zierlicher Komponift, ein gefchickter 
Rahahmer aller Schulen. Er ift befonders geübt 
in der Verfchlingung aller Verdienfte und Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der verfchiedenen Style, Indeſſen muß 
man doch geftchen, daß ed ibm am » fchöpferifcher 
Kraft“ gebricht. 

Die ausfchließliche Beſchäftigung der britifchen 
Komponifien beſteht darin eine fremde Oper , oder 
ein Singfpiel, u arrangiren, umd fo gut cd ge⸗ 
ben wi, englifche Worte italieniſchen Partituren 
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untersufchieben, GStorace, Bishop und Lacy 
find befonders gefchicht in folchem Verfahren. 

Die englifchen Worte, genöthigt den rafchen Bang 
der Fleinen italifchen Noten zu folgen, und ihre na- 
türliche Härte unter das Geſetz der Triolette und der Bo- 
Falifirung zu fügen, erzeugen oft die allerfeltfamfte 
Wirfung, 

Aber darum befümmert man fich nicht. Welcher 
Unterfchied auch beitehen mag zwifchen der britifchen 
Betonung, und der weichen Gefchmeidigfeit der auſo⸗ 
nifchen Ausſprache, darf der Zuſtutzer daran doch fei- 
nen Anftoß nehmen, und muß die edigfien, un 
förmlichften Silben bald zwitfchern bald galoppiren 
laffen, je nachdem die Mufif es erbeifcht. 

Das alte Senie der englifchen Melodie wird bald 
gänzlich verfchwunden fein. Wan- findet nur noch 
fehr wenige Perſonen, die im Stande wären, Bur- 
cell und feiner alten Gefangweife Gefchmad abzus 
gewinnen, die ächt britifch, einfach und wahr if. 

Um die Erinnerung diefer alten mufifalifchen Tra- 
ditionen zu erhalten, die nur zu fchnell in Vergeffen- 
beit gerathen, bat man in London ein Privatlonzert, 
unter dem Titel „altes Konzert“ gefliftet. Dan fin 
der darin die bemerfenswertheften Schäße der alten 
europäifchen,, vor Allem der englifchen Muſik, die 
durch ihren eigenthümlichen oft fehr foliden Gehalt 
ſich auszeichnen. 

Die Briten können Anſpruch machen auf einen 
Genre, den Glee und den Catch, der ihnen gewif- 
fermaßen ausfchließlich gehört. Wenn man auf dem 
Felllande die Werke Webbes, Calcott's, Hors⸗ 
ley's, Stafford's, Smith's Spofforth's, 
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Knyvett's und Walmisley's Tennte, würde 
man die Engländer nicht fo oft der mufitafifchen Bar⸗ 
barei beſchuldigen. 

Es iſt nichts in der italieniſchen oder franzöſiſchen 
Muſik, das mit den Catches und mit den Glees ver 
glichen werden könnte. Man trete in einen Klub die. 
fed Namens, an dem Tage, wo er eine aufferordent- 
liche Sitzung halt. Man wird manchmal 50 oder 60 
Liebhaber zu gleicher Zeit Muſikſtücke fingen hören, 
die fowohl durch ihre Maffen, als durch ihre harmo— 
nifche Gruppen , fich vortheilhaft auszeichnen, 

Die britifchen Bolfsgefänge werden in Enropa nie 
beliebt werden. Ihr Karakter iſt zu rauh, zu natio- 
nal. Die Fauderweifchen Worte, das Fagdgefchrei, 
die pöbelhaften Verwünſchungen find darin mit einer 
Wahrheit der Betonung nachgeahmt, die nur einem 
englifchen Ohre muſikaliſch fcheinen kann. 

In einem diefer Gefänge vernimmt man das Ge- 
Elaff der Hunde, dad Gefchrei der Fäger, das Stöh- 
nen des in feinem Lager aufgeiagten Wildes, Er be- 
ginnt mit dem mehrmals wiederholten Rufe: Tally 
ho! tally ho! Diefer Ruf, der mehr geblöct als ge- 
fungen werden muß, bilder den Endreim jeder Strophe, 
und wird beinahe sum Efel bis zum Ende wiederholt. 

Eine berühmte englifche Sängerin, die eine fehr 
fchöne Stimme hatte, befand fich am faiferlichen Hofe 
zu Wien, wo fie nach Verdienſt ausgezeichnet murde, 
Nach dem erften Yufzuge einer Oper, worin fie die 
Hauptrolle fpielte, follte fie, dem Gebrauche gemäß, 
etwas nach ihrer eigenen Wahl fingen. Sie ftellte 
fich grade unter die Loge, worin die kaiferliche Fa- 
milie fich befand, und nahm eine majeftätifche, bei- 
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nabe feierliche Stellung an, Man Taufchte begierig, 
weil man nicht wußte, ob fie ein fchönes Andante, 
ein füßes, fchmelgendes Santabile, oder eine Bravour- - 
arie anflimmen werde, : 

Zum größten Erftaunen aller Anmefenden erinnerte 
fie fich ihres Geburtslandes und des in Altengland 
fo bochgefchäßten Jagdliedes. Tally ho! tally ho! 
fchrie fie. Die von ihr gefungenen Worte waren fo 
barbarifch, die Diffonanzen waren fo hart, die mufl- 
falifchen Sprünge waren fo unbarmonifch, die Lunge 
anftrengung der Sängerin hatte etwas fo fchrecdlich 
Widerliched, daß die anmwefenden Zuhörer unzufrie- 
den, beinahe beleidigt fich in Maſſe erhoben. Einige 
pfiffen und ziſchten; Andere ftimmten ebenfalls im 
Chor ein Tally ho an. 

»„Der Kaifer,“ ſagt Michel Kelly, der diefe 
Anekdote erzählt, „theilte das allgemeine Erftaunen, 
Er wendete ſich gegen mich, mit der Frage, was 
dad Wort Tally ho gu bedeuten babe. Da died Wort 
feinen wirklichen , beflimmten Sinn bat, war es mir 
unmöglich, ed Seiner Majeftät genau zu erflären. * 

„Als der Kaifer ſah, daß ein Eingeborner Groß. 
britanniend ihm Feine befriedigende Erflärung des 
Tally ho geben Fonnte, bildete er fich ein, daß es 
irgend etwas höchſt Gemeines oder Unverſchämtes ver- 
berge. Er erhob fich mit fichtbarem Unwillen und 
entfernte ſich. Alle Anweſenden befolgten fein Bei— 
ſpiel. Die Mütter verbargen ihr Geficht unterm 
Fächer. Die Väter empfablen ihren Töchtern, den 
ſchamloſen Ausdruck nie zu wiederholen. Am andern 
Morgen erhielt die Signora Tally ho den Befehl, fo 
bad als möglich Wien zu verlaffen.“ 
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Was die Briten vieleicht am meiften von der 
Pflege der mufifalifchen Kunft entfernt, ift weniger 
ihre Organifation, als ihre Eigenichaft als Geſchäfts⸗ 
männer , Kaufleute und Politiker. Wo follten fie 
zwifchen allen fie bedrängenden Gefchäften noch Zeit 
finden zu dem Studium einer üppigen Kunſt? Ihre 
Beichäftigungen find ernfler, ihre natürlichen An- 
regungen Fälter , ald die der Ftaliener, und weniger 
romantifch,, weniger fchwärmerifch, ald dieder Deut- 
fchen. Ihre wahre Innigkeit beurfunder fich allein 
in den Glees, deren wir oben gedacht. 

- Der gegenwärtige Zuftand der Muſik in England 
fcheint ziemlich blühend , den Katalogen der Mufif- 
bändier, den unaufhörlich erfcheinenden neuen Kom⸗ 
pofitionen oder Zuflukungen, den aus den Werfflät- 
ten in großer Menge hervorgehenden Piano's nach zu 
urtheilen. | 

Bom April bis zum Zuli wird fait jeder Tag 
durch ein öffentliches Konzert bezeichnet, Im Mai 
werden die meiften gegeben. Wir gedenken nicht ein- 
mal der Privatkonzerte. Alle großen Hänfer balten 
darauf, fremde und einheimifche Virtuoſen in fich 
aufzunehmen, und der Weltmann kann oft an einem 
Abend fünf oder fechs mufifalifchen Zeiten beimohnen. 

Bor fechd Fahren hatte man in London eine wirf- 
liche muſikaliſche Wuth. Oft im höchſten Grade er, 
müdet ließen fih die Modefänger ans einem Stadt- 
viertel in das andere fahren, und wiederholten oft 
ſechsmal an einem Abend diefelbe Cavatine, oder 
daſſelbe Lieblingsduo. Es war in diefer Sucht etwas 
ächt Poſſierliches. Das Repertorium der Sänger und 
und Sängerinnen umfaßte nie mehr ald 10 Stüde, 
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die man bis zum Weberdrug hören mußte, und die 
den überfättigten Ohren endlich recht zumider wurden, 

Dan ging noch weiter. Dan erfand neue Inftru- 
mente, und organifirte mufikalifche Fefte im größten 
Maßſtabe. Während dem Jahre 1828 hatten Canı- 
bridge, Saliäbury, Hereford, Derby, York, Dans 
chefter, Bury, Exeter, Brighton ihre großen mufifa, 
lifchen Verſammlungen, die mitten in Wäldern flatt 
fanden, und viele taufend Zuhörer berbeisogen. Es 
gibt noch jet mehr ald acht mufifalifche Gefellfchaf- 
ten in London, und felbit in den Dörfern finder man 
Harmonie- Orchefter. In einem großen Haufe in 
London, das von ungefähr 30 Familien, alle zum 
Mittelftande gehörig, bewohnt wird, find nicht weni⸗ 
ger als zwölf Pianos. 

Aus dem Allem gibt fich auf eine augenfcheinliche 
Weile, daß der mufifalifche Geſchmack in England 
fich verbreiter bat, daß er ferbft in die große Maſſe 
gedrungen ift, und daß in der allgemeinen Bewegung, 
die Europa binzieht zum Studium diefer Kunſt, auch 
Großbritannien nicht zurückhleiben will, 

Die großen Umgeſtaltungen der neuen Muſik 
fchreiben fih von Haydn und Mozart ber. Sie 
gaben der Kirchen- und der Orcheſtermuſik eine bis 
dahin unbekannte Richtung. Bor Haydn befand 
die Kirchenmufif nur in großen Maſſen, in gelebrten 
Modulationen. Fuge beftimmte alle ihre Theile. Düfte- 
rer Ernſt war in ihr vorberrfchend. 

Haydn, dem Genie feines Zeitalter geborchend, 
gab einen mehr deamatifchen, einen Teidenfchaftlicheren, 
einen blühenderen Karafter den religiöfen Kompofitio- 
nen, Er regte beftigere, enthufiaftifchere Leidenfchar, 


Jahrhunderts, insbefondere in Bezug auf England, 159 


— — — — — — —— 
ten auf. Der Styl ſeiner Melodien läßt ſich am 
beſten vergleichen mit den Verſen Racine's in Arha- 
lia. Irdiſche Leidenfchaften find daraus verbannt, 
während eine überirdiſche, eine faſt göttliche Rüh⸗ 
rung in ihnen athmet. 

Als Tonſetzer hat Haydn große Verbeſſerungen ein⸗ 
geführt, und die ganze Kunſt umgeſtaltet. Seine 
Begleitungen, ſtatt Schritt vor Schritt dem Gange 
der Melodie zu folgen, haben ihr einen neuen Far- 
benfchmelz , eine ungewöhnliche Macht verlieben. Die 
Melodie ift in diefem vervollfommten Syſteme nichts 
als die Zeichnung, deren Züge von der Farben Zau⸗ 
ber unterſtützt und begleitet werden müſſen. 

Bon der Jnſtrumentirung bat Haydn alle feine 
Schattirungen , alle feine Effekte verlangt, die man 
noch jet, nach 50 Fahren, bewundert. Haydn war 
der erke, der jedem Inſtrument feine Stelle. und 
feine Macht verlichen. Unter der allgemeinen Melo⸗ 
die bat er mit aufferordentlicher Kunft eine enge 
untergeordneter Melodien vertheilt. 

Er hat auch die Symphonie geſchaffen, dies Mei⸗ 
ſterſtück der muſikaliſchen Kunſt, wovon man vor ihm 
keinen Begriff hatte. Für die ihm vorangegangenen 
Meiſter war die Fuge dad nec plus ultra der Wil. 
fenfchaft und des Talents. Mehrere Partien, die fich 
durchfreugten, und die in gleichen Swifchenräumen 
fich antworteten ; das war die ganze Symphonie. 

Haydn- führte in feinen Quartetti einen Dialog 
ein zwifchen den verfchiedenen Inſtrumenten. Er lies 
fie ſich gegenfeitig angreifen, und fich antworten. Er 
verwandelte fie fo zu fagen in dramatiiche Schau— 
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ſpieler, beſeelt von Leidenſchaften und Ausfällen, wie 


an glänzenden Zügen reich. 

Auf ſolche Weiſe begriffen, iſt die Symphonie ein 
wahres Kaleidoskop. Sie zerſetzt alle Töne, und läßt 
ſie tauſend ſinnreiche Kombinationen erleiden, wie 
das ebengedachte Spielzeug die Farben zerſetzt, um 
ſie auf alle mögliche Weiſe in ſeinen beweglichen, 
wunderbaren Gemälden zu gruppiren. 

Haydn's unerſchöpfliche Fruchtbarkeit iſt über alles 
Lob erhaben. Sein Genie zögert nie, feine Erfindung 
tft immer men, ohne je zu ermüden, oder einförmig 
gu werden. Um fo erflaunlicher if ed, daß im 
Schoofe der unfruchtbaren Armuth ſelbſt, dieſer muſi⸗ 
kaliſche Revolutionär ſein Talent gebildet. Seine 
ſchöpferiſche Seele iſt nicht erkaltet in Mitte der Ent 
bebrungen jeder Art, womit er anfänglich zu ‚ringen 
batte. Eine lachende, fruchtbare Fnfpiration bat ihn 
nie verlaſſen. In feinen geringften Werfen finder 
man die Spur diefed Talents, das ihm ausſchließlich 
angehört, die Kunft der alltäglichſten Melodie einen 
aufferordentlichen Reiz, eine unendliche Abwechslung 
zu verleihen, 

Er hat Mozart die Bahn gebrochen; Mozart, 
der die perſoniſizirte Muſik war, Für ihn feine Kind⸗ 
beit, fein Bedürfniß eines Lehrers, Teined Unter⸗ 
richtd. Seine innere Anfchauung erriech Alles. Sein 
Inſtinkt bedurfte Feines Führers, Inſtrumente fan- 
den fich unter feinen Händen. Er bemächtigte fich 
ihrer , und wurde Komponift. 

Er mar fieben Fahr alt, ald er Deutfchlands 
Profeſſoren in Erſtaunen ſetzte, acht Jahr, als er 
nach England kam, neun Jahr, als er in Holland er⸗ 


Jahrhunderts, insbefondere in Bezug auf England. 161 


PRBERME — 
ſchien, und zwölf Jahr, als er ſeine erſte Oper 
ſchrieb. Wir mögen bier nicht feine Lebensbefchrei- 
bung wiederholen, Er zählte vierzehn Jahre, als 
fein „Mithridat“ in Mailand mit großem Beifall 
gegeben wurde, Mozart ift das Wunder der neuern 
Muſik. 

Sein ſpezieller Karakter iſt eine noch innigere, 
noch leidenſchaftlichere Empfindſamkeit, als bei Haydn, 
gemiſcht mit einer üppigeren, einer hinreiſſenderen 
Zärtlichkeit. Er iſt weniger methodiſch, als Haydn. 
Er überläßt ſich mit mehr Dahingebung den Inſpi— 
rationen der Natur, Seine Einbildungskraft iſt feu- 
rig und reich; die Haydn's ift Tachend und zierlich. 
Er verführt mit großen Maſſen, ftrebt hin auf das 
Erhabene, auf den Kraftausdruck der Negungen, uud 
ſucht nie jene Leichtigkeit des Styls, jene fprühende 
Lebendigkeit, die jest in der Muſik vorherrſchend ift. 

Es ift ihm nie gelungen, eine wirkliche Arıa buffa 
zu fchreiben. Ein ernfter , ſchwermüthiger Schatten- 
ſchlag ift Über ale feine Kompofitionen verbreiter, 
Man erfennt felbft in denen, melchen er eine Feichte, 
zierliche Haltung zu geben fich bemühet, eine gewiſſe 
Würde, die fich bei ihm nie verleugnet hat. 

Die Anwendung der Blafeinftrumente, die Neu 
beit und Kühnheit ded Harmonieganged, der Schd- 
pfung Feuer, das in Allem athmet, was Mozart ge, 
macht; die Größe der Maffen, der Einzelnbeiten Ber- 
vollfommnung , rechtfertigen die Meinung Derienigen, 
die ihn ald den König der neuern Mufit betrachten, 

In feinen Kirchenftüden begnügt er fich nicht, 
ernft und feierlich zu fein, wie Händel, oder zierlich 
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und abwechfelnd, wie Haydn; er ilt noch Leidenfchaft- 
lich und pathetiſch überdem. 

Ein Dann wurde geboren, um Haydn’s und Mo— 
zart's Entdeckungen zu vervolltändigen. Diefer Dann 
war Beethoven. In Betreff der Originalität, der 
Kraft, der Schönheit, der Verfchiedenheit der Er- 
zeugniſſe, hält er mit den beiden Ebengenannten glei- 
hen Schritt. DBielleicht Liegt felbit noch mehr Drama 
und Intereſſe in feinen Symphonien, ald in den ih- 
rigen. Dagegen findet man darin auch weniger Re— 
gelmäßigfeit, gewagtere, abenteuerlichere Kombinario- 
nen, fühnere Harmonieverfuche und zu oft nur eine 
gewiſſe Dunkelheit. 

Die drei großen Männer ſchienen der muſikaliſchen 
Kunft auf eine beſtimmte Weife ihr Ziel vorgezeich- 
net zu haben. Kirche, Theater, felbit Privatkonzerte 
batten durch fie einen Karakter der Größe und Em- 
pfindfamfeit, einen bis dahin unerbörten Reichthum 
der Entwidelung gewonnen. 

Man erfand das Pianoforte, wodurch das Klavier 
erſetzt wurde. Die Stimme erhielt eine ftärfere, um« 
faffendere, eine barmonifchere Begleitung. Das Schau. 
fpiel, von Sackhini, Baerfiello, Suglielmi, 
Zingarelli, Simarofa, Winter u. a. unter 
fügt, erliit in Betreff der leichten, zierlichen Muſik, 
und des Fomifchen Genre, diefelbe WUmgefaltung , 
welche Mozart, Haydn und Beethoven in dem erniten, 
wie in dem Snftrumental- Genre zu Stande gebracht. 
Die ganze Vokalmuſik des Theaters, wie wir die- 
felbe jest begreifen, ift aus feiner andern Quelle ent- 
fprungen, 

Roffini wurde für den fomifchen Genre, was 
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Mozart für den ernten gewefen. Auf den von feinen 
Vorgängern geftellten Grundpfeilern führte er das 
Gebäude feines Ruhmes auf, der jet wahrhaft „eis 
ropäiſch“ if. 

Man bat behauptet, daß Mozart nicht dreimal in 
feinem ganzen Leben gelacht. — Wir wiffen nicht, ob 
- Roffini je geweint. Die Hauptverfchiedenheit ihrer 
Kompofitionen rührt von diefer Oppofition ihres Ka- 
rofters ber. Mozarts Muſik verfenft uns in füße 
oft ſchwermüthige Schwärmerei. Die Roſſini's, der 
es indeffen nicht- an Empfindfamfeit gebricht, fprüber 
von Begeifterung ſelbſt in feinen pathetifchen Stüden. 

Seit bald 15 Jahren kann man fein Konzerr 
geben, ohne dag Roffini darin einen Platz einnähme, 
Konzerte, von denen man ihn gänzlich ausgefchloffen, 
find oft ziemlich falt aufgenommen worden, Die ſchön⸗ 
ſten Stüde Jomelli's, Gluck's und Cimaroſa's fchei- 
nen neben den ſeinigen leblos und kalt. Das Bubli- 
kum verlangt die GStretta, die Trioletsd, die Harpeg- 
gio's, die flarfe, Fühne, ergreifende Betonung Rof« 
ſini's. 

Der von ihm ausgeübte Zauber iſt ſo zu ſagen 
phyſiſch und ſinnlich. Der Mozart's iſt mehr geiſtig, 
mehr leidenſchaftlich. Der Haydn's iſt mehr lebhaft 
und maleriſch. Mozart gehört in die Zeit der fran— 
zöſiſchen Staatsumwälzung, und jener gewaltigen Aufs 
regung der Beifter, die Europa mit fich in feinen 
Strudel riß. 

Roſſini gehört einer Epoche des vollendeten Das 
terialismus, der entfchiedenen Verderbung, der finn. 
lichen Ruhe an. Er ift der Muſiker der Menſchen, 
die nur genießen wollen, und die vom Leben fo 
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viel materielle Wollust verlangen, als es ibnen nur 
irgend geben fann, 

Wenn die andern Tonſetzer fich begnügen, Schritt 
vor Schritt zu geben, läuft, fpringt, galoppirt er, 
jtreut er feine abenteuerlichen Melodien mit vollen 
Händen aus. Und nicht blos der Sänger Stimmen 
baben fo mannigfacdhe, fo durchgreifende Melodien vor- 
zutragen; er wirft fie auch aufs Gerathewohl in’s 
Drchefter. Er vertraut fie der Reihe nach allen In— 
firumenten an. Er ftreuet feine Gefangmotive mit 
beifpiellofer Berfchwendung aus. 

Man bemerkt, daß feines Genies Uebermaß ihn 
mit fich fortreißt, und daß er, unbefümmert um jeg- 
liche Zukunft, mit feinen Schäßen nicht fparfam ift. 
Seine Tonbezeichnung ift Iebbafter, fein Klangmaß 
dit beſtimmter, fein Gang ift ungeftümer, fein pathe- 
tifcher Styl ſelbſt ift heftiger und dahinreiffender, Er 
macht Mufif, wie Bonaparte Schlachten gewann, im 
Sturmfchritt. 

Einer der bemerfenswertbeften Karaftere Roſſini's 
it der Notenluxus, der feine Kompofitionen auszeich- 
net, und der fo übertrieben ift, daß oft das Haupt- 
motiv verfchwindet, und unter den Verzierungen, wo⸗ 
mit er ed überladet, erftirbt. 

Roſſini's MWiderfacher haben dies Webermag ihm 
bei jeder Selegenbeir zum Vorwurf gemacht. Es 
rührte ohne Zweifel von feines Genies natürlicher 
Neigung ber. Sagen muß man indeffen, daß der 
Zuftand der Muſik auf den italienifchen Bühnen, ihn 
zu folhem Verfahren wohl verleiten fünnen. Feder 
Modefänger veränderte dergeftalt den ibm vorgefchrie- 
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benen Geſang, daß er gänzlich verfchwand, wie jene 
von taufend feltfamen Berzierungen und Schnörfeln 
umfchloffenen gotbifchen Buchitaben , deren Werth 
man faum noch su erfennen im Stande iſt. 

Oft verfchwand das wirkliche Verdienſt der Kom. 

pofitionen Noſſini's vor ven Augen des Publikums, 
das fich durch der Stimme Gefchmeidigfeit , wie 
durch die glänzenden Appoggiaturen der Virtuoſen 
verführen lies. Unwillig, auf folche Weife den Lohn 
feiner Arbeit zu verlieren, und die genicreichiten 
Schöpfungen durch talentlofe Sänger lächerliche 
Nachahmer DBelluti’s, verdorben zu feben, befchloß 
Roſſini alle möglichen Verzierungen ſelbſt in feine 
Werke einzuführen. 
Das ift, was man „feine zweite Manier“ nennen 
fann, Er lies es dabei nicht bewenden, und da er 
fah , welches immer größere Webergewicht der deuifche 
Genre täglich gewann, verficherte er fich aller Hilfs- 
mittel und aller Kombinationen der Harmonie. Es 
entftand nun feine dritte Manier, die wir in Moſes 
und Wilhelm Te verwirklicht ſehen. 

Wahrlich, NRofini ift ein aufferordentlicher Mann, _ 
Er bat fih allen Schulen angeneigt. Er bat aller 
Erfolgsmittel fich bemächtigt. Kaum haben einige 
Tonſetzer, wie Auber, Bellini, Meyerbeer und 
Herold unter feiner Regierung ſich Gehör ver, 
ſchaffen können, und noch find fie genöthigt gewefen 
in ihren Kompofitionen den Styl in der Mode nach- 
zuabmen. Welchen Rang fie auch einnehmen mögen, 
und welche Berfchiedenheit zmifchen ihnen beſtehe, 
Roſſini ift ihr gemeinfchaftliches Oberhaupt, Alle 
find genöthigt geweſen, feine Methode anzunehmen , 
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nach ihm fich zu bilden, feinen Schwung nachzu- 
abmen, der bei ihnen jedoch ſchwächer und unbeſtimm⸗ 
ter iſt. 

Indeſſen mußte doch das feurige Mark, welches 
Roffini in die neuere Mufit übergetragen, natür 
licherweife nach und nach fich erfchöpfen. Bon allen 
Künsten if Feine, deren Umgeftaltungen fchneller auf 
einander folgen, ald bei der Muſik. Deshalb auch 
ift das Reich eines großen Tonſetzers, wie mächtig 
- fein. Genie fei, doch nie von langer Dauer. Es if 
daffelbe mit der Muſik, wie mit allen lebhaften An- 
regungens ihre eigene Intenſität vernichtet fie. 

Schon hatte Roflini einen großen Theil feines 
Erfolgs erfchöpft, ald Karl Maria von Weber den 
neuen mufifalifchen Styl begann, der noch jet herr⸗ 
fchend if. Es war eine Fräftig geheimnigvolle Fn- 
fpiration, der glänzenden Sinnlichkeit ded Tonſetzers 
von Pefaro gradezu entgegengefeßt. Die Ouvertüre 
der Oper der „Freiſchütz“ war ein bewunderungs⸗ 
würdiges Beifpiel diefed neuen Styls. 

Die Regierung des Freifchüsen war vollkommen 
und unumfchränft. Ganz Europa, Städte und Dir 
fer , wiederholten die belichteften Melodien dieſer 
Oper. Ed war ein neuer Genre, etwas das mehr 
zur Seele ald zu den Sinnen fprach. 

Man war der üppigen Mufif, der fpringenden 
Lebhaftigkeit Roſſini's überdrüffig. Durch die rafchen, 
kurzbetonten Gefänge Webers , durch feine großen 
Mafien , feinen flarfen Ausdruck, feine malerifchen 
Bewegungen ficherte er der deutfchen Muſik eine über 
wiegende Macht zit, welche fie noch nicht verloren 
hat. Schweizer» und Tyrolerlieder wurden allgemein 
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Mode. Das Erfcheinen von Fräulein Sonntag 
und von Frau Stockhauſen, in London und Paris, 
vollendete den Triumph der deutfchen Harmonie. Der 
» Weberismus * it jeßt noch in feiner ganzen Blorie. 
Leider fcheint er auf dem Punkte, durch Webertrei- 
bung fich ſelbſt zu verderben. 

Die Verſtöße faſt aller Nachahmer Webers und 
Beetboven’s find Dunkelheit, zu große Aufbäufung , 
die Sucht Melodien zu bauen, die durch feltfame, 
wenig barmonifche Linterbrechungen zerriffen ſind. 
Nur zu oft gebricht es ihnen an allem natürlichen 
Ausdruck, an aller Grazie und Leichtigkeit. 

Man böre die Kompofitionen von Spohr und 
Marfchner, und man wird bemerfen, in welche 
auffallende myſtiſche Grübeleien, in welche übel ver- 
ftandene Nachahmungsübertreibung der Werfe Webers 
fie fich verirrt. Die Bianofortemufif felbit hat unter 
diefem Einfluß gelitten. Czerny und Herz haben 
mehr ald eine Sonate fomponirt, die nichts ald Dif- 
fonanzen , Noten - Katarakte, Harpeggios » Meber- 
fchwemmungen darbieten. Demungeachtet find folche 
werthlofen Erzeuaniffe günftig aufgenommen worden. 

Bei ihrer Erwähnung erinnern wir und einer 
Anekdote, die wir in irgend einem Almanach oder In. 
terbaltungsblatte gelefen, und deren Held Haydn ift. 

Er war noch jung und fehr arm, ald ein gewiffer 
Kurs, der berühmtefte Schaufpieler in Wien, im 
pantomimiſchen Sache, ihn um die Muſik zu einem 
Ballete anfprach. Er bielt vorzüglich viel auf eine 
Gewitterfjene, worin er die Rolle des ll 
Hanswurſt darftellen follte, 
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„Sehen Sie, Fieber Freund, * fagte er zum Ton. 
ſetzer, „die Muſik muß vor Allem ausdrüden, was 
ich Ihnen fagen will: zuerft einen hoben Berg, fo- 
dann einen Abgrund, darauf noch einen Berg, und 
vieder einen Abgrund, und fo fort und fort, von 
Berg zu Abgrund, und von Abgrund zu Berg. “ 

Haydn, von einem fo fchönen Programm wenig 
befriedigt, bemühete fich vergebens feinen Harlekin 
durch eine Verſchwendung von Siebentheilchen und 
serfürzten Siebentheilchen, durch einen Landfturm 
on Diffonanzen in allen Tönen, zu befriedigen. Kurk 
trabte wie ein Streitroß durch dad Zimmer, und be- 
zeugte Durch Mähnefchütteln oder ſtarkes Schnaufen 
feine Unzufriedenheit, 

„Ich will meine Berge und meine Abgründe, * 
chrie er, 

Haydn wurde ungeduldig. Er fuhr ohne Takt 
uud Maß auf dem Klavier bin und ber, ſtützte end» 
lich fogar. beide Aerme darauf, und machte ein fol- 
ches Beröfe, daß ihm die Ohren gellten,, und ihm fo 
iu fagen Hören und Sehen verging. 

»Das iſt's, was ich verlange, “ rief Kurt mwonne- 
trunfen, und umarmte Haydn im Webermag feines 
Entzüdend, Er verlangte Geräufch, nichts ald Ge— 
räufh und feine Muſik. Es ift leider daffelbe mit 
dem Gefchmad des neuern Publikums. — 

Das find im Allgemeinen die großen Umgeſtaltun— 
gen der Muſik, feit Anfang des neunzehnten Zabr- 
hunderts. Die Quellen der mufifälifchen Aufregung 
haben fich mehrmals verändert. Unſere Bewunderung 
id der Reihe nach der fommerrifchen Schönheit 
Haydn's, der wollüftigen, tiefempfundenen Zärtlich- 
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keit Mozart's, dem Meteorglanze Roſſini's, der ge— 
heimnißvollen Energie Webers gewidmet geweſen. 

Auf die ernſten, ſtrengen Senſationen der alten 
Kunſt find heitere und lebhaftere Anregungen, ſodann 
zärtliche Inſpirationen, raſche, ſinnliche Hinreiſſung, 
endlich myſtiſche Schwärmerei gefolgt. Auf dieſem 
letzten Punkte befinder die Kunſt ſich jetzt. Wir kön— 
nen nicht andeuten wollen, welches ihre Zukunft ſein 
werde; mir begnügen und, ihren gegenwärtigen Zus 
ftand zu ſchildern. Mehr zu leiſten ift auffer unferm 
Bereich, | oz 


Die britifchen Demofratenim achtzehn: 
ten Jahrhundert. 


Lehte Erwägung. 


Mährend Horne-Toofe, in Mitte feiner Her 
soginnen und Schaufpielerinnen zu Paris, fich die 
Zeit vertrieb, bot Wilfes, fein Kamerad, oder viel. 
mehr fein Hauptmann, in London Alles auf, um den 
Gefandfchaftspoften in Konflantinopel zu erbalten, 
Er mwünfchte auch, daß die Mitglieder des Minifte- 
riums Rockingham ihm eine bedeutende Summe zah—⸗ 
fen möchten, gegen welche er fich verpflichten wollte, 
feinen feften Aufenthalt in Frankreich oder Italien 
zu nehmen, und Englands Ruhe in Zukunft nicht 
mehr zu flören, 

Diefe Unterhandlungen wurden freilich fehr geheim 
gehalten, doch war ed Horne- Toofe gelungen, fie zu 
durchdringen, In einem an feinen Mitftreiter ge 
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fchriebenen Briefe, war er unvorfichtig genug, einige 
Worte fallen zu laffen , die beweifen fonnten, daß er 
von allem unterrichtet ſei. Wilkes Unwille war gren— 
zenlos. Verſchlagen und hinterm Berge baltend, hü— 
tite er fich jedoch , feinen Zorn laut werden zu laſſen, 
und einer Entfchleierung fich auszuſetzen, die ibm 
fchaden konnte, Er begnügte fich damit, den Brief 
ohne Antwort zu laſſen. 

Horne-Toofe feinerfeitd begriff die Nothwendig— 
feit einer Unterfügung von Seiten des „Volksman⸗ 
nes“, ohne den er fach im feiner Stellung nicht be- 
baupten konnte. Er verdauete das Verächtliche in 
Wilkes Benehmen gegen ihn, gab eine neue Flug- 
fchrift heraus zu Gunſten deffen, den er beleidigt 
batte, und begnügte fich von den der Popularitäts— 
brocken zu leben, welche diefer ihm zugeftehen wollte, 

Man fieht, aus wie viel Niedrigfeit, and welchem 
Gemisch von Hochmuth, Albernheit und Wahnfınn 
das Leben diefer beiden Demofraten zuſammengeſetzt 
war. Durch ihre unaufhörlich wiederholten Beichuf- 
digungen, durch ihre heftigen Ausfälle und Verleum— 
dungen reizten fie dergeitalt des Bolfes Wuth, dag 
ein gewiffer Lutterell, der an Wilfed Stelle (den 
man dreimal aus dem Parlament geſtoßen) erwähls 
worden, auf dem Punkte war, ermordet zu werden, 

Horne-Toofe fah recht gut ein, daß wenn Blut 
fließe, wenn die demofratifche Partei eined Mordes 
fich ſchuldig mache, die Meinung aller NRechtichaftenen 
fich gegen fie erheben würde, und fcharffichtiger,, aber. 
weniger unternehmend ald Wilfed, bewies er Die 
Nutzloſigkeit, ja feldit die Gefahr folcher Gewaltmaß— 
regeln, die immer denen fchaden, welche derfelben fich 
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fchuldig gemacht. Die durch die Aufreisungen Wil- 
fe und Horne-Tookes während den letzten Fahren 
veranlaßte Ueberfpannung hatte ihren höchſten Punkt 
erreicht. Tooke wurde nun für einen Abtrünnigen 
gehalten, und fchadete fich fehr durch dieſe balbe 
Rückkehr zu menichlicheren Geſinnungen. 

Fünf aufeinander folgende Wahlen bearbeitete un- 
fer Herd mit demfelben fieberifchen Eifer. Die 
große Volksmaſſe, die damals viel glücklicher war, 
wie jet, und die zugleich der individuellen Freiheit, 
der Preßfreiheit und des Wohlftandes fich erfreuete,, 
der aus einem blühenden Handel fich ergab, rottete 
fih in mehren Stadtvierteln Londond zuſammen, vor» 
züglih in dem von Gt. Georgöfeld, in einer der 
Vorstädte, Da diefe Menge offene Gewalt geltend 
machen wollte, wurde fie mit Gewalt zurückgetrieben. 
Ein Beamter, Namens Billam, nachdem er die 
vom Geſetz vorgefchriebenen Aufforderungen gemacht, 
gab den Truppen Befehl, zu fchieflen. 

Diefer jederzeit traurige Umſtand, der gerade da- 
mals jedoch unvermeidlich war, bot Toofe’d politi- 
fcher Beredfamfeit Stoff zu neuen Ausfällen dar, Er 
hieß die Gelegenheit nicht entfchlüpfen , begab fich zu 
mehreren Barkaments- Mitgliedern, verflagte in fei- 
nem eigenen Namen Gillam, fchaffte Zeugen herbei, 
fuchte in allen Vorſtädten Londons perfünliche Feinde 
dieſes Mannes auf, der nichts ald feine Schuldigfeit 
gethan. 

Alle ſeine Bemühungen blieben fruchtlos, und der 
Gemüther Aufregung ungeachtet, erkannte man, daß 
die Geſellſchaft untergraben, der Handel gelähmt, 
die individuelle Freiheit vernichtet ſein würden, wenn es 
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einem Haufen roher oder irregeleiteter Menfchen er- 
laubt wäre, mit Brandfafel und Dolch in der Hand, 
feine vorgeblichen Nechte zu fordern. 

Indeſſen war Tooke's demofratifcher Zweck erreicht, 

tan hatte ihn Fennen gelernt, und feine Berühmt- 
beit bielt beinahe gleichen Schritt mit der, welche 
Wilkes auf faſt ähnliche Weife fich erworben. Die 
Stadt Bedford befchenfte ihn mit ihrem Bürger 
recht. 

Kein untergeordnneted Ereigniß , Fein falfches oder 
sweifelhaftes Gerücht, Fein Skandal guter oder fchlech- 
ter Gefellfchaft, der von ihm nicht ausgebeuret wurde. 
Sobald die beinahe immer Tügnerifhe Stimme der 
Säle, oder des Volks, ihm eine neue Laufbahn er- 
öffnete, betrat er fie haſtig. Sobald der gewagtefte 
und am wenigften begründete Angriff, ihn die üffent- 
liche Aufmerkſamkeit erregen zu können fchien, ver 
nachläffigte er den Angriff gewiß nie. So wurden 
von ihm der Reihe nach der Herzog von Bedford, 
Georg Onslow, Lord Hillborough, und meh— 
rere andere Perfonen, mit einer unglaublichen Bitter- 
feit und Beharrlichkeit verfolgt, 

Toofe befchuldigte Onslow, die Stelle eined Ge— 
neral- Sefretärs in den Kolonien, für die Summe 
von 1500 Bf. Sterling (18,000 rhein. Gulden), an 
ein fittenlofed Frauenzimmer zahlbar, verkauft zu ba=- 
ben. Onuslow verflagte den VBerläumder , und forderte 
Elingende Entfchädigung, die ihm zugeflanden wurde, 
Es ergab fih, daß dies ganze Gerücht eine bloße 
Fabel feir und daß nie irgend ein⸗ Unter handlung 

ſolcher Art exiſtirt habe, 
Tooke wurde zu einer Strafe: von 40,000 Pf. St. 
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(120,000 rh. Gl.) verurtheilt, , die jedoch durch frei— 
willige Unterfchriften feiner Anhänger bezahlt wurde, 
Man fügte fogar noch ein Geſchenk bei, durch welches 
ungefähr 10,000 Bf, St, in des Verläumders Beutel 
fielen, 

Diefer, damit noch nicht zufrieden, griff den ge— 
gen ihn erlaffenen Urtheilsſpruch an, und erlangte 
deffelben Kaffirung , weil das Wort Esquire (ein 
Adeltitel) vor Tooke's Namen fich in dem Original 
briefe befand, den dieſer an die Zeitung gerichtet , 
welche die Verläumdung aufgenommen, während es 
in der gefchlichen Kopie, die man davon gemacht, 
weggelaſſen worden, Das zweite Urtheil wurde eben—⸗ 
falls für null und nichtig erffärt, und Toofe, mehr— 
mals verurtheilt und wieder freigefprochen, eignete 
fich endlich die 20,00) Bf. St. allein zu. 

Dnslow in der öffentlichen Deinung zu Grunde 
zu richten, war fein alleiniger Zweck, die befländige 
Aufgabe feines Strebens. Es lag darin für ihn fein 
materielles Intereſſe, und fein Anſchwärzungsplan 
knüpfte ſich nur auf eine entfernte Weiſe an Politik. 
Onslow war weder Miniſter, noch Parteichef, noch 
ſelbſt eine einflußreiche Perſon. Er bekleidete ein 
ziemlich untergeordnetes Amt in der öffentlichen Ver— 
waltung. Um von der durch Horne Toofe gegen ihn 
verbreiteten Verläumdung fich rein zu wachen, gab 
er 41500 Bf. Gterling aus. Es koſtete diefem nur 
200 Pf. Sterling, um den Skandal einer fo lügneri- 
fchen Anflage allgemein zu verbreiten, 

So bemüheten fich die eriten Hänptlinge der eng- 
lifchen Demokratie, zum Triumphe der Gerechtigkeit 
und Vernunft das ihrige beizutragen, Sie hielten 
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es für Pflicht, aller Mittel fich zu bemächtigen, Feine 
Hilfsquelle unerfchöpft zu Laffen, feinen Vorwand zu 
vernachläffigen,, um den Samen der Zmwietracht aus. 
zuftreuen in eine der glücklichſten Epochen der briti- 
ſchen Monarchie. Sie hielten es für Pllicht, zu be 
weisen, oder wenigſtens den Slauben feftzuftellen, daß 
unter den Männern, weiche ed mit der Regierung 
hielten, Fein einziger unbefleckter und rechtfchaffener 
Ha 

Man leſe die Flugſchriften jener Zeit, man febe 
das entfeßliche Gemälde, welches fie von dem dama- 
ligen Zuftande entwerfen. Es ift eine über einem 
tiefen Abgrunde fchmebende , rettungslod verlorne 
Nation; ein Sklavenvolk, in fo große Entartung ver- 
fenft, daß der Patriot, indem er für dieſes Volkes 
Sache fih dahin gibt, fait nur ein nußlofes Opfer 
bringt; eine verdorbene Geſetzgebung, willkürlich von 
noch verruchteren Richtern, ald Feffried, in Anwen- 
dung gebracht; eine an den Meiftbietenden überlaffene 
Regierung, beftehbend aus einer Zivillifte, einer ge- 
wiſſen Zahl Müßiggänger, zur legten Erniedrigung 
verurtbeilt, auf den Knien vor den andern Nationen 
‚Europa’s, wie auf der unterften Stufe der verächt- 
Fichten Herabwürdigung *). 

Vergleicht man diefe Seiten, dieſe Tügnerifchen 
Befchreibungen, diefe ungezügelten , beftändig wieder, 
holten Ausfälle mit dem wirklichen Zuftande Groß 
britanniens, der grade damals fo blühend war, daß 


*) Man enfnimme daraus, wie das Verfahren der englifchen 
Demofraten im achfzehnten Jahrhundert ganz daffelbe war, 
wie Das der franzöfifhen Demagogen oder Republifaner in 
der neueflen Zeit. Es gibt nichts Neues unter der Sonne. 
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die Geſchichte wenig Beiſpiele eines Ähnlichen Wohl 
ergehens darzubieten vermag, fo erfennt man leicht, 
welcher Werth auf Deflamationen gelegt werden kann, 
die nur vom Ehrgeiz der Parteien, und von ihrer 
Häuptlinge Wuth veranlaßt worden. 

Bergebens erhoben fich die augenfcheinlichiten , 
unausftößlichiten Beweife gegen die von Wilfed und 
Horne Tooke anfgeftellten Angaben. Die Menge 
wurde von den leiten allein betroffen. Sie erregten 
ihr Erſtaunen, wurden nach und nach feſte Glaubens— 
ſätze: einem vollfommen gefunden Menſchen ähnlich, 
dem man täglich wiederholt, daß er Frank if, und 
der ed endlich felbft glaubt, 

Der Fanatismus und die abgöttifche Verehrung, 
die Wilfed und Horne Toofe für fich zu erregen wuß- 
ten, müſſen unter die wirnderbarften Phänomene der 
politifchen Gefchichte gefiellt werden, Wilkes, der 
Banferottirer, der unter Schulden erliegende Menfch, 
wurde von dem Pöbel auf den Händen getragen. 
Mebr ald 30 Zweifämpfe fanden flatt, um den Ruf 
und die Ehre dieſes Mannes zu vertbeidigen, deflen 
ganzes Leben eine ununterbrochene Reihe von Schänd- 
lichkeiten jeder Art gewefen war. — 

Das aus fchwachen Männern beflehende Minifterium 
that fehr unrecht, in Mitte ſolcher Ereignifle ein. 
zuſchlafen. Es begriff nicht, daß den Faktionen 
gegenüber ,‚- folche Lethargie verbrecherifch if. Wenn 
man ſolch Gift in voller Freiheit fich verbreiten läßt, 
um bis zu ded Baumes Wurzeln zu dringen, und. 
fie anzugreifen; wenn man es zuläßt, daß verläumde- 
rifche Gerüchte ald Wahrheiten angenommen werden; 
wenn man fich unvertheidigt vernichten läßt, finden 
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folche unpolitifche Verachtung oder Fahrläſſigkeit ihre 
Strafe nur zu bald. 

Die populäre Tirannei vermehrt, verfchlimmert 
fih, wie in Afien der Despotismus jener Sultane 
wächft, der nichts ald Niedrigkeit und Unterwerfung 
finder. Aufläufe, Empörungen, Revolutionen Foften 
nur einige Worte, nur einige Phraſen in Trinkhäu— 
fern und auf öffentlichem Plage, Gene Bitterkeit, 
welche die Volksredner fluthweis ſtrömen laſſen, ge— 
winnt feſten Gehalt beim Volke, und des Tribuns 
Drohungen verwandeln ſich nur zu ſchnell in blutige 
Thaten. Was man für eine bloße Hyperbel gehalten, 
wird Verheerung, Todſchlag, Unheil jeder Art. 

Das Kabinet, dem der Herzog von Grafton 
ſeinen Namen gegeben, war albern genug, Wilkes 
gewinnen zu wollen, ohne ihm den Preis zu bieten, 
den ſeine Habgier forderte. Man markte mit ſeinem 
Gewiſſen, wie wenn er noch ein Gewiſſen gehabt. 
Man beſorgte ihn zu reizen; das hieß ihm neue Kraft 
gewähren. Seine Beſchuldigungen wurden beſchim— 
pfender, verläumderiſcher als je zuvor. 

Ein überlegener, ein geniereicher Mann iſt noth— 
wendig in ſolchen Zeiten der Kriſis. Er imponirt 
den Faktionen, und berubigt fie. Karakterſtärke iſt 
nicht allein nothwendig zu einer folchen Role. Wer 
fie übernimmt, bedarf auch noch einer. moralifchen 
Kraft, der Tugend Macht. 

Unglüclichermweife war auf Seiten der Minifter 
nichts als geiflige Schwäche, Ungewifipeit, Zögerung 
im Wollen und Thun, Kleinigfeitöfrämerei und Ha— 
fchen nach den feltfamften Ausflüchten. In Wilfes 
Lager dagegen war Kühnheit, heftiger Wille, Eitel- 
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feit, Bedürfniß des Erfolgs. Alle Hebel, womit man 
die Faktion erfchütterte, hatten eine aufferordentliche 
Kraft, die man vergebens bei den Stüken der regie- 
renden Macht gefucht haben würde. Jener Stellung 
war thätig und unaufbörlich neckend; die ihrer Geg- 
ner war untheilnebmend und paſſiv. 
| Täglich traten neue Perſonen, neue Bolfstribune 
auf, von Wilkes und Horne Tookes Beifpiel angelodt, 
und wie diefe bemüht, eine vorübergehende Populari- 
tät ſich zuzuwenden. Die Bürgerfchaft von London 
nahm fräftigen Antheil an einem fo Tächerlichen 
Kriege. Dan ſah die Nidermänner , den Lordmayor, 
die Krämer, die Kaufleute und Schenfwirthe beichim- 
pfende Bittfchriften unterzeichnen, den König und 
die Regierung bedrohen, ſowohl fchriftlich als münd- 
lich, Ihre Namen fanden fih in allen Zeitungen. 
Sie hatten die Ehre, fih gedruckt zu leſen; das 
war Alles, mas fie wollten. Oft wurden diefe ſchö— 
nen Adreſſen von Horne Toofe verfaßt. Sein Kabinet 
ftand allen Mißvergnügten, allen auf eine fo erbärm- 
liche Berühmheit begierigen Denfchen offen. 

Bis zu diefem Punkte gelangt, bielten die beiden 
Aufwiegler ihrer Macht fich gewiß. Sie glaubten, 
daß unter ihren Streichen Alles nachgeben würde, 
und daß des neuen Minifteriums Bildung ihnen von 
- Rechtöwegen zuſtehen müßte. Darin batten fie fich 
jedoch getäufcht. Das Minifterium Grafton wurde 
aufgelöfet , nicht der wiederholten Angriffe feiner Geg- 
ner wegen, fondern in Folge des Föniglichen Willens 
allein. | 

Die Parteien, als deren Häuptlinge man Roding- 
bam und Shelburme betrachtete , waren der Reihe 
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nach von der Oppofition berausgeftrichen worden, 
Weder der einen noch der andern wurde der öffent. 
lichen Angelegenheiten Zeitung übertragen, fondern 
North murde zum Minifter ernannt. Die Demos 
fraten bebten vor Wuth, als fie auf folche Weife 
ihres Einfiufes geringe Macht erfennen mußten. 

In der Erbitterung, welche die Wahl ded neuen 
Miniſteriums ihnen verurfachte , berietben fie fich über 
die Mittel, mit mehr Anftrengung und Erfolg, als 
zuvor, ihr Zerftörungswerf wieder zu beginnen, Was 
ihnen zur Erreichung ihrer Abfichten am entfprechend- 
ften ſchien, war die Gründung eined Klubs, der ald 
Mittelpunkt der Operationen aller Feinde der Regie— 
rung dienen follte. 

Kaum hatte der Klub fich gebifdet, fo verfuchte 
Wilkes fchon, deffelben fich ald Werkzeug zur Beför- 
derung feiner eigenen Sutereffen zu bedienen. Das 
durch Unterfchreibung zufammengebrachte Geld follte 
zur Bezahlung der Strafen verwendet werden, zu 
denen von Gerichtswegen mehrere Zeitungen verur— 
tbeift waren, wie zum Unterhalt der politifchen Ge— 
fangenen , und zur Hemmung des Banges der Regie 
„tung, anf jede nur mögliche Weile. Wilkes, der 
ebenfalls zur Bezahlung einer beträchtlichen Strafe 
verurtheilt worden, glaubte vor Allem des Publikums 
Freigebigkeit für ſich benutzen zu können. 

„Wie,“ rief er, „ſo viel Geld für allerlei Dumm⸗ 
köpfe? Ich allein habe es gewonnen; mir allein ge 
bört es alſo.“ 

Horne Tooke und die andern Freunde des habgic- 
rigen Häuptling, bemerften kaum, wie ungleich Die 
Theilung fei, bei der fie ganz leer ansgingen, als fie 
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fih fchon gegen Wilkes „Tirannei“ empörten, Es 
entftand dadurch zwifchen ihnen eine Spaltung, die 
für den Sefammtvortheil und den Kredit der Gemein- 
fchaft ſehr nachteilig zu-werden drobete. 

Dad Bublifum wurde bald unterrichtet von diefen 
fchmußigen Zänfereien, die man vieleicht in einer 
gewöhnlichen Familie entfchuldigt haben würde, die 
aber in einem Patriotenverein unleidlich waren, 
Welches Vertrauen Fonnte man haben in das Wort 
von Leuten, die es jeden Augenblick brachen? Wie 
Tann man an die Dabingebung Derjenigen glauben , 
die nur gegen fich felbit ergeben find, und die zu 
ihrem Beten die Beiträge jener Maffe verwenden, 
die ſich nur zu Leicht von Hintergehung zu Hinter- 
gehung führen läßt?... 

Das gegen Wilfed erhobene Gefchrei war groß. 
Horne Toofe, der den voransberechneten Eindruck fich 
ausbilden ſah, und der einen alten Haß, eine tief- 
gewurzelte Eiferfucht gegen Wilkes nährte, ergriff die 
günftige Gelegenheit , brach plößlich mit feinem alten 
Ditarbeiter, und gründete einen andern Klub, Er 
boffte feine Dynaftie auf den Trümmern deren von 
Wilkes zu erheben, Alles was ihm gelang, war je— 
doch fich ferdft zu fchaden, indem er feinem neuen 
Gegner den Krieg erklärte, 

Das Schaufpiel, welches nun diefe beiden Käm— 
pfer darboten, bat etwas höchſt Schmachvolled, Gie 
bejchufdigten fich gegenfeitig des Betrugs, der Spio— 
nirung, und anderer fchönen Dinge, mit einer Heftig- 
keit, welche alle Beide einer gleichen Verachtung über- 
antwortete, um fo mehr, da ihre Anklagen ſich auf 
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Beweiſe flüsten, die man unmöglich in Zweifel ftellen 
fonnte. 

Wilfes Bebanptete, , daß Horne Tooke das meiſte 
Geld, was durch Unterfchriften eingegangen war, in 
feine Taſche geſteckt. Er befchuldigte ihn der Anter- 
fchlagung in mehreren Geldangelegenheiten, in ver- 
fchiedenen Liquidierungen, womit er von der Gefell- 
fchaft beauftragt worden , deren Mitglieder beide waren. 

Horne Toofe feinerfeits, und mit noch größerem 
echte, stellte die unmwiderleglichiten Zeugniſſe auf, 
und bewies, daß Wilkes ganzes Dafein nichts ge 
weſen, als eine lange Reihe Tiftiger Kunftgriffe feine 
Kaffe auf Koften der Parrioten zu füllen. 

Das waren die Gegenttände, die Diskuffionen , 
welche Sinnen und Thun diefer Männer befchäftigten, 
die fich für Muſter aller offentlichen Tugenden aus- 
gaben. Jene Andenter aller Mißbräuche, jene Zu 
rechtmeifer der Königswürde, jene Neuerer der menfch- 
lichen Anflalten, jene riefigen Geifter, die big zur 
Höhe ihres bemunderungswürdigen Patriotismus alle 
Nationen Europa’3 erheben wollten, verfchwendeten 
ihre Zeit und al’ ihre Talente, um fich gegenfeitig 
des Diebſtahls und der Bentelfchneiderei zu über 
führen. | 

Worin waren fie verfchieden von jenen fchlechten 
Menfchen, die fich nur verbunden, um Uebles zu thun, 
und die, nachdem: fie fich wieder getrennt, fich bedro- 
hen, ihre gemeinſchaftlich verübten Miffethaten ent 
fchleiern , fich befchimpfen, fich gegenfeitig anklagen, 
und fich, die einen wie Die andern, aller Verachtung 
der Zuichauer Preis geben? — 

Daß Wilkes und feines Widerſachers Anklagen 
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übertrieben gewefen; wir räumen ed ein. Aber er 
wiefen ift ed nicht? defto weniger, daß unter dem 
Deckmantel der Dahingebung für das öffentliche Beſte, 
fehr materielle , wenig ehrenvolle Intereſſen fich ver- 
bargen. | 

Jener Waldſtrom fchwülftiger , freifinniger Wort- 
fügungen, der über die zeitgenöffifche Geſellſchaft bin- 
wegraufchte, löſete von ihrem Geſtade Gold. und 
Silberbrocken ab, deren Niederfchlag von den gierigen 
Händen angeblicher Patrioten - eingefammelt wurde. 
So etwas murhmaßten die guten Leute nicht, in deren 
Augen jeder mit Überfpannten Gefinnungen und voll- 
flingenden Redensarten bewaffnete Schwäger ein Kato 
oder ein Brutus mar, 

Wie dem auch fei, die großen Geheimniſſe des 
„ Batriotengewerbes * wurden vollfommen entfcheiert , 
und das hellſte Licht verbreitete fich über die Mittel 
und Wege diefer ehrfamen Handwerfögenofien. Mit 
auffallender Unbefonnenpeit, mit einer Webereilung , 
wovon fein ganzes Leben Beweiſe aufftellt, fcheuete 
fich Horne Tooke nicht, zu verfichern, daß in feinen 
Mugen Wilkes immer ein höchft verächtlicher Menſch 
gewefen, den er, gleich von der erften Berührung 
an, verachtet habe, Er verdammte fich auf ſolche 
Weiſe felbft, meil er unaufhörlich denfelben Dann 
dem Wolfe ald ein Muſter aller Tugenden angepriefen. 

Wer folte es num glauben? Wilkes büßte in die— 
fem Kampfe nichts ein. Seine Vopularität hatte 
fo tiefe Wurzeln gefchlagen, das alle Angriffe Horne 
Tooke's, feine mit augenfcheinlichen Beweiſen beleg- 
ten Thatſachen und Befchuldigungen. gegen. ihn. allein. 
ſich wendeten. Der große Wilkes überhänfte ihm mit 
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feiner Verachtung , feinem Spott, feinen Befchin. 
pfungen, 

Wenn Horne Toofe in den Straßen fich zeigte, 
wurde er mit Gezifch und Pfeifen verfolgt. Ihn tar- 
ftellende Zerrbilder waren überall angefchlagen. Man 
verbrannte ihn im Bilde; man vertrieb ihn durch ein 
Kartoffel. Bombardement aus den Schanfpielhäufern, 
die er zu betreten wagte, Diefer allgemeinen Mech, 
tung Urfach war die Freiheit, welche er fich genom- 
men, Wilkes Unſittlichkeit und Habfucht, wie feinen 
Totalmangel aller Grundfäge zu entbüllen, 

Theilen wir einige Bruchftücde mit aus den Brie- 
fen Horne Tooke's an Wilkes. Man wird daraus am 
beften entnehmen, bis zu welcher Stufe von Nichts- 
würdigkeit diefer Volksheld gefunfen war, 

„Sch babe Euch in dem verzweifeltfien Zuflande 
gefunden,“ fchreibt Horne, „von der Gerechtigkeit 
gebrandmarft, unter Schulden erliegend, zurückgeftoßen 
von Allem, was den mindefeg Anfpruch auf eine 
ebrenvolle Stellung in der Gefellfchaft machen fonnte, 
Lächerlichkeit und Schande bededten Euch, Demun- 
geachtet babe ich mich mit Euch in Berührung geſtellt. 
Sch babe Eure Berfon von Eurer Sache unterfchie- 
den, welcher Gefahr ich auch mich ausfebte, indem 
ich einem ſolchen Menfchen mich beigeſellte. Ich 
babe Euch in allen Euern Wahlen unterftüßt, und 
jetzt ſei Ihr Deputirter von Middleſer, Alderman 
von London, mit einem Vermögen von beiläufig 30,000 
Pfund Sterling (360,000 rhein. Gulden). 

„Wie iſt Ener Budjet angefchwollen? Ihr wißt 
es. Aber das Publikum hat keine Ahnung davon. 

„Im März 1768 wurde auf mein Antreiben eine 
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Subffription eröffnet, zur Bezahlung Eurer Schul. 
den, die ſich auf 6000 Bf. Sterling (72,000 rhein. 
Gulden) beliefen. Zn dem Maße ald der Gimpel 
Geld in unferer Kaffe fich anhäufte, forgter Ihr red« 
lich dafür, neue Schulden zu machen, dergeftalt, daß 
die immer offen bleibende Subffription nie binreichte, 
Euch zu Hiquidiren, und Euch zu nichts half. 11,000 
Pf. Sterling (132,000 rh. Gl.) gingen folchergeftalt 
durch Eure Hände, und am Ende der Rechnung konn— 
ten wir Euern Bläubigern nur 2 Schilling (1 fl. 
42 fr) pro Bf. Sterling (12 rh. Gl.) geben. Sie 
mußten fich mit diefem fchwachen Dividend begnügen, 

„Dan eröffnete eine zweite Subffription, um Eure 
Wahlausgaben zu beftreiten. Gie flieg bis auf 1300 
Pf. Sterling (15,600 rh. Gl.). Zum Mitglied des 
Parlaments erwählt durch die Graffchaft Middlefer 
benutztet Ihr das Vorrecht, welches Euer neuer Titel 
Euch zugeſtand. Man bezahlte Euch zwei Strafen, 
jede von 2000 Bf. Sterling (24,000 rh. Gl.). Und 
fo vieler Opfer ungeachtet, befandet Ihr Euch doch 
in einer folchen Lage, daß Euch eine tägliche Summe 
ausgezahlt werden mußte, 

„le, welche Euch fo edelmüthig beigefprungen , 
find die Segenitände Eures bitterfien Haſſes gewor- 
den. Nach Allem, was man für Euch gethan, be 
fandet Ihr Euch noch ohne Eriftengmittel, Ein 
Dutzend Perſonen verftändigten fih, alle Tage mit 
einander in demfelben Wirthshauſe zu fpeifen. Sie 
zablten ein wenig mehr, wie ihre perfönliche Aus. 
‚gabe, Diefer Ueberſchuß wurde Euch gefpendet, und 
fo Tebter Ihr faſt ein ganzes Jahr von unfern Al⸗ 
mofen, 


184 Die brififhen Demokraten im achtzehnten Zahrhunbers, 
En, 

„Bon und auf folche Weife erhalten, verfpürter 
Ihr feinen Gewiſſenbiß, Feinen Sfrupel, feine Ber 
legenheit, und Eure Ausgaben wurden täglich größer, 
unfinniger., Während die Schillinge Eurer Freunde 
Euch Brot auficherten, hattet Ihr Livreybedienten 
binter Eurer Kutfche hängen, Ihr gabt prächtige 
Gaftmähler, wozu Ihr Stadt und Hof einludet, in- 
deffen Euer Vorzimmer mit Gläubigern angefüllt war, 
die Ihr mir Spott bebandeltet. 

„Ihr waret dem Findelhaufe eine Summe von 
900 Pfund Sterling (10,500 rh. GL.) fchuldig. Es 
war eine für jeden Ehrenmann heilige Schuld ; denn 
fie rührte der von einem Fideikommis. Ihr weiger- 
tet Euch, fie zu besablen, Diefe niederträchtige HSand- 
lung begann bereitd befannt zu werden, ald zwei Mit- 
glieder unfers Klubs Euch die Summe von 900 * 
Sterl. vorſchoſſen. 

» Shr hattet das Mittel gefunden, Euch abermals 
gu verfchulden, und Eures Budgets Paſſiv belief fich 
gegen Ende 1770 auf 24,000 Bf, Sterl. (288,000 th. 
GL). Aus dem Parlament geftoßen, hattet Ihr Feis 
nen Anfpruch mehr auf die Gunft irgend eines Pri- 
vilegiums, und Ihr würder Eures Lebens Ueberreſt 
im Gefängniß zuaebracht haben, hätten unfere Be- 
mühungen Euch nicht auch noch diesmal gerettet. Die 
Gefelfchaft, deren Präſident Ihr waret, fand das 
Mittef, nicht allein die 24,000 Pf. Sterl. zu decken, 
fondern auch noch überdem eine bedeutende Summe 
Euch zuzuſtellen. 

» Statt erfenntlich zu fein für fo große Wohltha- 
ten, verabſcheuetet Ihr die Gefelfchaft, wie Ihr mir 
ſelbſt geſagt. Alles Geld, welches fie zur Bezahlung 
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Eurer Schulden verwendete, wurde von Euch, wie 
Euch entwendet, betrachtet. Ihr haftet Eure Wohl 
tbäter, wie junge Erben die Vormünder haffen, welche 
fie verhindern wollen, fich zu Grunde zu richten. 

»Das Nefultar eined Prozeffed brachte Euch 4000 
Br. Sterl. (48,000 rhein. OT.) ein. Ich gab Euch 
zu verfiehen, daß Ehre und Klugheit Euch geböten, 
diefe Summe den Anwälten Euers Bankerotts zu iber- 
liefern. Ihr meigerter Euch, es zu thun. Ed war 
unmöglich, Euch einen einzigen Penny abzugemwinnen. 
Täglich gingen und neue Forderungen, neue Bitten 
von Eurer Seite zu, und Euer unerfättliched Bedürf- 
niß Flingender Münze fonnte nie befriedigt werden, 
Gebt mir Ouineen, fagter Ihr, und ftellt die Bezah— 
lung meiner Schulden in dad Kapital der Zufällig- 
keiten.“ 

— Enden wir. Alle dieſe Umſtände, alle dieſe 
ſchamloſen Offenbarungen find im höchſten Grade ent- 
ebrend und jammerlich... Und fehen wir, was fer⸗ 
ner gefchab ? Derfelbe Horne Toofe, der mit fo vie 
lem Eifer feinen ehemaligen Freund gebrandmarft 
hatte, ermangelte nicht, nur zu bald in feine Fuß— 
ftapfen zu ztreten. Er begann eine neue Laufbahn, 
und fait, wie früher, unter Wilkes Schild zu firei- 
ten, fchritt er allein und unabhängig einher, 

Seine Lehrzeit war vorüber, In feinem eigenen 
Namen bot er jekt dem Geſetze Troß, neckte er die 
Nichter, verbreitete er Schmäphfchriften, bewarb er 
fih um Berfolgung. Bisher war er mit den von 
Wilkes Tifche fallenden Brofamen populären Ruhmes 
zufrieden gemwefen, Aber von nun am hatte er, wie 
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Wilfes, feine Anhänger und Betrogenen, feine Stü- 
ben und Proſelyten. 

Bis zu Ende feines Lebens bebarrte Toofe in die— 
fem traurigen Verhältniß. Demungeachtet war er Fein 
ganz alltäglicher, verachtungswürdiger Menſch. Als 
fpisfindiger Grammatifer und Logiker fehlte es ibm 
nicht an Geſchicklichkeit. Er hat einige nügliche Werke 
binterlaffen,, deren Styl freilich fehr roh und farben- 
108 ift. Seine politifchen Flugfchriften, feine dia, 
Leftifch-Friegerifchen Werke, find von dem ungebeuern 
Dean der Schmähfchriften, der Widerrufungen, der 
Deklamationen und Lügen verfchlungen worden, wo—⸗ 
mit jede Vartei fich zu umgeben weiß. 

Es ift ein wahrhaftes elended Leben, das beftän 
dig zwifchen Furcht und Unruhe fchwebt, ohne eine 
vollfommene Popularität zu gewinnen, das mit allem 
Unrecht des Bolfsaufwieglers nicht einmal die einem 
fo kläglichen Gewerbe verfprochene gewöhnliche Beloh- 
nung erlangt, das nur für dad Vaterland eriflirt zu 
haben behauptet, und das dem Vaterlande weder einen 
nüßlichen und weifen Rath gegeben, noch ein Bei- 
fpiel der Tugend , noch einen einzigen Tropfen feines 
Blutes, *) 


”) Milfes und Horne Toofe ficherfen fich ein beträchtliches Ver: 
mögen für ihre alten Tage. Der erfte beivahrte bis an fein 
Ende (6, Dezbr. 1797) die Stelle eines Kämmerers der Stadt 
London; der letzte zog ſich 1801 von den öffentlihen Ange 
legenheiten zurüd, und lebte bis im März 1812 zu Wim- 
bledon In großem Wohlftande, 
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Krititk. 


Prometheus. Für Freiheit und Licht. Zeit 
fchrift in zwangloſen Heften, herausgegeben von 
Heinrich Zichoffe und feinen Freunden. Zweiter 
und dritter Theil, Aarau, 1832 und 1833. Bel 
9 R. Sauerländer, 

Das zweite Heft diefer werthvollen Zeitfchrift ent- 
bält „Erinnerungen an Karl von Bonnſtetten. (Ge⸗ 
boren den 5, September 1745 in Bern, geitorben den 
3. Februar 1832 in Genf)“ Zergliedern läßt fich 
der Inhalt oder Gehalt diefer Erinnerungen 
nicht. Er beftehbt aud 190 zwifchen Karl Bonnftetten 
und Heinrich Zfchoffe gewechfelten Briefen oder Brief- 
auszügen, vom 28. Mai 1822, bis zum 3. Januar 
1832: Ausdruck gegenfeitiger herzlicher Zuneigung 
inniger Achtung, geiftreicher, oft die Zeitereigniffe 
betreffender Mittbeilungen. 

In feinem Vorwort fagt der Herausgeber diefer 
Erinnerungen , wie er Bonnftettens Bekanntfchaft ge— 
macht, mie diefe Befanntfchaft in Kurzem wahre 
Sreundfchaft geworden, wie fie von Tag zu Tag, von 
Jahr zu Fahr fich immer fchöner gefaltet, und wie 
fie fortdauert über Grab und Zeit, 

Karl von Bonnftetten war in mehr ald einem Be 
trachte ein amsgezeichneter Mann. Als Philoſoph, 
Staatswirth, Befchichtfchreiber beurfundet er eine 
feltene Umficht, Gediegenheit, Fülle, Klarheit der 
Darftellung und Logik. Seine mannigfachen Werfe 
beweifen das, Als Privatmann war fein Umgang 


in einem hoben Grade angenehm und belehrend. Sein 
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Geiſt, 87 Fahre Tang in eine fterbliche Hülle gefef- 
felt, ift nun höherer Beftimmung zugeeilt. Einem 
Manne, wie Zichoffe, fteht es zu, einem Manne, 
wie Bonnitetten, ein würdiged, unvergängliches Denk, 
mal zu feßen. Bon feiner Freundfchaft wünfchen, 
von feinem Berufe erwarten wir es, 

Des „Promerheus * dritter Theil enthält mebrere 
fehr intereffante Abhandlungen, die mit mehr als all- 
täglicher Aufmerkffamfeit beachtet, mit mehr als all- 
täglicher Kritik gewürdigt zu werden verdienen. 

» Deufchlands Gegenſätze“, von deren Verfaſſer 
der geiftreiche Heraudgeber fagt, daß er als einer 
der weiſeſten und edelſten Männer Deutfchlands aner- 
kannt ift, fielen eine treue, unparteiifche Weberficht 
auf von den Wirren in der politifchen Ordnung der 
verfchiedenen deutichen Staaten, wie die letzten Um— 
triebe der Parteien, die letzten Regierung - und Bulk 
dedtagd- Verfügungen fie geboren. 

Gegenſätze wird es immer geben, fo lange unfere 
fublunarifche Welt befteht. Wie die Natur ift auch 
der Menfch, ift auch die menfchliche Gefellfchaft voL- 
ler Gegenſätze. In ihrem Streit, ihrer Ausſöhnung 
und Berfchmelzung befiehbt das Leben. Glücklich, 
wenn nach kurzem Kampfe, wie in der Natur, fo in 
den gefelfchaftlichen Verhältniſſen auch, vergleichen 
Verſöhnungen oder Berfchmelsungen allmählich und 
befriedigend flattfinden können. 

Des Verfaſſers Erörterungen über das fogenannte 
deutfche Nationalfet zu Hambach, fcheinen und fehr 
richtig. Daß mancherfei Mißbräuche in einzelnen 
Staaten Deutſchlands, befonders in einigen der Flein- 
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ſten, leider noch fortbeſtehen, mag nicht in Abrede 
geſtellt ſein. 

Es iſt in einem hohen Grade traurig, annehmen 
zu müſſen, daß es noch Regierungen geben könne, 
die ihr eigenes Beſtes, wie das der ihrer Obhut über- 
laſſenen „ Angehörigen “ nicht begreifen wollen, die 
bartnäcdig auf der verbängnigvollen Bahn bebarren , 
welche fie unvermeidlich zu ihrem eigenen DVerderben 
- führen muß. 

Wie Veicht ift jegliche VBerftändigung zwiſchen Fürf 
und Volf, in fo fern diefes Teute nicht mehr in den 
Feffeln der Barbarei fchmachtet , in fo fern es vielmehr 
‚in der gefitteten Nationen Reihe einen ausgezeichneten 
Rang einnimmt, Und Barbaren völker fennen wir 
in Deutfchland nicht, Nur wer Leibeigenfchaft, Knecht» 
fchaft, Unterdrüdung, Willkür zu erhalten fich be, 
mühet, der gefunden Vernunft, der chriftlichen Moral, 
der einfachiten Politik zum Troß, nur der ift ein Barbar, 

Aber wenn auch bier und da in den deutfchen Län- 
derfraftionen noch nicht Alles ift, wie es fein könnte 
und wie es fein follte, wer möchte behaupten , daß 
irgend eine Beffergeftaltung der nach unentfchieden ſchwe⸗ 
benden Berhältniffe, der Beziehungen zwifchen echt 
und Gemaltanmaßung , durch demagogifche Umtriebe, 
durch Teichtfinnige oder verbrecherifche Aufwiegelung 
der Unterthanen gegen ihre Negierungen, und im 
äuferften Fall durch Tange, entfegliche Bürgerfriege 
erzielt werden dürfte?... 

Welchen Zweck fonnte die politifch- gaftronomifche 
Berfammlung zu Hambach haben? Was wollte fie? 
— Deutſchlands Befreiung , entgegnet man. — Deutfch- 
lands Befreiung wovon 2 — Woher hatten die Mitglie⸗ 
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der der Verſammlung ihre Bevollmächtigung, Deutſch⸗ 
land zu befreien von dem, was es Jahrhunderte lang 
geachtet und geliebt, und was es nicht plötzlich, nicht 
von heut auf morgen, zu haſſen und zu verachten ge- 
neigt fein möchte, 

Die Verſammlung zu Hambach war alfo ohne alles 
Mandat. Gie hatte wenig oder Feine Baſis in den 
politifch-moralifchen Grundfäken der Nation, deren 
neues politifches Gebäude fie unbewilligt, wie unbe 
rufen, aufzuführen fich berechtigt hielt. 

Welche Bolfsvertretung batte dazu den Plan ent- 
worfen? In welcher gefeslichen Berathung war der 
betreffende Meberfchlag erwogen worden? Durch welche 
triftige Gründe hatte man das Für und Wider beftrit- 
ten? Wo hatte man, wenn auch nicht einen ent 
fcheidenden Beichluß, Doc mwenigftens die Idee, die 
Anregung zu einem folchen vernommen ?... 

Bon dem Allem Feine Spur, Die Berfammiung 
sn Hambach handelte unbeauftragt, umſichtslos, ohne 
allen politifchen Takt, nur von individueller Willfür 
oder kläglicher Selbſtſucht geleitet, Welche Folgen 
Fonnten fo prablerifche Heransforderungen, fo un. 
kluge Maßregeln haben? Keine andern, ald welche fie 
wirklich nach fich gezogen. Was bat Deutfchland da- 
durch gewonnen? Welche Fortfchritte bat dadurch 
feine Freiheit, feine Einheit gemacht? — Tram 
rige Verbiendung, die es in ein Labyrinth endlofer 
Schifanen verwickelt, das die Unterhandlungen von 
Schwedt und Münchengrätz noch verfchürgter, noch 
verhängnißvoller machen werden, 

n Soll «8 in unſerm deutfchen Vaterlande beffer 
werden,“ ſagt ©: 20 der Verfaſſer; „fol das Reich 
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geſetzlicher Freiheit in ſeinem Schooſe blühen, 
muß von ſeinen beſſern Geiſtern ein ganz anderer Weg 
betreten, es muß der rohen Gewalt, werde ſie geübt 
ven wem ſie wolle, aller Werth abgeſprochen, ſie muß 
entkräftet und entwaffnet, es muß hingegen die gei— 
ſtige Bildung, beſonders die Veredlung des Karalters, 
auf alle Weiſe gefördert, es muß der Eitelkeit und 
der Ueppigkeit Reiz und Nahrung entzogen, es muß 
in allen Klaſſen die ernſte Tugend, die Scheu des 
Böſen, die lautere Wahrheitsliebe und ſtrenge Recht— 
lichkeit gepflanzt uud verbreitet, ed muß zur Macht 
der öffentlichen Meinung die Ueberzeugung erhoben 
werden: nur wo wahre Gittlichkeit berrfcht, könne 
auch wahre Freiheit gedeihen.“ 

Weiterhin fügt er hinzu: 

„Wollen wir unbefangen und aufrichtig fein, fo 
werden wir geftehen müſſen: es fei ungerecht, von dem 
Mangel» und Feblerhaften unferer politifchen Zus 
fände den Machthabern allein die Schuld beisumel- 
fen; vielmehr falle die Schuld auf Rechnung der uns 
lautern Gefinnungen und Leidenfchaften derjenigen, 
die in allen Reihen der Untergebenen für oder wider 
die Freiheit das Wort führen, 

„Bon den Wortführern gegen die Freiheit if 
dies für fich ſelbſt klar. Nur ſelbſtſüchtige Abfichten 
find es, die fie Teiten und treiben. Sie haſſen das 
Licht und Lieben die Finfterniß, weil ihre Werke böfe 
find. Bang zittern fie vor jeder freien Regung der 
Geifter, weil ihr Gewiffen ihnen fagt, fie fei gegen 
ihr dunfled Treiben gerichtet, 

„Aber auch die Wortführer für die Freiheit kön⸗ 
wen ihr unſäglich fchaden. Auch ihr Herz ift der Ei» 
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telfeit, der Rechthaberei, dem Ehrgeiz, der Begierde 
nach Aufferer Macht wie der Genußfucht zugänglich, 
und hat einer, haben einige diefer Unholde fich ihres 
Herzens bemächtigt, fo reden fie der Freiheit nur Dei“ 
wegen das Wort, weil fie darin cin Mittel erfehen 
ihre geheimen Schoosneigungen zu befriedigen. 

„Ihre Anforderungen tragen das Gepräge der Eins 
feitigkeie und der Webertreibung. Sie eifern Taut 9% 
gen Unrecht und fcheuen fich nicht, felbit ungerecht 
zu fein. Sie Taffen überall nur die Gründe für ihre 
Abſſcht, nie die Gründe dagegen etwas gelten. Bil- 
ligkeit verfchmähen fie... 

„Nicht die Freiheit, ihr Mißbrauch if es, wovor 
manche Fürften fich fürchten, und nichts beftätigt fie 
fo fehr im foIcher Furcht, ald das Benehmen vieler 
Verfechter derfelben. Wer unbefchränfte Freiheit 
predigt, meiß entweder nicht, was er will, oder er 
meint ed mit der Sache der Freiheit nicht redlich. 
Denn die gefetlichen Schranfen gegen den Mißbrauch 
find die ficherften Schuswehren und Bürgen der Frei— 
beit, Wer diefe Schranken verwirft, oder unterwühlt, 
der gräbt fich das Grab.“ 

Sehr richtig iſt nachitehender Gab : 

„Eine Nation ſollen die Deutfchen bilden, Aber 
nicht Ein gewaltiger Herrfcher, nicht Eine Republic, 
wie Manche wähnen, ift die Einheit, deren Deutich- 
land bedarf, fondern ein feiter Nechtöverband, der je— 
dem einzelnen Lande die ihm angemeflene Ber- 
faffung, Allen unter fih ungeftörte Mitthei— 
lung, und dem Sefammtganzen die Gtärfe der 
Eintracht, wie eine würdige Haltung gegen dad Aus⸗ 
and verfichert.“ 
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Wir haben beinahe dasfelbe in unferm „Ueber, 
blick der moralifch-politifchen Staatenverbältniffe En- 
ropa's zu Ende 1832°, im erften Theile diefed Jahr⸗ 
gangs der Bibliothef der neueſten Weltkunde gefagt. 

Die übrigen intereffanten Aufſätze im dritten 
Hefte des Prometheus find: Erinnerungen an Aloys 
Reding (von Zfchoffe) ; Gedanken auf den Trümmern 
des alten Roms; über die Deffentlichfeit (von Foch- 
mann); Kleinigkeiten aus den Neifeblättern von K. 
G. Fochmann manches fehr Bemerkenswerthe); der 
Geift des achtzehnten Jahrhunderts; noch einige Sei. 
fenblafen von Zochmann; Englands Freiheit. 


Die bisherigen Entdeckungen im Innern 
Aufraliens. 
Letzte Mittheilumng. 


Um den aufeinanderfoligenden Bang der Entdeckun⸗ 
gen nicht zu unterbrechen, haben wir abfichtlich ung 
nicht auf die einzelnen Abenteuer der britifchen Net, 
fenden , vorzüglich auf ihr Zufammentreffen mit den 
Eingebornen, eingelaffen, Theilen wir jeßt mit, was 
in diefem Betracht wirklich merfwürdig und beach. 
tungöwertb if. 

Der erite Volksſtamm, auf den der Hauptmann 
Sturt, während feiner Expedition auf dem Mac- 
quarie, flied, ergriff bei der Europäer Näherung 
die Flucht, indem er ein mit Entfegen gemifchtes 
Erſtaunen äuſſerte. Der Hauptmann, der Eingebor- 
nen Gebräuche Fennend, lies feine Leute Halt machen 
an dem Ufer des Baches, der fie von den Wilden 
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trennte, Kaum batte- man fich jedoch gelagert, als 
der Flamme Kniftern ihnen verfündete, daß die Ein- 
gebornen das Geftrüpp angezündet. In wenigen Mi- 
nuten faben die Briten das Feuer näher fommen, und 
dicke Rauchwolken über fich aufwirbein. Ohne die 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln, würden fie großen 
Gefahren ausgeſetzt gewefen fein. 

Nach langem Unterhandeln brachte es Hume end» 
lich fo weit, daß einer der Wilden den Europäern 
ſich näherte. Bon dieſen gut aufgenommen, ver- 
fchwand bald alle Schen, Seine Gefährten, die aus 
einiger Ferne den Vorgang beobachtet, fanden fich 
nun in großer Menge ein, und fchienen ohne Furcht. 
Sie waren mit Biken bewaffnet. Die meiften Titten 
an Hantfranfheiten, und der, welcher ihr Oberhaupt 
zu fein fchien, bat die Europäer, fie zu heilen, Sie 
wollten von Allem, was fie faben, den Namen wiſſen, 
und obgleich man fie fireng bewachte, gelang es ihnen 
doch mit vieler Gefchicklichkeit einige unbedeutende 
Sachen zu flehlen. 

Die Expedition fand die Ufer des Darling ziem— 
lich bevölkert, Die dort wohnenden Gingebornen find 
wohlgebaut und haben Hütten, die jedoch fehr Flein 
find, und die unmöglich alle dieſe Wilden in fich auf 
nehmen können. 

Ihre Gebräuche haben viele Mehnlichkeit mit de 
nen der fchwarzen Gebirgsbewohner. Wie diefe tato- 
wiren fie fich den Körper, und bededen fich mit rothen 
Kangaruhäuten; Doch reiffen fle ſich nicht die Vorder. 
zähne aus. Im -Allgemeinen iſt ihr oberer Körper- 
theil größer und flärfer, als ihr unterer, Sie haben 
ein flache Nafe, tiefliegende Augen, bervorfpringende 
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Augenbraunen und dide Lippen. Der Anblid der 
Männer ift viel angenehmer als jener der Frauen, 

Die einen wie die andern gehen vollfommen nadt, 
nur ihr Haupthaar ift mit ihren Neben ummunden, 
und in den Nafenlschern tragen fie Fleine Knochen 
over Fifchgräten. Ihre vorzüglichite Nahrung beftebt 
in Fifchen, welche die Flüſſe ihnen im Weberfluß 
darbieten, 

Die Neke , deren fie fich zur Fagd das Emus und 
des Kangaru, fo mie zum Fifchfang. bedienen, find 
fehr groß, und ziemlich fünftlich verfertiat, Sie fchei- 
nen Fein Kriegsgewand zu haben, und feine Wichtig. 
feit auf ihre Waffen zu legen, die denen der Volker 
im Innern ded Landes auffallend ähnlich find. Einer 
von ihnen, der eine gewiffe Autorität zu haben fchien, 
hatte eine Art Dreizack, den-er, aller Anerbietungen 
Hume’s ungeachtet, ihm nicht verfanfen wollte Er 
gab deutlich zu verſtehen, dag er dieſes Fnftrumentes 
nicht entbehren könne; doch fonnte man von ihm nicht 
erfahren, ob es das Zeichen feiner Würde fei, oder 
ob es ihm zur Zagd, wie gegen feine Feinde diene, 

An einem Orte, Harrisberg genannt, befand 
fih Sturt in Mictte eines Volksſtammes, der furz 
zuvor zwei Europäer umgebracht. Die Opfer waren 
zwei irländifche Verurtbheilte, die aus der Kolonie 
entfloben waren, und zwei Hunde mir fich genommen 
hatten. Die Eingebornen wollten diefe haben, die 
Europäer verfagten fie ihnen , was fehr unflug war, 
da fie feine Wafen hatten. Die Wilden gaben ihnen 
folche, und denteten ihnen an, fich zu vertheidigen. 
Nach einem hartnäckigen Kampfe wurde der eine Ir— 
länder getödtet. Als der andere feinen Kameraden 
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fallen ſah, durchſchnitt er den Hunden die Gurgel, 
wonach er ſelbſt jedoch ebenfalls niedergeſtreckt wurde. 
Ihre Körper dienten ſodann während einigen Tagen 
dem Menſchenfreſſerſtamme zur Nahrung. 

Derſelbe Stamm gab den Reiſenden einen neuen 
Beweis von ſeiner Sitten Wildheit. Eine junge Frau, 
die ein krankes Kind ſäugte, das unaufhörlich weinte 
und ſchrie, faßte ed an den Beinen, und zerfchmet- 
terte ibm den Kopf gegen einen Stein, und zwar in 
Gegenwart mehrerer Perſonen, auf welche Died gratt- 
fame Begeben nice den mindeften Eindrud zu machen 
fchien. 

. Der Hauptmann Sturt fand bei den Eingebornen 
im Innern des Landes diefelben Gebräuche, welche 
er bei den Infulanern der Südfee bemerkt. Go ſtieß 
er am Ufer des Caſtler eaghſtromes auf einen faſt 
nur aus Breifen, Weibern und Kindern befiehenden 
Volksſtamm, der, als er die aid faum erblidt: 
die Flucht ergriff. 

Sturt nahm einen grünen Zweig, und fchritt auf 
die Wilden zu. Als fie dies Friedenszeichen bemerf- 
ten in feiner Hand, legten zwei der rüftigften ihre 
Waffen nieder, und entfernten fich etwa zwanzig 
Schritte von der Truppe, die fich auf den Boden 
feste. Der Hauptmann nahete ſich ihnen langſam, 
und ftellte fich endlich dicht neben fie. Nachdem das 
gute Einverftändnig auf ſolche Weife begründet wor. 
den, begab fich der ganze Stamm zu den Briten, und 
ließ fich hart neben ihren Zelten nieder, Während 
der ganzen Zeit diefed Zufammenlebend, batte man 
über die Eingebornen fich nicht zu befchweren. Weber. 
baupt darf man verfichert fein, mit Geduld und Sanft- 
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muth die Sreundfchaft diefer Naturmenfchen fich zu 
erwerben, | 

Die Eingebornen, welchen die Expedition an den 
Ufern ds Morumbridgee begegnete, waren von 
einem viel untergeordneteren Stamme, als alle, welche 
man bis dahin gefehen, obgleich das von ihnen be- 
wohnte Land verhältnigmäßig ſchön war. Ihre Züge 
waren fo häßlich, daß fie faum moch das Anfeben 
menschlicher Geftalten hatten. Weiber und Kinder 
befonderd waren im höchſten Grade zurückſtoßend. Die 
legten fchienen auf dem Bunfte, vor Magerkeit und 
Abzehrung iterben zu wollen. Es ift Augenfcheinlich, 
daß fehr viele diefer Unglücdlichen wegen Mangel an 
binlänglicher Nahrung umfommen. 

Die Gebräuche diefer Völlerſtämme find diefelben, 
wie die der am Dieeresufer, oder der am Darling 
und Caſtlereagh umberirrenden Horden. Sie tato- 
wiren fich den Körper und reißen fich die VBorderzähne 
aus. Sie nähren und bemablen fich auf dieſelbe 
Weife, auch bedienen fie fich derfelben Waffen zur 
Jagd und zum Kriege. Sie fcheinen den gleichen Ge⸗ 
fegen zu geborchen, unter welche die verfchiedenen 
Stämme Neuhollands fich fügen. 

Nur den Greifen fteht das Recht zu, Emusfleifch 
zu efien, und Entenfleifch darf ausfchließlich nur von 
verheiratheten Perſonen genoffen werden. Nicht genug 
fann man die Unterwerfung bemundern, mit der die 
jungen Leute beiderlei Gefchlechts diefe Geſetze beob- 
achten , die viel zu firenge für ein fo armes Land find, 

Die Expedition fand bier diefelben nächtlichen 
Feierlichkeiten, dieſelben fchwermütbigen Gefänge, 
wie an den Küften der Jarwy bucht, und am Mac- 
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quarie, Bei diefen Konzerten ahmen die Eingebornen 
Geſang und Befchrei aller Vögel und aller vierfüßi- 
gen Thiere nach, welche fie Fennen. Gleich den Völ— 
fern längs dem Meere, betrachten fie ihre Weiber als 
nntergeordnete Gefchöpfe. Sie müflen für der Män- 
ner Nahrung forgen, fie zubereiten, und wenn vdiefe 
ſich ſatt gegeſſen haben, werfen fie ihnen die benagten 
Knochen mit einem Acht Fomifchen Ernfte über die 
Schultern zu. 

Auf der Hinabfchiffung des Morumbridgee begeg- 
nete die Expedition fehr häufig Eingebornen, die att- 
fänglich feindfefige Abfichten zu haben, fehienen, die 
jedoch immer durch Freundichaftöbezengungen fich ge« 
winnen ließen. Nur einmal, grade ald die eis 
fenden landen wollten, zeigte fich eine ftarfe Bande 
von Wilden, in deren Haltung man eine feindfelige 
Abficht zu erblicken glaubte, weshalb Sturt aus Vor⸗ 
ficht e8 für angemeſſen hielt, in Mitte des Stromes 
zu bleiben. 

Die verſchiedenen Individuen dieſes Stammes 
waren auf eine ſonderbare Weiſe bemalt. Einige hat— 
ten lange weiſſe Striche auf ihren Seiten, über ihre 
Schenkel und über ihre Geſichter, was ihnen das An- 
fehen herumwandelnder Todtengerippe gab. Andere 
waren zur Hälfte gelb und rorh, und hatten fich mit 
Fett befchmiert, was fie glänzend machte. 

Da fie durch der Europäer Mandver in ihren 
Entwürfen fich getäufcht ſahen, liefen fie aus allen 
Siräften längs dem Ufer des Fluſſes, mobei fie ihre 
Pſeile und Wurffpiehe gegen das Fahrzeug fchleuder- 
ten. ‚Da. iedoch die Schnelle der Strömung fie -ver- 
hinderte, die Neifenden einzuholen, bezeugten fie ihr 
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Mißvergnügen durch erfchredliches Geichrei und durch 
die befremdendſten Grimmaſſen. Es war das die 
zweite Gelegenheit, wo die Eingebornen fich feindfelig 
benahmen, Gie zeigten fich ſonſt überall fanft und 
fchüchtern, und flößten überhaupt fein anderes Ge— 
fühl ein, ald das des Mitleidend, fo fehr fchienen fie 
unter ihren Leiden und Entbehrungen zu erliegen, 

Gedenfen wir jeßt noch der Umſtände, die den Tod 
des Hauptmannd Barker begleiteten, der, wie. be 
reits gefagt, abgefender worden, um zu unterfuchen , 
ob es eine Durchfahrt zwifchen der Encounter- 
bucht und dem St. Binzenz- Meerbufen gebe, 

Entichloffen, dem in ihn gefesten Vertrauen zu 
entfprechen, wollte er, obgleich unwohl, eine Bucht 
durchfchwimmen, die ihn von einem Sandhügel trennte, 
von deſſen Bipfel er beffer die Gegend zu überfeben 
boffte, Er verweilte nicht lange auf dem höchſten 
Bunfte, fondern ging auf der andern Geite hinab. 
Bon nun an fah man ihn nicht wieder, 

Kent, einer feiner Neifegefährten, blieb am fer 
der Bucht, mit zwei Soldaten, hoffend, ihn bald 
wieder erfcheinen zu fehben auf dem Hügel, der ihn 
vor ihren Blicken verbarg. Während fie, in folcher 
Erwartung, Holz zufammenlafen, vernahmen fie einen 
ftarfen Schrei, der von einem Europäer herzurühren 
fchien. .. | 

Es wurde Nacht. Gie fetten fich um ihr Feuer 
vol Tebhafter Ungeduld über das Schickfal, das ihren - 
Anführer betroffen haben Fonnte, Plötzlich wurde 
ihre Aufmerffamfeit durch. ein von den Eingebornen 
herrührendes Geräuſch erweckt. Sie fahen dieſe an 
kleinen Feuern, welche ſie von dem Hügel, wo Barker 
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verfchwunden war, bis an den Kanal angezündet bat- 
ten. Die Weiber, welche die Feuer umringten , ffimm- 
ten ihren Todtengefang an. Diefer Gefang erfüllte 
der Briten Seele mit Traurigkeit, und benachrich- 
tigte fie von dem Verluſt, den fie erlitten. 

Die ganze Nacht hindurch erfchallten diefelben 
kläglichen Töne, welche das Echo wiederholte, und 
die erft mit Tagesanbruch verfiummten. Kent und 
feine beiden Begleiter befanden fich in Zweifel und 
Ang. Endlich befchloffen fie, zum Schoner zurüd. 
zukehren, um fich mit dem Doftor Davies au be 
rathen. Doch gelangten fie erſt Tags darauf an Bord. 

Dan faßte den Entfchluß , von den Meerfarbfifchern, 
die auf der Kangarninfel ihre Station haben, Ber 
färfung zu fordern. Für eine gewiffe Summe zeigte 
ſich einer der dort befindlichen Matroſen auch bereit, 
in Gefellfchaft einer eingebornen Fran, Hrn. Kent 
auf das Feftland zu begleiten, um Nachricht einzu- 
sieben, was aus Barfer geworden, Nach ihrer An- 
funft auf der Encounterfpige. fchicten fie die Fran 
in des Landes Inneres. Sie fam nach einigen Tagen 
wieder, und man erfuhr nun von ihr folgende Um⸗ 
fände über des Hauptmanns Tod. 

Es fcheint, daß in einer beträchtlichen Entfernung 
von dem erften Sandhügel, fich ein anderer befand. 
Barfer hatte fich dahin begeben. Denn die Frau er- 
sählte, daß drei Wilden, die von ihren Hütten an’s 
- Meer gingen, feine Fußtapfen bemerkt. Ihr natür, 
licher Scharffinn Tieß fie fogleich vermurben, daß 
diefe Spuren etwas Aufferordentliches andenteten. 
Sie folgten ihnen, und erblicdten bald den zurück— 
fchrenden Europäer. Sie zögerten einige Zeit, fich 
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ihm zu nähern ,. weil fie fich vor der Waffe fürchte- 
ten, die er trug. Endlich traten fie ibm dennoch in 
den Weg. Der Hauptmann bot Alles auf, fih auf 
eine freundfchaftliche Weife von ihnen los zu machen, 
da er aber ſah, wie ihre Abficht nur darauf hinziele, 
ihn anzugreifen, fuchte er das Ufer zu. gewinnen, 
von dem er nicht weit entfernt war. 

In demfelben Augenblide fchleuderte einer der. 
Wilden feinen Wurffpieß gegen ibn, und traf ihn in 
der Hüfte. Er ließ fich dadurch jedoch nicht zurück. 
balten, und berührte fchon die Brandung, ald er zum 
sweitenmale, und zwar an der Schulter, verwundet 
wurde. Er wendete fih, und in demielben Augen- 
blife wurde er von einem dritten Wurffpieß mitten 
in der Bruſt getroffen. Diefe letzte Wunde mußte 
tödlich fein; denn er fiel rücklings ind Waſſer. Die 
Wilden zogen ihn wieder heraus, durchbohrten ihn 
mit tanfend Stößen, und fchleuderten ihn an eine 
Stelle, wo das Waffer fehr tief war, und wo der 
Leichnam von der Fluth verfchlungen wurde. 

Wir haben Died ganze tragifche Abenteuer des 
Hauptmann Barfer dem Afiatie Journal nachgefchrie- 
ben, obne jedoch begreifen zu Fünnen, warum jener 
umfichtsvolle Neifende, der die eingebornen Stämme 
Neuhollands ziemlich genau Fannte, auf eine fo bei- 
ſpiellos unvorfichtige Weife, fich einer augenfchein- 
lichen Gefahr ausfesen Fonnte. Eine Tagreife von 
feinem Fahrzeuge entfent, nur von drei Perſonen be- 
gleitet, die, wie wir geſehen, ohne allen Diuth und 
ohne alle Befonnenheit waren, und die ihn, um ihr 
Feuer gelagert, ganz rubig feinem Schickſal über- 
liefen, obgleich es ihre erfte Prlicht geweſen, auf 
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den gehörten Hilferuf unvermweilt durch die Bucht 
zu fchwimmen, und zu ihm zu eilen, turfte er auf 
folche Menfchen wenig rechnen, obgleich es fich an. 
nehmen läßt, daß ihr alleiniges Erfcheinen die Ein. 
gebornen vermocht haben würde, von aller Verfolgung 
abzuftehen. 

Statt dem thaten fie nichts, durchaus nichts, 
und nachdem fie als Feige oder Narren lange ver. 
gebens auf eine Rückkehr gewartet, von deren Un- 
möglichfeit fie überzeugt waren , fchlenderten fie nach 
dem Schiffe, um dahin ihre Hiobspoft zu bringen. 
Der Unglaublichfeit aller diefer Yimftände nach, möchte 
man beinahe der Vermuthung Raum geben, daß nicht 
die Wilden, fondern feine Reifegefährten ſelbſt, den 
Hauptmann Barker umgebracht. Wenigftend gereicht 
ihr Benehmen in diefer traurigen Sache ihnen zu 
einem Rufe, den Fein Ehrenmann mit ihnen tbeilen 
möchte, 
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Die Harems, und der Umgang Des 
männlichen mit dem weiblihen Ge: 
flieht im Orient, 


Nichts Lächerlichered und Abgefchmadteres, als 
die Mährchen, welche einige Neifende von den Ha— 
rems im Morgenlande, und von den in denfelben 
ſich ereignenden Intriguen erzählen. Die meiſten 
diefer Erzählungen find gradesu aus der Luft ge- 
bafcht, und wo noch einige Wahrheit fein dürfte, iſt 
fo viel Dichtung damit verfcehürgt, daß man unmög« 
lich die legte von der erften unterfcheiden kann. 

Es gibt vielleicht nicht einen europäifchen Befucher 
des Orients, der, in fo fern er jung, reich und von 
angenehmer Geftalt ift, nicht behauptet, in einem ſehr 
zärtlichen Verhältniffe mit einer fchönen Bewohnerin 
des Haremd irgend eines türfifchen Großen geſtanden 
zu haben. 

Alle folche Angaben Fünnen als gradezu erfonnen 
betrachtet werden, und zwar aus dem Grunde, weil 
ein verliebtes Einverſtändniß zwifchen einer Muſel— 
männin. und einem Franken durchaus unmöglich ift, 
Diefe legten dürfen nämlich nie, unter feinem Vor— 
wande, einen Harem betreten, und jene, feldft wenn 
fie die Europäer nicht über Alles haften, find zu 
fireng bewacht, um mit einem Fremden je in nähere 
Berührung fommen zu fönnen, 

Der VBerfaffer der „Reife im Reinigen Arabien,“ 
Leo de fa Borde, tritt über diefen Bunft in fo ge 
nane Erörterungen ein, daß man in Zufunft dia 
feine Ungewißheit mehr haben kann. 

» Die äuffere und innere Einrichtung eines Gar 
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fagt er, „iſt von der Art, daß jedes gegen ihn ge- 
richtete verlichte Unternehmen, daß felbft der bloße 
Gedanke zu einem folchen als unftatthaft betrachtet 
werden muß. Der Harem eines großen Herrn, eines 
Ben oder Paſcha— eines Hofmannes oder Kriegers, 
beſteht aus einer oder zwei rechtmäßigen Frauen 
(nach dem Geſetz kann man deren vier haben), die 
ihn mit den großen Würdeträgern ded Landes oder 
der Hauptſtadt in Berwandtfchaft bringen. 

» Dergleichen Verbindungen, die fehr gefucht wer- 
den, fobald ein Dann fich im einer hohen Stellung 
befindet, weil tie die Ouellen großer Besünftigungen, 
Aemter und Reichthümer find‘, ftellen in dem Harem 
jene Nangverfchiedenheit feit, die aus einer bäflichen, 
fränflichen oder übelgewachfenen Frau, die Königin 
dieſes reizenden Aufenthaltsortes machen, wo fie von 
20 oder mehr jungen fchönen Sflavinnen, die unter 
ihrem Befehl ſtehen, bedient wird. Jene bewohnt 
allein prächtige Gemächer, fchöne Iuftige Säle, in 
denen fie nachläffig ausgeitredt auf reichen Diwans 
ruhet. Diefe bleiben in Vorzimmern, wo fie ficken, 
Scherbette und Eingemachtes bereiten, und Alles auf 
bieten müſſen, der Hausfrau die Langeweile zu ver- 
treiben. 

„Unter den Sflavinnen werden die Schwarzen 
ausjchließlich zum Hausdienſt gebraucht, die andern, 
Zirkaffierinnen, Griechinnen oder Abyffinierinnen, 
find des Herrn Kebsweiber , die, fobald er ihrer über- 
drüffig iſt, gänzlich unbeachtet bleiben, und mit den 
Negerinnen auf die gleiche Stufe geftellt werden. Er, 
bebt der Gebierer fie über ihre Gefährtinnen, ſo ift 
es, weil fie Mutter geworden , oder weil fie ibn auf 
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eine beiondere Weife zu feſſeln gewußt, doch find fie 
auch in diefem Fall noch zu ehrfurchtsvoller Unter- 
mwerfung gegen die rechtmäßigen Frauen genöthigt. 

»Rächſt den Frauen und den Sflavinnen , befin- 
den fih im Harem noch 2 oder drei fchwarse Ver. 
jehnittene, die allein die äufferlichen Gefchäfte befor- 
gen. Sie wachen in den Vorzimmern, obgleich dad 
nicht nothwendig wäre. Denn des Harems Unverleh- 
lichkeit ift fo feit begründer in den Gewohnheiten der 
Muſelmänner, dag felbit der Unerſchrockenſte die 
Augen niederfchlagen würde, wenn er den grünen 
Borhang der Auffern Thür von ungefähr aufgeſchla— 
gen fähe. 

„Die VBerfchnittenen begleiten die Frauen auf 
ihren Spazierritten. Gie befefligen fie auf die Sät— 
tel, die, je nach ihrem Range, böber oder niedriger 
find, und man bemerkt alsdann in den Straßen, auf 
den Bläßen, oder in den Alleen eine lange Reihe 
Efel, mit fchwarzen in feidene Stoffe gewicdelten 
Bhantomen belaftet, die dem Auge nichts darbieten, 
als die Beftalt eines unformlichen Packets. 

„Die erften voran find immer die rechtmäßigen 
Frauen, Neben jeder derfelben fchreiten zwei Beglei- 
ter einher, Hinter ibnen fommen die Sflavinnen , 
die felbft ihre Eſel lenken müflen, Ein Verſchnittener 
befinder fich an der Spike des Zuges, einen Säbel 
um die Hüften, und einen breiten Kangar oder Dolch 
im Gürtel. In der Hand hält er ein langed Banı- 
busrohr. Zwei andere Neger folgen ibm, ver eine 
feitwärts, der andere weiter hinten, alle äufferft auf- 
merffam, mit drohenden Blicken. in denen man zu—⸗ 
gleich Zorn und Unruhe leſen kann, nicht etwa aus 
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Beforgniß, daß eines der unter ihrer Obhuth geftell- 
ten Schäfchen zu entfliehen gedenfe, woran ihnen ge- 
wiß auf die entferntefte Weife nicht der Gedanfe ein- 
kommt, fondern damit fein neugieriger Blick der Bor, 
übergehenden den dichten Schleier, und die gewal— 
tigen Stiefeln zu durchdringen verfuche, und fich be- 
mühe, den Umriß einer Form, dad Geheimniß einer 
Schönheit zu erratben, was auf diefe Weife‘ allein 
geſchehen könnte, weil bier die einzige Gelegenheit fich 
darbietet, eine Intrigue anzufnüpfen. 

„Frauen von Stande befuchen die Bazare nie 
Die Kaufleute fchicken ihnen die Gegenflände, welche 
fie wünfchen. Sie baden fich auch nicht in Geſell— 
haft mit den Frauen der andern Harems, fondern 
Laffen für fich allein ein ganzes Badhaus bereit hal. 
ten, defien Eingang von ihren Verfchnittenen bewacht 
wird, Gewöhnlich haben fie jedoch ale Badzurüſtun⸗ 
gen in-ihrem eigenen Haufe, 

„Man glaube indeffen nicht, dag dieſe allaugen- 
blidliche Bewachung, diefe Spionirung aller ihrer 
Handlungen, jene Wache , ohne welche fie nicht einen 
Schritt thun können, die allen. ihren. Bewegungen 
nachfpähet, für die Frauen diefes Landes etwas Un⸗ 
angenehmes, etwas Bedrücendes ſei; das fie ihnen 
jenen Weberdruß, jenen Abfchen gibt, der bei uns 
einen Eiferfüchtigen der Gefahr ausſetzt, nur um fo 
beſſer hintergangen zu werden. 

„Hier iſt dem nicht alfo. Die Ideen baben eine 
andere Richtung genommen, die Würde wird auf eine 
andere Weife begriffen, Was bei und demüthigend, 
berabwürdigend if, wird für die mufelmännifchen 
Frauen ein Zeichen ihrer Wichtigkeit , ibres Ranges, 
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ihres Reichthums. Ye flrenger die Aufficht von Sei— 
ten ihrer Wächter ift, um fo flolger, um fo eitler 
find fie darüber, weil es ihnen einen um fo größern 
Begriff von ihrem Werthe gibt. Auf weiche Weife 
man auch die Frauen behandeln mag, Eitelkeit if 
immer der Hauptbeweggrund ihrer Genüfle, ihres 
Vergnügens, ihres Dafeind igentliches Wefen. 

„Läßt man fich einige Sproffen auf der gefell- 
fchaftlichen Leiter hinab, und verfegt man fi in 
Gedanken in den Harem einer einzigen rechtmäßigen 
Frau, mit 5 oder 6 Sflavinnen (ohne Berfchnittene, 
die man nur bei fehr reichen Berfonen findet), fo fin⸗ 
den wir bier vielleicht die Intrigue möglich, doch 
bat fie auch in diefem Falle noch unzählige Hinder- 
niffe zu überfteigen, 

„Angenommen, eine türfifche Frau, von heftiger 
Reidenfchaft befeelt, babe auf einem ihrer Spasier- 
ritte den jungen Sohn irgend eines Bey, oder irgend 
einen fchönen Effendi bemerft, babe über ihn nähere 
Erfundigungen eingezogen, und fodann dem Vorſatze 
Raum gegeben , mit ihm in Bekannıfchaft zu treten , 
welcher Mittel kann fie dazu fich bedienen ? 

„Es ift immer noch, wie in „ Taufend und einer 
Nacht,“ ein Wafferträger, ein Efelführer, Frauen, 
die allerlei Gegenſtände verkaufen, oder die Badmägde, 
an welche fie allein fich wenden kann. 

„Eine Frau muß jedoch für den von ihr bemerk 
ten Dann eine ſehr heftige, unüberwindliche Neigung 
haben, um folchen Vermittlern fich zu überlaffen , 
die fie leicht verrathen können, und die oft. einen. 
Bortheil dabei haben, fie zu verratben. 

Zudem würden fie fich noch der Gefahr ausſetzen, 
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jungen, unvorfichtigen oder furchtfamen Türfen Sich 
su überlaffen, die, faum mannbar geworden, fchon 
eine rechtmäßige Frau und ſchöne Sklavinnen haben, 
und bei denen man nicht jenen ritterlichen, unterneb- 
menden Geift findet, der bei unfern jungen Männern 
unter gewiffen VBerbältniffen fich noch erhalten bat, 
und der fie allen Gefahren Troß bieten Täßt. 

„Verweilen wir jedoch bei dieſen bindernden Um, 
Händen nicht, und nehmen wir an, daß die mufel 
männifche Frau alle ihre Skrupel überwunden, daß 
fie endlich ein Stelldichein beitimmt, und daß es an- 
genommen worden. 

„Wir erblicden fie nun, das Bad verlaffend, auf 
einem Efel reitend, die Treiber zur Seite, und ihre 
5 oder 6 Sklavinnen hinter fich, ohne die fie nicht 
einen Schritt auffer ihrem Haufe thun kann. Wäre 
e8 ihr auch möglich, unter verfchiedenen VBorwänden 
nur deren zwei bei fich zu behalten, müßte fie doch 
immer vier Treiber haben, weil fie zu Fuß weder ge 
ben fann noch darf. 

» Borausgefegt fie begehe alle diefe Unvorfichtig- 
feiten, und gelange endlich in die Fleine Gaffe, wo 
das geheimnißvolle Haus ift, in welchem fie mit ih— 
rem Geliebten zufammentreffen fol, wird man doch 
geftehben, daß eine folche Intrigue mehr ald eine 
Schwierigfeit darbieter, und daß fie Zeit genug ge- 
babt, über alle die Befahren nachzudenfen, denen fie 
durch ihren Schritt fich ausſetzt. 

» Denn im Morgenlande wachen nicht blos Ehre 
und Schen für die Meinung der Welt, über der Gat- 
tin Tugend, fie wird auch von der argwöbhniſchſten 
Eiferfucht Beobachter, und unmittelbare Strafe er- 
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wartet fie, Sobald ihr Vergehen entdet wird. Gie 
und ale ihre Sflavinnen werden in Säde gefledt, 
und ohne Gnade und Barmherzigkeit erfäuft. 

„Eine türfifche Frau muß ein fehr heftiges , fat 
wahnfinniges Temperament haben, um nicht Alles zu 
bedenfen, wad Drobendes für fie in einem unerlaub- 
ten Verhältniſſe mit jedem andern Manne ift, Veber- 
dem würde fie auf feinen Kal ihre Blicke auf einen 
Europäer werfen, deflen enge Kleidung ihm ein fo 
kleinliches, fo wenig den Begriffen der Muſelmän— 
ninnen über männliche Schönheit entfprechendes An- 
feben gibt, 

» Sie können weder unfern Verſtand, noch unfere 
Eigenfchaften, noch unfere Manieren beurtheilen , die 
in Europa unfere Erfolgsmittel find, Im Allgemei- 
nen erblicken fie in ung nichts , ald Flägliche Gefchöpfe, 
deren feltfam ausgefchnittene Kleider fie noch lächer- 
licher machen. Der fchönfte Mann in einem Leibrod 
und im glatt anliegenden Hofen, erfcheint in den Au⸗ 
gen einer Türfin nicht allein häßlich, fondern auch 
unfchicfich, und fie würde jedem Kaua (türfifchen 
Soldaten), von welcher Geſtalt er übrigens wäre, 
vor einem Europäer, in feiner fo engen und ärmli- 
chen Tracht, den Vorzug geben, 

» Diefem Eindrude muß man die Verachtung und 
den Spott zufchreiben, womit alle Franten im Mor⸗ 


genlande behandelt werden. Hinzufügen muß man 


noch, dag im Vebrigen die europäifchen Abenteurer, 
welche im Orient fich aufhalten, den Mufelmännern 
feinen hohen Begriff von unferer Sittlichfeir und 
Menfchenwürde geben. Meiſtentheils durch Spiel oder 
betrügerifche Spekulationen au Grunde gerichtet, oder 
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fogar den Gefängniffen entfchlüpft, machen fie in ih— 
ren abgegriffenen Filzhüten , jhren durchlöcherten Rö— 
den, Barade mit ihren Laftern und Berrügereien , 
und fchaden dadurch nicht wenig den fränfifchen Kauf. 
leuten, die das Verlangen nach rechtlichem Gewinn 
nach der Levante geführt, und die nur zu oft mit 
jenen verwechfelt, folglich auf gleiche Weile behan— 
delt werden, wie fie, 

„um nun die Augen auf folche Menſchen zu wer, 
fen, müßten die türfifchen Frauen geradezu den Kopf 
verloren haben. Auf jeden Fan würden fie dadurch 
die Sefahren, denen fie fich ausſetzen, verdoppeln, der 
Unmwiffenheit der Sprache, der auffallenden Kleidung 
und der unvermeidlichen Jadistretionen von Seiten 
der Europäer wegen. 

»Gibt es einige ſeltene Ausnahmen von dieſen all 
gemeinen Regeln, können ſie nur in den untern Be— 
amten⸗Klaſſen ſtattfinden, in den Haushaltungen jener 
Mauthbedienten, Schreiber oder abweſender Offiziere, 
die oft ihre Frauen und Sflavinen tage- oder jahre- 
lang allein Taffen, unter der alleinigen Obhut ihres 
Gelübdes, oder einer Matrone, die nicht fchwer be 
ftechlich ift, und die man mehr ald ein Beförderungs- 
mittel, denn ald ein Hindernif betrachten kann. 

„In diefer Klaffe, wie unter folchen Verhältnif- 
fen, zweifle ich nicht, daß die eheliche Treue, oder 
das Eigenthumsrecht in Betreff der Sklavinnen , oft 
verletzt werden könne. Aber auch noch in dieſem 
Fan würde man die Verirrung der türfifchen Frauen 
mehr auf ihren Erzichungsmangel und die Langeweile, 
mit der fie zu kämpfen haben, fchreiben müffen, als 
auf einen natürlichen Hang zur. Intrigue und zur 
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Ausfchweifung. Ich wiederhole es nochmals, folche 
Beifpiele find Aufferft felten, und nichts ift leichter, 
als in den Gefinnungen einer Mufelmännin, felbft 
wenn man fchon einige Mal mit ihr ——— — 
fen iſt, ſich zu irren.“ 

Um ſeine Behauptung noch mehr zu bekräftigen, 
erzählt de la Borde ein Abenteuer dieſer Art, das 
ihm ſelbſt begegnet if. Eine Frau die er ſchon ei 
nige Dal in den Bazaren und an andern Orten ge 
feben, und. die er recht gut erfannte, obgleich fie eine 
Feine weiße Larve auf dem Geficht trug, die nur ihre 
großen braunen Augen bemerfen ließ, traf mit ibm 
eined Tages in einer engen Gaſſe in Groß-Kahira 
(Kairo) fo dicht zuſammen, daß beide fich. unmöglich 
ausweichen Fonnten. Gie ritt auf ihrem Eſel, hatte 
zwei Says oder. Treiber zur Seite, und eine fchwarze 
Sklavin, die ein Kind im Arm- hielt, ebenfalls auf 
einem Eſel reitend, hinter ſich. De Ta Borde war 
zu Pferde, von einem Says begleitet. Die Straße 
war mit belafteten Kameelen angefült, die in unab- 
febbarer Reihe langſam vorüberzogen, 

Die türkifche Dame war fehr reich gekleidet, und 
ihr ſchwarzer Schleier, wie der darumter befindliche 
rofenfarbene » nebft der kleinen weißen Larve, von 
geſtickter Leinwand, und den: Bantoffeln, fehienen 
ganz nen, waren äuſſerſt gierlich, und deuteten Die 
Sorgfalt: an, welche das Frauenzimmer auf feinen 
Anzug legte. 

Den Vorfchriften der Klugheit gemäß, die man 
im Morgenlande mehr ald irgendwo beobachten muß, 
lies unfer Gewährsmann nur einen oberflächlichen 
Blick über die Dame hingleiten, doch bemerkte er 
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ſchnell, an der großen Aufmerffamfeit, womit fie ibn 
betrachtete, daß er ihr nicht gleichgültig fei, was ihn 
um fo mehr betraf, da er fich erinnerte, fie ſchon 
einige Dale gefehen zu haben. Er betrachtete nun 
auch fie mit größerer Aufmerffamfeit, und mechfelte 
einige Blicke mit ihr. 

Bald darauf benußte fie das Gedränge, woriu die 
vorüberziehenden Kameele fie gebracht, ſchauete zuerft 
forfchend um fich, neigte fich fodann gegen ihren 
Says, und flüfterte ihm einige Worte zu. 

Die Kameele waren vorüber. Dan mußte fich 
trennen. Im Borbeireiten beftete fie ihre großen 
Augen auf den ald Muſelmann gefleideten Europäer, 
der fchon feinen Weg fortfeßen wollte, als der Treis 
ber, mit dem fie gefprochen , ihm fich näherte, und 
fchnen zu ihm fagte: „ Morgen eine Stunde nach dem 
Mogreb (Abendgebet) findet Euch im Sekket Jussuf 
(in der Joſephgaſſe). Sch werde Euch dort erwarten.“ 
— Ich werde da fein, war des Andern Antwort. 
Der vorfpringende Laden eines Dattelhändlers entzog 
ibm gleich darauf die fchöne Unbekannte - aus dem 
Geſicht. | 

Er begab fich zur bezeichneten Stunde an den be 
ſtimmten Ort, wo er den Says fand, der ihn, nach 
einigen Umfländen, bei feiner Gebieterin einführte. 
Diefe, welche fich ziemlich lange erwarten ließ, war 
eine fchöne Frau, von ziemlich regelmäßigen aber 
falten Geſichtszügen. Sie erfchien in ägyptifcher 
Kleidung, von fehr reigendem Schnitt, in einem beil- 
blauen Leibchen, einem Roſarock, mit blauem und 
rofenfarbenem Bande, wie mit Goldflittern beſetzt, 


mit dem weiblichen Geſchlecht im Orient. 2313 





und blasrotben feidenen Beinkleidern, mit einem gold- 
geftickten Gürtel um den Leib. 

Uebergehen wir das Hebrige. — Die fchöne Mu. 
felmännin de la Borde’s war die Frau eined türfifchen 
Dffiziers, im Dienfte des Paſcha's von Aegypten. 
Sie war aus Käramanien gebürtig, und hatte fich 
in einem Alter von fünfzehn Fahren verbeirather, 
Ihr Gatte war nach Briechenland gefchickt worden, 
und hatte die Arme ohne Geld und Empfehlung zu- 
rückgelaſſen. Es war alfo mehr aus materiellem Be- 
dürfniß, denn aus Leidenfchaft, daß fie die Bekannt. 
fchaft wohlhabender Männer zu machen fich bemübere, 
unter denen unfer Gewährsmann wahrfcheinlich weder 
der erfte noch der letzte geweſen fein mag. 


Ein Wort über die portugiefifchen 
Gitten, 

Die neueſten Ereigniffe in Portugal haben die öf- 
fentliche Aufmerkfamfeit diefem Theile der iberifchen 
Halbinfel zugemendet , und man münfcht etwas ge- 
nauer Sitten, Gebräuche und Gewohnheiten eines 
Volkes Fennen zu lernen, das, allen biöherigen An- 
dentungen zufolge, noch ziemlich tief auf der Leiter 
der europäifchen Zivilifation ſteht, das demungeachter 
aber berufen zu fein ſcheint, in den wichtigen, ent- 
fcheidenden. Ereigniffen unferer Tage eine Rolle zu 
fpielen. 

Im Allgemeinen betrachtet , bilden die Einwohner 
von Liffabon einen fehr häßlichen, zurückſtoßenden 
Menfchenfchlag. Unterſetzt, mager, ſchwärzlich, von 
fränklichem Anfehen, beftändig in ihre Capotas oder 
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Mäntel gewidelt, das Geficht durch einen großen, 
unförmlichen,, dreiedigen Hut befchattet, durchwan- 
deln fie die äuſſerſt ſchmutzigen Straßen ihrer Stadt, 
wie eben fo viele traurige Schattenbilder der Trägs 
beit, pöbelhart-dummen Hochmuths und zurückſtoßen— 
der Unreinlichkeit. Der dreiedige Hut vor Allem ift 
für Liſſabon's Bewohner eine unumgängliche Noth— 
mendigfeit ihres Anzugesd, ohne den, vom Bringen bis 
zum Bartſcheerer, vom Gelehrten big zum Bettler, 
Niemand öffentlich aufzutreten fich unterflehen würde, 
Die meiften Verfonen entledigen fich deffelben nicht 
einmal im Innern der Hänfer, und felbft in ihren 
Wohnungen, 

Nichts läßt fich vergleichen mit der Aufgeblafen- 
beit der Bewohner der Hauptſtadt Portugals. Zu 
eitel zugleich und zu befchränft, um fich durch Ar- 
beit ein ruhiges, forgenlofes , ehrenvolles Dafein zu 
fihern, erröthen ſelbſt Dieienigen, welche mit dem 
pomphaften Titel fidalgo’s (Adeliche) fih fchmüden , 
nicht die Hand auszuſtrecken in den Straßen, ven 
Kaffeehäufern und allen öffentlichen Orten. 

Indeſſen darf man nicht glauben, daß fie für fich 
umd in ihrem eigenen Namen bettein, Es ift immer 
fir Mechnung Gottes, der Jungfrau Maria, oder 
irgend eines Heiligen, daß fie den Vorübergehenden 
um eine Beiftener bitten. Man fage zu einem porti- 
giefifchen Bettler: „ Trage mir diefed Packer in dieſe 
oder jene Straße; ich will Dich dafür bezahlen, * 
Hundert gegen Eins gewettet , darf man auf die Ant- 
wort gefaßt fein: „Ich bin ein portugiefifcher Fi- 
‚dalgo und fein Gallego (Laftträger), « 

Die gute Gefellfchaft ſelbſt ift mehr oder weniger 
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verarmt. Die meiften Individuen, woraus fie. befteht, 
baben zwar eine gewiffe anftändige Erziehung genoflen, 
da es ihnen aber an binlänglichem Vermögen gebricht, 
eine. etwas glänzende Nole zu fpielen, fo leben fie 
änfferft zurückgezogen und in vollfommener Unthätig- 
feit, weil fie weder die Neigung noch die Mittel ha— 
ben, ein freied Gewerbe zu betreiben. Oft verbergen 
fie auch ihr Elend unter einem erborgten oder anfchei- 
nenden Prunke, und obgleich fie genöthigt find, fich 
allein mit getrodnetem Fisch und Lattich oder Salat 
su nähren, haben fie doch die fefte Weberzeugung , daß 
um ein Fidalgo zu fein, ed genügend ift, einen ſchö— 
nen Rock zu tragen, den fie durch Betrügerei im 
Spiel, oder durch nächtliche Erpeditionen ſich zu ve 
Schaffen fuchen, 

Die portugiefifchen Frauen können für ſchön ge 
halten werden. Schwarzes , feidenreichd , üppiges 
Haar, wofür fie die größte Sorgfalt haben; große 
fchwarze oder braune Augen, zur Hälfte von bläuli- 
chen Augenliedern bedeckt, deren Ausdruck zugleich 
fcheu und wollüftig iſt: ſolches find die eigenthümlichen 
Karaftere ihrer Schönheit. Sie haben gewöhnlich 
Eleine, fehr weiße Zähne, was fie für den Mißbe— 
ffand eines manchmal zu großen Mundes entfchädigt. 
Ihr Hals ift vollfommen fchön, eben fo ihre Bruſt, 
worin die Frauen Feiner andern Nation ihnen gleich“ 
geftellt werden können. Auch ihre Beine find fehr re— 
gelmäßig gebildet, und fie legen die größte Aufmerk⸗ 
famfeit darauf, immer neue feidene Strümpfe und 
Schuhe zu tragen, um ihre Fleinen Füße recht be 
merfbar zu machen, Sie haben ebenfalls fchöne Aerme 
und hübſche Hände, Bon Geſtalt find fie unterſetzt, 
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doch gibt es in den höhern Ständen auch Frauenzim- 
mer, die überall eine impofante Figur fpielen würden. 

Die Portugiefen begreifen nicht, dag man 365 
Nächte hindurch für die Sicherheit feiner Perſon und 
feines Eigenthbums wachen fünne. Daher ihre Gleich. 
gültigfeir für alle ſtädtiſche Wachfamfeit, wie fie noch 
in England, Deutfchland und in der Schweiz beftebt. 
Es gibt in Portugal eine ſtehende Militärpofizei für 
den Dienft am Tage und in der Nacht, die aus einem 
ganzen Infanterie⸗Regimente befteht, worin nur die 
fchönften und ſtärkſten Männer aufgenommen werden. 
Es find gewöhnlich Söhne reicher Pächter, die man 
für ihr gutes Betragen belohnt, und die um fo mehr 
auf die Ehre halten, zu diefem Korps zu gehören, 
da es das am beften gefleidete und das am beiten be. 
zahlte der ganzen Armee iſt. 

Died Regiment verfieht allein den Balaftdienft, 
und wird deshalb auch ald die Leibwache der könig— 
lichen Familie betrachtet. Die Bolizeifoldaten find 
überall und nirgends. Bei Tag wie bei Nacht fieht 
man fie in allen Richtungen berumftreifen, wobei fie 
rufen: Aqui del rei (hier in des Königs Namen). 
Der Dienft des Polizeiregiments befteht darin, die 
öffentliche Ordnung zu erhalten, über die. Sicherheit 
der Berfonen und des Eigenthbums zu wachen, und 
alle Diejenigen zu verbaften, welche fich gegen das 
Sefeg vergeben. Um zehn Uhr Abends nöthigen fie 
alle Kaffeehäufer und öffentlichen Orte zu fchließen. 
Sie bewachen die Kirchen umd en. alle Ver⸗ 
ſammlungsorte ded Volks. 


217 


L————————— 


Reiſe im Kaukaſus, bis zur perſiſchen 
Grenze. 


Bon der Akademie der Wiſſenſchaften in Peters. 
burg beauftragt, naturgefchichtliche Nachforfchungen 
im Kaukaſus anzuftellen, hatte Menetries, Oberauf- 
feber des zoologifchen Mufeums der genannten Alade- 
mie, im Sommer 1829 , in Gefellfchaft der Herren 
Kupffer, Lenz und Meyer, fih nach Petigorfk, 
den berühmten Bädern im Kaufafus, begeben, wo fie 
den 25 Juni eintrafen. Das militärifche Erpeditiond, 
korps, dem fie fich anfchlieffen follten, brach fogleich 
auf, Fam aber fchon den 21. Juli wieder nach Peti— 
gorft, fo daß nur wenig befricdigende Ergehniffe 
von einem fo furzen Ausfluge erzielt werden Fonnten. 

Um den Zwei ihrer Reife nicht ganz zu verfehlen, 
bewarben die bezeichneten Gelehrten fih um ferner. 
weitige Inſtruktionen, und erhielten den Auftrag, 
ihre Nachforfchungen längs dem Faspifchen Meere, 
bis zur perfifchen Grenze, fortsufeken. 

Sie verlieffen demnach Petigorff von Neuem den 
45. Auguſt, und durchfchnitten die Kabarda, um nach 
der ziemlich beträchtlichen Feſtung Groznaya, am 
Kaufafus zu gelangen, wo fich der Seneral Engel» 
hardt aufhielt, der ihr Unternehmen befchügen follte, 

Das Land zwifchen Petigorſk und Groznaya tft 
ſehr gebirgig und von tiefen Schluchten durchriffen, 
die im Frühling , wenn der Schnee im Hochge⸗ 
birg ſchmilzt, von aufferordentlich ungeſtümen Bä—⸗ 
chen, wie die Bakzane, der Natſchick u. a. durch 
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fluthet werden, über die man alsdann nur mit vieler 
Schwierigfeit ſetzen kann. 

Die Reiſenden folgten auch einige Zeit dem Terek, 
der, nachdem er unfern Ekaterinograd die Malka auf⸗ 
genommen, ein bedeutender Fluß if. Die ganze Um 
gegend von Mozdok ift nichts ald ein großer, von dem 
Ueberfchwernmungen des Terek gebildeter Sumpf, 
Fünfzehn Werfte (3 4 Stunden) vom Fluſſe, unfern 
von Staraiurft befuchten fie die neuentdeckten heißen 
Schwefelguellen, deren mittlere Wärme 38 Grade 
Reaumur ift, und in deren Nähe Pflanzen und Bäume 
fehr gut fortfommen. Sie befinden fich auf dem Gip- 
fel eines Feines Hügeld, und find noch unbenußt, 

Bon Grosnaya, am Ufer der Sundga gelegen, 
erblickt man einen großen Theil der prachtvollen Kette 
des Kaukaſus, deffen 410,000 bis 16,000 Fuß bober 
Grat mit ewigem Schnee bededt if. 

Erfi gegen Ende Oktobers Fonnten die Reifenden 
Grosnaya verlaffen. Gie hatten vom General Engel 
bardt Briefe für alle Feftungsfommandanten auf ib- 
rem ganzen Wege, und zugleich eine flarke Bede— 
kung erhalten, mit der fie bis Kazigurt jedoch täg- 
lich nicht mehr ald 20 Werfie (nicht ganz 5 Stunden) 
zurücklegten. Von diefem Testen Orte wendeten fie 
fich gegen das kaspiſche Meer, das fie zuerſt bei Terfi 
anfichtig geworden. Je mehr fie demfelben fih nä— 
berten, um fo fchlechter wurden die Wege, und um 
fo mehr Schwierigkeiten ftellten ihrem Fortkommen 
fich entgegen. "Sie mußten faft in jedem Städtchen, 
deren es alle drei big vier Stunden gibt, Über Nacht 
bleiben. Gtücklicherweife hatten fie in diefer Gegend 
nichts mehr von den wilden Gebirgsbewohnern zu be- 
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forgen, und konnten in voller Sicherheit , felbft ohne 
militärifche Begleitung, berumftreifen. Es gibt bier 
aufferordentlich viel wilde Enten, Gänſe und Störche, 
die zu mehreren Taufenden von den Seen dem Meere 
zuflogen. 

Von Kuba bis Baku *) wurde es den Reiſen— 
den fchwer, Pferde zu erhalten, indem die meiſten, 
welche man ihnen gab, nie angefpannt geweſen, und 
durchaus nicht ziehen wollten, Weberhaupt weigerten 
fich fehr oft die Tartaren, aus religiöfer Abneigung, 
Ihnen die allernothwendigften Dinge zu geben, und 
fonnten nur mit Gewalt zu einem etwas gaftfreund- 
fchaftlicheren Benehmen gezwungen werden. 

Endlich den 9. Dezember erreichten die Gelehrten 
Baku, wo fie wieder eine auf europäifche Weife ein 
gerichtete Wohnung erhielten, nebft mehreren Bequem. 
lichkeiten, welche fie Tange entbehrt hatten. Die Stadt 
liegt nahe am Faspifchen Deere, in einer öden, un. 
freundlichen Gegend. Sie lehnt fich an eine nicht 
befonders hohe Bergreibe, von Mufchelkalffels und 
- neuerer Bildung. Die fait beſtändig herrfchenden, 
fehr ftarfen Winde, häufen fehr vier Sand auf am 
Ufer, und machen den Boden immer unfruchtbarer. 

Die Neifenden brachten den Winter zu in Baku, 
und verliefen diefe Stadt den 27, April. Sie fonn- 


“) Die erfte Stadt hat 8000 Einwohner, die ziveite haf deren 
nur 3000. Sie ift fchlecht gebauf, bat jedoch einen guten 
Hafen, und freibf nichf unbedeufenden Handel. In ihrer 
Nähe bemerff man dad „heilige Feuer“ dee Parfen, eine 
duch entzündetes Erdöl oft 18 Fuß Hoch aus dem Boden, 
auffteigende Flamme, um welche die Parfen in kleinen Hüf 
ten wohnen, und fie verehren, 
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ten von hieran fich nicht mehr der Fuhrwerke bedie— 
nen, und mußten ihre Expedition zu Pferde fortfepen, 
Anfänglich blieben fie hart am Meere, der Karavan- 
ſerais wegen , welches die einzigen Gebäude find, die 
man auf der ganzen Strecke von Bafu bis Salian, 
einer Stadt am Kur, mit 2000 Einwohnern, wo fie 
den 1. Mai eintrafen, findet. 

Erſt in Nähe des Kurfluffed gewann die Gegend 
einen etwad freundlicheren Anblid, Bis dahin war 
fie mehr einer Wüſte, als einem bewohnten Lande 
ähnlich. Den 17. fam man nach Lenforan, nacd« 
dem man angenehme Steppen durchfchnitten, wo die 
Vegetation fehr mächtig fchien. Das Dorf Kisyk- 
Agarfch befonders ift von herrlichen Fruchtwäldern 
umgeben. Große Bäume waren ganz mit milden 
Reben bededt, und viele hundert Nachtigallen fchlu- 
gen in allen diefen köſtlichen Gehölzen, in denen man 
jedoch von Zeit zu Zeit auch den Klageton des Scha— 
falo vernahm. Hier auch erbeben fih die Talyſch⸗ 
berge, die vom Fuße bis fast zu den Gipfeln mit 
fchönen Waldungen bededt find. 

Lenforan , an der Küfte liegend, ift zum Theil 
von großen Neisfeldern umgeben , die im Frühling 
unter Waſſer gefege werden, Weiterhin dehnen fich 
große Wälder aus, welche die Lenkoranka durchfchlän- 
gelt. Ungefähr 42 Werſte (3 Stunden) von Lenfo- 
ran, mitten im Walde, find heiße Schwefelquellen , 
in denen fich bei 22 Grad Wärme, noch eine Menge 
Schildirdten (emys caspica) befinden. Den 30. Mai 
brachen die Reiſenden gegen dag Gebirg auf. 

Die Bergfette des Khanats von Talyich bar bis 
zur gegenwärtigen Grenze von Perſien eine Länge von 
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50 bis 60 Werſte (12 bis 14 14 Stunden), und eine 
Breite von etwa 20 (nicht ganz 5 St.). Fhre Richtung 
it von Nordoſt nach Südweſt. Ein fchwärzlicher, an 
einigen Orten fehr zerbrechlicher Porphyr fcheint ihre 
Bafis zu fein, während ein ziemlich harter Sanditein 
fich bis zu einer Höhe von fait 3000 Fuß erhebt. 
Diefe Berge find bis anf zwei Drittel ihrer Höhe bes 
waldet. Das este Drittel ift mit dichtem Gras und 
Kräutern bededt, Die böchften Gipfel des Gebirges 
erheben fich bis auf 6009 oder 7000 Fuß. 

Die gelchrten Reifenden durchitreiften ed in allen 
Nichtungen. Den 26. Juni waren fie wieder in Ten. 
koran. Aber unglüclicherweife zwang fie das Cholera, 
fich ſchnell zu entfernen. Die Hige war überdem fo 
groß, daß man im offenen Lande, wo Alles von ihr 
verfengt war, es nicht mehr aufhalten konnte. 

Bon Lenkoran begaben fie fich nach der 15 Werſte 
(3 9, St.) entfernten Inſel Sara, wo einige Kriegs 
fchiffe flationirten, und da grade eine Brigg nach 
Aſtrachan geben, und bei Baku anlegen follte, be 
nusten fie diefe Gelegenheit, die Reife angenehmer zu 
machen. Den 7. Juli ging die Miana unter Segel, 
Man verweilte einige Zeit bei der Inſel Swinoe, 
die erfi feit einigen Jahren, durch Pfeudo- Vulkane 
entitanden if. Ihre Ausdehnung iſt gering. Sie ift 
zum Theil mit fleinen Kratern bededt, wo Waffer 
und etwas Naphta aufkochen, und denen fehr viel 
brennbares Gas entfährt. Es waren bier auch fchr 
viele Seevögel, befonderd Meewen, Geeraben und 
Seeſchwalben. Die Eier diefer letzten lagen in gro» 
fer Menge auf dem Sande, zwifchen einigen Pflanzen. 

Den 40, trafen die Reiſenden in Baku ein, wo 
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aber dad Cholera mit. Heftigfeit wüthete. Die Hike 
war erſtickend, obgleich der Thermometer nicht über 
36 Grade ſtieg. Menetried und feine Begleiter ver 
lieſſen Baku den 19. Zuli. Auf dem etwa 1000 Fuß 
hohen einzeln Tiegenden Berge Beſchbamack brach die 
Achfe an einem ihrer Wagen. Der Berg beftebt aug 
Kalffels, und ift nur 2 oder 3 Werſte (%—), St.) 
vom Meere entfernt, 

Den 26. waren fie in Kuby, wo fie nicht lange 
verweilten, weil fie den Schahdag oder Königsberg 
zu befuchen wünfchten. Sie erfuhren mit Vergnügen, 
daß ein folcher Ausflug ohne Gefahr fei, wenn man 
nicht bis zu den Orten vordringe, wo die Lesgier mis 
ihren Heerden verweilen. In Begleitung eines Jeſ—⸗ 
faul, oder öffentlichen Beamten, machten fie fich bald 
auf den Weg, In einer Höhe von 8000 Fuß fanden 
fie zahlreiche Heerden , deren Eigenthümer fie mit Haft 
freundfchaftlicher Zuverkommenheit in ihren Filzzelten 
oder Jurten aufnahmen. Das Cholera war noch nicht 
big zu ihnen gelangt, und bat fie auch verfchont, 

Der Schahdag fcheint aus noch härterem Kalkfels 
zu befiehen, als die niedrigern von Kaba bis zu ihm 
fich erfirecdenden Berge. Dagegen bilder Schiefer den 
Hauptkern des Tyffendag, des Urutfchedag und einiger 
andern weniger hoben Bergreiben. Die Morgen auf 
dem Schahdag und feinen Nachbaren waren wirklich 
entzüickend. Aber gegen Mittag brach gewöhnlich ein 
fürchterliches , mit Schnee und Hagel begleitetes Ge— 
witter and, und die Temperatur war fo veränderlich, 
daß es fat alle Nächte fror, während ed von 10 bis 
14 Uhr Morgens unerträglich heiß war. 

Die Reifenden kehrten nach Kuba zurück, begaben 
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fiih von da nach Derbent und Petigorſk, welches Teh- 
tere fie den 8. Dftober verliefen. Erft den 19. De 
zember waren fie wieder in Petersburg, Die vielen 
zu überftehenden Quarantänen, und die fchlechten 
Wege waren Urfach, daß fie mehr ald zwei Donate 
gu einer Meife brauchten, die man fonft gewöhnlich 
in 14 bis 16 Tagen zurücklegt. 

Im Allgemeinen ift dieſe Neife in geograpbifcher 
Hinficht von fehr geringem Intereſſe. Die Anden 
tung einiger Städte, Dörfer und Berge, oder unbe 
deutender Dertlichfeiten Fann ein Jeder geben, der 
ein gutes Handbuch der Geographie zu Rath zieht, 
ohne daß er deshalb fein Zimmer verlaffen darf. Wahr 
iſt es, der Oberauffeher des zoologiſchen Muſeums der 
Akademie der Wiffenfchaften in Petersburg hatte auf 
Diefer Reiſe befonders den Zweig feines eigenthümli- 
chen Berufes im Auge, indeflen hätte er unfers Er 
achtens doch nicht auffallend wichtige Dinge unbeach- 
tet laſſen follen, die auf feinem Wege fich ihm dar. 
bieten mußten. 

Sp gedenft er mit feinem Worte des „heiligen 
Feuers der Parſen,“ bei Baku, deffen wir oben in - 
einer Note Erwähnung gethan. Dies Feuer wird durch 
entzündetes Naphta, oder Erdöl, erzeugt, von dem 
es in der Umgegend von Baku unzählige Quellen 
gibt. Auf der alleinigen Halbinfer Abfcheron fin 
der man deren über hundert, Mehrere derfelben geben 
ein klares, vdurchfichtiged, die meiften dagegen ein 
dunfelbrauned Erdöl, und zwar in fo großer Menge, 
dag man davon jahrein jahraus über 80,000 Zentner 
ſchöpft, das größtentheild nach Perſien ausgeführt 
wird, 
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Entzünder fich dies Naphta, was ziemlich häufig 


geſchieht, fo ſtehen während der Nacht oft mebrere 
Bunfte zu gleicher Zeit in Feuer. Doch verbreiter 
dies Feuer Feine bemerfliche Wärme, wie lange es 
auch anhalten mag. Eine in den Boden geftecfte und 
angezündere Röhre brennt ununterbrochen fort, fo 
daß man Nachts dabei recht gut arbeiten kann. Ge- 
bern oder Parfen betrachten dies Feuer als heilig, 
weshalb fie in feiner Nähe wohnen, oder doch zu ihm 
wallfabrten. Am berühmteften unter diefen Napbta- 
quellen iſt die in einer 10 bis 412 Fuß tiefen Grube, 
nahe bei Baku, befindliche, aus welcher beſtändig 
eine oft 18 Fuß hohe Flamme aufſteigt. 

Es gibt zwifchen Baku und Nawagi auch ganz be- 
fondere Vulkane, die ſtatt Feuer oder Lawa, dicken 
Schlamm auswerfen, wodurch diefe Hügel, deren Ge— 
ſtalt fugelförmig iſt, unausgeſetzt erhöhet werden, 
weshalb man ſie die aus der Erde emporſteigenden 
Berge nennt. 
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Mittbeilung über einige Reifende, 

Der Ungar Kfoma von Koros befindet fich gegen» 
wärtig zu Kalkutta. Er iſt unausgefeht mit Nachfore 
fchungen über den Urſprung der ungarifchen Nation und 
ihrer Sprache befchäftigt. Man bat ihm eine von dem 
Vicekönig feines Vaterlandes angemwiefene Unterflükung 
von 140 Pf. Sterling (1680 rhein. Gulden) ausgezahlt, 
welche Summe er nur unter der Bedingung angenommen, 
daß fie zum Anfauf morgenländifcker Handfchriften, welche 
er für die vorzüglichften Bibliothefen Ungarns beflimmt, 
verwendet werden könne. 

Der getaufte Iſraelit, und gegenmwärtiger wesleyanis 
fcher Miſſionär Wolff, ift nach Ueberſtehung aufferor- 
dentlicher Schwiertgfeiten und Gefahren zu Peſchaur an 
gelangt. Er hat Arabien allein durchwandert, ift beraubt 
und in Sflaverei gefchleppt worden. Der Hauptzweck feis 
ner Reife, fagt man, habe in Nachforfchung nad) den ver- 
loren gegangenen Stämmen ZSsraels beftanden, die, den 
heiligen Schriftfiellern zufolge, durch den König von Af- 
fyrien nach Halab und Habor, an den Fluß Gozon, und 
in die Städte der Medier , verfeht wurden. 

Bis jetzt fcheint Wolff diefe Stämme nicht gefunden 
zu haben. Er will fie nun in Tübet, in Japan und fogar 
im Innern Afrika's fuchen. Bon religiöfem Fanatismus 
befeelt, fcheint ihm nichts zu fchwer. Er iſt gefonnen, 
entweder umzufommen oder feinen Zwed zu erreichen. Es 
ift vorauszufehen, daß viel eher jener Fall eintreten werde 
als diefer. 

Don Peſchaur wollte er fich zuerſt nach Lahor begeben. 
Man ſagt auch, daß bevor er feinen großen „Ausflug“ 
unternimmt, er zu Kalfutta das Ergebnif feiner Reifen 
in Syrien, Paläſtina, Aegypten, Zurliftan/ Afganiſtan ꝛc. 
bekannt machen wolle. 

Der Kapitän der königlich engliſchen Marine, G. F. 
Lyon, berühmt durch feine Reiſen in Nordafrika, gegen 


226 Mannigfaltigfeiten. 





den Nordpol und im Innern Afrifa’s, ift am 8. Dftober 
1832 (alfo einen Tag früher als der Dr. Nengger) am 
Bord des Paketboots Emulus, auf der Rückkehr von Bue— 
nos⸗Ayres nach England, gefforben. Durch feine zahlrei» 
chen Reifen bat er der Erdfunde große Dienfte geleiftet. 
Sein Tod ift für diefe Wiffenfchaft ein wirklicher Verluſt. 





Berminderung der franzöfifben Armee, 

Einer im Kournal de Paris enthaltenen Mittheilung, 
die man als offiziell betrachten kann, zufolge, belief fich 
das Budget des Kriegsminifterinms für das Jahr 1833 auf 
305,547,258 Franfen (145,871,580 rhein. Gulden) für ein 
Effektiv von 410,916 Mann und 94,080 Pferde. Für 1834 
wird das Effektiv auf 310,445 Mann und 50,765 Pferde 
vedusgirt werden, wofür die Ausgaben (mit Einfchluß des 
Korps in Afrika) fich auf 226,600,000 Fr. (107,439,570 rh. 
Gulden) belaufen follen. Die Verminderung wird alfo für 
1834 nicht weniger als 100,473 Mann, 37,315 Pferde und 
i8,947,288 Fr. (38,432,010 rh. Gl.) betragen. 

Da anderfeits das Gefeh, betreffend die Aushebung 
der Klaffe von 1832. nur 10,000 Mann zur unmittelbaren 
Verfügung der Regierung ſtellt, werden 70,000 Mann in 
ihren Fantilien bleiben, ynd mit Einfchluß der bereits in 
die Neferve Einverleibten, wird es hinter der Armee von 
310,433 Mann noch eine Neferve von 210,785 Mann, folge 
fich beim erſten Aufruf eine Gefammtmaffe von 521,228 
Soldaten geben. | 

Vergleicht man den gegenwärtigen Militärguffand 
Frankreichs mit dem während der Neſtauration, fo fieht 
man, daß er feitdem große Fortfchritte gemadt. Den 
erften Auguſt 1830 befand die Armee nur aus 197,300 Mann 
und 35,472 Pferden. Die Ausgaben dafür betrugen (die 
Koften der afrifanifchen Erpedition nicht mit inbegriffen) 
187,200,000 Fr. (88,758,634 rh. ©.) Die Ausgaben für eine 
Vermehrung von 113,142 Mann werden demnach nur um 
39,400,000 Fr. ſtärker fein, was verhältnißmäßig als gering 
betrachtet werden kann. 





Mannigfaltigfeiten. 227 
——————————————— — — —— — 
Große Waſſerleitung von Liſſabon. 

Die prächtige Waſſerleitung, welche Liſſabon mit Trink⸗ 
waſſer verforgt, und die von Don Miguels Truppen, bei 
Belagerung diefer Stadt, durchbrochen worden, ift eines 
der fchöniten Werfe der neuern europäifchen Baukunſt. In 
Betreff der Größe ſteht es hinter, feinem alterthümlichen 
Denfmale diefer Art zurück. Der Theil befonders, welcher. 
das nicht ganz eine halbe Stunde von Liſſabon entfernte 
Thal Alkantara durchfchneidet , iſt äuſſerſt impoſant. Er 
befieht aus 35 Schwibbogen, über welche die Leitung zu 
fchweben fcheint. Die Höhe des mittlern Bogens beträgt 
263 Fuß 10 Zoll, und feine Breite 107 Fuß 8 Zoll. Jeder 
Dazu gebrauchte GSteinblod ift im Durchſchnitt 23 Fuß 
boch. Die Schwibbogen nach beiden Seiten werden allmäh- 
lig dünner, und die Steine niedriger. Anden letzten find 
fie nur 8 Fuß hoch. Johann V ließ dies Niefenwerk bauen. 
Es wurde 1713 begonnen, und 1732 vollendet. Aus einigen 
teberreften alter Mauern. bat man.die Vermuthung ente 
nommen, daf die Römer ehemals an derfelben Stelle ein 
ähnliches Werk anzulegen ſich bemühet, obne es jedoch zur. 
Ausführung zu bringen. 





Entdedung einer neuen Infelgruppe. 

Der brittifche Seefahrer Harwood, Kapitän des 
Wallfiſchſchiffes „ Hafchmy“ behauptet, nach feiner Abfahrt 
von Sapan, unter 50 457 nördlicher Breite, und 152° 
357 öftlicher Länge (von Greenwich) eine Gruppe von 4 
bis 5 Anfeln entdeckt zu haben, indem diefelben bis jetzt 
noch auf Feiner Karte angedeutet find. Gie liegen unge- 
fähr 50 Meilen (17 Stunden) nordweilich von den Yung» 
Williams-Snfeln, würden folglich füdöftlich von den Ma— 
tianen fein, und zum Nrchipel der Karolinen oder Neu— 
Philippinen gehören.. Man Iandete an einigen diefer In⸗ 
feln, und erhielt von den Einwohnern derfelben allerlei 
Erfrifchungen. Ihr Benehmen war fehr leutfelig und 
zuvorfommend. Alle diefe Eilande fchienen ſtark bevölkert. 
Sie find mit Kokosnußbäumen, ‚und vielen andern nühli- 
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chen Bäumen und Pflanzen bedeckt. Auf der Seite gegen 
die Yung-Williams Inſeln iſt auch ein bequemer und ſiche— 
rer Hafen. 








Vollſtändig erhaltener römiſcher Tempel 
in England. 

Die römiſchen Bauwerke, welche man ganz neuerdings 
in der Grafſchaft Kumberland ausgegraben bat, find viel 
bemerfenswerther durch die Zierlichkeit der Formen und 
den guten Geſchmack der Bildhauereien, als durch großen 
Umfang. Sie gehören zu einen fleinen mit Säulen um— 
ſchloſſenen Tempel, der höchſtens 40 Fuß hoch iſt. Seine 
Geſtalt ift die eines Parallelogramms, defien Länge 60 
und deiien Breite 30 Fuß mißt. Eine zierliihe Säulenhalle 
ſchmückt diefes Tempels Eingang, deffen Inneres in drei 
Abtheilungen gefchieden ift, von denen die erfle die Vor— 
halle, die zmeite der für das Volk beftiimmte Raum, und 
der dritte, oder öftliche Theil das Heiligthum war, Eine 
Deffnung in der Dede erhellt die beiden letzten Theile. 
Am Heiligthum fieht man einen fleinen Altar mit Ääufferit 
geſchmackvollen Bildhauereien. Es ift dasfelbe auch mit 
denen am Fries des Tempels. Sie ftellen Köpfe von Füch- 
fen und Wölfen dar, untermifcht mit Eichenzweigen und 
Jagdgeräth. Alterthumsforfcher, welche diefen Tempel 
genau unterfucht haben, glauben, daß er Gottheiten des 
Kdherbaues gewidmet geweſen. Da er noch volfommen 
gut erhalten ill, und aus fehr feilen Materialien beſteht, 
bat man den Vorſchlag gemacht, ihn auseinander zur neh⸗ 
men und in der Hauptfladt der Graffchaft wieder aufzu- 
bauen, wo er die Bierde eines Platzes oder eines Spazier- 
ganges werden fünnte, 





Geographifche Vertheilung der Thiere. 

Die mächtige Hand, welche das Leben verbreitet über 
der Erde Oberfläche, wie um derfelben aufferordent liche 
Fruchtbarkeit zu bewahrheiten, gab auch allen Weſen, die 
beſtimmt waren die Erde zu bevölkern, eine unendliche 
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Formen⸗Verſchiedenheit. Ueberall boten die Elementar- 
theilchen, durch ihre gegenseitige Näherung und Verthei— 
lung, verfchiedenartige Kombinationen dat. Daher rühren 
jene taufend Gattungen, jene tanfend fo verfchiedenen 
Thierfamilien, vom Üinfufionsthierchen bis zum ricfigen 
Maſtodont. Deshalb auch it das Studium der Kitten 
und die Klaffifizirung diejfer unendlichen Menge Wefen der 
wichtigſte Gegenſtand der Naturwiſſenſchaften geworden. 
In einer der Sitzungen der zoologiſchen Geſellſchaft in 
London hat ein Mitglied derſelben über dieſen Gegenſtand 
eine Denkſchrift, an intereſſanten Beobachtungen reich, 
vorgeleſen, wovon wir eine gedrängte Ueberſicht mittheilen 
wollen. | 
Die Säugethiere, ihrer Größe, ihrer Stärke, ihres 
Nutzens oder ihrer Berührung mit dem Menfchen wegen, 
find die Sauptgegenftände feiner Nachforfchungen geweſen. 
Er bat gefunden, dag von den taufend Gattungen, woraus 
diefe Familie beftcht , 90 Europa angehören, 112 Afrika, 
30 Madagaskar und Sle-de-France, 80 dem füdlichen Aſten 
und Zeylon, 50 bis 60 den Infeln des indifchen Archiyels, 
40 bis 50 dem nördlichen Afien, 100 ungefähr Nordamerifa, 
190 Südamerika, und 30 bis 40 Aufiralien. 

Dreißig Cetaeeengattungen, bie ebenfalls zur Familie 
der Säugethiere gehören, halten fich auf in den nördlichen 
Meeren, 14 in den füdlichen, und 28 unter den andern 
Himmelsftrichen. Er bat aufferdem noch gefunden, daß 60 
Gattungen nur allein im Waffer Icben, daß 20 Amphibien 
find, daß 100, mit Hilfe ihrer Enorpeligen Flügel, fich 
in die Luft erheben können, obfchon nicht zu einer bedeu⸗ 
tenden Höhe, daß 200 auf Bäumen leben, während 60 ihr 
Leben im Innern der Erde zubringen. 

Dies Etudium, das auf den eriten Blick feinen befons 
dern Gehalt zn haben fcheint, könnte dennoch, würde es 
mit Beharrlichfeit verfolgt, ein helles Licht verbreiten über 
die Beichichte der Erde. Es würde ung vieleicht die Ur⸗ 
fachen andeuten, welche diefe verfchiedenen Herde thierifcher 
Bevölkerung, wie man fie bemerkt, haben beffimmen kön⸗ 
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nen. Warum man in Anfiralien bis auf den heutigen Tag 
nur mit drei Ausnahmen, Feine andere als Beutel— 
tbiere gefunden; in Folge welches Gefebes diefe oder jene 
Thiergattung gewiffermaßen an den Boden gefeffelt fcheint, 
wo fie erzeugt worden, während eine Menge anderer beftän- 
digen Auswanderungen fich unterziehen, und chen fo wohl 
die Glut der beiffen Zone, als das Eis der Pole ertragen 
fönnen. 





Ausfube der ägpptiſchen Fabrifen. 

Ein zu Bombay angefeffener englifcher Kaufmann fchrich 
dor Kurzem an einen feiner Handelsfreunde zu Liverpopl. 

„Unfere Fabrifanten von Sheffield und Manchefter 
werden nicht wenig erſtaunen, wenn fie erfahren, daß fie 
mit einem gefährlichen Nebenbuhler auf den Märkten In 
dieng zufammentreffen, der ihnen mit der Beit fehr fchäd- 
lich werden fann. 

„Der Verkauf der gefponnenen Baummolle war im 
Mai und Juni d. J. (1830) äuſſerſt unbedeutend auf un- 
ferm Plabe. In den folgenden Monaten Ticfen mehrere 
Beſtellungen aus dem Innern ein, und er gewann wieder 
feine gewöhnliche Thätigfeit. Indem kamen drei englifche 
Schiffe mit. 4000 Ballen diefes Artifels an, wodurch er im 
Breife bedeutend fiel. Die Verlegenheit der Inhaber die- 
fer Waare wurde noch durch die Einfuhr 1800 anderer 
Ballen vermehrt, die über das rothe Meer aus den Fa- 
brifen des Paſcha's von Aegypten berfamen 

„Sch babe, in Gefellfchaft mehrerer anderer Kaufleute, 
mit größter Aufmerkfamfeit diefe Baumwolle unterfucht, 
und wir haben gefunden, daß ihr Kern ſchön tft, obgleich 
ber Faden manchmal ungleich genannt werden kann. Sie 
it für die Feinheit von 20. bis 30 numerirt, in der Wirk 
lichfeit aber von 40 bis 45. An Stärfe übertrifft fie die 
aus den englifchen Fabrifen herrührende Baumwolle von 
berfelben Dicke. Mit einem Worte, ihre Dualität hat 
ung über der mittelmäßigen geſchienen. 500 Ballen davon 
find zu Surate verkauft worden, und 1000 in unferm Hafen. 
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„Obgleich diefe Waaren bier nnr mit einer Abgaben» 
Erhöhung von 60 Prozent des Werths, und 474 Prozent 
des Tonnengeldes zugelaffen werden, verficherte der Kapie 
tän des Ägyptifchen Schiffes uns dennoch, daß fein Herr 
nicht unbedeutenden Vortheil von diefem Verkauf gewinne. 

„Beachtet man in der. That die günflige Lage, im 
welcher der Bafchn fich befindet, fobald feine Mafchinen 
erft recht im Gang find, einerfeits feine aufferordentliche 
Nähe, anderfeits den geringen Arbeitslohn und den nie 
drigen Breis des Nrftoffes, fo wird man leicht einfeben, 
daß er im Stande ift, der ſtarken Abgaben: ungeachtet, mit 
Vortheil hier die Konkurrenz der britifchen Manufafturen 
zu ertragen. 

„Dan behauptet fogar, dag er feine Ausfuhr darauf 
nicht befchränfen, und daß er in Kurzem ung gedrudte 
Baummollenzeuge zufenden werde, Schon bemühen fich 
feine Agenten, die Mufter und Farben zu erforfchen, 
welche den untern Ständen Indiens und Perfiens am 
meiſten gefallen. Mebrigens bat diefe unerwartete Erfcheis 
nung aller biefigen britifchen Kaufleute und Beamten Sorg⸗ 
falt in einem hohen Grade erweckt, und fie haben auf der 
Stelle eine Denffchrift an die Handelsfammer zu London. 
gerichtet.“ 

Mehemet Ali wird ohne Zweifel nichts vernachläffigen, 
was feinen Fabrifen und deren Abfak eine größere Aus- 
behnung geben kann. In einem Lande, wo er zugleich 
Mafchinen und den Urſtoff der zu verarbeitenden Artikel 
baben kann, wo überdem der Arbeitslohn äuſſerſt gering 
ift, obgleich es den Arbeitern weder an Umficht noch an 
Gefchieklichfeit gebricht, muß er endlich fein Unternehmen 
vom beiten Erfolg gefrönt fehen, vorzüglich wenn er fich 
mit Verfertigung von Stoffen der erſten Nothwendigkeit 
begnügt. | 

Durch fein rafllofes Streben zeigt fih ein Volk, das 
vor Kurzem noch in Barbarei fihmachtete, plötzlich als 
Mebenbuhler einer ration, welche die meiften Fortfchritte 
in Wifenfchaft und Indußrie gemacht. Was iedoch bet 
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diefem aufferordentlichen Mann das meiſte Erſtaunen er⸗ 
regt , it, daß, indem er ſich mit den geringften Einzeln⸗ 
heiten des Handels und der Induſtrie befchäftigt, er zu 
gleich mit einem Adlerblid jene großen Arbeiten bewacht, 
die feinen Namen fo uniterblich machen werden, als den 
der Bharaonen ‚ deren Nachfolger er ift. Auf feine Stimme 
werden große Kanäle gegraben, zahlreiche Armeen organi- 
firt; die Gewerbthätigfeit geminnt einen vorher nie ge- 
fannten Schwung, die Abgaben werden beffer vertheilt, 
und feine Marine wird täglich immer fchöner und impo—⸗ 
fanter *). 





Kulturkoſten und Bodenertag in Großbritannien. 


Des Bodens kieſelartige Natur in England und Unter⸗ 
Schottland, die faft beitändige Feuchtigkeit der Athmo— 
fphäre, die groffe Menge Dünger, den die Landwirthe vere 
wenden, die Gefchiflichfeit, womit fie ihre Erndten abzu« 
wechfeln verfichen, und die Sorgfalt, melde fie darauf 
verwenden, haben den Bodenertrag dergeflalt vermehrt, 
daß, wenn man ihn mit dem anderer Länder Europa’s 
vergleicht, man ihn beinahe für unglaublich halten möchte. 
Das anfcheinend Wunderbare erklärt fich jedoch leicht, 
wenn man die langen und befchwerlichen Arbeiten des Acker⸗ 
bauer, von der Saat- bis zur Erndtezeit, in Beachtung 
giebt. Bun 

Um mit Vortheil eine Meierei von 400 Aeres (Morgen) 

Landes zu bebauen, braucht man ein Kapital von 3000 Bf. 

Sterling (36,000 rhein. Gulden), wovon die Hälfte auf die 

Adergeräthe, und das zum Landbau erforderliche Dich 

gerechnet werden kann. Die andere Hälfte iſt ſodann kaum 

genügend zur Bezahlung des Arbeitslohns und des Abga« 
ben, wie zum Anfauf des Düngers, 

"IM. f. den Artifel: „Ueber die Plane des Paſcha's bon 
Aegypten, und über den Zuftend feines Landes,“ im fieben« 
ten Bande des Jahrgangs 1829; und den: „Bevölkerung 
und Öffentliches Einfommen Aegyhptens,“ im erſten Theile 
bes Jahrg. 1830 diefes Werkes, 
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Man berechnet, daß der zu einem Ader Landes erfor» 
berliche Dünger jährlich 1 Pf. Sterl. 10 Schilling (18 rh. 
Gl.) koſtet. Hamilton hat feſtgeſtellt, daß die Kulturkoſten 
eines neuerdings urbar gemachten Acer Landes für die erſte 
Erndte, gewöhnlich in Getreide, auf 6 Pf. St. 14 Sch. 
5 P. (80%, rh. GL.) fich belaufen, und daß der Ertrag 
nur aus 18 Scheffeln, von dem Werth von 7 Pf. St. 4 
Sch. (861% rh. SI.) beſteht; dergefalt daß, nach Abzug 
des Steuerbetrags, der Landwirth einen reinen Verluft 
von 5 Schilling (3 rh. GL.) erleidet. Die zweite Erndte, 
aus Gerfte beftehend, fichert ihm jedoch einen Nettogewinn 
von 14 Schilling (51% rh. Gl.), weil alsdann die Kultur- 
foften um die Hälfte geringer find. | 

Seit einem Babrhundert haben die zahlreichen Verbeſ— 
ferungen, welche man in den Aderbau eingeführt, deffelben 
Ertrag verdoppelt. Coke fchäßt, daß der mittlere Ertrag 
eines Acker Landes in Großbritannien, mit Getreide bebaut, 
ſich auf 25 Scheffel beläuft, and daß man in Norfolk, 
wie auf der Inſel Wight, deren 35 gewinnt. Die Gärten 
in der Umgebung London’s, werfen ein Einfommen von 
200 bis 400 Pf. St. (24100 bis 4800 rh. GL.) von jedem 
Acer ab, und ihre Miethe iſt zwifchen 10 big 20 Pf. St. 
(120 bis 240 rh. ©T.). Ueberhaupt fann man fagen, daß 
die Koſten jeder Urt, welche die Kultur eines Ader Landes 
nach fich zieht, in mittlerer Schäbung 5 Bf. St. (60 rh. 
BL), und fein Ertrag 3 Pf. St. (9% rh. GL.) beträgt. 

Nach mehreren Landwirthen iſt nachfichende die mitt- 
lere Duantität des in Pfunden gefchäßten Ertrags, den 
ein Adler Landes in Großbritannien giebt, je nach den 
verfchiedenen Kulturen: 

i Pfund ” Pfund, 
Rott 2 2 2 0. » 1250. | Swichbeln . - » » . 2800. 
Gere. 2 2 0 0. 1600 | Birnen 2 2 2... 5000, 
Safer » 2 2000. LA. | Nüben. © 2 2 . . 7000, 
Pflaumen oder Kirfchen 2000. | Kartoffeln -_.. . . 8000, 
Bohnen oder Erbfen . 2000. | Wafferrüben . .  10,000- 

Nach Middletong Berecheung giebt ein Acker gutes 
Weidland täglich 10 Unzen Hammelfleifch, oder 8 Ungen 
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Nindfleifh, und jährlich 223 Pfund Hammelfleifch oder 
18214, Pfund Nindfleifh. Derfelbe Landwirth Hat berech⸗ 
net, daß wenn eine Wieſe für Milchfäfe beffimmt wird, 
fie jährlich 2900 Pfund Milch, oder 300 Pfund Butter, 
„der 200 Pfund Käfe geben muß. 





Weinberge in Franfreid,. 


Es gicht in Frankreich zehn Departemente, in deren 
man feinen Wein bauet, es find die des Ealvadog, dee 
Nordküſten, der Ereufe, des Finiftere, der Manche, des 
Torden, der Orne, des Basr der Balais, der Nieder: Seime 
und der Somme. 

Der meiffe Wein wird in dem Departement der Nie 
der- Eharente gewonnen. Der jährliche mittlere Betrag 
beläuft fi auf 2,500,000 Hektolitres oder 125,000,000 
Maß.“) 

Den wenigſten Wein liefert das Morbihan⸗Depar⸗ 
tement, deſſen jährlicher Betrag im Durchſchnitt nicht 
1000 Hektolitres oder 50,000 Maß überſteigt. 

Drei Departemente erzeugen in mittlerer Schaͤtzung 
Jährlich über 2 Millionen Hektolitres oder 120 Millionen 
Maß, nämlich die der Nieder» Charante, der Gironde und 
des Herauft. Vier erzeugen zwifchen 1 bis 2 Millionen 
Heftolitres. Es find die der Eharente, der Nieder-Loire, 
des Koiret und des Gard. Zwanzig geben %% bis 1 Million, 
nämlich die des Gerd, des Var, der Vonne, der Saone 
und der Xoire, des Loir und Eher, von Lot und Garonne, 
der Meurthe, der Dordogne, der Marne, der Rhone, von 
Endre und Loire, der Vienne, der Aube, der Dber- Marne, 
bes Dberrheing, der Aude, der Eöte d'Or, der Seine und 
Dife, der Seine und Marne, des Niederrheins. 

Der Ertrag ver neun folgenden: Yin, Rhonemündun⸗ 
gen, Aura, Maine und Loire, Mans, Ardeche, Ober⸗Ga—⸗ 
sonne, Tara und Garonne, tft zwifchen 400,000 bis 500,000 
Hektolitres. — Zehn, nämlich Lot, Buy de Dome, Ober 
Eaöne, Nieder Byrenden, Hfere, Dber- Byrenden, Of 


*) Der Heftoliter it gleich ungefähr 50 Maß. 
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Pyrenäen, Allier, Tarn, Landes, erzeugen zwifchen 300,000 
bis 400,000 Heftolitres, — Eilf Departemente, Indre, 
Vaueluſe, Aveyron, beide Senres, Droͤme, Nievre, Eher, 
Korfifa, Mofel, Vendée, Aisne geben zwifchen 200,000 big 
300,000 . Heftolitres. — Acht, nämlich Doubs, Eure und 
Loir, Corredze, Vogeſen, Sarthe, Loire, Arriege liefern 
zwiſchen 100,000 bis 200,000 Hektolitres. 
Der jährliche mittlere Ertrag von 42 Departementen, 
Ober⸗Loire, Dberalpen, Niederalven, Ardennen, Oiſe, 
Rozere, Eure, Dber-Dienne, Cantal, Mayenne, Ale und 
Vilaine, Morbihban, feige nicht bis auf 100,000 Heftol. 
Die Departemente, wo die Heftare Landes*) am mele 
Gen erzeugt, find nach dem von Eure und Loir, die nordöfllie 
den Departemente der Mofel, des Oberrheins, der Ar 
dennen, u. f. w. Sebe Hektare giebt dort im Durchfchnitt 
jährlich zwifchen 49 bis 55 Heftolitres (2250 bis 2750 Maß) 
Mein. 

Es giebt gegenwärtig in Frankreich ein Viertel mehr 
Meinberge als im Sahr 1789. Die Hektare liefert überdem 
im Allgemeinen 1% mehr, als bamals, Der Ertrag hat fich 
nicht befonders vermehrt in den Weinbergen im füblichen 
Sranfreih. In der Gironde vorzüglich ift er flationär ge⸗ 
blieben, Die Gefammtfumme aller bis jekt in Weinland 
verwandelten Heftaren, Fann auf ungefähr 2,019,000 anges 
Schlagen werben. 


Vergleih zwiſchen dem Indus und Ganges. 


Auf feiner Gefandtfchaftsreife zu dem König von Pend⸗ 
gab, Rendget Singh, hat der Brite Burnes einen Ver⸗ 
gleich zmwifchen dem Indus und dem Ganges aufzuftellen 
Gelegenheit gehabt, woraus fich ergieht, daß bei Tatta die 
Waflermaffe des Andus viermal beträchtlicher iſt, als die 
des Ganges bei Sifrigali, obgleich diefe beiden Städte in 
gleicher Entfernung vom Meere find. Bei Tatta war der 
Indus im April 2010 Fuß breit und 15 Fuß tief. Die 
Schnelligkeit feines Laufes betrug 2, Meilen (50 Diinuten) 


”) Eine Heftare if gleih 2 bie 2%, Morgen. 
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in einer Zeitſtunde. Diefe Nefultate geben 110,500 Kubif- 
fuß Waffer in jeder Sekunde. Burnes vermindert diefe 
Waſſermaſſe in feinen Berechnungen jedoch bis auf SO,000 
Kubitfuß. Demungeachtet if fie noch immer viermal ber 
trächtlicher, als die des Ganges, und kommt faft der des 
Miſſiſſipi gleich. Der Lauf des Indus iſt ſehr gewunden, 
und fommt herab von hoben mit ewigem Schnee und Eis 
bedeften Bergen. Der Manafarowara oder heilige See, 
in Tibet, woraus der Sutlcdge dem Indus zußrömt, if 
bei 17,000 Fuß über dem Meere. 





Dffizlelle Bevölferungsangabe bon Petersburg 
tm Jahr 1832, 


Die meiften Angaben über die Bevölkerung der erjten 
Sauptfiadt des ruffiichen Neiches waren bisher fehr fchwan- 
Fend, indem ſie größtentbeils nur auf Vorausſetzungen, 
oder nicht offizielle Berechnungen fih übten. Dr. Bol» 
ger, in feinem vortrefflichen Handbuch der Geographie, 
fommt der Wirklichfeit am nächiten, indem er (&. 580 
der zweiten Auflage) diefe Bevölkerung auf 450,000 See— 
len anfchlägt. Theilen wir jeht das Ergebniß der Volks⸗ 
zählung mit, weldye 1832 auf Befehl der Regierung vor- 
genommen worden. Um diefe Heberficht noch intereffan- 
ter zu machen, fielen wir fie mit denen über London, 
Baris, Konflantinopel, Neapel, Wien und Berlin ung 
befannten sufammen. 


3 ab 

— 

der der der Individuen 

Häufer. Einwohner. aufeinHaus. 
London .» . 0. . 474,000. £,624,000. . 
Paris... 20.0. 45,000. 774,000. 17. 
Konftantinopel . . . &00,000? 580,000. 6. 
Betersburg -» » - . 9,500. 449,000. 47. 
Neapel Fr ee ee 40,000, 360,000. 9. 
Win . 2.000“ 7,500. 300,000. 40, 
Berlin. 2 =. 0. 7,600. 250,000. 83, 
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Die Bevölkerung von Betersburg fcheidet fich in nach- 
fiehende Klaſſen: 
Männliche Einwohner . .» » . . 294,468. 
Meiblihe id. 2 0 ._. 154,900. 
2 Zufammen : AAy,368. " 


Dder in 

Geiftllihe - © 2 2 2 2 2 00. 2,188. 
Adelihe- - - 2 2 2 2 0 0 0 2.3407. 
Militärpgerfonen 2 2 2 0000. 839,437. 


Kaufleute. 10, 828. 
Handwerker7724,170. 
Bürger (27. 36, 730. 
Andere Stände . » 2 2 66,366. 
5 2.11) BR ae re Er 7,199. 
Dienſtboten. ROOT 
2] (44. BE 6 
Bewohner yon Drdta - » “2. 3,388, 
449,368, 
Bevölferungs - Bewegung. 
Geburten: männliches Gefchleht. . . . 5,198. 
mweibliches d. 2.20.20. 8,989. 
" Zufammen: 10,167. 
Todesfälle: männliche - » «2... 14,332. 
weiblihe 2 2 2 2 0002. 5,530. 
| Bufammen: 16,862. 
Mehr Todesfälle als Geburten: 6,695, 
was fich leicht erflären läßt, wenn man bemerft, daß die 
zwei Drittel der Bevölkerung von Petersburg aus Män— 
nern und nur ein Drittel aus Weibern beſteht. Nur durch 
häufige Einwanderungen Fann das Gleichgewicht der Be 
völferung erhalten werden. 


Neue Landabtheilung des Königreihs Griechen» 
fand. 

Laut einem Föniglichen Defret vom 25. April 1833 iſt 
die Landabtheilung und innere Verwaltung Griechenlands 
folgendermaßen feilgeftellt: 
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1, Das Königreich Griechenland fcheidet fich in 10 
Departemente und A7 Provinzen. Bede Provinz zerfällt 
in Gemeinden, deren Umfchreibung durch eine Drdonnanz 
befiimmt werden foll. 

2. Die Departemente des Königreichs find: 1. Argos 

und Korinth; 2. Achaja und Elida; 3. Meſſenien; A. Ar⸗ 
Fadien; 5. Lafonien ; 6. Afarnanien und Netolien ; 7. Pho— 
kien und Lofris; 8. Attifa und Böotien; 9. Euböa; 40. 
Byfladen. 
8. Das Departement Argos und Korinth begreift die 
ehemaligen Provinzen Nauplia, Argos, Hnter » Nafaja 
und Korinth, nebſt den Infeln Hydra, Spezzia und Po 
ros. Es theilt fih in 6 Diflrifte. Sein Hauptort if 
Nauplia. | 

4 Das Departemient Achaja und Elida beficht aus 
den ehemaligen Provinzen Woſtizza, Kalavrita, Gaſtuny 
und Byrgo, mit Ausnahme des links von Alpheus gelegenen 
Sheiles. Es beſteht aus A Diftriften. Hauptort Patras. 

5. Das Departement Meffenien umfaßt den links vom 
Alpheus gelegenen Theil von Pyrgo, nebſt den ehemaligen 
Provinzen Bhanari, Arkadia, Methona, Navarino, Se 
ron, Kalamata, Niſi, Andruſſa, Smplafhita und Mikro— 
mani. Die Grenze gegen Elis bildet der Alpheus, und 
gegen Weſt⸗Lakonien der Arm des Taygetes, Berga ge 
vannt. Es theilt fich in 5 Diſtrikte. Hauptort Arfadia. 

6. Das Departement Arkadia ift zufammengefeht aus 
ben ehemaligen Provinzen Leontart, Karitena, Tripolizza. 
©. Bietro und Praſto. Es fcheidet ih in A Diſtrikte. 
Hauptort Tripolizza. 

1. Das Departement Lafonten begreift die ehemaligen 
Provinzen Miſtra, Malvefia und Mani. Es theilt fi 
in 4 Difirifte. Hauptort Miſtra. 

8. Das Departement Afarnanien und Aetolien eni- 
bält die ehemaligen Provinzen Xeromoro, Wonizza, 
Walto, Zigo, Naupaktos, Kravari, Apokuro, Karpenifi 
und Agrafa. Es ſcheidet fich in 5 Diſtrikte. Hauptort 
Wrafhort. 


Ra # _. 
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9. Das Departement Phokien und Lofris umfaßt die 
chemaligen Provinzen Zeituni, PBatraffifi, Lidoriki, Ma 
landrino, Zalati, Budonizza, Salona und Galaridi. Es 
iſt abgetheilt in A Diftrifte. Hauptort Salona. 

10. Das Departement Attifa und Böotien beſteht aus 
ben gleichnamigen Provinzen, mie aus Megaria und den 
Snfeln Salamis, Negina und Anghifttt. Es theilt fich in 
fünf Difteifte. Hauptort Athen. 

11. Das Departement Eubda begreift nächft der Sn- 
fel diefes Namens noch die nördlichen Sporaden, nämlich : 
Skopelos, Skiatos, Skiros und Eliodromia. Hauptort 
Kalkos, auf der Anfel Euböa. ' 

‚12. Das Departement der Zykladen beficht aus allen 
Önfeln des unter diefem Namen bezeichneten Archipels, 
ber fich in ſieben Diſtrikte fcheidet. Haupjort Hermopolis. 

Dan fieht aus vorfichender Abtheilung , daß Gricchen- 
band nicht ganz Hellas umfaßt. Man hat Theffalien, bie 
eigentliche Wiege der vorzüglichfien hellenifchen Völker, 
anfier feinen Grenzen gelaffen, eben fo Epirus. 


Inhalt des zehnten Theiles,. 


Die neueſten Entdeckungen in Nähe des Südpols, 
oder Erkennung des großen Aufiral- Fefllandes - 





Rarakter und Privatleben Göthe's. (Letzte Mittheilung.) , 


Die lebte Staatsummälzung in Mexiko, im Jahr 1832, 
(Erſter Artifel.) - - - = > = 0... - 
FKarafteriftif der berühmtellen Staatsmänner Front. 
reichs. (Joſeph von Bill...) - - - - - - 
Gegenwärtiger Zuſtand des türfifchen Reiches, und 

feine wahrfcheinliche Zukunft. (Erſte Betrachtung.) 
Merfwürdige Rechtshändel in Franfrih - - - - 
Landung und Reife der gewefenen Herzogin von Berry 
in Sranfrid - - = > = 4 
Moralifch-politifche Statifif der vorgüglichfien öffent» 
lichen Organe der Parteien Frankreichs - - 
Der Erdball vor der SündflutHb - - - - - - - 
Der Mufif Fortfchritte, feit Beginn des neungehnten 
Sahrhunderts, insbefondere in Bezug auf England 
Die britifchen Demofraten im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert. (Lehte Erwägung.) - - = - - - - - 
MEER nn 
Die bisherigen Entderfungen im Innern Auftraliens. 
(Reste Mittheilung) - - = = +» - - - - 
Die Harems, und der Umgang des männlichen mit 
dem weiblichen Gefchlecht im Drient - - - - 
Ein Wort über die portugiefifchen Sitten - - - - 
Neiſe im Kaukaſus, bis zur perfifchen Grenze - - - 
Mannigfaltigfeiten. 
Mitcheilung über einige Keifende - - - 
Berminderung der franzöfifhen Armee - 
Große Wafferleitung von Liffabon - - - 
Entdeckung einer neuen Inſelgtuppe - - 
Vollſtändig erhaltener römifcher Tempel in England - 


Geographifche Vertheilung der Thiere - 2 - - 
Ausfuhr der ägyptiſchen Fabrifen -— - - - - 
Kulturfoften und Bodenerfrag In Großbritannien 
Weinberge in Stanfeih 2 - - = = = > > - 
Vergleich zwifhen dem Indus und Gang - - - 
Offizielle Bevölferungsangabe von Petersburg im I. 1882 
Meue Landabtheilung des Königreichs Griechenland - - 
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17a Von der „Bibliofhek der neueften Weltfunde“ erfcheint 174} 

\ jeden Monat ein Theil von 240 bis 250 Seiten. Drei | 
folcher Theile bilden einen Band. Des Werkes ganzer 
Jahrgang beſteht alfo aus vier flarfen Oktavbänden 
oder zwölf Theilen, für die man fih im Ganzen mit 

BR 12 Bulden rhein., oder 8 Thlr., oder 18 Schweizer: 
I & | franfen, oder 25 franz. Franken 31 Cent. abonnirt. 
| Z J Einzelne Hefte oder Bände werden nicht etlaſſen. Man 
SE | abonnirk ſich für den ganzen Jahrgang bei allen Buc- | I, 
"238 handlungen und Poftämtern in ganz Deutſchland und 
TE] per Schweiz. a 
\W Aufgabe und Zivet der Bibliothef der neueften 
Weltkunde beftehen darin, vafch, freu, wahr, unpar- 
sich in ihren Rahmen Alles zu umfaffen, was im 
ganzen Reiche der Weltbegebenheifen allgemein Beach 
fungswerthes, Deufwürdiges fich ereignet; überhaupt |74) 

ss; in Rede und Bekrachfung zu fiellen, was bei allen zivi- IsgÄge 

| lifiveen Völkern der Erde ein allgemeines, höheres In, | | 

fereffe erregen kann. 





1 Des Werfes Hauptinhalt ift unter folgenden Ku: 
an! brifen begriffen: 

Philoſophie. — Moral. — Gefchichte im audge- 
dehnteſten Begriff. — Reifen und geographifhe Mit- 
theilungen, — Sitten und Gebräude aller Völkler der 

&| Erde. — Religion. — Fortſchritte der Zivilifation. — IX 

Gercchtigkeifepflege (Merfwürdige Rechtshändel). 7X 

172: Politit. — Staatswiſſenſchaft und Staatswirthſchaft. — 

| Statifif, — Erfindungen, Entdefungen und Verbeſſe— 
rungen. — Nafurgefchichfe. — Wiffenfchaft in allen ihren 

z | Verziveigungen (Aftronomie, Phyfit, Chemie, Arznei- 

I >| Funde ꝛc. 20), — Biographien. — Literarifhe Abdand» IF, 
— lungen. — Ausländifche Literatur, — Kunſt-Erzeug-⸗ 
niſſe. — Kritiken. — Mannigfaltigkeiten jeder Art. 
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Man kann fünfyig Fahre in einer Hauptſtadt gelebt 
baben, ohne zu wiffen, zwifchen wie viele verfchie- 
denartige Nationen man fich tagtäglich bindurch ge- 
drängt, Wie viele Menfchengattungen vielleicht im 
einer einzigen Straßel... Es find nicht mehr die: 
felben Sitten, diefelben Gewohnheiten, diefelben Ge— 
ſichtszüge. Man kann aus Italien nach Spanien, 
und aus Spanien nach Flandern übergehen, ohne 
einen fo auffallenden Unterfchied zwifchen dem Be— 
mohner der Sierra Morena und dem Eingebornen 
Venedigs, zwifchen dem Hirten von Abruzzo und dem 
Bürger von Brüffer zu finden. 

Wer aber beobachtet die Menfchheit fo genau, wer 
achter fie würdig feiner näheren Prüfung? Pan bat 
fich über zu viele Intereſſen zu freiten, mit zu vie- 
len Fleinen Leidenschaften fich zu befchäftigen, zu viele 
Entwürfe zu verfolgen. Jener Menfchenogean, der 
uns mit feinen Wellen umfluthet, ſchwankt und tobt 
um uns ber, ohne von uns bemerkt zu werden, 

Ich hatte 30 Fahre Tang in der Nähe von Hy— 
de- Park gewohnt, und während diefer ganzen Zeit 
batte mein Fuß ſich nie bis nah Spitalfield *) 


*) Ein von Handwerkern und armen Leuten bewohntes Stadt⸗ 
diertel. 


4 Karafreriftifches Bild der verſchiedenen Stadtiheile Kondons. 





verirrt. Endlih fam ich dennoch auf den Einfall. 
eine Neife nach diefer unbekannten Auftralgegend zu 
unternehmen. Es war ein Feiertag. Wahrlich, wäre 
ich aus den Wolfen mitten in eine fremde Stadt ge- 
fallen , ich hätte nicht größere Beranlaffung zum Er. 
ftaunen gehabt. 

Alles war mir neu. Nichts erinnerte mich mehr 
an Londons nördlichen Theil, nichts mehr an die 
Wefen, welche ihn bewohnen. Was mich gleich an- 
fänglich betraf, waren die verfleinerten Formen alles 
deffen, was fich meinen Blicken darbot. Ich ſah nur 
fleine, bagere, bleiche , kränkliche, verfrüppelte Men— 
fchen, eben fo wenig den Londonern auf der andern 
Stadtfeite Ähnlich, ald der A Fuß hohe Lappländer 
dem riefigen Amerifaner ähnlich ift. 

Zu angeftrengte Arbeit, zu großes Elend krümmen 
unter eines frübzeitigen Alterd Zoch den zwanzigiäh- - 
rigen Dann, der fchon 40 Fahre alt zu fein fcheint. 
Dan begegnet nicht einem Greis, der nicht verftüm. 
melt, verfchroben wäre, der nicht mit des Alters Hin- 
fülligfeit irgend eine zurückſtoßende Mißgeſtaltung in 
fich vereinigte. Dan ficht nur Bucklige mit runden 
Schultern, Individuen mit Sälbelbeinen und langen 
Hermen, Männer, deren Kopf durch langes Herab- 
drücken auf ihre Bruft, nicht mehr in die Höhe fich 
richten kann. | 

Das find die Ergebniffe zu barter Arbeit. Alle 
diefe Armen bringen den größten Theil ihres Lebens 
am Webſtuhl zu, der für fie ein wirkliches Marterwerk⸗ 
zeug wird, indem er ihnen nothdürftig ihr tägliches Brod 
gibt, bis er fie in ein frühes Grab ſtürzt. Ein gra, 
der Rüden if bier etwas Unerhörtes. Ein Mann, 
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der über fünf Fuß groß ift, wird für einen Rieſen 
gehalten. Begegnet man zufällig einem folchen in 
diefer Gegend, darf man mit Gemwißheit annehmen, 
daß er Fein Eingeborner if. 

Die Stadt London wird fich lange noch jener feier- 
lichen Brozeflion der Weber von Spitalfield erinnern, 
die vor einigen Jahren fich nach dem Unterhauſe des 
Parlaments begab, um von ihm Gerechtigkeit, d. h. 
Brot, zu verlangen. Diefed Heer elender in Lum- 
pen gebüllter Zwerge, diefe abgemagerten, binfälli- 
gen Beftalten, Gefpenftern ähnlich, diefe blaſſen, 
bleifarbigen Gefichter fprachen auf eine beredtere 
Weife, als je die beiten Redekünſtler zu ſprechen im 
Stande ſein dürften. 

Wie darf man ſich noch wundern über des menfch- 
lichen Gefchlechts Berfrüppelung ? Zange hatten diefe 
Unglüdlichen, denen Luxus feine Stoffe verdanft, 
nicht mehr ald 4% Schillinge (2f. 42 fr. rhein.) 
wöchentlich gewonnen , und überdem wurde diefer Farge 
Arbeitslohn, der, wäre er felbit ſechsmal ftärfer ge- 
wefen , in einer Stadt wie London zur Befriedigung 
der materiellen Lebensbedürfniffe kaum hinreichend 
fein würde , in der fechdten oder fiebenten Woche plöß- 
lich unterbrochen, um erft nach 8 Tagen ihnen wieder 
su Theil zu werden. 

Sie verdienten, auf das Genaueſte berechnet, nur 
fo viel, um Brot und Waſſer Faufen zu Fönnen. Dem- 
ungeachtet glaubten fie an ihre politifchen Nechte, und 
verfäumten feine Gelegenheit, fie geltend zu machen. 
Sch wohnte den Debatten eines von ihnen gewählten 
Ausſchuſſes bei, deffen Sitzungen in einem Bierhaufe 
ftatt fanden. Gie regalirten fich jedoch nicht mit 
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Serftenfaft, fondern fchöpften in hölzernen Gefäßen 
Waſſer aus einem großen Faſſe, das mitten im Sale 
fand, und womit fie ihren Durft flillten. 

Dad Elend diefer armen, beflagenswerthen Men— 
fchen iſt am auffallendften an einem Sonntage, wo 
man fie mit ziemlich fauber gewafchenen Lumpen be 
kleidet ſeht. Sie Friechen mühſam auf balbzerfalle- 
nen Treppen oder Leitern von ihren acht Stockwerk 
hohen Häuſern herab, und nehmen für einen Penny 
(3 Kreuzer) Platz in einem acht Fuß breiten Garten, 
mit ſeiner von Ruß und Rauch geſchwärzten Mauer, 
und ſeinem weißen Holztiſche. 

Man folge ihnen aus ihren Häuſern in die Kirche, 
aus der Kirche in ihre Werkſtätte: nie wird man auf 
dieſen blaſſen, verwelkten Geſichtern einen Strahl der 
Freude, der Hoffnung gewahren. Ihre Vergnügun— 
gen find elend, wie ihr ganzes Leben, In den Wirthi- 
häuſern fisen fie nahe am einander gedrängt, Sie 
rauchen und trinken. Doch nie fchwebt ein Lächeln 
auf ihren Lippen. Ihr Verſtand iſt rachitifch, wie 
ihr Körper, Ein Schenfwirtb, um ihnen einen Ge— 
genftand der Theilnahme und Beluſtigung darzubie- 
ten, befahl einen Kleinen Knaben in 2 Minuten 200 
Kiefelfteinchen von Boden aufzulefen. &o ift bei 
ihnen Seele und Geiſt von des Elends peſtilenziali— 
ſchem Einfluffe betroffen worden. 

Verläßt man Spitalfield und tritt man in das 
Stadtviertel White-Chapel (Weißkapelle), gewinnt 
plötzlich Alles eine andere Geſtalt. Statt der Fleinen 
verfrüppelten Zwerge, die wie Schattengeftalten längs 
den Häufern dahin. fchleichen, ſieht man nichts als 
große, Harfe, wohlgebauete Männer, Betrüger von 
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Vater auf Sohn, Ritter und Henker der aller ver⸗ 
worfenſten Weibsgattung, Vergnügen liebend, mit 
der Gerechtigkeitspflege vertraut, brav, kühn, ſtolz 
auf Ausſchweifungen und Laſter, die fie als von ih» 
ren Aitvordern ererbte Tugenden betrachten, und deren 
Tradition bei ihnen immer wach erhalten wird, 

Jederzeit ift White Chapel ein Aufenthaltsort des 
verdorbenften Theiles der Bevölkerung London’d ges 
wefen. Es ift ein freimilliged Botany Bay, wo alle 
Raub⸗ und Diebögattungen erften und zweiten Nan« 
ges zufammenftrömen, die in jedem andern Gtadt- 
theile fich nicht behaglich fühlen würden. 

Hier wird die Jugend in allen Diebeskünften un. 
terrichter, bier wird in ihrer vollfommenen Reinheit 
die Gaunerfprache geredet. an bilde fich nicht ein, 
daß der Spitzbube von White Chapel irgend eine 
Aehnlichkeit mit dem Barifer Eseroe, oder mit dem 
Picaro von Sevilla habe. Er ift von einer fo ganz 
eigenthümlichen Natur, dag man vergebens in allen 
Erdtheilen ein ihm ähnliches Wefen fuchen würde, 

Er ift ſtark, kräftig, fchreitet mit feifem Naden, 
mit einem gewiffen Anfehen unabhängiger Ariftofratie 
einher. Dabei ift er fein, verfchlagen, gewandt, zu 
Allem bereit, äufferft zuvorfommend und gefällig gegen 
den Fremden, den er zu bintergeben hofft, geübt im 
Sprechen, nie im. imindeften über die zu wählenden 
Mittel verlegen. 

Er bat feine befonderen Schwüre und Redensar— 
ten, wie feinen guten Ton, der nichts iſt, ald etwas 
gezierte Gemeinheit, Er iſt innig vertraut mit allen 
Geheimniffen jener magnetifchen Gewerbthätigfeit , 
die das Geld des Bublifums in des Betrügers Tafche 
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befördert, Er wettet, er ift Boxer, Kenner von Hun- 
den und Bferden, Liebhaber von Habnenfämpfen , 
fehr gelenkig im feinen Fingern, vollfommen unter- 
richtet von den Strafen, welche das Geſetz über die 
verfchiedenen Verbrechen verhängt. Er kennt fehr ge- 
nau alle die Gefahren, denen er fich ausſetzt, und be, 
gehet nicht eine Uebelthat, ohne im Voraus derfelben 
mögliche Ergebniffe vorausberechnet zu haben, 

In feiner Eigenfchaft ald Gentleman von White- 
Chapel, bat das in Rede ſtehende Individuum auch 
feinen befonderen Geſchmack, feine eigenthümlichen 
Neigungen und Launen, die manchmal etwas böchft 
Einfaches , fogar Poetifches haben. | 

Borliebe für Taubenzucht, ift daffelbe für ihn, 
was Tulpenfucht für den Holländer des 17. Jahrhun— 
derts war, Es gibt mehr ald einen Bewohner von 
White⸗Chapel, den man, feinem Anfeben nach, ei- 
ned Almoſens würdig halten möchte, der fich, durch 
Entwendung einer Hammelöfeule, der Verbannung 
nach Botany Bay ausfegt, und der Eigenthümer ei- 
nes auserleſenen Schwarmes der ſeltenſten, verfchie- 
denartigften Tauben ift, welcher oft SO bis 100 Bf. 
Sterling (960 bis 1200 rhein, GId.) werth fein Tann. 

Er bringt diefer Neigung alles zum Opfer, mas 
er ſtiehlt oder verdient, und läßt Fieber feine Kinder 
bungern , entbehrt lieber die nothwendigſten Kleidungs- 
ſtücke, verfagt fich lieber ale Gemächlichfeiten des 
häuslichen Lebens, als daß er auf irgend eine Weile 
- feine geliebten Tauben vernachläffigen möchte. 

Jeden Sonntag fiebt man 12 bie 15 diefer Fn- 
dividuen in Gefellfchaft London verlaffen, und fich 
anf einen Hügel, nahe bei der Hauptfladt , begeben. 
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Feder trägt einen Käfich von Weidenruthen, worin 
mebr oder weniger Tauben eingefperrt find. Auf des 
Hügeld Gipfel öffnen fie ihre Käfiche, und Laffen die 
darin befindlichen Vögel fliegen. Diefe, gewöhnlich 
von den fchönften Farben, bezeichnen zuerft weite Bo, 
gen in der Luft, Suchen fich bier und da an einzel. 
nen Begenftänden zu erfennen, und fliegen fodann in 
grader Nichtung ihrem gewöhnlichen Aufenthalts. 
orte zu. 

Wie hat diefe Vorliebe fih entwickelt bei den Be- 
mwohnern von White-Ehapel, bei denen im Webrigen 
ale Ideen nur der Gewinnfucht, dem Bedürfniffe des 
Raubes und der Zufammenfcharrung zugewendet find? 
Das ift eine jener Sonderbarfeiten, die man in allen 
Ständen der Gefelfchaft bemerkt, und die fich Teich- 
ter begreifen als erklären läßt. 

Der Metzger von Wbhite- Chapel ift das wahre 
Ideal feined Standes, des BVichtödters Urbild, In 
feinem der andern Stadtviertel Londons findet man 
Seinedgleichen, Er ift noch der Metzger des 16. Jahr⸗ 
bundertd, wie Ben-Fonfon ihn in feinen Ffomifchen 
Dramen gefchildert. Das lederne Schursfell wird von 
ibm nie abgelegt. Seine Aerme find immer nackt. 
Des Sonntags Ruhe ift ihm unbekannt, 

Heberbaupt ſtehen dieſes Stadttheiles Bewohner 
um 50 Jahre hinter denen aller andern Stadtviertel 
Londons zurück. Die Häuſer find durchaus von al- 
tertbümlicher Bauart, mit boben Spisgibeln. Die 
Thüren find eng und niedrig, die Häufer. hoch und 
unbequem, die Straßen eng und winkelig. Aber wer 
follte e8 glauben, Shafspeare, deſſen Stücde auf den 
Schaubühnen von Drury-Lane und Covent- Garden 
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nur äuſſerſt ſelten geſpielt werden, iſt immer noch der 
Bewohner von White-Chapel Abgott, und das kleine 
Theater, Bavillon genannt, wiederhallt jeden Abend 
von ihrem raufchenden. Beifall zu Ehren. des alten 
Dichters. Mehr zurückſtehend in der Zivilifation , 
find fie mehr auch im Stande, den Rieſen des fechd- 
zehnten Jahrhunderts zu begreifen. 

Gehen wir in einige nicht weniger merkwürdige Ge- 
gend über, und werfen wir einen betrachtenden Blick 
auf St. George's Fields, Es ift dag Land der 
Knaben und Mädchen. Ich weiß nicht, warum alle 
Kinder von 10 bid 18 Fahren, warum Alles was am 
Balfpiel und an ähnlichen Vergnügungen noch Ge- 
fallen findet, aus den verfchiedenen Stadttheilen Lon— 
dons nach St. Georgsfeld fich begibt... 

Man bemerke diefe Gruppe Müßiggänger an jener 
Straßenede. Der ältefte in ihrer Mitte ift nicht 19 
Jahr alt. Warum drängt diefer Haufe übel geflei- 
deter Knaben fich um den Füngling, deffen mohlge- 
‚bürfteter Hut, deſſen fchwarger Anzug anzudenten 
fcheinen, das er zu einer wohlhabenden, anftändigen. 
Familie gehört? — 

Es ift eine Truppe Diebslehrlinge, die in einigen 
Fahren den chrfamen Bürgern von London viel zu 
fchaffen machen wird. Dieſe vierzehnjährigen Kna— 
ben, mit Schmuß bededt, ohne Schuhe, ohne Hut, 
laſſen fich gutwillig von ihren Meiftern zum Galgen 
oder zur Verbannung führen. 

Man weiß nicht, durch wen ſo viele ſchlaue, ver⸗ 
wegene Diebſtähle verübt werden. Vergebens ſind 
der Polizei Nachforſchungen. Die Richter ſchütteln 
mit Unwillen ihre weißgepuderten Perücken, und Nie 
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mand Fennt dies Net der Entartung und des Dich 
ftabls, wo ein ganzer Schwarm fleiner Räuber von 
andern fchon mehr gebildeten Räubern ausgebrü- 
tet wird, 

Aus diefen Stadttheilen find jene berühmten Ban- 
den der „vierzig Diebe,“ und der „Schwarzfüße“ 
hervorgegangen, welche die Polizei zur Verzweiflung 
gebracht haben. Was überhaupt ift eine Bolizei, die 
nicht einmal die Schulen bewacht, mo des Lafters 
Erziehung unter ihren Augen betrieben wird? — 

Der Obelisk it von Trinkhäufern umfchloffen , 
wo Diebſtahl, Berrug, Raub und Mord einen Tag 
wie alle Tage ausgedacht und faſt ohne Hehl befpro, 
chen werden. Betritt man. einen. diefer Schlupfwin- 
kel, fo findet man ihn von reich und zierlich neflei- 
deten Frauenzimmern, und von Herren angefüllt, 
die jene ald ihre Befchüger erkiefet haben, Diefer 
Menſchen Sitten, Gewohnheiten, Sprachen, Manie- 
ren find und gewiffermaßen gänzlich fremd, 

Man überwinde auf einige Augenblice feinen Ab: 
ſcheu, man fei Philoſoph, und fage fih, daß ein 
„Fünftel“ der Bevölkerung Londons aus folchen 
Leuten beſteht; daß alle dieſe Winfelgäßchen von ib» 
nen bevölfert werden, und daß mehr ald ein Bedien- 
ter, mehr ald ein. Kammermädchen zu dieſer ehrfofen 
Sippfchaft gehören *).. | 
. Thomas Smith’s Gefchichte kann in folchem 
Betrachte ald Muſter dienen, Er war Ladendiener 


) M. f. den merkwürdigen Aufſatz: „Fabrik ‘der after und 
Verbrechen, zum Gebrauch der Regierungen, * im sehn» 
ten Theil des Jahrgangs 1829 diefes Werkes. 


® 
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bei einem Kaufmann, Aus dem Zabltifche feines 
Herrn verirrten fich einige Thaler in feinen Beutel , 
und er wurde fchimpflich verabſchiedet. Mit dem ent— 
wendeten Belde hatte er das Herz einer gewiſſen Miß 
Molly Peggs gewonnen, die, ald er fich nun im 
Unglück befand, ihre Dankbarkeit ihm dadurch zu er 
fennen gab, daß fie ihm Aufnahme in einer Diebe. 
bande verfchaffte, zu welcher fie felbft gehörte. Ihre 
Sefellfchaft wurde die ſeinige. Er hielt gleichen 
Schritt mit Jones und Fohnfon, ihrer eigenen 
Behauptung nach Leute von gutem Ton und von der 
beiten Geſellſchaft, die ein Kabriolet, goldene Uhren 
und Mätreffen haben, die überhaupt mit vielem Ge- 
pränge auf Koften des Bublifums leben. 

Bald eingeweiber in ihre Geheimniffe, wurde Thor 
mas ihr Gehilfe und ihr Mitſchuldiger. Er lernte 
die Gaunerſprache, und machte Befanntfchaft mit den 
Polizeibeamten, die gegen eine ziemlich ftarfe Summe 
die Augen bei allen Fleinen Diebftählen zudrücken, 
deren Zeugen fie find, und deren Ertrag fie fo zu 
fagen theilen, | 

Anfänglich gelangen ibm alle feine Unternehmun- 
gen nach Wunfch, und er lebte wie ein Sultan. Miß 
Molly mußte bald feine Gunft mit zahlreichen Neben- 
buhlerinnen theilen, die fich nicht felten um feinen 
Beſitz gegenfeitig die Haare ausrauften. Man fonnte 
ihn in Bond» Street fpazieren geben feben, die Zi- 
garre im Munde, gefleider im allerneueften Geſchmack. 
Leider fand bald des ganzen Schaufpield Entwide 
fung auf öffentlichem Plage flatt, wo Thomas Smith 
mehr erhöhet wurde, ald er es je gewünſcht. Der 
Henker legte ihm einen GStrid um den Hals, 
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und fchnellte ihn in die Emwigfeit, Demungeachter wer- 
den in London noch viele Jünglinge leben und enden 
wie er. — 

Man trete in den benachbarten Saal. Hier trin- 
fen, fpielen und üben fich eine- Menge Fleiner Thomas 
Smithe, die in ihrer Ungeduld wünfchen, recht bald 
in feine Fußitapfen zu treten. follten fie auch fein 
ganzes Schickſal theilen. Sie begeben jetzt fchon 
feine Diebitähle, beraufchen ſich in Bin, haben ihre 
Schätschen und fpielen die Lomwelafe. 

Alle diefe Lehrlinge des Laſters find nicht über 14 
bis 15 Fahr alt. Sie leſen nichts als den Kalender 
von Newjate *), worin alle Reden und Thaten der 
Galeerenhelden auf dad Genauefte und Anlodendfte 
gefchildert find. Sch kenne zwei oder drei Tavernen, 
welche nur von folchen jungen Buben befucht werden, 
die alle der Polizei befannt find. Sie begnügt fich, 
fie oberflächlich zu bewachen, ohne fie jedoch auf 
irgend eine Weife zu verhindern, Verbrechen zu be- 
gehen. Alle dieſe Beklagenswerthen find beftimmt , 
früher oder fpäter den „ Straßengeruch “ ausſtehen zu 
müſſen, d. b. in der Gaumeriprache,, vor dem — 
nalgericht zu erſcheinen. 

Die thätige Polizei iſt beſſer oder — in 
allen Hauptſtädten. Dagegen verliert man die vor- 
beugeude Polizei gänzlich aus dem Gefichte. Man 
weiß, daß es cine Menge Diebe gibt, Man weiß fo- 
gar, wo fie ihre Herbergen , ihre Sammelpläße haben. 
Aber fo lange fie nicht irgend eines auffallenden Ver: 
brechens fich ſchuldig machen, fo lange man nicht 


*)Ausgeſprochen Njugäth. 
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vollfommen güftige Zeugen gegen fie aufftcllen kann, 
läßt man fie ruhig. Es ſteht ihnen ohne Hinderniß 
frei im-Lafter fich auszubilden, im Diebitahl fich zu 
vervollfommnen, ale Stufen ihres verbängnißvollen 
Gewerbes zu berühren. Man bewacht fie, wenn fie 
ruhen; aber man verliert fie aus den Augen, wenn 
fie arbeiten. 

Sit der Dieb gefchickt, Fehlt es ihm nicht an Ta- 
Ient, fann er vom 15, bid zum 50, Fahre von den 
Srüchten feiner Räubereien leben, ohne daß die be- 
frallte Hand des Geripped, das man Berechtigfeit 
nennt, ibn im Nacken zu ergreifen im Stande wäre, 

Man ſieht in London ungeflört eine Menge Indi— 
viduen berummendeln, die AO Fahre lang fein ande» 
res Gewerbe gehabt, als das eined Dicbes oder Be— 
trügers, und die mit Hilfe ihrer Verfchlagenbeit, oder 
der wohlmeinenden Winfe einiger gut bezahlten Gön- 
ner, fich nie in den Netzen einer gefeglichen Verur- 
theilung baben fangen laffen. Gind fie auch von 
Zeit zu Zeit vor den Gerichten -erfchienen, haben fie 
doch immer Mittel gefunden, fich aus der Schlinge 
zu ziehen, Durch folche Ereigniffe mehr gewarnt als 
gebeſſert, fegten fie nur um fo vorfichtiger und fchlauer 
ihre Unternehmungen fort, und wurden durch die ge— 
machte Erfahrung mehr im. Lafter beftärft, ald davon 
abgemwendet, 

Woher kommt es, daß unter fo. vielen von der 
neuern Bbilantropie geſchaffenen Anftalten es nicht 
eine gibt, deren: Zwed in der moralifchen Befferung 
der beranwachfenden Jugend in großen Städten bes 
ſteht? — Es iſt zum Erbarmen, fo. viele junge Leute. 
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zu ſehen, die ſchon frühzeitig irregeleitet, ohne Hoff- 
nung für ihre Zukunft, durch der geſellſchaftlichen 
Maßregeln Nachläßigkeit, einem Abgrunde zufchrei- 
ten, worin ſie nothwendigerweiſe untergehen müſſen. 

Die Strafe New-Cut bat auch eine bemerkens— 
werthe Bhyfionomie, und bietet einen fo malerifchen 
und fo fonderbaren Karakter dar, daB ich fie nicht 
mit Stillfchweigen übergeben fann. Es ift bier ein 
beftändiger Zahrmarkt, wo man alle Gegenftände zum 
Verkauf audgeftelt findet, die Jahraus Jahrein ge 
ftohlen werden: Bücher, Kupferfiche, Inſtrumente, 
Hansgeräth, Brufibilder von jedem Alter und Ge— 
fchlecht, Schnupftücher, woraus Zeichen und Buch— 
ſtaben verfchwunden find, Lebensmittel, Fifche, Blum- 
puddings, reicher an Mehl als an Zuder, Hammels- 
rippen, in. der Minute gebraten, Kartoffeln, die man 
auf der Stelle röfter; mit einem Worte, ein unglaub- 
liches Gemifch der verfchiedenartigften Gegenftände , 
der fonderbarften Gerliche, der ſeltſamſten Weberrefte 
und Neuigkeiten, | 

Wollte man die Bewohner von New⸗Cut nur dem 
äuffern. Anfchein nach beurtheilen, follte man glau- 
ben, daß ihr ganzes. Dafein ausfchließlich. der Koch. 
funft gewidmet iſt, und daß fie nichts thun, als trin- 
fen und effen. Sie fcheinen eine Art Schlaraffenland: 
zu bewohnen, Alles was und umgibt, erinnert und 
an den Grundſatz Rabelais, wonach der Wanſt des 
Weltalls eigentlicher , großer Mittelpunkt iſt. 

Man- glaube indeflen nicht, dag Müßiggang diejes 
glückfeligen Landes König if. Sieht man. die Ein- 
wohner längs den Häuſern, bekleidet mit. ihren. blauen: 
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Jacken, die Sceewaffer nie benäßt, ſieht man diefe 
falfchen Datrofen, für die ihre Tracht nur VBermum- 
mung und Schuß ift, fo drängt ſich unwillkürlich die 
Frage auf: „ Was erwarten fie da?“ 

Die Antwort ift bald gegeben. Sie barren auf 
eine Gelegenheit , ihre Gewerbthätigfeit in Ausübung 
zu bringen, einige Schnupftücher zu fichlen, oder 
Kameraden bei einem Unternehmen zu unterſtützen, 
das nicht ohne Schwierigfeit ift, und das ihren Bei- 
ftand nochwendig macht. 

Spricht man fo viel und mit fo großem Lobe von 
der Hanptitädte Schönheit und Größe, vergißt man 
gewöhnlich, daß es eben in ihnen Stellen giebt, wo 
Verworfenheit in ihrer ganzen Fülle firost. 

Setzt man fich jest in einen Omnibus, in diele 
von dem englifchen Genie dergeftalt vervollflommte 
Fahrmafchine, dag man beim Ausfteigen breimeich 
sufammengerüttelt ift, fo gelangt man, falls man 
nicht unterwegs feinen Geift aufgiebt, für nicht ganz 
eine Kleinigkeit nach Paddington. 

Man fehe diefen fonderbaren Mann, der am Kut- 
fchenfchlage hängend, mit einer lächerlichen Uniform 
beffeider ift. Er trägt eine polnifche Mütze, eine Fade 
mit filbernen Knöpfen und große Hufarenftiefein,. Er 
faflirt das Geld ein, und fordert ohne Schen ſechs 
Pence (18 Kreuzer) für die vorbabende Reife, wo- 
nach er gehorfamft den Schlag öffnet. Im Innern 
finder man etwa ein Dutzend Angeftellte von irgend 
einem Büreau, die fich den ganzen Tag unter Papie- 
ren und Aftenftößen ermüder haben, und die nun, 
von Kopf zu Fuß ſchwarz gekleidet, um halb 6 Uhr 
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Abends, nach Haufe zurückkehren, um den immer be- 
reitftebenden Thee mit großer Gier zu fchlürfen. 

Islington, wodurch man kommt, ift ein ern- 
fies, ruhiges, religinfes Land. Man ſieht bier nichts 
ald vollblütige, gefunde Gefichter, Haltung der From. 
migfeit, felbft bis zu den jungen Mädchen, denen es 
nicht an Schönheit gebricht. Die einzige National- 
fünde der Einwohner von Islington beſteht darin, 
daß fie auf ihre fchönen Geberbücher eitel find, ein 
Fehler, den man ihnen leicht verzeihen wird, 
Kleine wohlgepflegte Rafenpläge, mit Fleinen Bäu— 
men darauf, kleine fehr reinliche Kaufmannsladen, 
wo Kupfer und Stahl fchimmern, das ift der nicht 
unangenehme Anblick, den diefe Borfiadt Londons 
gewährt. Hier fiebt man jeden Abend zahlreiche Ko- 
lonien von nördlichen Reifenden eintreffen, die and 
Horkfhire, aus Mancheſter, bis aus den entfernteften 
Theilen Schottlands ankommen. Dan erfennt die 
Einen an ihren buntgewürfelten Plaids, die Andern 
an ihren grauen Wollenftrümpfen, deren Gewebe über 
einen Zoll dick if. 

Man laſſe fich fortreiffen von dem Leviafhan der 
großen Landfiraße, dem Omnibus. Wem die Hike, 
die Menge der Neifegefährten, und die vielen andern 
Mißbeſtände diefer Art zu reifen nicht zu befchwerlich 
fallen, der fahre durch Bentonville. 1812 war 
diefe Vorftadt noch mir Bäumen und Nafen bededt, 
die das Ange erfrifchten, und den Neifenden, nach 
feiner langen Odyſſee durch die räuchrige und beftäubte 
Hauptitadt, erfreueten. Dan ſah bier malerifche Fel— 
der, umgrünte Fußwege, einige alte Ulmen, deren. 
Zweige majeftätifch raufchten. 
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Fest it derfelbe Raum mit unvollendeten Straf- 
fen, mit Häufern von Backſteinen bededt, die noch 
feine Dächer haben, die nie bewohnt worden, und die 
fhon wieder in Trümmer fallen; Weberrefte jener 
Bauwuth, die England und SFranfreich zu gleicher 
Zeit ergriffen, und die in wenigen Fahren fo viele 
wohlhabende Berfonen zu Grunde gerichtet, 

Jene große, grün angeftrichene Taverne, die man 
da hinten bemerkt, und wo man fo viel Lärm macht, 
ift das Palais-Noyal dieſes GStadttheild, das Para- 
dies aller Lehrfnaben von London, das berühmte oder 
berüchtigte White-Eumdif-Houfe. Die Eröf- 
nung diefes Wirthshauſes har die ganze Gegend um— 
geftaltet. Es bat aus Pentonville das GStelldichein 
des Dergnügens und der Ausfchweifung gemacht. 

Die gewöhnlichen Befucher der Bälle, welche jeden 
Sonntag bier gegeben werden, haben die Ordnung 
der alltäglichen Schicklichkeit umgekehrt. Sie tanzen 
nämlich im Sommer ohne Rod, dagegen mit dem 
Hut auf dem Kopfe. Aus natürlicher Neugier babe 
ich mehr ald einmal diefen Beluftigungen beigewohnt, 
und beobachtet, auf welche Weife die hiefigen Stußer 
Befanntfchaft machen mit ihren Damen. Gewöhnlich 
beginnen fie damit, daß fie ihnen das Kleid, oder 
wenigſtens einen Baufchärmel (gigot) zerreiffen. Das 
gibt Veranlaſſung fich zu entfchuldigen, und von Apo⸗ 
logie zu Apologie gelangen fie zu einer fürmlichen 
Einladung, welche die Schöne nur dann abzulchnen 
wagt, wenn fie der nervigten Fäuſte eines Befchügers 
verfichert fein darf. 

‚ Bentonville ift das allgemeine Haupefteldichein 
des ganzen Zumpengefindeld von London geworden, 
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das überhaupt in der Wahl feiner Vergnügungen 
nicht befonders zart iſt. Wer möchte es angudenten 
wagen, welche befremdende Saufgelage, welche em. 
pörende Wolluſtſzenen, . welche Auftritte fürmifcher 
Freude in der Cundick⸗Taverne fich ereignen? Wäh— 
rend Gemwerböthätigfeit, Intelligenz und Kunft in 
Eitmärfchen vorwärts dringen, haben die untern 
Stände ebenfalls ihre Belufigungen , und vernach- 
läßigen die Kortichritte nicht. Sie haben ihr Ti— 
voli und Waurhail im verjüngten oder im ungeho- 
beiten Maßſtabe in dem oben bezeichneten Wirths— 
baute. 

Begeben wir uns bis nah Battlebridge, fo 
finden wir bier eine ganz neue Bevölkerung : Maurer, 
Schreiner, Zimmerlente, Straßenkehrer, Hundehänd- 
fer und Roßkämme, Feuerzeugmacher, 20.5 die ber 
fcheidenften Räderwerke der Gefellfchaft dreben fich bier 
um ihre Achfe, Es ift nicht ein Tachendes, üppiges 
Völkchen, wie das, welches wir fo eben verlaflen, 
fondern ein armes, nothleidendes Arbeitergemifch - 
Yas in Staub und in übeln Dünften lebt und fchafft. 

Man Tiefer in Walter Scotts Werfen eine anzie 
bende Befchreibung von „Elſaß,“ dem Gtelldichein 
und dem Zufluchtsort aller lockern Vögel feiner Zeit, 
Die fchwache Skizze, welche ich aufzuftellen mich be 
mühet, beweifet, daß das nemere London auch noch 
fein Eifaß bat, oder vielmehr, daß es mehrere fehr von 
einander verfchiedene and fehr anfallende Regionen 
enthält, die wohl verdienen, dag man fie mit befon- 
derer Aufmerkſamkeit findiert. In dem Mittelpunfte 
felbit des Reichthums, der Macht, des Stolzes diefer 
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Stadt, gibt ed noch Straßen: Höfe, Bänge, denen 
ähnlich , welche jener Schriftfteller gefchildert, 

Nahe an der Waterloobrüde, am Strand, ift eine 
Taverne ( Schenfwirtbfchaft), an der man die In— 
fchrift Liefer: the Schades (die Schatten). Hier fin- 
den fich in jeder Nacht eine Menge Diebe ein, - um 
ihren Raub zu theilen. Dies Trinfhaus ift Feinem 
andern ähnlich, Es bat fein Aushängefchild, und 
nichts deutet feine Beftimmung an. 

Man bemerkt eine rothangeftrichene Vorthür, 
die fich auf einen Stoß nach innen öffnet. Man gebt 
eine Treppe hinunter, und gelangt in einen Keller, 
Dampfende Lampen erleuchten ſparſam den Weg. 
Endlich betritt man eine Rotunde, wo man tanzt, 
trinft, Domino und Karten fpielt. Deffentliche Frauen- 
zimmer und Kerle ihres Gelichters parodiren Walzer 
und Saloppaden in der Mode, Bon Zeit zu Zeit 
fiebt man Männer und Weiber bereintreten, die von 
ihren Expeditionen fommen, und die mit ihren Bun- 
desgenoffen über den Werth der geſtohlenen Sachen. 
wie über die Gefahren, denen fie ausgeſetzt gewefen, 
fich unterhalten. Einige haben 9 bis 10 Pf, Stert. 
(108 bis 120 rh. GI.) gewonnen. Die Theilung bat 
fattgefunden. Damit ift Alles abgethan. 

In dem Stadtviertel St. Giles ift die diebifche 
Bevölkerung dergeftalt mit jener der ehrlichen Arbei- 
ter vermifcht, daß es unmöglich ift, die eine von der 
andern zu unterfcheiden. Dan ift da Dieb, wie man 
Wagner oder Tifchler if. Niemand verachtet oder 
haßt den Andern, der das Unglück bat, in Händel 
mit der Gerechtigkeit zu gerathen. Der Wafferträger, 
der Schuhflidder , der Lohnkutſcher, find Feine Diebe, 
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weil fig ihren Lebensunterhalt auf andere Weife fich 
erwerben können. 

Man kennt nur den Unterfchied zweier Menfchen- 
flaffen , der Armen und der Reichen. Stillfchweigend 
ift man einverfanden, daß der Arme den Neichen be- 
fehlen darf, und daß der Reiche, wenn er die Macht 
in Händen bat, an dem Armen fich rächen kann, wie 
es ihm gefällt. 

Vielleicht — und diefe Betrachtung bat etwas 
wirklich Erſchreckliches — ſteigt die Zahl der Leute, 
fbelche diefen Glauben haben, in der alleinigen Stadt 
London auf 250,000, So lange ed in der Stadt 
ruhig bleibt, geht Alles ziemlich gut; das Lumpen- 
gefindel verhält fich til. Die Polizei thut wohl oder 
übel ihre Schuldigfeit, der Henker zögert in der fei- 
nigen nicht, und Botany-Bay wird von Fahr zu Fahr 
immer bevölferter. 

Aber man fee einen Zeitpunkt der Unruhe, der 
politifchen Aufregung voraus. Sogleich erhebt fich 
in diefen Schlupfwinfeln eine ungeheure Volksmaſſe, 
und ſtürzt fich in die andern Stadttheile. Es ift wie 
die ehemals fo gefürchtete St. Antonsvorftadt in Pa- 
ris, die fich bewaffnet, und man erkennt nun erft, 
wie theuer es zu ſtehen kommt, wenn man das Volk 
einer ſchlechten, unmoralifchen Erziehung überläßt. 

Begibt man fich von diefer Vorſtadt in grader 
Richtung, in den Mittelpunft von Orford⸗Street, fo 
findet man von dem bisher gefehenen das abfolnte 
Gegentheil. Regent-Street, Piccadilly, Bond-Street 
find die Kanäle, die Hamptadern des Ungeheuers, 
das man London nennt. Diefe drei Straßen, die alle 
drei der Modewelt gehören, find fich nur unter die— 
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fer Beziehung Ähnlich. Ihre VBerfchiedenheit in jedem 
andern Betrachte ift dagegen eben fo auffallend, Sch 
will verfuchen, das näher anzudenten, 

Bor zehn Fahren war Bond.» Streer das fasbio- 
nable Stelldichein , der gewöhnliche Spaziergang der 
Leute von gutem Ton. Diefe Ehre ift jetzt vorüber, 
Dan ſieht bier nicht mehr jene Prozeſſionen von 
Dandy’s (Stutzern) von allen. Farben, mie von je- 
dem Alter, welche diefe Gegend für den Beobachter 
fo intereffant machten, 

Die Klubs, die Hotels, die Athenäen, die Fitera- 
rifchen SGefellfchaften find immer noch auf beiden Sei— 
ten der Bondſtraße. Niemand ald Auffeher wohnen 
bier. Dan ſieht nur Leute einberfchreiten , die fonft 
feine Sefchäfte haben, Handel, Gerechtigfeitöpflege, 
Börfe und Bank ftehen in feiner Berührung mit Bond. 
Street. Ehemals ſah man bier den fich ergebenden 
Müßiggang. Jetzt fieht man den Müfiggang in ein 
Modekaffeehaus, oder in ein Spielhaus, oder in eine 
Lefegefellfchaft treten. Aber immer if cd Müßiggang. 

Dier und da warten Bediente mit prächtigen Pfer- 
den oder zierlichen Kutfchen auf ihre Herren. Der 
Tilbury wird von jungen fchwarzgefleideten Grooms 
bewacht, Der Dandy, welcher ſo leichtfüßig aus die 
fem fo hübfchen , fo glänzenden Haufe tritt, hat den 
Küchenzettel zu einer feinen Mahlzeit für Schlag 6 
Uhr beftellt. Das alte Mitglied des Oberhaufes, das 
mit gemeffenen Schritten auf dem Fußweg längs den 
Hänfern dahin wandelt, begibt fich in eine halb Tite- 
rarifche halb mufikalifche Gefellfchart. 

Sch weiß nicht, welche Ruhe, welche Atmosphäre 
wohlhabender Behaglichkeit Bond. Street zu umgeben 
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fcheint., Es möchte faſt fcheinen, daß alle thätigen 
Leidenfchaften des Lebens hier ihre Anfer ausgewor- 
fen, ihre Flaggen geftrichen haben, und dag man 
nur noch darauf finnt, ernſt, ſyſtematiſch, mit einer 
gewiffen gemäßigten Wolluſt, die dem Reichthum 
eigenthümlich ift, glücklich zu fein. Wer bar je den 
italienifchen Sprachmeiſter, oder den deutſchen Zeich“ 
nungslehrer auf den Trottoird von Bond⸗Street ver- 
weilen fehben? Man bemerft eben fo wenig bier weder 
Polizeibeamte, noch felbit Sachwalter oder Notare, 

Regent. Street dagegen bar in feiner fpeziellen 
Phyſionomie etwas Prunkendes, Lafterhaftes, Unedles 
und Glänzendes, was an das Palais-Royal in Paris 
erinnert, Ich erwarte immer, Mephiſtopheles bier 
ankommen und feine Pfeife rauchen zu ſehen. Der 
bungrige Fremde, der Fndufteieritter, der Spieler, 
dag unterbaltene Frauenzimmer, der Dann aus der 
Provinz begegnen fich in Regent - Street. Man fiebt 
auch eine Menge Bettler, und viele jener bleichen, 
abgezehrten, mit Runzeln bededten Gefichter, mit 
Augen, deren Blicke ſorgſam ſtudiert find, mit fünft- 
lich gelocdten Haaren, mit fchleppendem, unregel- 
mäßigen Sange, mit einem Worte alle Kinder des 
bauptftädtifchen Laſters. 

Negent - Street iſt Londons — Sklaven⸗ 
markt. Ein fremder Künſtler würde erſtaunen über 
die Schönheit dieſer Unglücklichen. Ein Moraliſt 
würde erſchrecken über die Größe dieſer beflagens- 
werthen Bevölkerung. 

Es gibt in dieſer Straße fechs Spielhäufer. Die 
großen Magazine find ziemlich glänzend. Aber in den 
Eleineren Läden iſt die Ausftelung übel verſtanden. 
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Alle Modcartifel, Gold- und Silberwaaren, Schmuck- 
fachen und andere Toilette-Begenftände find in großer 
Menge vorhanden, In Bond-Street fauft man, was 
man, feiner vortrefflichen Figenfchaft wegen , theuer 
bezahlen will, In Regent-Street findet man alle die 
unnüßen doch theuern Dirige, die nur fo lange gefal- 
len, als fie Mode find. 

Treten wir in die Orfordftraße, Welche Bewegung, 
welcher Lärm, welche Verwirrung! Der FZubrmanns- 
farren und der Eilmagen, das Kabriolet und der 
Landau, der große Herr zu Pferde und der Vächter 
auf dem Efel, Alles fchiebt fich zwifchen- und durch⸗ 
einander, geht und fommt in allen Richtungen. Dan 
ſieht, daß Jedermann bier befchäftigt if. 

Die Leute, welche man in Negent-Street erblickt, 
fcheinen den Müßiagang des Lafters, die in Bond- 
Street den Müßiggang der Opulenz, und die in 
DOrford- Street die unermüdliche Thätigfeit zu ver- 
treten. 

Begibt man fich in einen Laden in diefer Testen 
Straße, fo ift es nicht blos, um Schachteln in in. 
ordnung zu bringen, Stoffe vor fich ausbreiten und 
Mufter entwiceln zu laſſen, fondern in der förmlichen 
Abficht zu kaufen, und fogleich baar zu bezahlen. Der 
Karafter von Oxford-Street Ift durchand kommerziell. 
Dan würde glauben, eine nordamerikanifche Stadt 
zu erbliden, wenn dem Allem nicht eine ftarfe Schats 
tirung von Ariftofratie beigemifcht wäre, 

Dan fiebt, wie viele verfchiedemartige Nationen in 
der Bevölkerung von London. verfchmolzen find, und 
wie fehr die Beobachter, welche es, wie aus einem 
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Stücke beftehend, folglich Leicht zu erfaffen und gu 
beurtheilen , gefchildert, fich geirrt haben. 





Gegenwärtiger Zufland des. türfifhen 
Reiches, und feine wahrfcheinliche Zu- 
kunft. 

Setzte Betrachtung. 


Unter Soliman und Selim waren die Staats. 
männer und Feldherren , die den ottomannifchen Ruhm 
erhoben, und der Pforte Eroberungen immer weiter 
ausdehnten, Renegaten. Albanier, Bosniafen,, Kala- 
brefen, Ungarn, Ruſſen und Griechen ſchworen den 
chriftlichen Glauben ab, und fchloffen fich dem Ko- 
loffe des ottomannifchen Reiches an, der mit ihrer 
Hilfe, zu gleicher Zeit unterflüßt von dem Scharffinn 
des Hellenen, der Gefchmeidigfeit des Sklavoniers , 
dem unerfchrocdenen Weſen des Dalmatierd, der Hart« 
nädigfeit des Kroaten, alle europäifchen Nationen zu 
erdrücken drohete. 

Auffallend genug hatten die Nerven und Muskeln 
dieſes großen Körpers, die Janitſcharenarmee, eben. 
fans einen europäifchen Urfprung. Geit der Epoche 
Schali Schenderili’d wurde Died gefürchtete Korps 
ans Ehriftenkindern refrutirt, die man ihren Eltern 
oder Verwandten geraubt, 

„ Unfere wilden Turfmannen, * fagte Schali, „lie 
ben zu fehr ihre Unabhängigkeit, als daß wir auf fie 
rechnen dürften. Aber der Beſiegten Söhne find un. 
fere Sflaven. Mir gewähren Ihnen eine fichere Zus 
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funft, Zudem wir fie zwingen, fich dem Islamis⸗ 
mus zusumwenden, entnehmen wir fie zugleich aller fer- 
nerwettigen Beziehung mit den Chriften,“ 

Und in der Thar wurde diefes Heer unfreiwilliger 
Renegaten, durch eine Menge freiwilliger Abtrünniger 
vermehrt ,- in Kurzem das Schreden Europa’s, und 
endlich das Entfegen der Sultane felbit. Der furcht- 
barfte Feind des Chriſtenthums, das türfifche Reich, 
batte feine andere Häuptlinge ‚ als Europäer, und die 
Duelle, woraus unaufbörlich feine Kraft fih er- 
neuerte, floß ibm aus Europa zu. 

Ohne dieſe Mebertragung abendländifchen Blutes 
in die Adern des ottomannifchen Körpers , würde die 
mufelmäunifche Thatkraft vielleicht fchon früher als 
jest, auffallend fich vermindert haben. Eine maieſtä—⸗ 
tifche Trägheit, nur zu ſehr unterflügt von der Be 
rauſchung mit Opium, bemächtigte fich nach und nach 
des nationellen Karakters. | 

Sie hielt dem Ehrgeize, der Herrfchfucht der Os— 
manlis das Gleichgewicht, und jene hochmüthige Ueber⸗ 
zeugung, welche fie glauben ließ, daß die ganze Welt 
ihnen gehöre, daß alle Könige von Nechtöwegen ihre 
Bafallen feien, und daß Mahomets Nachkommen fehr 
gnädig verführen, wenn fie den Chriitenhunden nur 
das Leben liefen , wurde dadurch narürlicherweife ge> 
ſchwächt. | 

Nichts flimmte weniger überein mit dem wahren 
Unternebmungsgeifte, als jener Geift der Fahrläſſig— 
keit und des perfönlichen Eigennußed, der von Fahr 
zu Jahr immer beberrfchender wurde, Der Türk 
fchlief ein, wie der gefättigte Löwe auf den Leichen 
der von ihm Erwürgten. Der erſte unwiderſtehliche 
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Stoß des mufelmännifchen Weberfalls hatte fich be- 
rubigt. 

Aber auf den Marken des ottomannifchen Reiches 
befanden fich ganze zugleich chriftliche und barbarifche 
Bölferfchoften, die dem Islamismus unaufhörlich ibren 
Tribur an Abenteurern und Abtrünnigen darbrachten. 
Mehrere die Türfei begrenzende Provinzen, nur dem 
Kamen nach chriftlich, waren von Räuberhorden bes 
völfert, Beim Anblick diefer in allen Verbrechen rie- 
figen Menſchen erbebte ſelbſt Mahomet IL. Die Woy, 
mwoden der Moldau und Walachei zwangen feiner wil- 
den Seele Erfiaunen ab. 

Was fümmerte fih ein Wlad, oder ein Dra- 
kul um die Namen Chrift und Mufelmann? Mor- 
den, plündern , fengen im Namen des Propheten oder 
Jeſu Chrifti, das war ihre alleinige Aufgabe, ihr 
einziger Beruf. 

Hatten Chriften ihren Zorn oder ihre Habgier ge- 
reist, batten fie irgend etwas zu beforgen von ihren 
Landsleuten, fo warfen fie fich dem Islamismus in 
die Arme, fchworen ihren früheren Glauben ab, und 
erklärten, daß fie Türken feien: wirfliche Seeräuber 
und Condottieri, die ihre Neligion nach den Zeit- 
umſtänden, oder wie es ihr Vortheil erheifchte , ver- 
. änderten, die jedoch bei aller Riederträchtigkeit, welche 
man mit Recht ihnen zum Vorwurf machen fann, 
nichts Gemeines, nichts Alltägliches an fich hatten. 

Jene offene Apoftafie erforderte nicht geringen 
Muth zu einer Zeit, wo der Chrift den Mufelmann 
als einen eingefleifchten Teufel betrachtete, und wo 
er in.diefes Tetten Augen nichts war, als ein Kafir, 
ein Schwein, ein unfauberes Thier, 
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Der Renegat, der den Turban aufſetzte, und den 
frummen Säbel um feine Hüften gürtete, mußte alfo 
auf Alles verzichten, was ibm bisher lich geweſen, 
auf Geburt, Namen, Familie, Erziehung , Verwand⸗ 
fchaft, Glauben, kurz auf alle europäifchen Erin- 
nerungen. Er batte einen Abgrund zu überfpringen. 
Um ihn ohne Entfegen zu betrachten, bedurfte es 
nicht geringer Energie und moralifcher Kraft. Darum 
aber wurden folche Männer auch die erbittertiten 
Feinde ihres früheren Glaubens und ihrer chemaligen 
Glaubensgenoſſen. Odimus quem lesimus: wir haſſen 
wen wir beleidigt haben. 

Wurde das Geſetz Mahomets, das den Genuß des 
Weins verbietet, von Selim dem Trunfenbold wenig 
geachtet, wurde es von feinem Nachfolger Murad I 
(Amurath) unter einer andern Beziehung mit eben fo 
großer Kühnheit und Verachtung übertreten. Die 
Zahl feiner Frauen überftieg nicht allein die von dem 
Koran den Mufelmännern bewilligte, fondern felbft 
alle Wahrfcheinlichkeiten, alle Schimären der entar- 
tetiten Einbildungsfraft. 

. Wir fehen ung veranlaßt einen Schleier zu wer- 
fen über die befremdenden Geheimniffe des Harems 
diefes Fürſten. Es fei genügend, anzudeuten, daß 
der Werth der Weiber auf dem Sflavenmarft in Kon- 
ftantinopel faft auf das Doppelte getrieben wurde, 
durch den unglaublichen Verbrauch diefer Waare, 
von Seiten des Beherrſchers der Gläubigen, 

Murad hatte 102 Kinder, Bon den 20 Söhnen, 
die ihn überlebten, wurden 19 an dem Tage, mo 
man ihn beerdigte, ermordet. 

» Sie waren alle unfchuldig. Am Tage nach ihrer 
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Hinrichtung fand fich der ehrwürdige Mufti ein, um 
über ihren Leichen die gebräuchlichen Zeremonien zu 
verrichten , wonach diefe 19 Opfer neben ihres Vaters 
Bruft beigefegt wurden, * 

Solches find des türfifchen Gefchichtfchreibers 
eigene Worte. Sieben Sflavinnen, die von dem Ber- 
ftorbenen fchwanger waren , wurden lebendig in Säde 
geſteckt, und im Meere erfänft. 

Mahomet ILL, der über den Leichen feiner Brü- 
der den Thron beflieg, regierte, lebte und farb in 
Frieden. Sein Nachfolger Ahmed oder Achmet, 
der von feinem blödfinnigen Bruder Muſtapha nichts 
beforgen zu müffen glaubte, wich ab von dem Geſetze 
des königlichen Brudermordes, das die ganze otto- 
mannifche Befchichte gemwiffermaßen gerechtfertigt hatte. 
Diefe ungewöhnliche Milde Fam feiner Familie theuer 
zu ſtehen. Muſtapha wurde, feiner Blödſinnigkeit 
ungeachtet, zum Sultan ausgerufen, mit Hintan- 
fesung der Söhne Achmets. | 

Das ganze Reich wurde dadurch erſchüttert. Die 
Köpfe der Viſiere und der Mufti’s fielen wie ehren 
unter der Sichel, - Zum erften Vale pochten die Ja— 
nitfcharen auf ihr Recht, die Sultane abzuſetzen, und 
ihre Nachfolger zu beſtimmen. Erſt Murad IV ftellte, 
durch eben fo viel Muth als Grauſamkeit, Ruhe und 
Ordnung wieder ber. 

— Nie faß ein biutgierigerer Despor auf dem otto- 
mannifchen Thron. Wie Nero liebte er die Dicht- 
funft, während zugleich feine Eifenhand auf dem 
Volke Taftete, und er jede Empörung in Blutbädern 
ertränfte. Man findet in den türfifchen Gefchicht- 
ſchreibern eine fonderbare poetifche Depefche, die der 
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Großvezier Hafiz (den man nicht mit dem perfifchen 
Dichter gleiches Namens vermechfeln muß) an ihn ge- 
richtet, und zwar einige Zeit nach der Einnahme von 
Bagdad durch die perfifchen Keser. Wir wollen wört⸗ 
lich den Anfang diefer politifchen Ghazelle überſetzen, 
‚wie folgt: 

„ Hafiz iſt von Feinden umringt. Hat er denn 
feine Hilfe mehr zu erwarten? Wird fich Niemand 
dahingeben für den muielmännifchen Glauben? In 
dem Schachfpiel der Gefechte rücken die feindlichen 
Thürme immer näher. Laß unfere Reiter auf- 
brechen, Iſt denn nicht ein Vezier da, fie zu ber 
fehligen ? ) .... 


*) Man wird betroffen fein von dem ſonderbaren Gemiſch, wel. 
ches diefe Ghazelle und des Sultans Antwort darbietet: 
poetiſcher Scherz, dem Schachſpiel entlehnte Bilder, diplo— 
matiſcher Styl, woran wir wahrlich nicht gewöhnt find, 
Aber man begreift niche genau die Schlachtrede, welche der 
Vezier an feinen Gebiefer richtet, wenn man nur das Schad;- 
fpiel ſo kennt, wie es von und in Europa entflelf worden. 
Das Stück, welches wir ohne alles Recht Königin nen» 
nen, ift nichts anderes ald der General oder Großvezier, 
Serfana, der Erſte oder Vorderſte (Fürſt) der Armee, wor—⸗ 
aus die Franzofen zuerft eine Jungfrau, fodann eine Dame 
und endlih eine Künigin gemacht haben, Auf gleiche Weife 
haben fie den Fil (indifhes Wort, das Elephant bedeu- 
tet) ober Fahnenfräger in einen Fol oder Fou (Narren) 
verwandelt, Die Deurfhen nennen ihn Läufer, und bie 
Briten Biſchof. Die Thürme find in dem urfprünglichen 
indifchen Spiele Kriegewagen, Roth, was bei den Perfern 
Roh oder Roof, ein fabelhafter Vogel, geworden if. Nur 
Die Dauern oder Soldaten (Prade im perfifchen Spiel) und 
die Reiter, haben ihre morgenländifche Phyfionomie beiwahrt. 
Aber lächerlich ift es auf jeden Tal, da man aus einem 
Elephanten einen Fou, aus einem Fou einen bishop und 
aus einem bishop einen Läufer, wie aus einem Großvezier 
eine Jungfrau oder Königin gemacht hat, 
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— Wenn die feindlichen Thürme vorrüden (ant- 
wortete feinem Vezier der poetifche Sultan, der fich 
defielben Rythmus und deſſelben Maßes bediente, wie 
fein. Miniſter), fo war es an Dir, den Konig von 
Perſien fchachmatt zu machen. Es hat Dir an Ver— 
trauen gefehlt zu Deinen Truppen , und Du haft Deine 
Soldaten nicht in Bewegung geſetzt, ald ed Zeit war. 
Wil Gott, der mir das Neich gegeben, ohne daß ich 
darum ihn gebeten, mir den Beſitz von Bagdad nicht 
zugeftehben, was fann ich. dazu thun? Glaubſt Du, 
die Welt fei nicht groß genug, die Welt, die mir ge— 
hört?.....“ 

Sagen wir noch ein Wort über dieſen barbariſchen 
Sultan und Dichter, der in Verſen die poetiſchen 
Jeremiaden ſeines Miniſters beantwortete. Nicht zum 
erſten Male finder man in den ottomanniſchen Jahr—⸗ 
büchern died Gemifch hoher politifcher Intereſſen und 
launiſcher Spielereien der Poeſie. Dſchem, Karls VIII 
Kriegsgefangener, dichtete während feiner Gefangen- 
fchaft mehrere Inrifche VBochen, die man nach feinem 
Tode gefammelt, und die in Betreff der Grazie und 
Zierfichkeit den Deren feines Bruders Bajazet 
sur Seite getellt werden können, obgleich diefer Teste 
in der fchwermüthigen Tiefe feiner Gedanken ihn weit 
übertrifft. Hammer bat mehrere dieſer Dichtungen 
mit vielem Glücke überfegt. 

Wie Karl von Orleans , wie Jakob I von Schott. 
land, it Dfchem ein elegifcher Dichter, Platonifcher 
Liebhaber, obgleich Türfe, die traurige Muße feiner 
Gefangenſchaft mit den reizenden Bildern feiner Bhan- 
tafie ausfchmücend, die er in melodifche Afforde ein- 
zukleiden verſteht. Bajazet ift tiefer und energifcher, 


32 Gegenwärtiger Zuftand bes fürkifchen Keiches , 


Sein Tester Sefang, fein Schwanengefang , iſt be- 
wunderungswürdig ; 

» Dintergebft Du mich noch einmal, Hoffnung des 
Lebens? Sol ich die Stunden bedauern, die man 
mir rauben wird? Nein, alle Lebenstuft ift erſtarrt 
in meiner Bruſt. Schreite vorwärts, Bajazet, be— 
tritt den dunkeln Fußpfad, der unter Deinen Schrit- 
ten ſich eröffnet. Hörſt Du die Glöckchen der Kara— 
bane, die weithin erfchallen, und die Dich rufen? 
Auf, vorwärts, Wanderer! 

»Taube meiner Seele, bevor Du Deine Flügel 
entfalteft, vermweile noch einen Augenblik auf den 
Eifenftäben Deines Gefängniſſes. Einen. Augenbric 
verweile noch, dann eile dabin. Nimm jetzt Deinen 
Schwung. Alle Feſſeln zerbrechen. Du kannſt in 
Freiheit Dich aufwärts fchwingen. Der Bufen eines 
freundlichen Gottes ſteht Dir offen.“ 

Bajazets Ende war fehr tragifch, und dag des 
Dichterd und Veziers Haſiz war es nicht minder, 
Diefer ganze Zeitraum der ottomannifchen Gefchichte 
fhwimmt in Blut. Feder Tag der Regierung Mu- 
rads IV wurde durch neue Morde bezeichnet. Den- 
noch gelang ed ihm nur mit Mühe, der Empörung 
Meifter zu werden. Was man ihm nie verzeihen kann, 
it die gräßliche Ermordung von. 30,000 Perfern, die 
er in Maffe über die Klinge fpringen ließ. Es war 
feinerlei Nochwendigfeit vorhanden, die eine folche 
Maßregel rechtfertigen fonnte, und der Sultan batte 
dazu feinen andern Beweggrund , ald feinen Fanatis- 
mus und feine Blutgier. 

Kaum war er t0d, fo folgten Empörungen anf 
Empörungen. Während der Negierung Ibrahims umd 
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Mahomers IV erhoben fich der Reihe nach die Zanit- 
fcharen, die Schmiede und fogar (was befremdend 
fcheinen mag) die Verfchnittenen in Maffe , und dro- 
beten den Thron über den Haufen zu flürzen. Die 
Verfchnittenen hatten fich gegen die Sultanin Balide, 
. eine griechifche Fran, empört, deren Schönheit nur 
mit ihrem bellen Verſtande verglichen werden Fonnte , 
und die während vier auf einander folgenden Regie— 
rungen auf die Sultane einen großen Einfluß aus- 
geübt, Ä 
Schon hatte das ottomannifche Volk an Inſurrek⸗ 
tion fich gewöhnt, Vielleicht war es auch darüber 
erbittert, daß es fab, wie feine Macht fich vermin⸗ 
derte, und wie der europäifche Einfluß fich vermehrte, 
ald der Beier Koproli (Kiuperli), Richelien der 
hohen Pforte, der Negierung Zügel fich bemächtigte. 
Er hatte bereitö mehrere Provinzen mit Gerechtigkeit, 
fogar mit Menfchlichkeit, regiert. Aber kaum war 
er Bezier, fo nöthigte ihn die Schwierigkeit feiner 
Lage, wie der wilde Ungehorfam feiner Unterthanen, 
su großer Strenge und Grauſamkeit. Sechs und 
dreiffigtaufend Köpfe fielen während den fünf Fahren 
feiner oberften Verwaltung. Und dennoch war dies 
ungeheure Opfer, darf man anders den türfifchen Ge- 
fchichtfchreibern Glauben beimeffen, „eine weife 
Maßregel um eine viel größere Verfchwendung von 
Menſchenblut zu erfparen.“ 

Um diefe Zeit ereignete fich die größte Ummälzung, 
welche die Pforte je erlitten. Sie konnte von num 
an fich nicht mehr als Weltbeberrfcherin betrachten, 
Statt über ale Streitfragen durch ein Machtwort zu 
entſcheiden, wie fie bisher gethan, mußte fie binfort 
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ihre Zuflacht zu Diplomatik und Lift nehmen. Auf 
ſolche Weife verfahren alle Mächte, die ihren Sturz, 
welchen fie felbft vorausſehen, fo viel ald möglich mil- 
dern wollen, 

Die ottomannifche Regierung verließ alfo die Rolle 
des Löwen für die des Fuchſes, und gewöhnte fich 
nach und nach daran zu lawieren. Sie bediente ſich 
der Seidenſchnur und des Giftes gegen rebelliſche 
Vaſallen, ſtatt, wie früher, zermalmende Armeen ge⸗ 
gen ſie auszuſenden. | 

In unfern Tagen ift das türfifche Neich endlich 
bis zum letzten Punkte wirklicher Schwäche, bis zu 
einem folchen Punkte der Erfchlaffung gelangt, dag 
der Sultan Mahmud, mit aller feiner Thatfraft, 
große Mühe haben wird, es auch nur einigermaßen 
zu erheben, Es gibt in Sieg und Eroberung einen 
Zauber der Unfehlbarkeit, der die Stärke der Natio⸗ 
nen verdoppelt. Wehe ihnen, wenn ſie erkennen, daß 
dieſer Zauber nichts iſt als eine Schimäre, und daß 
ſie nicht unüberwindlich ſind. 

Dan kann Mahmud eine gewiſſe Bewunderung nicht 
verſagen. Der von ihm beſtiegene Thron bot ihm nur 
Gefahren und Troſtloſigkeit dar in dem Augenblicke, 
wo er der Krone ſich bemächtigte. Einen gewöhn⸗ 
lichen Menſchen würde eine ſolche Lage bald ent⸗ 
muthigt haben. Hier die Wechabiten, Eroberer Sy⸗ 
riens, Arabiens und des heiligen Grabes Mahomets; 
weiterhin das empörte Bagdad. Im Norden Ruß⸗ 
land, mit ſeinen Armeen die Donau und den Kuban 
bedeckend. Im Weſten Oeſterreich, die Flamme der 
Empörung in Bosnien und Servien nährend. End— 
lich der alte Tieger von Janina, Albanien und die 
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jonifchen Inſeln von der ottomannifchen Oberherr⸗ 
lichkeit losreiſſend. 

Alle dieſe Feinde erſchreckten den Sultan Mahmud 
nicht. Er vertheidigte ſich wie der von Jägern um— 
ringte Löwe, der über Leichen hinſtürzt, welche er 
rings aufgehäuft. 

Im Innern war der Zuſtand der Türkei nicht be⸗ 
ruhigender. Das öffentliche Vertrauen war erfchüt- 
tert, der Schag leer. Der Nizam Gedid (die neue 
Armee) war vernichtet. Das Fanitfcharenforps war 
unrubiger, anmaßlicher ald je zuvor. Die Ulemas 
erwarteten nur den günftigen Augenblick, um einen 
Sultan, der die geiftliche Macht befchränft hatte, vom 
Thron zu ſtoßen. Czerni Beorg endlich wiegelte 
ganze Provinzen auf, gegen die der Monarch alle feine 
Truppen ind Feld zu ftellen fich genöthigt ſah. 
| Eine folche Lage war fchrediich, Mahmud zeigte 

fich würdig, fie zu befämpfen. Alle Schwierigfeiten 
ebneten fich auf feinen Winf, Die rebellifchen Sa- 
trapen verfchwanden vor ihm, wie Spreu vor dem 
Winde. Ihre Schaͤtze füllten feine Kaffen. Der Kre— 
dit hob fich wieder, Die meiften innern Saftionen, 
welche das Neich zerriffen, beugten fich unter diefer 
furchtbaren Hand, von der die Janitſcharen ſelbſt 
zermalmt wurden. 

Wahr iſt es auch, daß mehr als ein Umſtand den 
Sultan Mahmud begünſtigte. Vor ihm hatten Otb- 
man II, Muſtapha IV, Selim III und mehrere 
andere vergebens denfelben DBerfuch gemacht. Ihr 
Beifpiel diente ihm ald Fingerzeig. Er vermied bie 
Klippen, woran ihre Politik gefcheitert war. Die 
großen europäifchen Mächte waren zu fchr befchäftiat 
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mit dem Kampfe zwifchen Napoleon und England , 
unterflüst von Rußland, um den Sultan in der Aus. 
führung feiner Entwürfe zu ſtören. Er ließ die Ge— 
legenheit nicht entfchlüpfen, ergriff den günftigen 
Augenblick, und zertrümmerte mit einem GSchlage die 
Stratofratie, unter deren Geſetzen feine Vorgänger 
fich hatten beugen müffen. 

Vielleicht wäre ihm das nicht gelungen, hätte der 
alte Fanatismus der Mujelmänner noch feine ganze 
erfte Stärfe bewahrt, Aber Mekka und Medina, die 
beiligen Stüdte , waren durch die fiegreiche Beſetzung 
der Wechabiten befudelt, aber das mufelmännifche In— 
dien war England unterthban, und Verfien felbit hatte 
der Ungläubigen Macht anerkannt, Bei dem Allem 
mußten die Osmannlis wohl oder übel von ihrer Hin- 
fälligfeit, wie von der se, befiegt zu wer- 
den , fich überzeugen. 

Ihr religiöfer Enthuſiasmus, der ſich allmählich 
in Gewohnheit verwandelte, hatte feinen Schwung 
verloren. Alles Haffed ungeachter, befchügte der 
Bolfsaberglaube des Sultand Leben, Nach einer al- 
ten Sage follte der Tod des letzten Kalifen den gänz- 
lichen Untergang des türkifchen Reiches verfündigen. 
Zugleich König und Kalif, Fonnte und durfte Mabh- 
mud allein, ald der este feines Stammes, Allem 
Trotz bieten. Dad Zaubergewand, womit feiner Un- 
tertbanen Seichtgläubigkeit ihn bekleidet hatte, ficherte 
feine Exiſtenz. 

-Ym Tage nach der FZanitfchaaren-Niedermeselung, 
als alle Dinfelmänner noch vor Wuth und Rachſucht 
bebten, durchritt er furchtlod, nur von einem fehr 
feinen Gefolge begleitet, die Straßen Konflantino- 
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pels, und nicht ein Dolch wurde gegen den Monar—⸗ 
chen gezücdt, der auf eine fo ſchreckliche Weife allen 
nationellen Borurtheilen den Krieg erklärt. Der 
Mufti feld, der Osmanlis geiftiges Oberhaupt, 
wagte es nicht, ibm den Fetwa zu verweigern, der, 
indem er die Bewilligung zur Vernichtung der Ja— 
nitfcharen gab, zugleich auf immer die geiftliche Macht 
in Feſſeln ſchlug. 

Es iſt jetzt Zeit, wieder auf die Fragen zurückzu— 
fommen, welche wir am Anfang des erſten Artikels 
aufgeftellt, umd die eigentlich Veranlaſſung zu diefen 
Betrachtungen gegeben haben. Werfen wir in folcher 
- Hinficht einen rafchen Blick über den gegenwärtigen 
Zuftand und über die Hilfsmittel der Türfei. 

Vielleicht bat fie von einer vollfommenen Zerrüt- 
tung allein ihre fünftige Wiedergeburt zu erwarten, 
Des Sultans ganze Herrfchermacht hängt nur noch 
an einem Faden, Sein Thron ſchwebt über einem Ab- 
grund. Aber in dem Volke felbit bemerkt man Elemente 
feiner Neuerhebung. Der türfifche Despotismus be- 
ruber nur auf. einem einzigen Manne. Er bar weder 
Spione, noch Polizei, noch Mauthbeamten, , noch alle 
die untergeordneten Tirannen, die eine lange Kette 
tbeilweifer Unterdrücdungen bilden, 

Kein Land auf Erden ift einer abfoluten Demo- 
fratie näher, als ein folched, das unter dem Joche 
eines einzigen Despoten fchmachtet. Der Boden iſt 
fruchtbar, der Himmel reizend. Das Munizipalfyitem 
bat fich gewiſſermaßen von ſelbſt feftgeftellt in einem 
gewiſſen Theile deg türfifchen Reiches. Nirgends gibt 
ed Kaftenverfchiedenheit oder ariftofratifche Nechte. 
Alles if vollfommen gleich vor einer alleinigen Ue— 
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berlegenbeit, der des Throned, den ein Nachfomme 
Othman's einnimmt. reife und Prieſter haben noch 
immer vdiefelbe Präponderanz bewahrt, welche eine 
patriarchalifche Ordnung ihnen aufichert, 

Es läßt fich alfo vorausfegen, daß wenn Ereig- 
niffe, die früher oder fpäter ſtattfinden können, viel- 
leicht flattfinden müffen, des türfifchen Reiches Auf- 
löfung herbeiführen, man auf allen Seiten fich Fleine 
unabhängige Sreiftaaten organifiren fehen würde, d. 
b. entweder Nepublifen von den Vorftehern und Ael- 
teſten (seniores) der bedentenften Ortfchaften verwal- 
tet, oder von Paſchas regierte Fürftenthümer, oder 
aber mediatifirte, den benachbarten Mächten tribut- 
pflichtige Provinzen, 

Solch ein Fall bat fich vor Kurzem in Servien 
ereignet. Dem ottomannifchen Foche entronnen, bat 
dies Land ſich ganz allein organifirt, ohne daß Eu- 
ropa das Entfiehen eines neuen Reiches beachtete, 
welches unter feinen Augen fich bildete. Ein kleines 
Dorf Theflaliend, Ambelakia, früher ohne Gewerb- 
thätigfeit, ohne Hafen, ohne Macht, an das Niw 
mand dachte, aus nur wenigen auf der Spike eines 
Felſen erbauten Hütten beſtehend, verforgt jet einen 
Theil Dentichlande mit frhönen Geweben und vor- 
trefflichen gefärbten Sachen. 

Die Gefchichte oder das Geheimniß des fo raschen 
Wohlſtandes diefer DOrtfchaft ift ganz einfach. Wäh- 
rend 20 Fahren bat Ambelafia feine Abgaben bezahlt, 
ed bat nicht den mindeften Antheil genommen an den 
Unruhen und Kriegen weder in Europa noch in Afien, und 
bat fich, vergeffen wie ed zu feinem Glücke war, durch 
ſich ferbft regiert: Eine höchſt einfache, vernunftge- 
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mäße Verwaltung, bat feinen Handel ausnehmend 
befördert. Seine Gewerbthätigkeit bat fih zum Er- 
ftaunen entwidelt, weil man es ruhig gelaffen, und 
obgleich wenig begünftigt von der Natur, bat es fich 
doch Hilfsmittel durch eine Induſtrie gefchaffen, die 
es in wenigen Fahren bereichert bat, 

Fällt Konftantinopel, dann erft wird man ſehen, 
welche Lebenskraft in den menfchlichen Gefellichaften 
ift, und wie Feicht die Bildung gewerbtreibender Gew, 
meinfchaften in einem Lande wird, wo Ehrgeiz und 
Habſucht fich nicht unter allen möglichen Formen be- 
fämpfen., wo alter Barteihaß nicht zu Mord, zu Ver- 
wüſtung, zur Unterdrückung des ruhigen Bürgers die 
fich gegenfeitig befämpfenden Anführer antreibt. 

Aber einmal zerücdelt, wird die Türkei nicht 
mehr ein Meich fein. Der Rieſe wird fterben, und 
die fodann entftehenden Eleinen Staaten werden nicht 
allein nichts Furchtbares mehr haben, fie müſſen auch 
früher oder fpäter eine Beute ihrer mächtigern Nach 
baren werden. s 

Unter feinen gegenwärtigen Verhältniſſen würde 
es dem ottamannifchen Reiche fchwer werden, wollte 
es gleich alle feine Kräfte sufommenraffen, den ent- 
fcheidenden Streich Tange abzumenden. Geit die Ruf- 
fen fich der Donau und des Balfan bemächtigt , bat 
die Türkei zu ihrer Vertheidigung Feine Wälle, Feine 
für unüberfteiglich gehaltene Bergfetten, Feine Sand» 
wüſten mehr, die im Stande wären, cin fiegreiches 
feindliche Heer zurückzuhalten. 

Ihrer aus morgenländifchen Rekruten befiehenden 
Armee, die man auf enropäifche Weife zuzuſtutzen ſich 
bemühet, gebricht es am Vertrauen im fich ſelbſt. Sie 
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weiß fehr wohl, daß fie weder dem fürmifchen Un— 
geſtüm der eigentlichen afiatifchen Truppen, noch der 
alten, gelehrten Disziplin der europäifchen Soldaten 
widerftehen fünnte, 

Die Flotten, von den ruffifchen und griechifchen 
Siegen dezimirt, haben den Ichten Stoß bei Navarin 
erhalten. Auf allen Seiten entblößt, befindet die 
Prorte fich jegt in derfelben Lage, in welcher Bolen 
im Fahr 1772 war, Ihre Gegner haben ganz neuer. 
dings einen furchtbaren Hilfsgenoffen im’ Mehemet 
Ali, Paſcha oder Vizekönig von Aegypten, gewonnen. 
Schon haben die ruſſiſchen Heere feit zwei Jahrhun⸗ 
derten den Kuban und Zirfaffien, den Kaukaſus und 
Georgien, die Städte Trapezunt und Ban, wie die 
Hälfte von Armenien verfchlungen. 

In den legten Gefechten in der Bulgarei und in 
Rumelien, bat des Sultans ganze Schwäche fich of- 
fenbart. Bon Defterreich und Perſien fcheint er, 
unter den gegenwärtigen Verhältniffen, freilich nicht 
viel beforgen zu dürfen. Dagegen ift er von Seiten 
Rußlands wirklichen Gefahren ausgeſetzt. Früher 
oder ſpäter wird dieſes letzten Politik ihren der Pforte 
zugeſtandenen oder ſtipulirten Schutz geltend zu ma- 
chen fich bemühen, und vieleicht dürfte dann ihr 
Fortbeſtand als Macht felbft bedrohet ſein. Von den 
übrigen großen Mächten Europas hängt es jetzt ab, 
eine ſolche Kriſis zu beſchleunigen oder zu verzögern. 

Solches iſt gegenwärtig die innere und äuſſere Be- 
dingung der Türkei. Mahmuds Karakterſtärke iſt 
noch ſeines Thrones ſicherſte Stütze. Von Feinden 
und Verräthern umringt, tritt er kühn und furchtlos 
einher. Soll der ottomaniſche Name untergehen mit 
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ibm, wird fein Tod — das darf man vorausfegen — 
fchön und erbaben fein, wie der Konftantin Baleo- 
log's. 

Wenn alle Möglichkeiten eines nahen Sturzes zu 
gleicher Zeit die ottomaniſche Pforte bedrohte, oder 
wenn der großen Kabinete überwiegende Rückſichten 
ihm eine noch längere Exiſtenz zuſichern, erblickt der 
Philoſoph nicht in dem unvermeidlichen Sturz eines 
von unförmlichen, widerſinnigen Geſetzen und Inſti⸗ 
tutionen regierten Reiches einen Gegenſtand wirfli- 
chen Bedauerns. 

Vor der Ziviliſation und ihren raſchen Fortſchrit⸗ 
ten mußte dies unhaltbare Gebäude eines Tages zu 
fammenftürzen. Vorausgeſetzt felbft, daß Rußlands 
Ehrgeiz bier fpäter mit Erfolg gekrönt werde, und 
daß das griechifche Kreuz von Petersburg auf den 
Minareten Konftantinopels fich erheben follte, ift es 
dennoch unmöglich, oder wenigfiend unwahrfchein« 
Lich, daß derfelbe Monarch Tange an der Newa und 
am Bosphor berrfchen könne. 

Dan würde alfo den ungeheuern Körper des ruf 
fifchen Reiches ſich auflöfen und zerſtückeln, den Ka 
lifenthron irgend einer neuen chriftlichen Fürften an- 
beimftellen, und europäifche Sitten und Geſetze wie- 
der an derfelben Stelle emporblüben ſehen, wo der 
Halbmond ſechs Jahrhunderte Fang geglänzt. Daß 
in einer fo gewaltſamen Bewegung mehrere zur Tür- 
fei gehörige Provinzen ihre frühere Unabhängigkeit 
wieder erlangen könnten, nad daß eine fo große Um. 
geſtaltung einen aufferordentlichen Einfluß auf Eu— 
ropad Geſchick ausüben würde, IA) fich nicht im 
Mindeſten bezweifeln, 
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Wer weiß, ob das alte Byzanz nicht beftimmt if, 
ein neuer Zivilifationsherd zur werden, ob das lange 
unter dem Joche ter feierlichen Majeſtät des Isla— 
mismus in Schlummer verfenfte Morgenland, nicht 
wieder zu einen neuen Leben erwachen,, ob die Ge— 
ftade des Nild nicht zum zweiten Male mit ihren 
taufend Städten prangen , ob die Küjten der Barba- 
rei nicht ihre dreihundert hoben Schulen wiederfinden 
dürften, worauf fie fo ſtolz waren, ob man nicht aus 
ihrer Aiche die Bibliothefen von Pergamus und Ale- 
gandria wieder erftehen fehen würde, ob eine neue 
Aera des Ruhmes und der Wohlhabenheit nicht Phö— 
nizien, Tyrus und Gidon vorbehalten iit, od endlich 
in den Gegenden, wo der Zivilifation Morgenrötbe 
die Bibel entflehender Städte vergolder, einft nicht 
noch fchönere Ortichaften, noch gewerbtreibendere und 
freiere Staaten fich bilden werden, die unter den 
mächtigen Strahlen einer bis zu ihren Zenith gelang- 
ten Zivilifation fich entwiceln könnten. 
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Großbritanniens innerer Reihthum 
unter feinen gegenwärtigen Berhälts. 
niffen. 


Die beiden Mächte, welche um den Beſitz der 
Welt fich fireiten, und die beide in Zaum zu halten 
ein Hauptwerk des Eonftitutionellen Negierungsfgftems 
ift, indem es ihren refpeftiven Einfluß auf des Lan— 
des Angelegenheiten beftimmt, haben feit einigen Jah— 
ren in England ihre innern Kämpfe aufs neu begon- 
nen, Die Kriege auf dem Feſtlande hatten fie auf 
einige Zeit unterbrochen, und der Zivilifation Fort- 
fhritte, von den Wohlthaten des allgemeinen Frie- 
dens unterftügt , ſchienen den alten Beift des Haſſes 
und der. Eiferfucht fehr gefchwächt zu haben. 

Aber der Krieg, der Großbritannien zahlreiche 
Kolonien zugewendet, der auf den Meeren und Küften 
der beiden Erdbälften die Befisungen einer koloſſalen 
Macht verachter,, die fein einzelnes Reich zu erſchüt— 
tern im Stande fein dürfte, und die acht Jahre lang 
den furchtbarften VBerfündungen widerflanden; derfelbe 
Krieg hat ihr auch eine ungeheure Schuld, ein Heber- 
maß induftrieler Erzeugniffe hinterlaffen, deſſen Ab- 


fluß durch den großen Schwung gehemmt worden, 


den der Friede der fremden Gewerbthätigfeit auf fafl 
allen Punkten Europa’s und Amerika's gegeben, 

Die Hände, welche dad Stenerruder während dem 
Sturme lenften, haben es auch nach demfelben noch 
zurückhalten wollen, Indeſſen find die verwegenen 
Vertreter der britifchen Dligarchie einem folchen Un— 
ternehmen micht gewachſen gewefen, und find unter 
feiner Laft erlegen, Ihr Häuptling bat ſich durch 
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Selbſtmord aus dem Spiele gezogen, und des mäch- 
tigen Einfluffes ungeachtet, den Wellington’s Name 
noch auszuüben im Stande. fein dürfte, ift der To- 
rysmus von der Öffentlichen Leitung der Angelegen- 
beiten durch den alleinigen Stoß ausgefchloffen, den 
die Fulirevolution in Frankreich ihnen verlieben. 

Und felbft in dem Fall, wo diefe Staatsumwäl— 
zung fich nicht ereignet hätte, oder wo fie verzögert 
worden, hätten die Tories fich nicht länger halten 
können. Der Kampf hatte mit zu großer Erbitterung 
auf dem am meiften entzündbaren Boden, dem aller 
auf dem Spiele ſtehenden Intereſſen, begonnen. 

Auf allen Punkten der drei Königreiche, und ihrer 
überfeeifchen Befigungen , fanden diefe Intereſſen fich 
gegenüber : in den Antillen die Sklaverei der Neger; 
in Kanada die Unabhängigkeit der Gefebgebungen ; 
in Oflindien und bis nach China das Monopol der 
oftindifchen Gefenfchaft; im Innern die große Plage 
des Pauperismus, die zermalmende Laſt der Staats. 
ſchuld, die umzuftaltenden Getreidegefege , die zu mil. 
dernden indirekten Abgaben, das der Befleuerung zu 
unterzichende Grundeigenthum ; endlich die große Frage, 
ob die Parlamentsreform ein Mittel fei, oder ein 
Zwei, ob fie das Ziel ift oder der Abgangspunkt der 
Verbeſſeruugen, welche der politifche, wie der Finanz 
zuitand Englands erfordert. — 

Nie hat fich, ſeit der Revolution von 1789, ein 
weiteres Feld der Reibungen der PBarteiungen darge 
boten, Wir wollen auf diefer Bahn ihnen nicht fol. 
gen, fondern und begnügen, anzudeuten, über welche 
Hilfsmittel fie verfügen können, welches das wirkliche 
finanzielle, Tandwirtbfchaftliche und kommerzielle Ver. 
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mögen iſt, warum ſie ſich ſtreiten, wie die Schulden, 
welche ſie gegenſeitig betreffen. 

Die Geſchichte des öffentlichen Einkommens in 
England, ſeit der Eroberung, ſcheidet ſich in vier 
Perioden: die erſte vor der Regierung der Königin 
Eliſabeth; die zweite ſeit dieſer Regierung bis zur 
Revolution von 1688; die dritte ſeit der Thronbeftei- 
gung Wilhelm’s 11 bis zum Frieden von Paris im 
Jahr 1815, und die lebte von demfelben bis auf die 
gegenwärtige Zeit. 

Bis zur Regierung der Königin Eliſabeth füllten 
freiwillige Geſchenke, Erpreſſungen, Einziehung der 
Kirchengüter, Veräuſſerung der Krondomänen, nebſt 
den Tarifen über alle Lebensmittel, dem Tonnen- 
und Wagegeld, den Kaufmannspatenten und der Ein- 
fommenöfteuer den öffentlichen Schab. 

Unter den Stuarts erft wurde genau der Geld, 
werth beftimmt, fpielte das Unterhaus in der Ber- 
waltung des öffentlichen Einkommens die Rolle, 
welche ihr von Nechtöwegen zuitand, wurde die Ar. 
mentage zugleich mit der Loterie eingeführt, wurde 
die Bill der Rechte promulgirt, wurde das Finanz- 
ſyſtem organifirt, und die Grumdflener, die Mauth 
und die Acciſe wurden einer gleichförmigen Gefebge- 
bung unterzogen. 

Die beiden Testen Perioden der Gefcbichte des öf— 
fentlichen Einkommens in England, verdienen befon- 
ders beachtet zu werden. Bei der Thronbefleigung 
Wilhelms von Naſſau befand fich das Königreich in 
einer gedeihlichen Lage, die dem Volke vergönnte, 
Dionarchen zu befeitigen, welche ihre Laune an die 
Stelle der nationalen Intereſſen feren wollten. Die 
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Bevölkerung vermehrte fich fehr rafch, Der Handel 
blübere. Aber das öffentliche Einfommen eutfprach 
nicht ganz den Bedürfniffen eined Fürften, der Die 
Sicherheit feiner Dynaſtie auf den ficherfien aller 
Grundpfeiler, die Nationalchre ſtützen wollte. 

Um mit Erfolg gegen Ludwig XIV zu kämpfen, 
mußte man neue Abgaben einführen, wie die Malj- 
fteuer, die Abgaben auf Zugpferde, die Hauſierung 
u. f. f. Ihre Unzulänglichkeit nöthigte den König, 
in England das Syſtem der öffentlichen Anleihen ein- 
zuführen, das bereits in Holland beitand, mo die 
jährlichen Zinfen der fundirten Staatsfchuld, beim 
Srieden von Nimwegen fich auf 7,107,128 Gulden be- 
liefen. Während feiner Regierung borgte er 12 Mil- 
lionen Bf. Sterling (144 Millionen rhein. Gulden), 
und dad Staatseinfommen belief fich bei feinem Tode 
auf 72 Millionen Bf. Sterling (864 Millionen rhein, 
Gulden), 

Unter der Königin Anna hatte fich dies Einfom. 
men um 10 Millionen Br. St. (120 Mill, rh. Gl.) 
vermindert, dagegen hinterließ fie nach ihrer zwolfiäh- 
rigen Regierung eine Staatsfchuld von 60 Millionen 
Bf. Sterling (720 Millionen rh. Gl.). Das hieß 
Marlborough's Siege ein wenig theuer bezahlen. 

Das Staatöbudget war unter George I Regie- 
rung bis auf SO Millionen Bf. St. (960 Millionen 
rh. Gl.) geftiegen , und die Schuld hatte fih bis auf 
40 Millionen Bf. St. vermindert, Die von feinem 
Nachfolger unternommenen Foftfpieligen Kriege ver- 
fhlangen 266 Millionen Bf, St. (3192 Millionen 
tb. Gl.). Die Ziviltifte und des Monarchen perfon- 
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liche Ausgaben erforderten aufferdem noch 27 Millio- 
nen Pf. St. (324 Millionen rh. Gl.). 

Die Regierung , man könnte fat fagen das Jahr— 
bundert George III, bat die finanzielle Aera nicht 
blos Englands, fondern der ganzen zivilifirten Welt 
bezeichnet. Es würde unmöglich fein, in dem be- 
fchränften Raum dieſes Auffakes ale die Entwürfe 
und Maßregeln in Nede zu flellen, welche von Pitt 
und feinen fanatifchen Anhängern erdacht wurden, um 
das öffentliche Einfommen auf alle erdenfliche Weife 
zu vermehren. Der Ertrag war fo ungeheuer, daß 
man ihn für unglaublich halten möchte, würde er 
nicht durch authentische Aktenſtücke beftätigt. 

Das Nettoeinfommen des Königreichs überſtieg 
bei Georges II Theonbefleigung nicht 8,800,000 BF. 
&t. (105,600,000 rh. Gl.). Es erhob fich auf 17,600,000 
Br. St. (211,200,000 rh. Gl.) im Fahr 1803, be- 
lief ich auf 61,500,000 Bf. Gt. (735 MIN, rh. SI.) 
im Fahr 1808, und flieg zu Ende des Krieges von 
1815 auf 76,833,494 Bf. ©t. (922,001,928 rh. ©T.) 

Geben wir einen gedrängten Ueberblick von der 
fortfcheitenden Vermehrung einiger Zweige des Hffent- 
lichen Einfommend von 1760 und 1790 big 1815. 

Abgaben. 1760 u. 1790 180% 1808 4815 

Pf. St. Pf. St. Pf. St. Pf. St. 
Mauth . . 4,960,000 7,000,000 9,500,000 40,960,775 
Grundiiener | 

im 3. 1790 600,000 5,300,000 6,900,000 7,543,865 
Stempel im 8, 

1790 . . . 263,207 3,170,000 4,832,000 5,604,791 
PBorterbier . 83,493 — — 4,541,000 
Exziſe . . 3,337,000 47,900,000 23,000,000 26,537,633 
Eigenthumsſteuer — _ — 42,000,000 
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Diefe erdrüdente Abgabenmaſſe war jedoch noch 
lange nicht binlänglich zur Beftreitung aller Ausga⸗ 
ben der britifchen Regierung. Pitt und feine Nach- 
folger begnügten fich nicht bloß die Iebende Genera- 
tion zu zermalmen, das Parlament bevollmächtigte fie 
auch, im Voraus die Hilfsmittel der Zukunft zu ver. 
fchlingen. Sie bäuften Anleihen auf Anleihen, und 
fügten folchergefialt ein Kapital von 531 Millionen 
zu der obenangedenteten ungeheuern Gefammtfumme , 
wonach die ganze Maffe aller Ausgaben von 1810 bis 
41815 fich auf 1,917,637,587 Bf. St. (23,011,651,044 
rh. Gl.) belief, - 

Pitt und Caſtlereagh waren Riefen in der 
Kunft, die Finanzen eines Königreichs zu bearbeiten. 
Wie hätte England nicht erliegen müſſen unter der 
Laft fo vieler Abgaben? Bon 1793 wurden mit fei- 
nem Golde alle bewaffneten Berbündungen gegen Frank⸗ 
reich angezettelt. 1812 befoldete ed über eine Million 
Soldaten. 1814 verwendete ed 14 Millionen Pf. St. 
168 Millionen rh. GI.) zur Entwickelung ded großen 
Drama’d, die Verſetzung Napoleons nach der Inſel 
Elba. Die einige Monate darauf erfolgte Rückkehr 
des anfierordentlichen Mannes machte diefe Ausgabe 
durchaus unnüß, und Großbritannien mußte die Ko- 
ften einer fechöten Verbündung beftreiten. 

Gein Streben, die Bourbonen wieder auf Frank. 
reichd Thron zu heben, haben ihm taufend Millio- 
nen Pfund Gterling gefofter, und feit Georgs TIL 
Thronbefteigung, bis 1815, bat die Unterhaltung ver 
Königswürde 55 Millionen Pf, St. (696 Millionen 
eb. Gl.) erfordert, während die in demfelben Zeit. 
raum den Künften und den nüsfichen Entdeckungen 
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zugefloſſenen Unterſtützungen nicht 80,000 Bf. St. 
(960,000 rh. Gl.) betragen haben. 

Unterfuchen wir jetzt dad von der britifchen Re— 
gierung angenommene Syitem der fundirten Schuld, 
das einen fo großen Einfluß auf den Nationalreich- 
tbum ausgeübt hat, 

Urfprünglich, und vor der Revolution von 1688, 
ging der Staat nur in furgen Zeiträumen wieder ab» 
zubesahlende Schulden ein, und die zur Berablung 
dieier Anleihen beſtimmten Fonds mußten binlänglich 
fein, um Kapital und Zinfen zu deden. Es waren 
alfo eigentlich nur Borausanfprüche auf das Einfom, 
men, Nach Jakobs II Abdanfung machte die Ver- 
längerung des Krieges in Irland, die ungeheuern 
Koften, welche dadurch veranlaft wurden, und die 
Unmöglichkeit binlängliche Hilfsmittel in dem guten 
Willen des Parlaments und der Zünfte zu finden, an 
die Wilhelm fich wendete, Anleihen unumgänglich 
nothwendig. Das erfte im J. 1692 abgefchloffene , 
überflieg nicht 881,493 Bf. St. (10,577,916 rh. Gl.), 
und follte nach und nach, durch jahrliche Zahlungen, 
gerilgt werden, fo daß Alles in 99 Jahren abbezahlt 
wäre. 

Diefer Mafregel guter Erfolg veranlaßte bald 
darauf Die Negierung, noch eine Million. Bf. St. 
anf 16 Fahre zu 44 Prozent zu borgen, Bei Begrün- 
dung der englifchen Banf entlehnte Wilhelm von ihr 
1,200,000 Bf. &t. (14,400,000 rh. Gl.) iu 8 Pro. 
zent, Es gab um. diefe Zeit zwei oftindifche Geſell— 
ſchaften. Eine derfelben bot der Regierung 2 Millio« 
nen Pf. St. (24 Millionen rh. SL.) zu s Prozent 
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an, unter der Bedingung der Rückzahlung des Kapi- 
tald von 1714 , wo ihr Privilegium zu Ende ging. 
Diefe Bedingung wurde jedoch nicht erfüllt, Um 
neuen Bedürfniffen zu entfprechen, erfann der Kanz- 
ler Nontaigu 1696 die Schagfammerfcheine. Er 
ſchloß auch neue Anleihen ab, unter für den Staat 
fehr nachtheiligen Bedingungen, Der Betrag Der von 
König Wilhelm von 1685 bis 1702 eingegangenen 
Schuld belief fich auf 44,100,795 Bf. St. (529,209,540 
rh. ©1.), für ein wirkliches Anleihen von 34 Millio— 
nen Bf. St. (408 Millionen rd. Gl.) 

Der Königin Anna Thronbefteigung wurde durd; 
eine Kriegserflärung gegen Frankreich und Spanien 
bezeichnet. Durch eine neue Aufforderung an den 
Kredit ſchuf man Annuitäten von 99 Jahren, im 
Austausch eines von dem Darleiher in 15 Fahren 
an zahlenden Kapitals, und lebenslängliche Renten, 
auf einen, zwei oder drei Köpfe, jenachdem derfelben 
Preis in einem, 11 und zwölf Fahren zahlbar war, 
Das Syſtem der Tontinen (wachfenden Leibrenten) 
reduzierte den Kredit auf nichts. Durch ſolche Maf- 
regeln wurde die Staatsſchuld von 46 auf 54 Milliv- 
nen Bf. St. (645 Mill, rh. GI.) vermehrt. 

Georg I verminderte die Schuld, und nahm ein 
Erſparungsſyſtem an, das unaufhörlich mit dem Ein. 
Auffe der Agiotirer auf feine Minifter zu fümpfen 
hatte, fo daß die wirkliche Verminderung bei feinem 
Tode niht 2 Millionen Bf. St. überſtieg. 

Georg II bot bei feiner Thronbefteigung Alles auf, 
um den Frieden zu erhalten, der noch 12 Jahre dauerte, 
und ibm vergönnte, um mehr als fünf Millionen das 
Kapital der Staatsſchuld herabzuſetzen. 
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Aber die Toried, welche damals die Oppofition 
bildeten, riffen endlich die Nation zu einem neuen 
Kriege bin. Bon 1726 an reisten fie unaufhörlich. 
den britifchen Stolz gegen Spanien, und erfparten 
fein Mittel, einen Bruch berbeisuführen. 

Fhr Einfluß auf das Minifterium war fo groß, 
daß, als die Herzogin von Toskana ihre Anfprüche 
auf die faiferliche Krone geltend machte, die Regie— 
rung ihr thätige Unterſtützung anbot, und mit Hilfe 
ihrer Subſidien ungarifche, polniſche und ruffiiche 
Heere zu ihrer Vertheidigung befoldete, 

Eine Folge davon war, daß bei dem Frieden von 
Aachen die Staatsſchuld von 52 bis auf 76 Millio- 
nen Bf. St. (912 Millionen rh. Gl.) geftiegen war, 
Bald darauf folgte der über den Befik von Kanada 
begonnene Krieg, der auch europäifch wurde zwifchen 
England, Preuffen und Rußland einerfeits, und Franf- 
reich, Deiterreich, Schweden u. f. w. anderfeits, wo- 
durch Englands Finanzen fehr zerrüttet wurden. der 
Dadurch veranlaften Ländererwerbungen ungeachtet. 
Seine Schuld flieg nun auf faft 160 Millionen Bf. 
St. (1920 Millionen rh. SL.) 

Bald nach Georgs III Thronbefteigung erlaubte 
ibm der Friede von Paris das Kapital der Staats. 
ſchuld um faf 41 Millionen Pf, St. (132 Millionen 
rh. Gl.), und die Zinfen in demfelben Verhältniſſe 
zu vermindern. Aber dieſes Monarchen Wahnſinn 
fchien bald auch feines Miniſterraths fich bemächtigt 
zu haben, weil ed aufferdem fchwer fein würde, fein 
Benehmen gegen die nordamerifanifchen Kolonien fich 
au erflären. 

Sollte man es glauben, daß feine Verblendung fo 
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weit gegangen, das Anerbieten mehrerer Bürger von 
Boſton abzulehnen, die während hundert Jahren eine 
jährliche Summe von 100,000 Pf. St. (1,200,000 
rh. Gl.) zur Abzahlung der öffentlichen Schuld vor- 
ſtrecken wollten? Bald darauf brach die amerikaniſche 
Revolution aus, und mit ihr begann der mörderiſchſte, 
koſtſpieligſte Krieg, den Großbritannien je zu führen 
gehabt. 

Pitt brachte 1786 das ſo fehr gerühmte Schufden- 
tilgungsſyſten des Doktor Price in Ausführung. 
Man erboftte davon große und fchnelle Nefultate, 
doch wurde man bald enttäufcht, ald man bemerfte. 
daß nach zehnjähriger Anwendung diefer Mechanismud 
nur 162,000 Pf, St. (1,944,000 th, GL) amortirt 
hatte. 

Die von Pitt fchon mehrmals mißbrauchte Bank 
wollte nur unter der Bedingung der Schakfammer 
abermals zu Hülfe Fommen, daß fie fortan nicht mehr 
genöthigt fei, ihr Kreditpapier ausschließlich in Gold 
zurückzuzahlen. Bon dieſem Zwange frei, befanden 
die Direftoren fich in der Lage, das Minifterium in 
feinen unfinnigiien Finanzunternehmungen zu unter- 
fügen. Sie brachten immer mehr Billete in Umlauf. 
Die Schakfammerfcheine,. die man bisher mit einer 
gewiſſen Mäßigung ausgegeben, wurden nun zu 11 
bis 12 Millionen Pf. St. auf einmal in Kurs geſetzt. 

Die Bank gab der Börſe denfelben Schwung. 
Sie wurde dad Hauptquartier von vielen taufend 
Agenten , die alle Städte des Königreichs befuchten, 
und raftlos darauf binarbeiteren, das Publifum zu 
bintergehen, den alten Haß der Briten gegen die 
Sranzofen zu nähren, und die „Wohlthaten C der 
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Krieges zu rühmen, ein Unternehmen, worin fie nach 
Kräften von befoldeten Flugblattſchreibern unterſtützt 
wurden. 

Wir könnten viele Beiſpiele anführen über dieſes 
ſchamloſe Verfahren, doch wollen wir es bei dreien 
bewenden laſſen. Für ein Effektifanleihen von 20 
Millionen Pf. St. ſchuf man 1800 nicht weniger als 
32,185,000 Pf. St, verſicherte Renten zu 3 Prozent. 
1801 fügte man zur fundirten Schuld 49 Millionen 
Pf. St., und ſchuf auſſerdem noch 11 Millionen Bf. 
St. Schatfammerfcheine. 1802 machte man ein an- 
deres Anleihen von 33 Millionen Bf. St. 1803 fa- 
men dazu noch 49 Millionen, 1804 26 Millionen, 
1805 39 Millionen, und 1806 33 Millionen, 

Alle diefe Opfer dienten nur dazu, Napoleons 
friegerifchen Ruhm zu vermehren, unter dem endlich 
Pitt nach dem Frieden von Presburg verzweifelnd un- 
terlag. 

Seine fanatiſchen Nachahmer, Perceva! und 
Caſtlereagh, dehnten die Anwendbarmachung fei- 
nes Syſtems bis zur Uebertreibung aus. 1809 ver- 
mehrten fie die Staatsſchuld um 17 5, Millionen Pf. 
St., 1810 und 1811 um 31 Millionen, 1812 um 114 
Millionen , und endlich 1814 und 1815 um 98 Mil- 
lionen. Alfo war in 15 Fahren die Staatsfchuld um 
mehr als 503 Millionen Pf. St. (6036 Millionen rh. 
Gl.) gewachfen, _ 

Banittard’d Pläne, fie zu vermindern, vermehr- 
ten fie im Gegentheil. Während man 1813 24 Dil 
lionen zurückkaufte, fügte man gleich 50 Millionen 
wieder hinzu. Es war daffelbe 1814 wo 22 Millionen 
amortirt wurden, indem man ein neues Anleihen von 
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106 Millionen eröffnete. Nach dem Pariſer Frieden 
belief fich die Geſammtſumme der Staatsſchuld auf 
864,522,454 Bf, St. (10,377,869,448 rh. Gl.). 

In Uebereinſtimmung mir der Bank verminderten 
die Minifter die Zinfen der Schagfammenfcheine von 
5%, auf 3%, Prozent. Auf diefe heilfame Maßregel, 
veranlaßt durch den Ueberfluß von Kapitalien auf dem 
Blase von London, folgte die Verwandlung der Drei- 
prozent in 23, Prozent, dee Fünfprozgent in Vierpro- 
sent, und endlich der Vierprogent in 31, Prozent. 
Der Zinsfuß der Staatsfchuld wurde auf Koſten fei- 
ned Kapitals vermindert. Zukunft wurde der Gegen- 
wart aufgeopfert, und dad Bereich der Agiotirung 
wurde vergrößert durch die Verſchiedenheit, welche 
zwifchen dem Kurd der Sonde vor und nach der Ber- 
wandlung beftand, 

Es ift augenfcheinlich, daß die ungeheure Schuld 
worunter England gegenwärtig erliegt, nur mit Hilfe 
der Bank fich begründet bat. Die Börfe und die 
Marktfchreierei der Rückzahlung hat das Ihrige dazu 
beigetragen. Ale aufeinander gefolgten Anleihen find 
in Kriegen verfchleudert worden, die man größten- 
theild im Widerſpruch mit den wirklichen Handels. 
und Gewerbthätigfeitd-Fntereffen Englands unternom⸗ 
men, welches durch feine topograpbifche Lage den 
Zwiftigfeiten auf dem Feſtlande hätte fremd bleiben 
follen, und deſſen politifche Verfaſſung feinen Platz 
neben Frankreich bezeichnete, wo es feinen ganzen 
Einfluß auf dieſes letzten Staatsumwälzung bätte 
ausüben können, ſtatt ſie feindſelig zu bekämpfen. 

Seiner Staatsſchuld Betrag hat ſich während dem 
Kriege Über die Maßen vermehrt, und in Friedens— 


unter feinen gegentwärtigen Verhältniſſen. 55 
CE 


seiten bat er fich nicht bedeutend vermindert, nämlich 
um 10 Millionen Pf. St. von 1763 bis 1775, um 


Ay Mitienen Mf, St. von 1783 big 4793, und um 
eine unbedeutende Summe feie asız. 


Die lebten feit 1812 abgefchloffenen Anlethen, zus 
Bewaffnung ded ganzen Europa’d gegen Frankreich’ 
find indeffen für England nicht ganz verloren gegan- 
gen. Sie haben Napoleond Sturz und den feine) 
Kontinentalſyſtems nach fich ‚gezogen. Hätte dieſes 
letzte noch einige Fahre länger gedauert, würden Han— 
del und Gemwerbtbätigfeit Broßbritanniend dadurch 
gänzlich zu Grunde gerichtet worden fein, Sie haben 
auch jene Serfiege veranlaßt, die ihm Stationen für 
feine Flotten, und Komptore in allen Archipelen und 
anf allen Küften gefichert haben. 

- Diefer Vortheile ungeachtet hätte England fchimpr- 
lich Banferott machen müffen, hätten die Wunder 
feiner Induſtrie, wie das beftändige Streben feiner 
Regierung, zur Bermehrung der Dandelöverbindungen, 
unterffüst von dem unternehmenden Geifte und der 
unermüdlichen Thätigfeit der Nation, nicht bartnäcig 
feinen ariflofratifchen Inſtitutionen die Spike gebo- 
ten. Unter Banferott verfiehen wir bier nicht „die 
Unmöglichkeit der Rückzahlung ded Kapitals,“ - fon- 
dern nur die Auszahlung der jährlichen Zinfen der 
Staatsſchuld. 

Unterſuchen wir alſo, welches der kommerzielle, 
der landwirthſchaftliche und der Manufaktur-Reich- 
thum Großbritanniens, welches folglich der Theil des 
wirklichen geſellſchaftlichen Vermögens iſt, worauf 
ſeine Regierung zählen darf, um die ſie erdrückenden 
Laſten zu decken. 
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Stellen wir in einer einzigen Weberficht den land⸗ 
wirthfchaftlichen Reichthum Großbritanniend auf. Die 
Hälfte, wo nicht der größte Their > Rupnmd Des 
englifchen Meichse ı# vem Aderbau gewidme. Dan 
rann ſie auf 1,901,900,000 Bf. St. (22,822,800,000 
rh. Gl.) anfchlagen. 

Der jährliche Werth der direkten Erzeugniſſe ſeines 
Ackerbaues beläuft ſich auf 246,600,000 Pf. St. 
(2,959,200,000 rh. Gl.), ohne Abzug der Arbeits— 
koſten, Abgaben ie. Nach offiziellen ſtatiſtiſchen An- 
gaben läßt fich diefer Ertrag folgendergeftalt eintheilen: 

Pf. St. 
Getreide jeder Art © 2 “ee. 86,700,000, 
Heu und Futterfräuter jeder Art . i13,000,000, 
Kartoffeln - 2 2 2 0 0 ee. 19,000,000. 
Gemüſe, Frühteie. 2 * 3800,000. 


Hlfhläe . 2... . 2,600.000. 
Eier, Milch, Butter und gaſe: . 6,000,000. 
Viehzucht und Duͤnger... 3,500,000, 


Flachs und Leinwand, Handarbeit 
inbegriffen . = 2 2 0. . 423,000,000. 
m Ganzen: 246,000,000. 
Nach dem Ackerbau ift die Ausbentung der Minen 
und Steinbrüche eine der einträglichiten Quellen des 
Landreichthums Großbritanniens. Das davon abge- 
worfene jährliche Einfommen beläuft fich in mittler 
Schätzung auf 21,400,000 Bf. St. (256,800,000 rh. 
Gl.), die alfo vertheilt werden müſſen: Eifenminen - 
4 Millionen, Steinfohlenminen 11 Millionen, Kupfer- 
und Zinnminen, Marmor-, Granit- und gewöhnliche 
Steinbrüche , Schieferbrüce und Sandgruben ꝛc. 
6,400,000 Bf. St. Folglich gewährt die Ausbeutung 
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der Oberfläche und der innern Schichten des Bodens 
Großbritanniens einen Sefammtbetrag von 267 Mil— 
lionen Bf. St. (3204 Millionen rh. OL.) 

Der jährliche Ertrag der Fifchereien it nicht un- 
ter 3,400,000 Bf, St. (40,800,000 rh. Gl.). Der 
des Küftenhandeld fann auf 3,550,.00 Pf. Er 
(42,600,000 rh. Gl.) angefchlagen werden, der des 
überfeeifchen Transports nach allen Erdgegenden auf 
34,398,059 Bf. St. (412,776:708 rb, Gl.), jener der 
Banf, oder Vebertragung des Nennwerths in baares 
Geld, in Billete oder Kreditpapier "Großbritanniens, 
auf 9 Millionen Bf. St. (108 Millionen rh. Gl.). 

Um fich einen Begriff zu machen von der großen 
Menge Gefchäfte, die von den Bankiers betrieben wer. 
den, braucht man nur zu wiffen, daß der Betrag der 
zimifchen ihnen fatıfindenden Berechnungen im Durch- 
ſchnitt nicht unter 8 Millionen Bf. St. (96 Millio- 
nn rh. SI.) täglich if. In diefe Zahl ift das 
Nettoeinfommen von den Gütern mit inbegriffen, 
welche die Engländer im Auslande befisen. Der Be. 
“trag des Einfommend der Befisungen in Oftindien 
muß in obiger Berechnung für 11% bis 2 Millionen 
Pf. St. in Anfchlag gebracht werden. 

Es gibt in Großbritannien 350,000 Kaufmanns. 
familien, die Laden haben, die Metzger, Bäder und 
Milchhändler (welche eigentlich auch zum Handels. 
ftande gehören) nicht mit inbegriffen, Berechnet man 
im Durchfchnitt ihren jährlichen Gewinn und die Zin- 
fen ihres Kapitals nur auf 60 Pf, St. (720 rh. GL.), 
fo erhält man ein Einfommen von 21 Millionen BF. 
St. (252 Millionen rh. Gl.). Diefer mittlere An. 
fchlag iſt jedoch zu Hark für Irland, wie für gewiſſe 
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Diſtrikte Schottlands. Man muß ibn alfo für dieſe 
Gegenden um die Hälfte berabfesen , fo daß im Ban- 
zen der mittlere Ertrag fich nur auf 16,200,000 BF, 
St. (194,400,000 rh. Gl.) belaufen würde. 

Die Veberficht von dem Manufakturreichthum Groß- 
britanniens verdient beſonders beachtet zu werden, 
Seine rafchen Fortfchritte, die bewunterungswürdigen 
Werkzeuge, deren man fich bedient, das Genie, wel. 
ches fie erfunden und vervolllommt bat, der unermüd- 
liche Kampf der englifchen Gewerbthätigfeit gegen 
die Konkurrenz der fremden Induſtrie, die ungeheuere 
Menge Kapitalien, melche dazu verwendet werden, 
das Alles macht den Tebhafteiten Eindruck auf unfere 
Einbildungsfraft, 

Im erften Range erbliden wir die Baummollen- 
Spinnerei und Weberei. 1760 überftien ihr Ertrag 
nicht 200,000 Bf. St. Geitdem bat mit Hilfe des 
Mechanismus diefe Induſtrie fich aufferordentlich ge- 
hoben. Sie verforgt nicht blos die Märkte Europa’s 
und Amerika's, fie überflügeit auch die Konkurrenz 
der oftindifchen und chinefifchen Fabrifen, wo Stoff 
und Handarbeit doch fo wohlfeit find, 

Huskiffon erklärte 1824 dem Unterhauſe, daß der 
jährliche Ertrag der Baummollengewebe fich auf 331% 
Millionen Pf, St. (402 Millionen rh. GL.) belaufe, 
1827 überflieg diefer Betrag bereitd 36 Millionen , 
und jest ift er nicht unter 37 Millionen Bf. St, (444 
Millionen rh. SL). Zieht man davon 6 Millionen 
Bf. St. für die Koften des Urſtoffes ab, fo bleiben 
immer noch 31 Millionen, 

Diefe Induſtrie befihäftigt über 850,000 Arbeiter, 
deren jährlicher Lohn, im Durchfchnitt auf 24 Bf. 
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St. (288 rh. Gl.) berechnet, 2 Millionen Pf. Sr. 
überſteigt. Dazu fommen noch 111,000 Ingenieure, 
Maurer, Schmiede, Mechaniker ꝛc., die jeder 30 BF, 
St, (360 rh. Gl.) jährlich , alfo zufammen 3,330,000 
Pr. St. verdienen, was mit obiger Summe 5,330,000 
Bf. St. macht Es bleiben demnach immer noch 
25,670,000 Pf. St. (308,040,000 rh. GL.) reinen 
Ertraged. Die auf diefe Induſtrie verwendeten Ka- 
pitalien betrugen 1827 65 Millionen, und jetzt mehr 
als 75 Millionen Bf, St. (900 Millionen rh. ©L.). 

Die Erzeugniffe der Baummollen-Spinnereien und 
Webereien überfieigen um mehr ald eine Million Br. 
St. den Bruttoertrag des ungeheuern chinefifchen Rei- 
ches, und die mit Hilfe der Mafchinen von 850,000 
Individuen bewerfitelligte Arbeit würde nicht weniger 
ald SO Millionen Menfchen brauchen, die nur ihrer 
Hände fich bedienen wollten. 

Nach den Baummwollen-Manufakturen find die wich- 
tigften die MWollewebereien, Ihr Bruttoertrag wird 
auf ungeführ 22,300,000 Bf. St. berechnet, wovon 
6 Millionen anf den Einfauf des Urſtoffes kommen. 
Diefe Induſtrie befchäftigt mehr ald 500,000 Berfonen, 
ſowohl Männer, als Frauen und Kinder. 

Die Leinwandfabrifen werfen einen Bruttoertrag 
von 11 Millionen Pf. St. ab. Sie befchäftigen über 
300,000 Arbeiter, und die Ausfuhr ihrer Erzeugnifie 
erhebt fich auf einen BRDEIELONEN Werth von beinahe 
2 Millionen Bf. St, 

Die Verfertigung der — bat den hart. 
nädigften Kampf zwifchen der englifchen und franzo- 
fifchen Gewerbthätigkeit veranlaft, und mit aller Mühe 
und Beharrlichkeit ift es der eriten noch nicht gelun- 
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gen, mit der leiten auf gleicher Stufe zu fichen. Die 
frangöfifchen Seidenzeuge übertreffen immer noch die 
englifchen an Güte und Wohlfeilheit. 

Unter dem Berbietungsfyftem überflieg im J. 1705 
die Einfuhr der rohen und Kettenfeide nicht 715 Pfund. 
1815 überftieg fie 1,415,000 Pfund, und 1831 ſchon 
4,312,000 Pfund, was einen Gefammtwertb von 
4,661,984 Pf. St. (55,943,808 rh. Gl.) ausmacht, 

Der Werth der Ausfuhr der englifchen reinen oder 
mit Baummolle durchfchoffenen Seidenwaaren betrug 
1821 136,842 Bf. St., 1830 427,849 Pr. St., um 
1831 bei 500,000 Pf. St. 

Da der jährliche Ertrag aller Seidenfabrifen ge— 
genwärtig 6 Millionen Pf. St. überfleigt, ergibt fich 
nach Abzug des Betrages der in England eingebrach- 
ten NRobfeide eine Summe von etwa 2 Millionen Bf. 
Öt., welche für Arbeitslohn, Kapitalzins und Netto- 
gewinn ded Fabrifanten berechnet werden fann. Aus 
Srankreich find, der hohen Abgaben ungeachtet, 1828 
für 17,311,810 Franken und 1830 für 15,204,388 Fr, 
Seidenwaaren in England eingeführt worden. 

Die Verarbeitung des Rauchwerks, des Leders ꝛc. 
umfaßt eine große Menge Artikel, deren Bruttoertrag 
fih auf 15 Millionen Pf. St. (150 Millionen rh. 
91.) jährlich beläuft. 

Der Brutivertrag aller Turzen Waaren, mit Ein- 
ſchluß aller in Birmingham, Sheffield ic. verfertigten 
Gegenſtände, kann jährlich auf 17,300,000 Pf. St. 
(207,600,C00 rd. Gl.) angelchlagen werden. Der 
Werth des Urſtoffes ift Aufferft unbedeutend, in Ver⸗ 
gleich mit dem, welchen es durch die Arbeit erlangt. 
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Dagegen iſt der Arbeitslohn ziemlich bedeutend, 370,000 
Individuen finden dadurch Befchäftigung. 
Topferei, Porzellanarbeit, Glasverfertigung, mit 
Einſchluß der Spiegel, find eben fo wichtige NReich- 
thume quellen, wozu die Materialien, die man faft alle 
im Lande felbft findet, nur einen geringen Werth 
baden. Der jährliche Ertrag aller Glaswaaren kann 
auf 27% Millionen Pf. St. (30 Millionen rh. Gl.) 
berechnet werden, jener der Töpferwaaren, der Fayence, 
des Porzellans ꝛc. auf fat 6 Millionen Bf. St. (72 
Millionen rh. Gl.). Die Juwelier⸗- und Goldfchmieds. 
Arbeiten geben, nach Abzug des koſtbaren Urfioffwer- 
thes, einen Ertrag von 3,400,000 Pf. St, (40,800,000 
th. Gl.). 

Auch die Papier. und Pappeverfertigung, die 
Buchdruckerei und Schriftgießerei, der Bau der Bref- 
fen , die Kupfer- und Stahlſtiche, wie die Holzfchnitte 
und Lirhographien , die Verfertigung phyſiſcher und 
mathematischer Werkzeuge, Muſikinſtrumente ic, gewäh⸗ 
ren einen Ertrag von 31,200,000 Pf. St, (374,400,000 
tb. Gl.). 

Die vorftchend angegebenen Zahlen find das Er- 
gebniß Langer und forgfältiger Nachforfchungen des 
gelehrten Briten Bebrer, der fie fat durchaus offi- 
zielen Aftenfüden entnommen, welche er vielmals 
mit einander verglichen bat. Als endliches Haupt, 
refultat feiner Berechnungen ergibt fich, daß der Ge⸗ 
fammtertrag von dem Ackerbau, dem Handel und der 
Manufaktur⸗Gewerbthätigkeit Großbritanniens fich auf 
bie ungeheure Summe von 514,823,059 Pf, St, 
(6,177,876,708 th, ©1.) beläuft. 

Das britiſche Reich beſitzt noch andere nicht min⸗ 
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der beträchtliche Kapitalien in feinen Taufenden von 
Schiffen, die alle Meere bededen, in feinen Kanälen, 
feinen fchönen Landſtraßen und feinen Eiſenbahnen, 
welche die drei Konigreiche in allen Richtungen durch. 
fchneiden, in feinen über die ganze Erde zerſtreueten 
Befisungen, von Helgoland bis Quebek, von Ducbef 
bis Malta, von Gibraltar bis zum Vorgebirg der 
guten Hoffnung, und von den öden Felfen von St. He- 
lena bis zum fruchtbaren Zeylon, Die Schäßung 
aller diefer Kapitalien macht noch viele und mühfame 
Rachforichungen nothwendig, deren Ergebniß wir in 
einem andern Aufſatze in Rede flellen wollen, 


Die legte Staatsumwaͤlzung in Meriko, 
. im Jahr 1832, 
Letzter Artikel. 


Die Unruhen im Süden der Republik waren kaum 
beſchwichtigt, und es war unmöglich, alle Truppen 
aus dieſen Provinzen zu ziehen. Mit großer Mühe 
brachten die Miniſter eine Armee von 3000 Mann zu- 
ſammen, an deren Spise Ealderon geflellt wurde. 
Die Wahl eines fo ungefchicften Anführers läßt fich 
nur durch feinen mwohlbefannten Haß gegen Santa— 
Anna erklären, 

Um die Operationen der einen wie der andern Par—⸗ 
tei zu beurtheilen , muß man fich an den Hauptzweck 
erinnern, den beide zu verfolgen hatten, In Mexiko 
wie in Frankreich ift der. Hauptſtadt Beſitz von gro- 
gem Gewicht für die Entfcheidung: der Aitgelegenhei- 
ten, weil alle Provinzen dem von dem Gig der Re 
gierung gegebenen. Ausſchlage ſich brigeſellen. 
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Santa-Anna mußte fich alfo bemühen, fo bald als 
möglich in Mexiko ald Sieger zu erfcheinen. Von 
Montezuma's Palaſt datirt, wurden feine Verfügun- 
gen Geſetze. Bon jedem andern Orte ausgegangen , 
waren fie nur Anforderungen eines Rebellen. *) 

Die Miniſter wußten das fehr wohl, deshalb auch 
drang ihr General nur Tanafam vor, 309 unter. 
wegs noch Berftärfungen an fich, und bemübete fich, 
Santa-Anna zu vermögen, VBera-Eruz zu verlafen, 
um ihn in offenem Felde umringen und vernichten zu 
können. Aber auch Santa-Anna begriff. ſehr wohl 
feine Lage. Er wußte, daß Vera⸗Cruz das Grab der 
aus dem Innern gefommenen Truppen fein werde. 
Auch bot fich ihm bier, im Fall einer Niederlage , 
die Teichtefte BSelegenheit dar, über Meer zu ent- 
fommen. j 

Diefe am merikanifchen Meerbufen gelegene Stadt 
it nur von einer fchwachen Mauer umfchloffen, und - 
zu feiner ernftlichen Vertheidigung geeignet. Auf der 
Seeſeite wird fie durch das auf einer fleinen Inſel 
gelegene Schloß San Zuan de Alluaga beſchützt, das 
dem General einen fichern Zufluchtsort darbot, 
Das glühende Klima diefes Theiles der Küfte if 
tödtlich für die Bewohner der hochgelegenen Provinzen 
im Innern. Diefer Umſtand war fehr günitig für 
Santa-Anna, Er blieb ruhig in Vera⸗Cruz, um 
wartete daß die Regenzeit die vorberberechnete Ver- 
heerung in den feindlichen Bataillonen anrichte, mo, 


*) Der Generalfongreß hält feine Sitzungen in Mexiko, Er 
ſtimmt immer für den Anführer, in deſſen Händen die Stadt 
ſich befindet. 
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nach er den fchwachen Veberreft gänzlich zu vernich- 
ten gedachte. / 

Indeſſen vernachläßigte er doch Fein VBertheidigungs- 
mittel, Ale Batterien des Schloffes wurden in gu— 
ten Stand gefekt, und der Platz für mehrere Mo- 
nate verproviantirt. Er bewaffnete auch zwei Goe— 
letten und mehrere leichte Fahrzeuge, um die Kürten 
zu befchügen,, und der Regierung jede Verbindung 
mit dem Auslande abzufchneiden. Mir einem Worte,‘ 
er traf alle Maßregeln, um eine lange Belagerung 
auszuhalten. Seine vorzüglichite Sorgfalt zielte dar- 
auf bin, daß der Angelegenheiten Bang nicht einen 
Augenblick -durch die revolutionäre Bewegung unter- 
brochen werde. Die Geſetze behielten ihre ganze Kraft, 
die von der Negierung mit den fremden Nationen 
eingegangenen Verträge wurden getrenlich in Ausfüh— 
rung gebracht. Er lieh die Abgaben, wie fie waren, 
und maßte nur bloß fich die Ausübung der Autorität 
der beftebenden Regierung an. Glücklicherweiſe für 
ibn, hatte er die Mauthkaſſe in Vera⸗Cruz ziemlich 
angefüllt gefunden, fo daß er feinen Soldaten regel 
mäßig ihren Sold bezahlen konnte. 

Calderon, der Santa-Anna unbeweglich fad, rückte 
immer, doch nur fehr langſam, vor durch die großen 
Wälder und die Berge, die zwifchen Mexiko und 
Vera⸗Cruz fich befinden. Er fürchtete einen Ueber 
fall von Seiten eined Generals, der ihn fchon mehr 
als einmal gefchlagen. Ze weniger Gefahren fich 
ibm darboten, um fo mehr glaubte er davon fich um. 
ringt. 

Saft auf Mitte Weges zwifchen Mexiko und Bera- 
Eruz if eine fchöne Brücke, el puente del Rey (die 
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Könisenän) genannt. Gie iſt am Eingang einer 
fchwer zugänglichen Schlucht. Bei allen frübern Auf. 
Händen hatten die Empörer bier jedesmal zahlreiche 
Militärpoſten aufgeftelt, die dem Feinde den Durch. 
gang immer mit Erfolg ftreitig gemacht. 
Santa⸗Anna, feinem Blan getreu, 308 feine Trup- 
pen zurüd, und Tieß Calderon den Eingang in die 
Tierra caliente (das heiffe Land) frei. Diefer Eonnte 
ſich nicht denken, dag man ohneSchwertftreich einen Punkt 
verlaffe, der feines Gegners ficherfte Schutzwehr fei, 
weshalb er irgend eine Lift darunter verborgen glaubte. 
Seine Vorfichtsmaßregeln verdoppelnd, Tegte er täg- 


lich kaum einige Stunden zurück, und verſchanzte fich 
auf auen Punkten, wo er Halt machit. VOrınc un 


- beit war ſehr wohl verkanden , und hätte gewiß einen 
günftigen Erfolg gehabt, wäre fie mit mehr Feſtig— 
feit und größerer Gefchicklichfeit verbunden gewefen. 

Santa-Anna’s überfirömender Much Fonnte feines 
Gegners Zögerung nicht länger ertragen, weshalb er 
plöglich das früher angenommene negative Syſtem, 
das am zuverläßigften feinen Erfolg fichern mußte, 
verwarf, und fich entfchloß, angreifend zu verfahren, 
Er wurde dazu auch durch das Murren der Einwoh- 
ner von Vera⸗Cruz, wie feiner eigenen Soldaten , 
gereist, die unaufhörlich fragten, warum er inner 
den Stadtmauern verweile, bis fein Feind vor den, 
felben erfcheine,, und die ihn befchuldigten, unnüßer- 
weife einen Krieg zu verlängern , der doch durch ein 
einziges Treffen beendet werden konnte. Der durch 
die bürgerlichen Unruhen gelähmte Handel machte 
ebenfalls eine baldige Entfcheidung norhwendig. In 
Vera⸗Cruz hatte man 1800 Mann im Zaum zu bal- 
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ten , wovon nur 1200 Mann regermüßine Tvupsen waren. 
Der Ueberreſt befand aus Indianern, die Feine an— 
dere Waffen hatten, als ihre Machetten*), und die 
fich feiner Disziplin unterwerfen ließen. 

Er benutzte alfo die erfte günftig ſcheinende Gele- 
genheit, einen Ausfall zu unternehmen. Den 3. März 
war Calderon bis auf 8 Stunden von der Stadt vor- 
gerüdt, und hatte fih an einem Orte, Tolome ge— 
nannt, ſtark befeftigt. Sein Lager war auf Fleinen 
Anhöhen, und beberrfchte eine mit Geftrüpp bedeckte 
Ebene. Zur Rechten hatte es ein Scholz, zur Linken 
einen Heinen Fluß. Diefe Wahl vergönnte der Ar- 
tilferie ded Lagers einen unbefchränften Spielraum , 
möähuus ie Gut vinrd Tuyrhlo vie ſrinvriche Artil⸗ 
lerie nicht mandvriren Fonnte, 

Santa-Anna führte feine Truppen auf ihm allein 
befannten Seitenwegen nach Tolome, und es gelang 
ibm vollfommen, den Feind zu umgeben. Obſchon 
feine Soldaten fehr ermüdet waren, gab er doch fo- 
gleich das Zeichen zum Angriff. Gein rechter Flü— 
gel lehnte fih an eine fleine, über den Bach gemwor- 
fene Brüde, neben der ein Gebüfch war, und die 
er durch feine befte Kompagnie bewachen lieh. So— 
dann rücte er vorwärts. Gein erfier Angriff war 
äuſſerſt ungeſtüm. Aber der Kartätfchenhagel des Fein- 
des brachte bald feine Reiben in Unordnung. Die 
Indianer eilten blindlings vorwärts, als fie jedoch 
die Gräben und Wälle ded Lagers erblicten, ſtutzten 


*) Säbel, womit die Indianer immer bewaffnet find, und 
deffen fie fih auch als Beil bedienen. Sie faffen ihn felbft 
im Schlafe nicht aus den Händen, 


Die legte Staafsummwälzung in Merifo, im Jahr 1832. 67 





fie, und zogen fich fchnell zurück. Ein feindliches 
Bataillon griff die obgedachte Brücke an, Der Haupt⸗ 
mann, dem ihre Vertheidigung überlaffen worden, 
hielt fich für zu Schwach, zog fih in Unordnung zu. 
rück, fiel auf das Zentrum, und veranlaßte dadurch 
ein wildes Hin- und Herfloßen, das eine Niederlage 
vorqusſehen ließ. Die Neiterei gab Dazu endlich den 
Ausschlag , indem fie, vor dem feindlichen Geſchütz flie- 
bend , fich in die Reihen des Fußvolks warf, und fie 
gerfprengte.- Die Indianer, welche vor dem eriten 
Angriff fich beranfcht, maren, nachdem diefer abge 
fchlagen worden , nicht mebr zum Stehen zu bewegen, 
und nahmen nach allen Richtungen Reißaus. Cal 
deren’s Truppen tödteten noch viele Flüchtlinge, Die 


übrigbleibenden ruheten nicht cher, als bis fie Vera⸗ 
Cruz erreicht hatten, wo ne eine große Beſtürzung 


verbreiteten. Alles fei vorüber, fagten fie, Santa— 
Anna und feine Partei feien gänzlich vernichtet, Und 
in der That rettete er fich nur durch die Schnellig- 
feit feined Pferdes, und durch die Dabingebung zweier 
Indianer. Er blieb zwei Tage im Walde verborgen, 
und börte mehr ald einmal in feinem Verftek die 
Stimmen der ihn Suchenden, 

Die Revolution wäre mit diefem alleinigen Schlage 
vollfommen beendet gewefen , hätte Kalderon feinen 
Sieg zu benutzen verfianden. Die gefunde Vernunft 
gebot ihm, fogleich nach Vera-Eruz zu marfchiren, 
wo er auf der großen Straße noch vor den Flücht- 
lingen hätte anfommen, und das er ohne den gering- 
ten Widerftand hätte einnehmen können. Gtatt dem 
beurfundete er feine Unfähigkeit auf eine recht auf- 
fallende Weife, indem er ganz rubig in feinem Lager 


— 
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blieb, ohne den Feind zu verhindern, fich wieder zu 
fammeln. Dagegen ließ er mit Falter Sranfamfeit 
die meiften feiner Gefangenen , die ihm nicht mehr 
Schaden Ffonnten, hinrichten. Der unglücliche Oberft 
Lendero , der fich mit großer Tapferkeit gefchlagen , 
mußte endlich unter der Webermacht erliegen. Er 
wurde mit den Waffen in der Hand gefangen genom- 
men, Man brachte ibn vor Ealderon, der ihn zuerjt 
bitter verfpottete, und fodann gebot, ibn von dem 
Anblick eines Verräthers zu befreicn. Er wurde unter 
feinen Augen umgebracht. 

Die Flüchtlinge hatten fich indeffen in Vera⸗Cruz 
gefammelt, und Santa-Anna befand fich immer noch 
an der Spitze von 400 oder 500 Dann. Der Ueber» 


—4 ma ontmeher geblieben, gefangen oder zerſtreuet. 


Nach viel zu langem Zögern fette fich Calderon 
endlich mit der ihm eigenthümlichen Furchtfamfeit 
in Marfch, und die Stadt wurde in aller Form be- 
lagert. Wirft man einen Blick auf die bei dieſem 
Unternehmen in Anwendung gebrachten Operationen, 
kann man eines mitleidigen Lächelns fich nicht erweh— 
ren. Bera.Eruz liegt auf einem balbmondfürmigen 
Sandſtrande, der durch doppelte Sanddämme geſchützt 
wird, hinter denen die großen merifanifchen Waldun— 
gen beginnen. 

Die leiten Kriege gegen die Spanier hatten das 
Land verheert, und aufer der Stadt ſah men noch 
die Trümmer von Landhäufern, Kirchen und Klöftern, 
zwifchen denen die Belagerer fich mit Leichtigfeit hät— 
ten verfchangen, und von wo fie am Beſten die Stadt 
hätten befchieffen können. Von der Landfeite wird fie 
nur wenig durch eine einfache, zum Theil zerfallende 
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Ringmauer gefchüst, Santa-Anna hatte die Ebene 
nicht fänbern laſſen. Er hatte fich begnügt, einige 
Kanonen aufzuftellen. Calderon fchlug fein Lager 
binter den Dünen auf, Er ließ eine Baftei erbauen, 
und befegte fie mir 3 Mörfern, wonach er die Bela- 
gerung begann, Jeden Morgen und Abend ließ er 
einige Bomben gegen die Stadt, werfen. Nur fehr 
wenige erreichten diefelbe, die meiiten zerfprangen 
anf Hälfte Weges. Die Belagerten antworteten auf 
gleiche Weife und mit demfelben Erfolg, 

Diefe Friegerifche Boffe dauerte 2 Monate, ohne 
irgend eine Entfcheidung herbeizuführen. Zwei Ka— 
nonierfchaluppen, unter Cochrane's und Reybaud's 
Befehl verfügten fich gegen Antigoa, um ein Fleines 
Sort, welches Calderon hatte erbauen laſſen, zu neh- 
men. Die Kanonade war fehr lebhaft. Reybaud ver- 
lor dabei einen Arm, und man mußte unverrichterer 
Sache wieder abziehen. 

Vebergeben wir mehrere Fleine Umflände der Be- 
lagerung , und fommen wir zu dem Aufftande der aus 
200 Mann regelmäßiger Truppen beſtehenden Beſatzung 
von Tampico , die fich für Santa-Anna erflärte, und ' 
den General Moktezuma vermochte, fich an ihre Spitze 
zu ftellen, wodurch der Staat Tamaulipas, nach wel- 
chem er gefendet worden, um in ibm Ordnung und 
Gefetsfichkeit zu erhalten, für die Nevolution gemon- 
nen wurde, 

Dioftezuma iſt ein Mann von ungefähr 50 Jah— 
ren, von hoher Geftalt, mit einem angenehmen doch - 
wenig ausdrucksvollen Geficht. Obgleich er durch alle 
untergeordneten Grade zum Rang eines Generals fich 
emporgefchwungen, hat er fich doch durch keine auf 


70 Die legte Staatsumwälzung in Mexiko, im jahr 1832, 
fallende Kriegsthat ausgezeichnet. Berfünlich tapfer 
bringt er die ihm zugelommenen Befeble wohl in Aus- 
führung. Aber er ift zu ſchwach um den Umſtänden 
zu gebieten, oder über diefelben fich zu erheben. Er 
gibt immer nach, was ihn natürlich in einer unter 
geordneten Rolle erhält. Nur diesmal befand er fich 
zufällig an der Spitze der revolutionären Bewegung 
von Tampifo, In feiner Nähe bemerkt man nicht eine aus, 
gezeichnete PVerfon. Und dennoch gelang ein Inter» 
nehmen, das fo wenig Elemente eines günftigen Er- 
folgs zu haben fihien. 

Bei Empfang der erften Nachricht von dem Auf- 
ftande in Tampifo, fchickte die Negierung 1200 Mann 
dahin, unter dem Befehle des Generals Teran. Gie 
boffte, daß er fich der Stadt ohne Schwertfireich be 
mächtigen werde, Moktezuma hatte indeflen die fchon 
früher begonnenen Feſtungswerke vollenden , und 
ein in der Nähe befindriches Gehölz niederfchlagen 
laſſen. Er ſelbſt Teitete alle Arbeiten, und ließ an 
den fchwächften Stellen Bafteien erheben. Teran fah 
fich alfo gendthigt, einige Zeit zu Altamira zu ver 
weilen, um durch Beflechung einen Feind zu fchwä- 
chen, den er nicht angreifen Fonnte, 

Unter diefen Umſtänden Tandeten die Schiffbrü- 
chigen von der franzöfifchen Brigg Zaun zu Tampiko. 
Sie wurden, ald eine willfommene Verſtärkung, mit 
SFreudenbeseugungen aufgenommen. Man fürchtete je 
den Tag einen Sturm von Seiten Teran's, der täg- 
lich neue Proklamationen in die Stadt warf, und in 
das Gefchrei der Einwohner einftimmte: „Haß und 
Tod den Spaniern!* Er hoffte fie dadurch am erften 
für fich zu gewinnen, und die Fremden, wie Moftes 
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zuma's Truppen, befanden ſich in einer peinlichen 
Lage. 

In der Vorausſetzung, daß Tampiko der ftärkfte 
Punkt fei, worauf er fich fügen könne, ſchickte Santa, 
Anna zwei Kriegsgoeletten unter Eochrane’s Befehl 
dahin, um den Feind zu beobachten. Diefe Fahr, 
zeuge waren auſſerdem noch beauftragt, falls fie ein 
englifches Schiff begegneten, es zurüdzuhalten, weil 
es für Nechnung der Negierung Munition jeder Art 
geladen , und fich wahrfcheinlich bemühen werde, die- 
felbe auszuſchiffen. Sie follten auch noch verhindern, 
dag der Staat Yukatan, der Willens fchien, das 
minifterielle Syftem zu unterfiügen, über See Trup- 
pen nach Mexiko fende. Moktezuma Tied die Goclet- 
ten jedoch nicht fort, fondern nöthigte fie, unterhalb 
der Stadt zu bleiben, um Teran zu verhindern, durch 
den Fluß nach Tampifo zu gelangen, und die Stadt 
unverfehens zu überrafchen. Daran dachte Teran je- 
doch nicht, Er begnügte fich mit Unterhandlungen, 
und einigen Scharmügeln, wobei er meiftentheils den 

Kürgern 309. 

Solches war der Angelegenheiten Zuſtand, ald die 
Megenzeit begann. Man fprach davon Eafderon durch 
Iberio zu erſetzen, doch wurde diefe Maßregel über- 
flüffig durch das plößliche Verfchwinden der Armee 
vor Vera⸗Cruz. Sie binterlied blos eine Menge 
Kranfen und vernagelte Kanonen, Böfe Fieber, worauf 
Ganta-Anna gleich von Anfang gerechnet , hatten 
fie überfallen, und große Verbeerungen angerichtet, 
Calderon mußte beforgen, feine ganze Armee einzu. 
büßen, weshalb er fich zum Rückzug entfchloß, Sein 
Gegner verfolgte ihn Schritt vor Schritt. Schon in der 


4 


72 Die legte Staatsumwälzung in Merifo, im Jahr 1832. 
a a ———————— 
Schlußſitzung des Kongreſſes, vom 23. Mal, hatte 
Buflamente, der Bizepräfident, angedeutet, daß die 
naſſe Fahreszeit die Truppen verhindern werde, län- 
ger im Felde zu bleiben, und daß man fie wieder 
nach der Hauptftadt werde kommen laſſen müffen. Er 
batte zugleich um die Bewilligung angehalten, fich 
ſelbſt an die Spitze aller Streitkräfte der Nepublif 
gu stellen, mas ihm jedoch unter dem Vorwande ver- 
weigert wurde, daß die Empörung viel zu unbedeu- 
tend fei, um eine folche Maßregel zu rechtfertigen. 

Indeſſen verftärfte fich Die der Regierung entge- 
gengeſetzte Partei zuſehends. Die Befakungen von 
Drtzaba und Eordova hatten fich zu ihr gefchlaaen , 
und man ſah fich bald veranlaßt, neue Unterhandlun- 
gen anzufnüpfen. Beide Theile ernannten Beauf- 
tragte, um über die gegenfeitigen Vorſchläge zu dis— 
futiren, und den 13, Juni wurde unfern Jalapa ein 
Waffenſtillſtand unterzeichnet. 

Salderon’s Rückzug harte auch den Teran’s noth— 
wendig gemacht. Diefer letzte wendete fich dem Nor- 
den von Tamaulipad zu, und marfchirte gegen Soto 
la Marina und Matamoros, wo man es noch mit 
der Regierung bielt. Moktezuma ließ feinen Gegner 
in Frieden ziehen, und- verfolgte ihn nicht. Dagegen 
festen die Kriegsfahrzeuge, die man gu Tampifo nicht 
mehr brauchte, ihren Weg fort, und ‚gingen den 19. 
Juni nach Matamoros unter Segel, Kaum waren 
fie dort angelangt, fo erhob fich die Befakung, und 
erklärte fich gegen das Minifterium. Died Begehen 
machte einen lebhaften Eindrud anf die Truppen Te 
ran's, der in der Eleinen Ortichaft Padilla Poſto ge- 
faßt. Die Gährung wurde immer drohender. Der 
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General rief feine Offiziere zufammen, ftellte ihnen 
den traurigen Zuftand der Republik vor, und die ent- 
ferlichen Folgen, welche ein Bürgerfrieg haben würde, 
Sie fchienen wenig davon betroffen, und zeigten fich 
entweder Falt, oder Santa⸗Anna's Gache geneigt, 
Seiner Truppen nicht mehr gewiß, unter den Be— 
forgniffen für die Zukunft feines Vaterlandes erlie- 
gend, vielleicht auch Guerrero's Schickſal befürchtend, 


verlieg er verzweiflungsvoll das Zimmer, und durch⸗ 


bohrte fich mit feinem Degen (den 12. Zuli.), 

So farb Teran, der beite, oder vielmehr der ein- 
zige wirkliche General der Regierung , in demfelben 
Padila, wo Fturbide erfchoffen worden. Gein Tod 
war ein Triumph für die entgegengefeste Partei, die 
ibn wie einen Gieg feierte. Doch gab es ſelbſt unter 
feinen Feinden Männer, die feinen guten Eigenfchaf- 
ten, wie feinem Edelfinne, Gerecheigfeit widerfahren 
ließen. 

Moftezuma verlied nun Tampiko, und begab fich 
nach San-Luid de Potofi, wo er ohne Hindernif 
anlangte. | 

In der Schlußfisung des Kongrefies, am 23. Mai, 
hatte Buftamente feine Abficht angekündigt, gegen 
Santa⸗Anna die Haltung eines ftrengen Richters zu 
bewahren. Er erklärte jedoch zugleich, daß er es für 
zweckmäßig erachtet, das Entlaffungsgefuch der Mi. 
nifter anzunehmen. Die Kammern batten diefe beiden 
Maßregeln gutgeheiſſen. 

Man glaubte allgemein, daß der Miniſter Zurüc- 
tritt die Partei der Empörer fehr fchwächen würde. 
Denn von diefem Augenblicke verwandelte die Sache 

Al. 1833, A 
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ihre ganze Geſtalt. Santa⸗Anna konnte nicht mehr 
‘vorgeben, daß er nur gegen die Miniſter fich erhoben. 
Er mußte fich jest entweder unterwerfen, oder gegen 
die Regierung felbft fih erklären, wodurch fein Be— 
nehmen im den Augen aller Freunde der Ordnung 
einen fehr gehäffigen Karakter gewonnen hätte. 

Buſtamente befete die Mintiteritellen nicht wieder, 
fondern ließ fie erledigt. Die Verrichtungen diefer 
hoben Staatsämter wurden durch untergeordnete Beam 
ten, geleitet von dem direkten Einfluffe des Vizepralle 
denten, verfeben. Solch Verfahren war nicht geeig- 
ner» Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen. Man 
entnimmt daraus, in welches politifche Chaos Mexiko 
noch verfenkt if. Nur mit der Zeit fann darin einige 
Sicherheit feftgeftellt werden. 

Santa⸗Anna begriff ohne Mühe, welch ein Streich 
feiner Partei durch ded Kabinets Auflöfung beige 
bracht worden. Um ſich wieder inner den Schranfen 
der Geſetzlichkeit zu befinden, befchloß er fich unter 
die Antorität von Pedraza's Namen zu ſtellen. Er 
fendete unverweilt nach Philadelphia, wo der Präs 
fident fich aufhielt, einen Vertrauten, den Oberſt 
Caſtillo, mit dem Anerbieren, ibn im Triumph 
nach Mexiko zu führen, und in fein Amt ihn wieder 
einzufegen. Dadurch wurden die Rollen plötzlich ver- 
ändert, Buflamente war nur noch ein Ufurpator, 
der den rechtmäßigen Bräfidenten, mit Webertretung 
aller Gefeke, verbannt, während Ganta-Anna nicht 
mehr ald bloßer Vermittler zwifchen Armee und Re— 
gierung auftrat, fondern als Oberbefehlöhaber der 
Truppen des eigentlichen Oberhauptes der Nepublik. 

Es war viel, die Gefeglichkeit für fich gewonnen 
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su haben. Doch begriff Santa-Anna fehr wohl, daß 
er damir nicht allein fich begnügen müſſe, fondern daß 
Gewalt allein in Tester Inſtanz werde enticheiden 
müfen. Darum verlied er Bera-Eruz fchon den 17. 
Mai, an der Spike von ungefähr 1000 Mann und 
eines ziemlich beträchtlichen Artillerietraind, um mit 
den Truppen der Regierung handgemein zu werden, 
Die bisher von ihm beſetzt gehaltene Stadt follte auch 
ferner fein Hauptſtützvunkt, oder im äuſſerſten Fall 
fein Zufluchtöort bleiben, weshalb er die Hälfte fei- 
ner Armee in ihr zurücklies. 

. Der Zuftand der minifteriellen Mrmee war ziemlich 

traurig. Bei Aufhebung der Belagerung von Vera— 
Cruz hatte fie 900 Kranfe, und die anſteckende Krank» 
beit griff immer weiter um fich. Vergebens hatte die 
Regierung frifche Truppen abgeſchickt, um den Marfch 
des andern Korps zu decken. Ganta-Anna , der das 
Land genau fannte, fand immer Mittel, Kalderon 
zu beunrubigen. Er ſchnitt ibm alle Zufuhr ab, 
and nur mit vieler Mühe Fonnte er noch in einiger 
Berührung mit Mexiko bleiben. Der Oberſt Men- 
Daca, dem die Bertheidigung des wichtigen Punktes 
von Sara, drei Stunden von Jalapa, anvertraut 
worden, erflärte ſich für die revolutionäre Bewegung, 
Alles ging alfo für Santa-Anna nach Wunfch. 

Auf einmal wurde er ganz unerwartet am weitern 
Vordringen verhindert. Oberſt Rincon fichte fich 
ihm mit 1200 Mann frifcher Truppen bei Puente 
Nacional in den Weg, und hätte ihn ohne Zweifel 
gefchlagen, weil er ohne alle Borficht marfchirte,, wäre, 
er nicht noch zeitig genug von der ihn bedrohenden 
Gefahr benachrichtigt worden, Er 409 fich ſchnell 
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einige Stunden weit zurück, machte einen Umſchweif, 
und fuchte Rincon zu überfallen, was ihm jedoch 
nicht gelang. Anderſeits hatte er eine von Campeche 
der Regierung über Meer zu Hilfe abgefendere Expe— 
dition zu beforgen, die bei Tampiko landen follte, 
Der Vizepräſident, fagte man, babe 800 Mann nach 
Tuspan und Pueblo Dieio de Tampiko gefchict. 
Santa-Anna beforgte nun, daß der wichtige Punkt 
von Tampiko durch Moktezuma's Unzulänglichkeit ihm 
verloren geben könne. Er kehrte alfo in das ebene 
Land zurück, befette die wichtigften Militärorte, und 
gewann dadurch eine Weberlegenheit, die ihm einen 
glücklichen Ausgang feines Unternehmens vorausfehen 
lies. 

Die Sachen hatten bereits eine folche Wendung 
genommen, ald Calderon ihm einen Waffenſtillſtand 
anbot, um mit der Regierung in neue Unterhbandlun- 
gen zu treten. Diefer VBorfchlag wurde angenommen. 
Die Konferenz follte, dem Vertrag zufolge, zu Puente 
Nacional ftattfinden unter Vermittelung des chemali- 
gen Präfidenten Guadalupe Bittoria, und des Negie- 
rungsftattyalterd Don Sebaſtian Camacho, Ihr Zweck 
follte fein, fich über die Mittel zur Wiederberftellung 
des Friedens und der Ordnung zu verftändigen. Man 
firitt fich Tange, ohne zu irgend einer Entfcheidung 
su gelangen. Keine Partei wollte in ihren Forde- 
rungen nachgeben. Santa-Anna verlangte vorzüglich 
des Vizepräfidenten Entfernung , und die Wahl eines’ 
neuen Bräfidenten, als welcher er ernannt zu werden 
bofte. Endlich den 15. Juli verfündete er feinen 
Truppen durch eine Vroklamation, daß alle Unter- 
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bandlungen abgebrochen feien, und dag in Zukunft 
das Schwert allein die Frage zu entfcheiden habe, 

Die Feindfeligfeiten begannen aufs neue. Don 
©eiten der NRegierungstruppen wurde dazu das erſte 
biutige Zeichen gegeben. 180 Einwohner von Ja— 
lapa hatten fich zu Gunſten Santa-Anna’s bewaffnet, 
Bon 450 Mann überfallen, wurden fie nach langem 
Widerſtande gefangen genommen, und alle ihre Offi- 
ziere wurden erfchoffen, um ein Beifpiel zu ſtatuiren. 

Indeſſen bemächtigte ſich Santa-Anna der feiten 
Stellung von Puente Nacional, und bot Alles auf, 
um nach Mexiko zu gelangen, und dort ald Gebieter 
zu fprechen. Bald gewann feine Bartei eine bedeu- 
tende Vermehrung. Den 18, Auguft war er in Ber- 
fon big Orizaba vorgedrungen, wo er ſich an der 
Spite von 3000 Mann wohlorganifirter und zu Allem 
entfchloffener Truppen befand. Die ganze Beſatzung 
und ihr Befehlöhaber hatten fich für ihn erklärt, Er 
batte Salderon zurücdgedrängt, und mandvrirte fo, 
daß er Faccio, der mit einem Beobachtungsforps von 
2000 Mann bei San Auguſtin del Balmar aufgeitellt 
war, Schach bot. Ein Treffen zwifchen beiden war 
nicht zu beforgen. Faccio konnte fich nicht genug 
anf feine Truppen verlaffen, um es mit den überle- 
genen Gtreitfräften feines Gegners aufzunehmen, um 
fo mehr da, wäre er gefchlagen worden, diefem die 
Shore Mexifo’s offen geftanden hätten. Santa-Anna 
feinerfeitö wollte nicht der ungemwiffen Entfcheidung 
eined Gefechts eine Sache preisgeben, die täglich mehr 
Kraft und Ausdehnung gewann, Immer mehr Staa- 
ten erflärten ſich dafür. Pedraza's Zurückberufung 
batte viele Geſetzgebungen ihm zugewendet. Man er- 
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fannte eine rechtmäßige Abficht in feinem Aufftande, 
und beforgte nicht mehr, daß er fich zum unumſchränk⸗ 
ten Gebieter aufwerfe, *) 

Bon Tampiko ber waren die Nachrichten immer 
günſtig. Die Munizipalität diefer Stadt hatte Ma- 
nuel Gomez Pedraza zum Präfidenten der Republik 
ausgerufen, und die Anklage Buſtamente's, ald Ge— 
waltanmaßer, begehrt, Dies Beiſpiel fand Nachah— 
mer. Moftezuma war ohne Hinderniß bid San. Luis 
Botofi vorgedrungen. Die größte Unordnung berrichte 
in der Armee der Negierung Man mußte endlich 
ihre gänzliche Auflöfung erwarten, ald die Provinz 
Zakatekos fich der Partei Pedraza's zuneigte, und 
Buflamente als Verräther bezeichnete, Zugleich wur- 
den 6000 Mann erhoben, um zu dieled letztern Der 
treibung mitzuwirken. 

Bald darauf ging der Oberſt Santos, der mit 
2500 Mann nur 5 Stunden von des Landes Haupt 
ſtadt fand, zu Santa-Anna über. Auch Campeche, 
wie die Staaten Zalisfo, Durango und Gonora, 
unterflüsten ibn. Pedraza wurde von allen ald Prö- 
fivent anerfannt. 

Diefer harte fich anfänglich geweigert, den an ihn 
gerichteten Aufforderungen zu entfprechen, ald er jedoch 
erfuhr, wie das Volk ſelbſt ihn zurückrufe, zeigte er 
fich zu Allem geneigt. Der Staat Ehiapad ſtimmte 
ebenfalls für ihn, und Guanarnato befchloß neutral 
su bleiben. Ale füdliche Provinzen hatten den an ſie 


*) Sn einer ber früheren Kevolufionen haften feine Soldaten 
ihn zum Kaifer ausgerufen, unter dem Namen Antonio I, 
worüber er wie beraufchf für Freude wat. 
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gerichteten Aufruf Santa⸗Anna's beantworter, und 
die Zurücdberufung Pedraza's verlangt. Zu Mexiko 
ſelbſt begannen die bisherigen Anhänger der Regie 
rung zu fchwanfen. Einige Unglüctiche wurden die 
Dpfer ihrer Meinungen, und der Zeitungsfchreiber 
Rocafuerte, deffen wir im erſten Artifel gedacht, 
wurde mit Ketten belaftet in ein Gefängniß geworfen. 

Solches war der Angelegenheiten Zuftand, wäh- 
rend Santa-Anna zu Orizaba unbeweglich Faccio 
gegenüber, mit Ungeduld auf Pedraza's Ankunft harrte, 
Moftesuma feinerfeits marfchirte von San - Zuig gegen 
Mexiko. Unter den Mauern dieſer Stadt follte die 
Vereinigung der beiden Armeeforps der Inſurgenten 
fiate finden. Des Drama’s Entwicdelung ſchien Teicht 
vorauszuſehen. 

Aber auf einmal veränderte ſich die Szene. Bufla- 
mente gab feine Entlafung ein ald Vizepräſident, er. 
nannte jedoch zuvor ein Miniſterium, melches die 
Merrichtungen einer proviforifchen Regierung über- 
nehmen follte. Fagoaga wurde mit den äuſſern An- 
gelegenheiten beauftragt, Godoy mit der Bercchtig- 
feit und den geiftlichen Sachen, Alas mit den Fi- 
nanzen und Jberio mit dem Kriegswefen, | 

Diefer raſche Entfchlug Buftamente’s kann befrem- 
dend fcheinen. Er war indeffen nichts ald das Ergeb. 
niß einer wohlausgedachten Kombination diefes eben 
fo geſchickten als verfchlagenen Mannes. Er begriff 
vollfommen , daß er den Krieg nicht mehr mit Vor— 
theil fortfeßen fünne, ald Haupt der Regierung. Die 
Sefeglichkeit welche er biöber angerufen, war nun 
gegen ihn, Denn es ſchien nur zu gewiß, daß Be 
draza die Stimmen der meiften Staaten für fich haben 
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werde. Um alfo feinen ganzen Einfluß als General 
und mächtiger Bürger zu bewahren, verzichtete er auf 
feine Würde als Vizepräfident, und ftellte fich an die 
Spige der gegen Ganta-Anna abgefendeten Truppen. 

Er befand fich bei alledem doch nicht in derfelben 
Lage wie Santa-Anna am Anfang der Revolution, 
Er gab fih aus als Oberbefehlöhaber der Streitkräfte 
der Republik, weil er feine Beauftragung vom Ge- 
neralkongreß erhalten, welcher, der politifchen Ereig- 
niffe wegen vertagt, allein die Nationalfonveränetät 
zu vertreten vorgadb. Die Frage blieb alſo zwifchen 
Pedraza und dem Kongreß fchwebend. Der fchlaue 
Buſtamente bedeckte fich mit des letztern Aegide, wäh, 
rend im Grunde er allein Alles leitete und beitimmte, 
Er zeichnete dem Minifterium den zu verfolgenden 
eg vor. Man zog bei Mexiko beträchtliche Streit. 
fräfte zuſammen, und Rincon wurde zum Stadikom— 
mandanten ernannt. Hätte man nun einen wohlbe- 
rechneten Feldsugsplan in Ausführung gebracht, wäre 
ed wohl möglich gewefen, daß die Sachen noch eine 
andere Wendung genommen. Go aber verfuhr man 
ohne eigentlichen Plan, wie ohne allen Zufammen- 
bang. Geder Anführer handelte, wie es ihm aut 
dünfte, ohne fich um des andern Schritte oder Ver, 
fügungen zu befümmern, Die verfchiedenen Korps 
trennten und vereinigten fich wieder ohne beftimmten 
Zweck. | 

Vebrigens war ed Buſtamente nur darum zu thin, 
Zeit zu gewinnen, und feinen Einfluß bis zu Pedra-- 
za's Anfunft zu erhalten, d. h. big zu dem Augen. 
blide, wo durch eine Webereinkunft zwifchen den ver- 
fchiedenen Anführern das Land einen neuen Bräfiden- 
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ten zu erwählen, und in letzter Inſtanz über die Strei- 
tigkeit zu entfcheiden haben würde, welche durch die 
Waffen nicht beendet werden konnte. 

Santa-Anna angreifen, hieß Alles auf einmal aufs 
Spiel fegen, Er wußte aus Erfahrung, wie geführ- 
lich diefer General ſei, um fo mehr, da er jetzt mäch- 
tige Unterſtützung fand. Er entichloß fich alfo, nach 
San⸗Louis gegen Moftesuma zu marfchiren. Geine 
Truppen waren freilich weniger ſtark als die feines 
Gegners. Denn diefer hatte 9000 Dann unter den 
Fahnen, und er fonnte ihm nur 4000 Dann entge— 
genftellen. Aber er rechnete auf die WÜeberlegenbeit 
feiner militärifchen Talente, und auf die Disziplin 
feiner Negimenter, die den Kern der republifanifchen 
Armee bildeten. Die 6000 Dann dayegen, welche 
der Staat Zafatefag dem General Moftezuma geftellt 
hatten durchaus Feine Kriegskenntniſſe, und waren 
noch nicht an militärifchen Gehorſam gewöhnt. 

Den 30. Auguſt waren die beiden Armeen fich 
ziemlich .nabe, Ihre gegenieitigen Befehlshaber fchleu- 
derten fih vor Allem Eriegerifche Broflamationen zu, 
worin fie fich mit einer Wuth befchimpften, die an 
das Lächerliche grenzte. Man bätte meinen follen, 
die Sache könne nur durch einen Kampf auf Leben 
und Tod beendet werden. Demungeachter fnüpfte Bu— 
ffamente gleich darauf neue Unterhbandlungen an, Er 
fhichte Beauftragte an Moktezuma, der fie jedoch 
ſtolz zurückwies. 

Während den erſten Tagen im September man. 
vrirten die beiden Armeen fich gegenüber, in gerin- 
ger Entfernung von Queretaro. Endlich, den 18. , 
wurden fie bei den Orten Abanda und Huerta de 
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Gallinas, nahe bei der Stadt Dolores, miteinander 
handgemein. Nach einem achtſtündigen blutigen Tref— 
fen, worin Moktezuma mehr Muth als Geſchicklich- 
keit bewies, errang Buſtamente einen vollſtändigen 
Sieg. Alles Gepäck und Geſchütz, die feindliche 
Kriegskaſſe, die ſehr bedeutenden Vorräthe, ſehr viele 
Pferde, und ſelbſt Moktezuma's Kutſche fielen in ſeine 
Hände. Die Beſiegten lieſſen 1400 der Ihrigen auf 
dem Schlachtfelde. 400 wurden gefangen genommen. 
Der Ueberreſt wurde in allen Richtungen zerſtreut. 
Dieſer Erfolg kam Buſtamente theuer zu ſtehen. 
Doch gewann er auch große Vortheile davon. Der 
Feind ſchien gänzlich verſchwunden, und der Weg bis 
nach Tampiko ſtand ihm offen. Oberſt Cuerto, mit 
600 Mann von Guadalaxara kommend, um zu Mok— 
tezuma zu ſtoßen, hatte den 21 September Guampala 
beſetzt. Buſtamente ſchickte den General Cortezar 
gegen ihn, mit dem Befehle, ihn mir Güte oder Ge— 
walt aus der Stadt zu bringen. Euerto hielt es für 
geratben, fich zu entfernen, Ein anderer Offizier, 
Namens Abezana, war mit 280 Dann bid Testillo 
gekommen. Aber faum erfuhr er Moftezuma’s Nie- 
derlage, fo entfloh er in aller Daft nach Tampifo, 
Eine der erfien Folgen dieſes Sieges war, daß 
der Staat Zakatekas fich wieder der Zentralregierung 
unterwarf, Buflamente erwartete dasfelbe auch von 
Guadalaxara, und hoffte bald im Befis von Tampifo 
zu fein, Er hatte nun die Abficht, alle Hauptpunfte 
des Landes zu befeken, um die Ordnung, wie er fie 
verftand, wiederherzuſtellen. Aber andere Ereignifie 
unterbrachen den Gang feiner Eroberungen. 
Santa-Anna, den wir zu Orizaba gelaffen, hatte Bu⸗ 
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ſtamente's Abwefenheit benugt, und war mit feinen 
beften Truppen vorgedrungen. Einer der Offiziere 
Faccio's, der fich unberufener Weile mit dem Feinde 
in ein Gefecht eingelaffen, wurde gefchlagen, und 
mußte fich zurückziehen. Pedraza's Schwager blieb 
in diefem Treffen, und Puebla wurde den 6. Oktober 
von Santa-Anna befekt. | 

Das Gerücht von der Einnahme diefer Stadt war 
für Mexiko ein Donnerfchlag., Schon glaubte man 
den Feind an den Thoren. Buſtamente mar zu fern, 
um bei Zeiten der Hanpiitadt zu Hilfe Fommen zu 
fönnen, Die meiften Einwohner zitterten für ihr Ver- 
mögen und für ihr Leben. Die Erinnerungen von 
4828 waren zu neu und zu biutig, ald dag man fie 
fchon hätte vergeflen follen. Bei dem alleinigen Worte 
eines Aufftandes gedachte man alle des Unheild, wel- 
ches die letzte Revolution herbeigeführt: Brandftif- 
tung und Plünderung aller Kaufladen, Morde und 
Greuelthaten jeder Art, Man ſah noch jene Bande 
Ladreros (Lazzaroni's, von denen ed in Merifo wim— 
melt), in Lumpen gehüllt, die in den Straßen ihr 
Raub⸗ und Mordgefchrei ausftieß. 

Schon hatte ein Ereigniß flattgefunden, welches 
biutige Ereigniffe zu verfünden fchien. Den 25. Sep⸗ 
tember Nachmittags hatten die Gefangenen von Afor- 
dada (einem Zuchthbaufe, wo 1200 big 1300 der ge- 
fährlichften Verbrecher eingefperrt waren) einen Ber- 
fuch gemacht, mit bewaffneter Hand ſich in Freiheit 
zu feßen, und man batte diefes Unternehmen nur mit 
vielem Blurvergießen unterdrücden können. Hätte man 
nicht fchnell durchgreifende Gewaltmaßregeln in An- 
wendung gebracht, würden fich obne Zweifel die La- 
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dreros den VBerbrechern zu Raub und Brand beigefellt 
haben. Gtücklicherweife wurde die Regierung bei Zei- 
ten von. diefem Vorhaben unterrichtet, und traf fo 
kräftige Maßregeln, dag von diefem Yugenbli vie 
öffentliche Ruhe nicht mehr unterbrochen wurde, 

Santa⸗Anna rückte indeffen immer vor, doch nicht 
mehr wie ein ungeſtümer Bach, der Alles vor fich 
niederwirft und mit fich fortreißt, fondern mit mehr 
Borficht oder Zurückhaltung , weil die Sache , für die 
er jest firite, nicht mehr ganz befriedigend für feine 
Eitelfeit und für feinen Ehrgeiz war. Den 9. Ofto- 
ber war er nur noch etwa 5 Stunden von der Haupt- 
ſtadt entfernt, Er verweilte bier fo lange, bis der 
General Balentea, mit einer Verſtärkung von 2000 
Mann, zu ihm fies, und begann gegen den 15. Of 
tober den Blofus der Stadt Mexiko. 

Während feiner Zögerung hatte die Negierung Zeit 
genug gehabt, alle zerfireneten Truppen zu fammeln, 
und die Befakung, die fich anfänglich nur auf 2000 
Mann belief, war bald um mehr als dad Doppelte 
gefliegen. Dan fendete in aller Eil Kurriere an Bus 
ſtamente und Bravo, um fie zur Entfeßung der Haupt- 
ſtadt herbeizurufen. Demungeachtet fürchteten ihre 
Einwohner Santa- Anna’s täglich einrücken zu ſehen. 
Der Handel war gänzlich gelähmt. Die meiften Kauf- 
leute verbargen Waaren und Geld. Faſt alle Laden 
blieben verfchloffen, und mehrere Eigenthümer flüch- 
teten fich aufs Land. Alle Staatspapiere fielen big 
auf 39, und das baare Geld war Auferft felten ge- 
worden. Die Unruhe wurde endlich fo groß, daß 
man endlich dad Kriegsgeſetz proflamiren mußte. 

Indeſſen war die Gefahr fo drobend noch nicht. 
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Dan denfe fih die große Stadt Mexiko, am Ufer 
eines See's gelegen , , von einer 5000 Mann flarfen 
Befakung vertheidigt, in Angſt und Sorgen, von 
einem 8000 bis 9000 Mann frarfem Korps fich blofirt 
zu fehen, Freilich waren die Lebensmittel thener, 
und das Trinfwafer begann auch zu fehlen, weil 
Santa-Anna eine Wafferleitung durchbrochen, welche 
faft die ganze Stadt verforgte, 

Buſtamente hatte faum Nachricht erhalten von die» 
fen Vorfällen, als er fogleich feine ganze Streitfraft 
zufammenraffte, und gegen Mexiko marfchierte, Er 
hatte immer noch ungefähr 4000 Mann unter feinem 
Befehl, und fonnte fich auf feine Soldaten verlaffen, 
die, ſtolz auf den über Moktezuma errungenen Sieg, 
fich für unüberwindlich hielten. Der megifanifche 
Karafter ift von der Art, daß er von dem geringfien 
Umſtand erhoben oder niedergefchlagen werden fann. 
Den 15. November war Buſtamente's Korps bei Zula, 
15 Stunden von Mexiko, 

Santa-Anna war von dem Allem unterrichter, 
Demungeachtet ließ er die Stadt zum lebten Male 
zur Mebergabe auffordern, und bedrohete fie mit einem 
Sturm, wenn fie nicht binnen 24 Stunden Fapituliere, 
Mach erhaltener abfchlägizer Antwort verließ er feine 
Stellung, und rüdte mit feiner ganzen Macht dem 
Feinde entgegen. Died Manöver war durchaus noth— 
wendig, falls er nicht zwifchen zwei Feuer kommen 
wollte, Der General Duintamar eilte mit faft 
6000 Mann herbei, um fich mit Buftamente zu ver 
einigen, und die Stadt zu befreien. Die fehnelle 
Aufbebung der Belagerung gab ihm das Mittel, die 
Garnifon zu erneuern, wonach er mit 7000 Dann 
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Fußvolf, 800 Reiter und 7 Kanonen aufbrah, um 
fich mit dem Obergeneral, der fein Lager bei Goletta 
hatte, zu vereinigen. 

Dan begreift nicht, aus welchem Beweggrunde 
Santa-Anna, deſſen Korps doch doppelt fo ftarf war, 
als das Buitamente’s, ihn nicht rafch überfallen, ibn 
geichlagen , und fodann fich gegen Quintamar gewen- 
det, dem er wohl die Spige bieten fonnte. Gtatt 
auf folche Weife zu verfahren, begab er ſich nach 
Zampango , um 2000 Dann, unter Euefta’d Befehl, 
an fich zu ziehen, und Lich unterdefien Quintamar 
und Buſtamente den 12. November bei Tefayafa fich 
vereinigen. An demfelben Tage ereignete fich auch 
ein Scharmügel, bei dem von beiden Seiten nicht 
30 Todte auf dem Blase blieben, 

Nach diefer Vereinigung näherte fih Buftamente 
Mexiko. Er hatte ungefähr 12.000 Mann unter fei- 
nem Befehl, und dieſe Zahlen-Ueberlegenheit gab der 
Regierung ein fo großes Vertrauen , daß fie nur noch 
von ftrenger und fchneller Beſtrafung der Rebellen 
ſprach. Die beiden Armeen fanden fich gegenüber, 
ohne daß es zu einer eigentlichen Schlacht fam, wei. 
bald die Angelegenheiten unentfchieden blieben. Eine | 
Abtheilung von Buftamente’s Heer bemächtigte fich am 
4, Dezember, in der Umgegend von Puebla, einiger 
Wagen, die, nächft andern Santa- Anna gehörigen 
Gegenfländen, mit 50,000 Dollaren, (125,000 rhein. 
Gulden) beladen waren. Aber fchon am andern Tage 
nahm diefer General dem Feinde die gemachte Beute, 
nebft einigen Gefangenen, wieder ab. 

Moftezuma harte, nach Buflamente’s Entfernung, 
die Trümmer feines Heeres wieder gefammelt, und 
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war mit 1600 Mann bis nach Queretaro vorgerüdt. 
Auch Alvarez eilte mit einigen Truppen berbei. 
Pedraza war den 8. November in VBera-Eruz eingetrof. 
fen, wo man ihn mit großen Freudebezeugungen em- 
pfangen. Er hatte eine Proklamation erlaflen, worin 
er die Mexikaner aufforderte, mit ihm zur Erhaltung 
der allgemeinen Ruhe fich zu vereinigen, Doch fchenfte 
man ihr nur wenig Aufmerkfamfeit, weil alle Auf- 
merffamfeit auf den Kampf zwifchen Santa, Anna 
und Buitamente gerichtet war, Pedraza verlieh Vera— 
Eruz den 28. November, um fich in des erftern Lager 
zu begeben, und man hoffte, daß durch feine Unter⸗ 
bandlungen mit der Regierung die Streitfruge viel- 
leicht ohne Schwertfireich entfchieden werden dürfte 
Santa-Anna verhielt fich ganz ruhig zu Zampango, 
und ichien keinesweges geneigt, den Zufälligfeiten einer 
Schlacht fich auszuſetzen. Er verbielt fich in firen. 
ger Defenfive, und feine Mafregeln waren im Allge- 
meinen fo gut getroffen, daß er in allen Scharmüseln 
und Borpoftengefechten immer die Oberhand behielt, 
. Buftamente hatte große Anflalten getroffen, ihn 
zu belagern. Man batte ihm fchweres Geſchütz ge- 
ſchickt von Megifo, er hatte Batterien errichten Taffen, 
und fchon folte die Beſchießung beginnen, ald der 
Feind die Damme der Seen zwifchen. Zampango und. 
Mexiko durchitach, und die Batterien alle erfänfte, 
Demungeachtet hatte Santa-Anna fein großes Ver- 
trauen in feine Stellung, Er 309 fich zurüd nach 
Puebla, um fich mit Pedraza zu vereinigen, der dort 
angefommen war, und die Milisen bewaffnet hatte, 
Durch ein gefchichtes Manöver warf fich Buſtamente 
awifchen beide, und zwang Santa-Anna zur Rückkehr 
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gegen Mexiko. Den 6. Dezember ereignete fich ein 
bisiges Treffen, das jedoch nichts entfchied. 

Man denke fich die militärifche Fähigkeit diefer 
Generale, durch die Art und Weife, wie ihre Korps 
zwifchen einander gefchoben waren, Quintamar fand 
zunächſt an Mexiko. Nach ihm fam Santa, Anna, 
fodann Buſtamente, und’ hinter diefem Pedraza, ein- 
gefchloffen in Puebla, durch eine zweite Divifion Bus 
ſtamente's, die bei Zalapa anfgeftellt war, Den 8. 
Dezember brachte Pedraza eine Webereinfunft in Vor- 
fchlag. Sie wurde günftig aufgenommen, weil es 
der Armee der Negierung bereits an vielem Noth- 
wendigen zu mangeln begann, und den 11, verkün— 
dere ein Tagsbefehl beiden Heeren, daß ein Waffen, 
ftinftand abgefchlofen worden. Dan unterbandelte 
num über einen Vertrag , defien Hauptpunfte folgende 
waren: 

1. Beftätigung aller Wahlen und aller gefetlichen 
Verfügungen feit dem 1. September 1828, mo Santa» 
Anna die Waffen gegen Guerrero ergriffen, 

2. und 3, Feder Staat foll neue Wahlen vorneh- 
men zum allgemeinen Kongreffe, nach den Fonititutio- 
nellen Formen. 

4, Der neue Kongreß fon den 15, Februar 1833 
zufammentreten. 

5. Den 25. März follen die Wahlen des Präfiden. 
ten und Bizepräfidenten beginnen, Bor dem 30, follen 
diefe Beamten ernannt fein. 

6. Ale Truppen und ihre Offiziere ſollen die 
Hauptſtadt 8 Tage vor den Wahlen verlaſſen. 

7. Jedes Kriegsgeſetz iſt wiederrufen. 
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8. Pedraza iſt als Prafident anerkannt, bis zum 
4. April 1833, und Buſtamente ald Vizepräſident. 

9. Allgemeine und vollitändige Amneitie für Alles, 
mas feit dem 22, September 1828 gefcheben. 

Die Generale verpfänden ihre Ehre für die Boll 
ſtreckung diefed Vertrags, — 

Die Kammern, welche man bei diefer Ueberein— 
kunft nicht zu Rathe gezogen, erhoben fich dagegen, 
weil ihre Intereſſen dadurch verlegt warden, und fie 
den Ungewißheiten einer neuen Wahl fich unterziehen 
follten. Der Bertrag wurde verworfen, Buſtamente 
. zum Baterlandsverräther erklärt, und ihm der Ober- 
befehl der Armee entzogen. Man verlachte jedoch 
diefe Verfügungen, die durch feine bewaffnete Macht 
in Ausführung gebracht werden konnten. Die 9% 
fchloffene Webereinfunft wurde beibehalten, und den 
26. Dezember befchworen die noch kurz vorher feind- 
lich fich gegenübergefiandenen Generate in Puebla aufs 
neu die Konſtitution. 

Bei diefer Gelegenheit brachte Pedraza in ſchwül— 
fligen Worten, im Namen des ganzen Volkes, feinen 
Danf dar, und den 28. marfchierten die vereinigten 
Anführer gegen Mexiko. Plötzlich erfuhr man, daß 
Ean-Luis ſich an Moktezuma ergeben. Die Zivil. 
und Militärbehörden der Hauptitadt, für ihre Stellen 
und vielleicht auch für ihre Sicherheit beforgt , er— 
klärten ſich für die Armee, und die Umgeflaltung 
wurde fo ruhig vollbracht, daß die Bürger nur durch 
die öffentlichen Anzeigen davon unterrichtet wurden, 

Endlich den 2. Januar 1833 (ein. Jahr nach 
Santa⸗Anna's Ankunft in Vera⸗Cruz) rückte ein Korps 
von 10,00) Mann in Mexiko ein, Tags darauf langte 
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auch Pedraza an, und wurde feierlich in der Haupt. 

firche empfangen, wo man ein Tedeum fang. Die, 
fremden Kaufleute, denen die neue Regierung große 

Vortheile verfprach, boten ihr 300,000 Dollare (750,000 

rb. Gl.) zur Befreitung ihrer erſten Bedürfniffe an. 

Den 14. Januar wurde der Vertrag durch die Kan 

mern gutgeheiflen. 

Es läßt fich beinahe mit Gewißheit vorausſehen, 
dag Merifo vielleicht Tange noch eine Bene der mili— 
tärifchen Faftionen fein wird, Eine nur aus 20,000 
Mann beftebende Armee, die mehr als achtzig Ge— 
nerale bat, und die jährlich die ungeheure Summe 
von 15 Millionen Dollare (371, Millionen rb. SL.) 
verfehlinge, muß allmählich ale Elemente des öffent 
lichen Wohlergehens vernichten. Wie entnervr und 
unfähig diefe Generale auch fein mögen, wer it im 
‚Stande, ihre Macht zu befeitigen? Zeder Präfident 
verdankt ihnen feinen Einfluß, oder feine Würde, 
Der Friede ift alfo immer ungewiß , und kann durch 
das erfte zufällige Ereigniß wieder geflört werden. 

Santa⸗Anna ift, durch die Mebrbeit von 13 Stim⸗ 
men auf 20, zum Bräfidenten erwählt worden. 





Kachfchrift. Seit den vorfichend angedeuteten 
Sreigniffen bar ein neuer Aufftand in Mexiko itatt- 
gefunden. Er wurde veranlaßt durch die arifiofra- 
tifche Bartei, d. h. durch die Spanier und die Seit. 
lichkeit, in Verbindung mit einigen Mißverguügten 
der Armee, deren Ehrgeiz wicht befriedigt worden, 
und mit der Menge Zutriganten, von denen es in 
diefem Lande wimmelt, und die jede Gelegenheit be- 
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nußen, fich geltend zu machen, oder materielle Bor 
theile ſich zuzuwenden. 

Dieſe Partei ſchien ſehr gut ihre Leute zu — 
Denn fie wählte Santa⸗-Anna ſelbſt zur Ausführung 
ihrer Pläne, jedoch mit der Vorabficht, feiner in der 
Folge fich wieder zu entledigen, und durch einen mehr 
ihren Intereſſen ergebenen Mann ihn zu erſetzen. Zwei 
Monate nach feiner Wahl wurde der neue Präfident 
von den Anführern in der Provinz VBaladolid, zu 
Euernavafa und zu Queretaro, in Nähe der Haupt- 
ftadt, zum Diktator ausgerufen. 

Santa-Anna wagte noch nicht, diefer Aufforderung 
zu entfprechen. Er miarfchierte deshalb mit vielem 
Geräuſch, zugleich aber auch mit großer Unentfchlof- 
fenheit , gegen feine eigenen Anhänger. Don einem 
Theil feiner Truppen verlaffen, ließ er fich gefangen 
nehmen, und nach einigem MWiderftande fich zum Dik⸗ 
tator ausrufen. Bald nachher entfchlüpfte er wieder, 
und fam nach Merifo, wo der Kongreß eine firenge 
Verfügung gegen die Urheber diefes Aufftandes erlich. 
Die Hauptanführer, unter welchen fich der gewefene 
Bizepräfident Buſtamente und fein Miniſter Manjino 
befanden , wurden nebit noch 30 Perſonen auf 6 Jahre 
aus der Republik verbannt. Den 29. Juni war die 
Ruhe volllommen wieder hergeſtellt. Die demofra- 
tifche Partei hatte die Oberhand behalten, und Santa- 
Anna war Präſident geblieben. 
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Dffisieller Bericht des Kapitän Roß an 
— den Sefretär der britifchen Admira— 
lität, über feine Entdedungen imnord- 
wefllihen Bolarmeere. 


In genauer Kenntniß des großen Antheils, den 
die Herren Beauftragten der Admiralität an den Fort— 
fchritten der GSeewiffenfchaften, vorzüglich aber an 
allen geographifchen Berbefferungen nehmen, benach- 
richtige ich Sie, zu gefälliger Mittheilung an Ihre 
Herrlichfeiten, daß die Expedition, deren Hauptzweck 
darin beftand, wo möglich die Frage einer nordweft- 
lichen Durchfahrt aus dem atlantifchen Ozean in dag 
ftille Meer zu löſen, und die England im Mai 1829 
verlaffen, der Kappung feines Hauptmafted, wie an. 
derer nachtheiligen Umftände ungeachtet, die das Schiff 
zwangen, feiner Ausbefferung wegen bei Grönland zu 
verweilen, endlich doch am 413, Auguf den Ort er- 
reichte, wo das Schiff feiner Majeftät, die Furie, 
feine Munition und fein Tafelwerf and Land gebracht, 

Wir fanden die Schaluppen, den Mundvorrath ꝛc. 
im beiten Zuflande 5 nirgends aber die Spur von einem 
Schiffbruch. Nah Einfchiffung von Kohlen und an— 
dern nothwendigen Gegenſtänden, brachen wir am 14, 
wieder auf, und umfchifften am andern Morgen das 
Vorgebirg Garcy. 

Von hieraus begannen unſere neuen Entdeckungen. 
Wir hielten uns nahe am weſtlichen Geſtade, folgten 
der Küſte gegen Südweſt und Wet, in einer Entfer- 
nung von 10 big 20 Klaftern, bis wir über den 72, 
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der britifchen Admiralität, über feine Entdelungen sc. 93 
———————— 
Grad nördlicher Breite und den 94. Grad weſtlicher 
Länge *) hinaus waren. 

Auf dieſem Punkte fanden wir eine ungeheure 
Landzunge, die ſich nach Weſten zog / und deren Er. 
forſchung uns zwei Tage beſchäftigte. An der er— 
wähnten Stelle wurden wir auch vom Schnee zurück— 
gehalten, der ſich vom Südkap in feſter Maſſe gegen 
Süd und Oſtnordoſt erſtreckte. Durch dieſen Umſtand, 
wie der Gewalt der Strömung, der Stürme, der Un— 
regelmäßigkeiten der Küſte und der vielen Felſen we— 
gen, womit dieſe Landzunge bedeckt iſt, war unſer 
Ausflug eben ſo unangenehm und langweilig als ge— 
fahrvoll. 

Indeſſen gelang es uns doch bis zum 70 Grade 
nördlicher Breite, und bis zum 92 Grade weſtlicher 
Länge vorzudringen, wo die Erde, nachdem ſie uns 
bis zum 90 Grade geführt, eine raſchgebogene Rich— 
tung genen Wellen nahm, während wir fie zugleich 
gegen Oſten und gegen Welten fich ausdehnen fahen. 
Wir blieben auf diefem äuſſerſten Punkte. Am 1. 
Dftober war unfer. Weg gänzlich verfperrt durch eine 
hohe undurchdringliche Schneemaſſe. Glücklicherweiſe 
fanden wir einen vortrefflichen Hafen zum Ueberwin— 
tern. Wir nannten ihn Felix Hafen. 

Im Januar 1830 hatten wir das Glück, freund- 
Ichaftliche Verhältniffe anzufnüpfen mit einem merk. 
würdigen Stamme Eingeborner, die, von Natur In— 
fulaner, mit Fremden noch nie in Berührung geftan- 
den. Wir erhielten von ihnen allmählich die wichtige 
Andentung, daß wir das amerikanifche Feftland be 





*) von dem Meridlan ben Greenwich. 
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reits gefehen,, und daß ungefähr 40 Meilen (13 Stun« 
den) gegen Südweften zwei große Deere feien, mo- 
von dad weitliche von den öftlichen nur durch eine 
fehr Schmale Landzunge gefchieden werde. 

Die genaue Betätigung diefer Angaben, wovon 
vor Allem unfere künftigen Unternehmungen abbingen, 
wurde dem Kapitän Roß (Bruder des Befehlhabers 
der Expedition) übertragen, der fich bereitwillig die— 
fem fchwierigen Dienfte unterzog. Im April begab 
er fich mit einem unferer Bootmänner, unter Füh— 
rung zweier Eingebornen, am den bezeichneten Ort, 
und fand, daß die Erde im Norden mit der im Sü— 
den durch zwei Bergketten verbunden, und etwa 15 
Meilen (5 Stunden) breit war, An den Thälern 
zwifchen diefen Bergen befindet fich jedoch eine Reihe 
füßer Seen , fo daß das eigentliche feſte Land, zwi— 
fchen den beiden Weltmeeren, nicht über 5 Meilen 
(1 33 Stunden) breit if. 

Später babe ich ſelbſt dieſe aufferordentliche Land. 
enge befucht , ald Kapitän Roß fehr genau die nach 
Welten fih ziehende Seeküſte, füdlich von der Erd. 
zunge, unterfuchte, die feiner Berechnung nach un. 
term 99 Grade weftlicher Länge, oder 150 Meilen 
(50 Stunden) von dem DVorgebirge Turnagein 
Franklin's entfernt iſt. Auf dieſem Punkte verſchwand 
die Erde vollkommen, nachdem fie ihn bis zum 70. 
Grade nördlicher Breite geführt, 

Auf derſelben Neife erforfchte er auch noch 30 
Meilen (10 Stunden) der Küfte nördlich von der 
Landenge, die, eine weitliche Richtung nehmend, in 
einem Deerbufen den Endpunkt des weitlichen Ozeans 
bildete. 
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Der Jahreszeit Ueberreſt wurde zur Aufnahme des 
Plans der Seeküſte im Süden der Erdzunge, nach 
Oſten fich zichend, verwendet. Ey ergab fich daraus 
der Beweis, daßfie, wie die Eingebornen uns. fchon 
früher yerfichert, mit Ockulla und der die Repulſe— 
(Abmeifungs-) bucht bildenden Erde zufammenbängt. 
Es wurde überdem noch ald vollfommen entfchieden 
erwieſen, daß ed feinen Durchgang nach Welten, auf 
30 Meilen nördlich von unferm Aufenthaltspunft, 
gebe. 

Der Sommer von 1830 , wie der von 1818, war 
anfferordentlich ſchön, doch höchſt ungünftig für die 
Schifffahrt. Da es unfere Abficht war, die nördliche 
Breite zu erfennen, barrten wir mit Ungeduld auf 
dad Schmelzen des Schnees, doch vergebens, und 
mit der angefirengteften Mühe wollte eö und nicht ge- 
lingen über 4 Meilen (1 Y St.) vorzudringen. Erf 
gegen Mitte Novembers konnten wir unfer Fahrzeug 
an einen fichern Ort bringen, den wir den Sherifs— 
bafen nannten. 

Ich muß bier fagen, daß wir das nenentdecte 
Feſtland im Süden, wie die Landenge, die Halbinfel 
im Norden, und das Meer im Often Boothia (Buhd⸗ 
bia) nannten, nach meinem würdigen Freunde, Felix 
Booth, vaterländifch gefinnten Bürger von London, 
der auf die uneigennützigſte Weife mir erlaubte, auf. 
eine vollkommen entfprechende Weife diefe Expedition 
auszurüſten. 

Der letzte Winter Fam, in Betreff der Tempera- 
tur, beinahe denen der vorhergegangenen vier Reifen 
gleich, Dagegen waren die. Winter von 1830 und 
1831 fo fireng, daß man feit undenklichen Zeiten nie 
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eine größere Kälte gehabt. Der Thermometer fiel bis 
auf 92 Grade unterm Gefrierpunft, und die Tempe- 
ratur des ganzen Jahres war um 10 Grad niedriger, 
als die des Vorhergegangenen. | 

Des Falten Sommers ungeachtet » begaben wir ung 
in das weitliche Meer, durch eine Reihe Seen, 30 
Meilen nördlich von der Landenge, Kapitän Roß, 
(Bruder des Befehlshabers) entdeckte nun eine 30 
Deilen lange Ausdehnung von der gegen Nordoit fich 
ziebenden Küſte. Die Bereifung der ganzen Küſte 
überzeugte uns, daß fein Durchgang unterm 71 Brei- 
tegrade vorhanden fet. 

Im Herbft gelang es und, das Schiff 14 Meilen 
weiter gegen Norden zu bringen, und da wir das 
Dftvorgebirge nicht umfchiffen fonnten, mußten wir 
alle Hoffnung aufgeben , das Fahrzeug zu retten. Ein 
anderer firenger Winter vermebrte unfere Beforgniß. 
Wir hatten nur noch Lebensmittel bis zum 1. Juni 
1833 , weshalb wir die erforderlichen Anitalten tra- 
fen, um das Schiff an einem Orte zu Taffen, der 
nach ihm der Furyhafen genannt wurde, 

Wir baueten num fchnell eine Hütte, zogen die 
Boote ans Land, und beflerten fie während diefem 
Monat aus. Doch Tief die ungewöhnliche Dicke des 
Eifes und nicht hoffen, vor dem 1. Auguſt aufzubre- 
chen. Wir begaben und fodann in drei Booten an 
den verbängnißvollen Ort, wo die Furie gegen die 
Küfte geworfen worden. Erft den 1. September er- 
reichten wir die füdliche Leopoldsinfel, die fich 
im nördfichiten Punkte Amerifa’s, unter 730 56’ nörd- 
licher Breite, und 909 weitlicher Länge befindet, 

Bon dem Gipfel des hoben Vorgebirges konnten 
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wir das Prinzregent-Eiland, die Barrow— 
und Lankaſterſtraße erblicken, die eine undurch— 
dringliche Eismaſſe darboten, wie ich ſie 1818 ge— 
ſehen. 

Wir blieben hier in einem Zuſtande der Angſt und 
Einſchlieſſung, den man ſich leichter denken kann, 
als er ſich beſchreiben läßt. Alle unſere Bemühungen, 
weiter zu gehen, ſcheiterten. Endlich durch Mangel 
an Lebensmittel und durch eines ſtrengen Winters 
Näherung gezwungen, zur Furybucht zurückzukehren, 
wo wir hoffen durften, unſer Daſein noch zu erhalten, 
kamen wir den 7. Oktober, nach einem ſehr befchwer- 
lichen und ermüdenden Marfche, dafelbit an. Unfere 
Schaluppen hatten wir müffen in Battybay zurück— 
laſſen. 

Unſere Hütte, deren Wände aus Matten, und 
deren Dach aus Leinwand beſtand, war, vom Novems- 
ber an, mit 4 bis 7 Fuß hohem Schnee bedeckt und um. 
ringt, Diefer mit Waffer gefättigte Schnee war 15 
Grad unterm Gefrierpunft, und gewann fogleich die 
Härte des Eiſes. So waren wir genöthigt, einen der 
firengiten Winter, deren man fich erinnern kann, in 
unferer unter Schnee begrabenen Hütte zuzubringen. 

Unfere Leiden vermehrten fich noch durch den Dan. 
gel an Schlafbänfe, an Deden und an frifchem Fleifch, 
und wurden bald unerträglich. Unfer Zimmermann, 
Thomas, war demungeachtet der einzige von unfern 
Leuten, der bier umfam, Doch waren drei andere, 
eines vierten nicht zu gedenken, der fich den Fuß er— 
froren, aufferordentlich fchwach, und nur 13 der Un— 
frigen waren noch im Stande, Lebensmittel zu holen 
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von Battybay, das fieben Tagreifen , jede zu 62 Mei- 
fen (21 Stunden) von uns entfernt war. 

Wir verliefen die Furybucht den 8. Zuli, alle 
unfere Kranken mit und nehmend, die nicht mehr 
marfchiren fonnten, und in ſechs Tagen gelangten 
wir zu den Schaluppen, wo die Kranken fich ein me- 
nig erhoften. Obgleich der Frühling ziemlich milde 
war, begann für ung das fchöne Wetter doch erſt den 
15, Auguſt. i 

Sin Landwind brach das Eid, und öffnete eine 
Waflerftraße durch daſſelbe, fo dag wir in zwei Tas 
gen unfern alten Aufenthaltspunfe erreichten. Bon 
des Berges Gipfel ſahen wir wieder das Prinzregent- 
Eiland, über das wir den 17. binausfamen, wonach 
wir und vor einem Sturm, 12 Meilen (A St.) öſt- 
lich vom Kap York, bargen. Tags darauf fiel der 
Wind. Wir brachen unverweilt auf, Tieffen die Ad- 
miralitätsinfel hinter und, und wurden 6 Tage 
an der Küfte durch einen ungeftümen Nordoftwind 
zurückgehalten. | 

Den 25. fegelten wir an dem Eiland Navy— 
Board (GSeebord) vorüber, und am andern Morgen 
früh gewahrten wir zu umferer größten Freude in ei- 
niger Entfernung ein Schiff. Wir gaben Notbzeichen, 
und erkannten, daß es die „Iſabelle“ von Wall 
fei, daffelbe Schiff , welches ich 1818 befehligt hatte, 

Gegen Mittag Testen wir bei derfelben an, und 
fein unerſchrockener Kapitän, der und vergebens beim 
Brinzregent- Eiland gefucht, empfing und, nachdem 
die Drannfchaft ung mit drei Huzza begrüßt, mit den 
lebhafteſten Bezeugungen der Freundfchaft und mohl- 
wollender Gaftfreundfchaft, Hinzufügen muß ich noch, 
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daß Hr. Humphreys mir wichtige Dofumente mit. 
tbeilte, um meine früheren Karten über diefe Küſte 
zu berichtigen. 


Die Neufhetlands-Infeln, mit Bezug 
auf. das große Auſtralfeſtland. 


Die Neuſchetlands⸗Inſeln bilden eine vor Kurzem 
von dem Briten Smith wieder aufgefundene Gruppe, 
welche Dirk Geritz bereits zu Ende des 16, Jahr⸗ 
bundertö entdeckt. Der Lestgenannte war Befehlöha- 
ber eines der fünf Schiffe, die 1598 yon Notterdam 
abgingen, um auf der Weftfeite, um Südamerifa hin, 
einen nähern Weg nach DOftindien zu erforfchen. 

Bon feinen Begleitern beim Austritt aus der Dia- 
gellanftraße durch einen Windfloß getrennt, wurde er 
bid zum 64 Grade füdlicher Breite verfchlagen, wo 
er ein hohes Land erblicte, deflen Berge ganz mit 
Schnee bedeckt waren. Diefe Küfte hatte mit der von 
Norwegen viele Mehnlichkeit, 

Es ift auffer allem Zweifel, daß die Inſeln, welche 
Smith unter demfelben Breitegrade wiedergefunden, 
feine andern find, ald die früher von Dirf Geritz 
entdeckten. Sie fcheinen eine Fortfekung der Kordil- 
lera , der Anden und des Fenerland-Archipels zu fein, 
Im Allgemeinen bieten fie diefelben Felfen dar, wie 
diefer Teste, auch haben ihre Felsſchichten die gleiche 
Lage. | 

Doch ift die Inſel, wovon wir eine möglichſt ge 
naue Befchreibung geben wollen, durchaus vulfanifch. 
Ihr fait regelmäßig runder Krater bat eine auffal- 
lende Aebnlichfeit mit dem auf der Inſel Amfter- 
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dam, oder St. Paul, wie einige VBerfonen fie nen- 
nen, und die im indifchen Meere, fait in gleicher 
Entfernung von dem Voraebirg der guten Hoffnung 
und von Auftralien, gelegen ült. 

Die Geſtalt diefer beiden Inſeln bat eine fo große 
Achnlichfeit mit jener der Lagunen , die man bei dem 
überwiegend größten Theil der zahlreichen flachen Ei— 
lande bemerft, welche im ftillen Meere zwiſchen den 
beiden Wendefreifen zerfireuer find, dag man darauf 
vielleicht nicht ganz grundlos die Meinung fügen fann, 
„daß diefe von auflerordentlich kleinen Seethieren ge— 
baucten großen Maſſen, faſt immer an den Rand von 
Kratern, die unter dem Waſſer ſich befinden, befe- 
ftigt find, und daß fie von dem unterirdifchen Feuer 
nach und nach erhoben worden.“ 

Diefe Betrachtung gibt der nachftehenden Mitthei- 
lung ein noch höheres Intereſſe, weil fie grade eine 
folche von Korallen und vulfanifchen Ausbrüchen ge- 
bildete Inſel betrifft. Legen wir jest unfern Leſern 
einen Auszug aus dem Tagebuche des Schifflieute- 
nants Kendal, welcher 1829 die Neufchetlands- 
Inſeln befucht bat, vor, *) 

5. Januar 1829. — Des Nebelö theilweife Nie- 
derfchlagung vergönnte uns die Neufchetlandsinfeln 
zu erblicken , die man mit Recht Land der Trofi- 
kofigfeit nennen fann, Die erite, welche wir er- 
kannten, war die gebirgige, die weftlichfte der Gruppe, 
benannt nach ihrem Entdecker Smith. 





*) Er befand fih an Bord ber Korvette Ehanticleer, befehligt 
vom Kapitän Forſter, abgefendet zu einer wiſſenſchaftlichen 
Reife in der Südſee. 
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Ich babe nie ein traurigeres, öderes Land gefehen. 
Sie erhebt fich fteil aus dem Meere, bis zu einer 
Höhe von 6000 bis 7000 Fuß in ihrem Mittelpunfte. 
Auf den erfien Blick möchte man fie für einen unge- 
beuern Eisberg halten, doch erfennt man Teicht feinen 
Irthum, wenn man bier und da einige fteilabgerif- 
fene fchwarze Felswände bemerft, woran der Schnee 
nicht haften kann, was cinen auffallenden Kontraft 
mit der blendenden Weiffe ringsumber hervorbringt. 

Eisberge ſchwimmen jedoch an allen Küften. Wir 
zählten derem nicht weniger ald 80 auf einmal, Die 
Fluth ſtieg fehr heftig, und die Höhe des Landes , 
dem wir näher gekommen, ald es ohne den Nebel ge- 
fcheben wäre, nahm unfern Segeln den Wind, fo 
daß fie die Marten peitfchten, während das Schiff 
von der Strömung bin und ber geworfen wurde, 

Glücklicherweiſe entnahm ein frifcher Luftzug ung 
diefer unangenchmen Lage. Da er jedoch zugleich 
einen dicken Nebel mit fich brachte, mußte man fehr 
auf feiner Huth fein, um nicht gegen die ung auf 
allen Seiten umfchlieffenden Eismaffen geftoßen an 
werden. 

Nachmittags bob fich der Nebel zum Theil, und 
ließ uns eine andere Inſel, mehr gegen Südoſt er. 
blicken. Wie die Smith’s-Fnfel, erfannte man fie nur 
an den vielen Eisbergen, welche an ihrem Rand feit- 
gefroren waren, wie an ihrem hoben Gipfel und an 
dem fchwargen Felſenſaum, der ihre Küſte bezeichnete, 

6. Fannar. — Die Luft war aufferordentfich rein 
und wir erblickten fo viele Inſeln, daß wir, da es 
uns an hydrographifchen Andeutungen fehlte, unfere 
Lage nicht zu. beftimmen im Stande waren. Die 
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Gipfel der Inſel Smith waren nordweſtlich in einer 
Entfernung von 65 Meilen (faſt 22 Stunden). Das 
Schiff war von einer großen Menge Walfifche, Bin 
guinen und Sturmpögel umringt , deren lebhafte Be— 
wegungen ihr Vergnügen über den fchönen GSonnen- 
fchein , deffen fie nur felten fich erfreuen mögen, an- 
zudeuten fchien, 

Bir benusten die heitere Witterung, nm unfere 
Lage zu. beftimmen , und Nachmittags verlieh Kapitän 
Sorfter in meiner Begleitung das Schiff, um Be, 
fit von diefer neuen Entdefung zu nehmen. Wir 
fonnten nur mit vieler Mübe landen, 

Der Boden beftand aus einer Menge Spiggipfel 
von Gienit, mit Schnee bededt. ‚Wir befeitigren eine 
Inpferne Büchfe, worin fich die gebränchlichen Schrif- 
ten befanden, an dem Orte unferer Landung. Nach 
unfern beendeten Berechnungen kehrten wir an Bord 
zurüd, und giengen nach der Inſel Deception 
(Hintergehung) unter Senel, weil wir erfahren hat— 
ten, daß fich dort der beſte Hafen von Südfchetland 
befinde, | 

Das vorftehend angedeutete Befisnehmungs-Vorge- 
birg ift unter 639 46’ füdlicher Breite, und 619 45/ 
weftlicher Länge von Greenwich. Wir nahmen von 
dort einige Felsbrocden und etwas rorhen Schnee mit, 
dem Abnlich, den man in den arftifchen Gegenden 
gefunden. 

—-T. Januar, — Wir befanden uns im Angeficht 
der Deception⸗Inſel. Ihre Lage wird durch einen 
vereinzelten Spisberg angedeutet, der ihr ganz nahe 
iſt, und dem die Nobbenfänger den. Namen Segel» 
felfen gegeben, feiner auflerordentlichen Aehnlich— 
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feit mit einem mit vollen Segeln dabinfahrenden 
Schiffe wegen, 

Der Anblid der Hintergehungsinfel ift verfchieden 
von dem der andern Eilande diefer Gruppe. Des 
Bodend Märme und die ſchwarze Farbe der Niche, 
geben ihr, mehr ald den übrigen, das Anfeben von 
Land, weil ihre Felſen oft ganz nade und nicht mit 
Schnee bededt find, 

Auf der Südoftfeite if eine etwa 600 Fuß breite 
Oeffnung, durch welche man in einen innern See 
gelangt, der fat 5 Meilen (1 13 Stunden) im Durch, 
meffer hat, und von zirfelrunder Form iſt, fo daß 
dad Land, indem die Inſel nur 8 Meilen im Durch" 
meffer bat, um ibn ber eine Arı Ring bilder, 

Der Inſel Haupttheil beiteht aus übereinanderlie- 
genden Schichten Aiche und Eis, wie wenn der Schnee 
von jedem Winter, während einer langen Reihe Jahre, 
durch die in Folge vulfanifcher Ausbrüche C welche 
noch jeßt fortdanern ) daranf geſtreuete Afche verhin- 
dert worden, im Sommer zu fehmeljen. Wir haben 
wenigitend 150 Löcher bemerkt, woraus Dampf mit 
fehr flarfen Zifchen und Brauſen bervordringt. Man 
überfieht fie am beften von einer Hügelreihe, die fich 
unmittelbar über der einen Bucht erhebt, worin der 
„Chantieleer“ vor Anker gegangen war. 

Des Sees Tiefe mißt 97 Klafter (582 Fuß). Sein 
Grund befteht aus Afche, Die Ufer, wo eine Menge 
Scladen aufgehäuft find, ift von beißen Quellen 
durchbrochen, Man bat alfo bier das fonderbare 
Schauſpiel, auf einer mit Schnee bedecften Oberfläche 
Waſſer hervorfprudeln zu ſehen, deffen mittlere Wärme 
nicht unter 1409 Fahrenheit (499 Réaumur) war, und 
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das. ſich unmittelbar in ein zum. Theil gefrorenes gro- 
ßes Waſſerbecken ergoß. 

Man fand Alaun in einigen Quellen, und das 
unter dem Wind gelegene Ufer des Sees war mit ei— 
ner ungeheuern Menge Bimſtein überdeckt. Die Hü— 
gel, welche bis auf 1800 Fuß hoch waren, beſtanden 
größtentheils aus vulkaniſchem Tuf, Schlacken und 
einer rothen ziegelähnlichen Erdart. Man bemerkt 
an einigen Stellen Obſidianſpitzen und harte, feſte 
Lawa. Die Uferfelſen auf der Nordſeite ragen ſteil 
abgeriſſen 800 Fuß hoch auf. Sie ſcheinen Alter, 
als der Inſel Ueberreſt. Ein kleiner Felſen iſt davon 
abgelöſet, und hat eine große Aehnlichkeit mit einem 
Hahn, der mit ausgebreiteten Flügeln ſich herabſtür— 
zen möchte, 

Die Inſel wird von Fettgänfen (Binguinen) be- 
völfert, deren Gefchrei wirklich betäubend war. Un— 
fere Beluftigung , während unfern Mahlzeiten, beitand 
darin, ihre Bewegungen zu beobachten, die Aufferft 
lächerlich waren, um fo mehr, da ihre Neugier feine 
Gränzen kannte, 

Obgleich wir fie beftändig vor Augen hatten, muß. 
ten wir doch laut lachen, wenn wir ihnen einen Be 
fuch in ihren Neftern abfatteten, um und ein Baar 
Braten zu holen. Gie flierten und dumm und flarr 
an, bis wir fie mit Knitteln niederfchlugen. Erft 
dann verfuchten fie, fich zur Wehr zu ſetzen mit Schnä- 
bein und Füßen. Ich glaube, daß zwei Schiffe, von 
der Größe unferer Korvette, die zu Anfang Desem- 
bers bier einträfen, eine vollſtändige Ladung Eier 
einnehmen könnten. Während unferm Verweilen wa— 
ren die Zungen fchon audgebrütet und mit Federn 
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bededt. Der Lärm, der Schmuß und Geſtank in 
ihren Wohnungen waren beinahe unerträglich, 

Aufer den Pinguinen fanden wir noch die Nobben- 
gattung, die man den Geeleoparden nennt, doch iſt 
dies Säugethier fehr verfchieden von dem von Wed— 
del befchriebenen. Sein Hals iſt viel dicker, und 
feine Floſſen find behaart. Es hat im Magen eine 
der von gewöhnlicher Größe, Unſere Wundärzte ver- 
mutheten, daß diefe Ader beſtimmt fei, eine binläng- 
liche Menge Blut zu enthalten, damit dad Thier lange 
unterm Waſſer bleiben und feine Bente verfolgen 
könne. Wir fanden Fifche in dem Magen einiger 
diefer Thiere, doch warfen wir vergebens unfere Neke 
aus, um ebenfalls ein Gericht zu fangen, 

Erſt nach drei Tagen fonnten wir die Korvette in 
eine fchidliche Lage bringen, Wir hatten viel zu 
kämpfen mit dem heftigen Winde, und mit der Natur 
des Meergrundes, der aus Aſche beftand, worin die 
Anker nicht fethalten wollten. Endlich brachten wir 
das Schiff im eine kleine Bucht, und ohne einen Au- 
genblik zu verlieren, erbaueten wir Sternwarten, 
weil wir wußten, daß unfere Verrichtungen durch die 
Jahreszeit fehr befchränft waren. 

Diefe Arbeit koſtete uns jedoch viele Mühe. Die 
Neber waren fo häufig und fo dicht, das Wetter war 
fo rauh und falt, daß ich mich nicht erinnere in den 
arktifchen Regionen je ſo viel gelitten zu haben , ſelbſt 
wenn der Thermometer am tiefſten ſank. Fügt man 
zu dieſem Mißbeſtande noch den Umſtand, daß die 
Ration, welche wir täglich erhielten, kaum zum Früh⸗ 
ſtück eines geſunden Mannes hingereicht hätte, kann 
man ſich wohl deuten, daß unſere Aufgabe nur mit 
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der größten Anftrengung in Ausführung gebracht wer. 
den Fonnte. 

Während unferm Verweilen auf der Hinternehungs- 
infel, waren wir im eigentlichen Sinne Bielfräße ge- 
worden. Einer mäßigen Berechnung zufolge, ver- 
zehrten wir nicht weniger ald 7000 Fettgänſe. Uebri— 
gend nahmen wir nur aus Noth unfere Zuflucht zu 
diefem Gericht. Es wurde uns endlich fo zumider, 
dag wir geröftete Seeleopardſtücke ald große Leder- 
biffen betrachteten. 

Ich brach auf mit einem Boote und vier Nuderern, 
um die Inſel aufzunehmen. Weber Nacht fchlief ich 
auf der Afche am Ufer, nur von einem leichten Lein- 
wandzelte bedeckt. Auf meinen Nachforfchungen be- 
‚ merfte ich , auf der Nordoftfüfte der Inſel, den Wrad 
eines großen Schiffes , zur Hälfte im Sande verfenft, 
nebft mehreren Fäffern und eifernen Reifen. Am 
Rande einer Fleinen Bucht entdeckten wir ebenfalls 
Vieberrefte, die das Verweilen von Seeleuten auf die 
fer Stelle, jedoch bereitd vor vielen Fahren, anden- 
teten. Es waren vermuthlich Robbenfänger, was man 
aus dem Bau der Hütten fchlieffen Fonnte, deren 
Obertheil von Rauch ganz gefchwärzt war, 

Auf einem Hügel, unmittelbar über der Bucht, 
war eine Erderhöhung. Wir öffneten fie, und fan- 
den einen robgesimmerten Sarg, der fchon größten, 
theils verfauft war, woraus fich entnehmen ließ, daß 
er feit Langem am diefer Stelle fich befinde, Indeſſen 
war der darin befindliche Leichnam noch fehr gut er- 
halten. Seine Beine waren gebogen. An der Klei⸗ 
dung erfannte man einen Matrofen. Aber weder diefe, 
noch des Verfiorbenen Geßchtszüge, verrierhen einen 
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Briten, Es ift alfo wahrſcheinlich, daß er und fein 
Schiff zu einer andern Nation gehörten. Die Steine 
wurden wieder auf den Sarg geichichter, und um ihn 
vor fpäteren Nachforfchungen zu bewahren, pflanzten 
wir einen Pfahl mit einer Inſchrift dabei auf, 
Auf einer Spitze der Bucht, wo die Korvette vor 
Anker lag, verfcharrten wir einen Thermometer , da- 
mit Diejenigen, welche nach und bier anfämen, ein 
Mittel fänden, die Temperaturabwechslungen unter 
diefer Höhe zu beobachten, 

Der Froſt, welcher die Bucht nach und nach mit 
Eis überdeckte, nöthigte uns zur Abreife, Nur mit 
vieler Arbeit und Mühe gewannen wir wieder das 
offene Meer. Der Wind war fo heftig, daß er alle 
unfere Zelte fortfchleuderte, und mehrere unferer In— 
firumente zertrümmerte. Den 8. März verliefen wir 
diefen Hafen, alfo genau zwei Monate nach unferer 
Ankunft, begleiter von dem Befchrei vieler taufend 
Binguinen, die eine entfegliche Muſik machten. Es 
war für und eine große Freude, ald endlich die Ge— 
ſtade der Hintergebungsinfel vor au Blicken ver- 
fchwanden. 


— — — 


Die Inſelgruppe Reuſchetland, oder eigentlich 
Nenfüdfcherland, liegt unmittelbar vor dem von 
dem Kapitän John Biscoe entdeckten Auftralfeit- 
ande, dem er, auf diefer Seite, den Namen Gra- 
hamsland gegeben *). Die Hintergehungsinfel ift 
ungefähr 30 Stunden von diefem Lande entfernt, deffen 


JM. f. den Auffag: „Die neueflen Entdelungen in Nähe 
bes Südpols, oder Erfennung des großen Auſtral⸗Feſtlandes,“ 
im zehnten Theile diefes Jahrgangs der Bibliothek. 
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Diſtanz vom Vorgebirg Horn, dem ſüdlichſten Theile 
Amerika's, 9% Breitegrade, oder 237 Stunden ber 
tragen mag. . 

Das von demfelben Seefahrer entdeckte Enderby- 
land iſt in grader Nichtung ungefähr 1000 Stunden 
von dem Grahamsland, 900 Stunden von dem Vor- 
gebirg der guten Hoffnung, und 460 Stunden von 
der Inſel Kerguelensland entfernt, 

Die 1821 von Bellinghaufen entdeckten Inſeln 
Peter I und Alexander I, unter 699 füdlicher 
Breite, gehören ebenfalls zu dem langgedehnten Ar- 
chipel, der in einer Entfernung von 10 bis 50 Stun. 
den von dem Auftralfeitlande dieſes auf allen Seiten 
zu umgeben fcheint. Die Alegandersinfer ift nur etwa 
70 Stunden von dem äuſſerſten Punkte des von Big, 
coe begeichneten Grahamlandes entfernt. 
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Weber Die Fortdaner der Empfindung 
und Denkkraft bei den Enthaupteten. 


Ein junger Gelehrter, Zulia de Fontenelle, 
bat vor Kurzem das Ergebniß mehrerer Experimente, 
und vieler, merfwürdigen Zufammenftellungen , über 
die anatomifche Frage befannt gemacht: „ ob Berfonen, 
die durch Enthauptung vom Leben zum Tode befür- 
dert worden, längere oder kürzere Zeit das Gefühl des 
Schmerzes bewahren?“ Wir wollen unfern Lefern 
die ganze Abhandlung über diefen beachtenswerthen 
Gegenſtand mittheilen, wie fie der Borgenannte, in 
der Sitzung der Akademie der Wiffenfchaften zu Pa— 
ris, am 16. September d. J. vorgelefen, 

» Wir wollen eine große Frage aufitellen, * fagt 
Fontenelle. „ Empfinden die Guillotinirten nach ihrer 
Enthauptung Schmerzen oder nicht? — Doktor Guil- 
lotin, der die traurige Ehre gehabt, diefem Todes. 

werfzeuge feinen Namen zu geben, Betit, Cabanis 
und einige Phyfiologen , haben die Empfindung jedes 
Schmerzes, nach der Hinrichtung, gradezu abgeleug- 
net, Biele Andere, an deren Spike fh Somme- 
ring, Sue, Moion, Caftel ꝛc. befinden, haben 
das Gegentheil behauptet, und ihre Meinung auf nach- 
fiebende Thatfachen begründet: , 

„41. Dr. Sue fchnitt einem Truthahn den Kopf 
ab, Der Kopf zeigte noch anderthalb Minuten lang 
alle Lebensbewegungen, Seine Kinnladen und Aug- 
apfel gingen auf und nieder ; die Nugenmwimpern zud- 
ten fehr Hark, Der Körper, der eine Minute lang 
unbeweglich geblieben war, erhob fich, hielt fich auf 
den Beinen , Schritt vorwärts , fchlug mit-den Flügeln, 
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erbob ein Bein gegen den Hald, wo er, allem An- 
fchein nach, heftige Schmerzen verfpürte, fiel nach 
anderthalb Minuten wieder um, und flarb erſt nuch 
6 Minuten, 

» Die Köpfung eined andern Truthahns bot diefel- 
ben Phänomene dar. Stach man mit einer Nadel in 
die Muskeln der Flügel, des Halfes, oder anderer 
Körpertheile, fo bemerkte man an denfelben eine hef⸗ 
tige Zufammenzicehung und Zucdungen, welche den 
daran empfundenen Schmerz beurfunderen. 

„2. Ein Hammel wurde durch einen gefchickten 
Hieb in zwei Sekunden geföpft. Zwei Minuten be 
wahrte der Kopf alle feine Bewegungen, und der 
Rumpf wurde erit nach 12 Minuten fühllos. Die 
Bewegungen waren fo heftig, daß drei Männer noth— 
wendig waren, um ibn feſtzuhalten. Diefelben Um— 
fände zeigten fich auch bei einem trächtigen Schaaf. 
mit der Derfchiedenheit, daß die Bewegungen des 
Kopfes 21% Minuten, und die des Körpers 11 Mi- 
nuten dauerten. Zu Figuera bin ich Zeuge der Kö— 
pfung eined dreijährigen Widders gewefen. Drei 
Männer waren kaum im Stande, nach dem Fall des 
Kopfes, den Rumpf zu halten, deſſen SEN 15 
Minuten währten. 

»3. Man fchnite einem Kalb den Kopf in — 
bald Sekunden ab. Dieſer Kopf bewahrte 6 Mi- 
nuten lang ſehr ſtarke Bewegungen der Augenlieder, 
des Augapfels, der Ohren, der Naſenlöcher, der 
Vorderkopfmuskeln und des Mauls. Der Körper lebte 
noch 7 Minuten lang. Der Ausdruck des Schmerzes 
war auf den verfchiedenen Theilen Kopfes deut⸗ 
lich zu erkennen. 
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» Sue folgert aus diefen Umständen, daß Leben 
und Empfindung in dem ganzen Syſtem verbreiter 
find, dag man alfo die eigenthümlichen Wirkungen 
des Vergnügens umd des Schmerzes, auf dem Punkte, 
wo fie fattfinden, von denen in andern Theilen er- 
zeugten , unterfcheiden muß. 

„Nach vergleichenden Experimenten, die Aldini 
1803 in London und in Ftalien mit einem Gebäng- 
ten und mit Guillotinirten angeftellt, bat er die Ueber. 
zeugung gewonnen, daß die Zufammenzichung der 
Kopfmuskeln bei den Enthaupteren %, Stunden, und 
bei den Gehängten zwei Stunden dauern: was ibn 
glauben läßt, daß Subjekte, die man galvanifchen 
Experimenten unterzogen, derfelben Wirkungen fehr 
gut verfpüren fonnten. _ 

„Mein geehrter Fremd Mojon, Brofeffor der 
Phyſiologie auf der Univerfität Genua, hat 1804 zu 
Paris einige Erperimente mit Guillotinirten, in Ge— 
meinfchaft mit Guillotin, Aıdini und Nauche 
vorgenommen. Gie bewiefen ihnen : I 

„1. daß während 15 Minuten nach der Enthaup- 
tung, bei einem dem Sonnenlichte ausgeſetzten Kopfe, 
die aufwärts gezogenen Augenlieder fich fogleich wie- 
der verfchloffen ; 

»2. daß des Enthanpteten Kopf die Wirkung der 
Reizmittel fehr ſtark empfindet; 

»3. daß die and dem Munde hängende Zunge, 
mit einer Nadel geſtochen, fich zurüczieht, und da 
die Gefichtögüge eine fchmerzhafte Empfindung an- 
deuten ; 

nA, daß das Organ des Gehörs noch Töne auf- 
zunehmen fähig if. 
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„Ich erinnere mich den Kopf eines Guillotinirten, 
Namens Tillier oder Detillier, gefeben zu 
haben, der die Augen nach der Seite hinwendete, 
wo man ihn rief, und ich möchte fait an die Wahr- 
beit des Umſtandes glauben, daß in dem Gefichte der 
Charlotte Corday, welchem der Henfer nach der - 
Enthauptung einen Backenftreich verfekte, indem er 
den Kopf der Menge zeigte, ein Ausdruck des Un— 
willens fich gemalt, wie man damals behauptet hat. 

»Weikard bat an dem Kopfe eines Mannes, 
der fo eben enthaupter worden, fich die Lippen beme- 
gen ſehen. Auch ich habe zweimal denfelben Umſtand 
bemerkt. Der Berfaffer der „Kenntniß der Thiere“ 
verfichert, dag während die Augen fich verdrehen, und 
einen heftigen Schmerz ausdrücken, das Maul eben. 
falls fich bewegt, und in die Erde beißt, während an- 
derfeitd das Herz noch einige Augenblicke fchlägt. 

» Bei der Hinrichtung eines Verurtheilten ift es 
notbwendig zu wiſſen, fagt Sue, ob alle Theile zu 
gleicher Zeit fterben, oder nur einer nach dem andern. 
Denn fobald der abgefchnittene Kopf das Gefühl oder 
das Bewußtſein des Schmerzed, oder vielmehr der 
Hinrichtung, nur noch eine Sekunde hat, muß die 
Free, daß der Gedanfe noch fortdauern könne in 
einem vom Körper getrennten Kopfe, den im Verbre- 
chen am meiften abgehärteten Menfchen, und den, 
‚welcher ihn zu verurtheilen genöthigt iſt, erfchrecen. 

» Wenn der Körper, fügt er hinzu, nach der Durch- 
ſchneidung örtl ich leidet, wie man ed behauptet, 
d. h. ohne wechfelfeitige Besichung, ift es nichts defto 
‚weniger erwiefen, daß der Körper wirklich leidet. 
Barum auch will man ald nichtig die Schmerzen des 
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Rumpfes betrachten, weil-er nicht mehr mit dem Kopfe 
zufammenhängt? Er Teider als Körper, und der Kopf 
leidet ald Kopf. 

„Nach diefen Beobachtungen, die den Thätigkeits— 
mittelpunft des Gehirns beträchtlich erweitern , erlifcht 
der Gedanke nicht nur nicht , er dauert vielmehr 


mit verfärftem Bewußtſein fort, 


„Man bemerft auch noch in den vom Rumpfe 
gefchiedenen Köpfen gewiffe Bewegungen der Augen- 
lieder, der Augen, der Lippen, fogar Zudungen in 
den Kinnladen, wenn der Nachrichter den Kopf an 
den Haaren in die Höhe hält. 

»„ Dan fann nach ‚allen diefen Beobachtungen als 
beinahe gewiß annehmen, daß die Denffraft in dem 
Enthaupteten hört, ſieht, fühlt, und die Trennung 
ihres ganzen Weſens, mit einem Worte, die Per— 
fönlichfeit des lebendigen Ich vollkommen 
beurtheilt. 

„Mehr noch: Alles ſcheint zu beweiſen, daß der 
Hals, die Bruſt, der Unterleib und die Extremitäten 
auch ihre Empfindungen und ihr beſonderes Ich 
haben. Die Experimente, denen Sue auf der Arz 
neifchule in Edinburg beigewohnt, und welche er in 
verfchiedenen Krankenhäuſern in Franfreich angefellt, 
haben ibm die Ueberzeugung gegeben, daß die getrenn- 
ten Glieder leiden. 

- „Man hört in der Taht nach Ablöfung von Fin. 
gern, oder einer Hand, eines Arms, eined Fußes, 
eined Beines m. f. w. die Kranfen mehrere Tage, 
mehrere Wochen, felbft mehrere Monate fpäter aus. 
rufen: „Ach, wie fchmerzt mich meine Hand, mein 
Arm, mein Fuß, mein Bein!“ Dr, Petit bat Ber- 
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fonen gefannt, die noch ſechs Fahre nach der Ope— 
ration Schmerzen verfpürten. Sue nennt das ſehr 
finnreich „das Gedächtniß ded Schmerzes. * 

„Einer unferer ausgezeichnetiten Aerzte, Dr. Ca- 
ftel, hat behauptet, daß der Kopf, nach feiner Tren- 
nung vom Rumpfe, noch empfindungsfäbig ift, und 
daß diefe Empfindung in ihm fchneller erlifcht, als 
in dem Rumpf, weil der jedem Organ zuftchende 
Theil von Empfindlichkeit ihm unmittelbar vor dem 
Augenblicke der Enthauptung eigenthümlich geworden, 

»Diefe Empfindlichkeit bar nicht plöglich erfchöpft 
merden fünnen, weshalb auch die Zufammenzichungen 
des Herzens noch eine Zeitlang fortdauern. Diefe 
Zufammenziebungen tragen mit dem Ueberreſt von 
Empfindlichkeit dazu bei, in dem Körper dad Leben 
zu erhalten. Das Gehirn empfängt zwar fein Puls. 
aderbint mehr, ohne welches die andern Reizmittel 
kraftlos bleiben. Aber der Haaradern Umlauf dauert 
fort. Wenn alfo die abfolute Erfterbung des Lebens 
in dem Kopfe fchneller Hattfinder, ift es aus dem 
Grunde, weil das ſtärkſte aller Erhaltungsmitrel ihm 
mangelt. Dagegen bewahrt er noch feine Empfindlich- 
feit, die gemwiffermaßen darin aufgehäuft bleibt, 

„Ich ſtehe nicht an zu verfichern, fügt Dr. 
Caſtel Hinzu, daß ein Kopf mehrere Momente nach 
der Enthauptung noch die Eigenichaft habe zu ſehen, 
zu hören und Schmerz zu empfinden. 

„Wir können diefe Meinung nicht unbedingt thei— 
len, weil wir Gelegenheit gehabt, und zu überzeugen, 
daß, nach der Enthauptung, der Kopf noch michrere 
Minuten lang das Pulsaderblut bewahrt, welches die 
Hauptichlag- und die Wirbelbeinadern ihm zugefender 


⸗* 
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haben. Sobald die Durchfchneidung diefer Adern 
ftattgefunden bat, ziehen fie fich zufammen, verengen 
fie fich, und fo lange diefer frampfhafte Zuftand dauert, 
entfchlüpft ihnen nur fehr wenig Blut. 

» Bei dem Rumpfe bemerft man das Gegentheil. 
Da die zufammenzichenden und ausdehnenden Schläge 
ded Herzens fortdauern , fo wirft ed, während feiner 
Thätigkeit, vier Blutſtröme durch die durchichnittenen 
Adern. Diefer große Blutverluſt ift Urfach, daß der 
Rumpf fehnelter erfaltet, ald der Kopf. Es ift allo 
augenscheinlich, daß die Lebenskraft des Gehirns fich 
Länger erhält, als die des Rumpfes. 

„Vrofeſſor Sue hat eine übereinftimmende Mei- 
unng ansgefprochen, Es fcheint, ſagt er, daß die 
Empfindlichkeit länger ald eine Viertelſtunde in den 
verfchiedenen Theilen des Kopfes dauern kann, der 
Härte diefes legtern und feiner runden Form wegen, 
die geeigneter find, die Lebenswärme zu erhalten. 

» Denft man auch über des Gehirns Anatomie, 
befonderd über die Art, wie die Hauptpuld. und die 
Rückenadern vertbeilt find, gibt man Acht auf die 
Einrichtung ihrer drei Krümmungen, bevor fie zum 
Gehirn gelangen , auf ihre unermeßlichen Theilungen, 
vorzüglich aber auf ihren eigentbümlichen Bau, folgt 
man ihnen nur in ihren Beziehungen mit den Adern 
ꝛtc., deren viele Verzweigungen und verfchlungene 
Formen aufferordentlich den Ablauf des Blutes in die 
Kehlhölen verzögern, wird man feinen Zweifel mehr 
haben, über den Langfamen Bang des Blutumlaufes 
im Gehirn, und wird fich leicht überreden ; daß die 
Umlanföbewegung , bevor fie durch das ganze Adern- 


116 Ueber bie Fortdaner der Empfindung und Denffraft 





ſyſtem diefes Organs gelangt, langſamer von flatten 
geht, als in den übrigen Körpertheilen. 

„ Anderfeitd wird durch die Pulsadernbewegung 
dad Blut immer dem Punkte zugetrieben , der ihm den 
wenigften Wideritand darbietet. Glaubt-man, daß 
das durch die Hauptfchlag- und durch die Wirbel- 
beinadern zum Kopf getriebene Blut durch diefelben 
an den Kopf baltenden Gefäße gefchleudert werde, 
wenn man diefelben durchfchnitten? Nein. 

» Das in. den mit dem Kopf zuſammenhängenden 
‚Adern enthaltene Blur, wird durch ihre zuſammenzie⸗ 
bende Kraft augenblicklich gegen feine Beſtimmungs— 
punfte getrieben, Der Umlauf muß alfo in diefem 
Organ fo lange fortdauern , ald Lebenseinfluß oder 
Lebensfraft darin beftehben, d. h. bis zum gänzlichen 
Verflienen aller Lebenswärme, 

» Man findet auch im wiffenfchaftlichen Zeitfchrif- 
ten, wie in den Werfen und. Denfichriften Cotun— 
go's, Egel's, Balvani’d, Gren's, Hun— 
ter's, Hermbſtädt's, Jacquin's, Lichten— 
berg's,Mojon's, Moll's, Schärer's, Som— 
mering’s, Sue's, Vaſſali's, Walli's u. a. 
ſehr bemerkenswerthe Angaben und Thatſachen, ſo—⸗ 
wohl über die Enthauptung, als über des Lebens 
Phänomene. 

„Gehen wir jetzt von der Enthauptung des Men— 
fchen zu der einiger Thiere über, fo finden wir auch 
bier wichtige Beweismittel zu. Sunften der Meinung, 
welche wir feitzuftellen ung bemühen, 

„So lebt eine Schildfröte, der man das Gehirn 
ansgefchnitten,, noch ungefähr 6 Monate, mährend 
welcher Zeit fie alle ihre gewöhnlichen Bewegungen 
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verrichtet, Man bat Beiſpiele von Schildfröten, die, 
nachdem man ihnen den Kopf abgeichnitten, noch 12 
Tage bis 6 Wochen gelebt haben. 

„Charras fehnitt einer Viper den Kopf ab, und 
mehrere Tage nachher biß diefer abgefchnittene Kopf 
einen feiner Zöglinge fo Hark, daß die dadurch er- 
seugte Verlegung gefährlich wurde. Man findet in 
wiffenfchaftlichen Schriften mehrere andere Ähnliche 
Umſtände. | 

„Balian berichtet, daß Kaifer Kommodus mit 
großer Geſchicklichkeit Straußvögeln in Mitte ihres 
Laufes den Kopf abfchlug , und daß diefe Thiere nichts 
defto weniger bis an das Ende der Rennbahn Tiefen, 
Man weiß auch, das ein Hahn, dem man in einer 
Entfernung von mehr ald 20 Schritt Körner vorge- 
worfen, und dem Boerhave im vollen Lauf den 
Hals durchfchnitt, demungeachtet fih auf die Körner 
binftürgte, und fich bücte, wie um fie zu freffen. 
Perrault bat eine geföpfte Viper geſehen, die ohne 
Anſtand bis zu dem Steinhanfen kroch, worunter fie 
ihre Wohnung hatte. 

„Desmortier fehnitt einem Hirfchkäfer den 
Kopf ab, wonach er ihn auf den Rüden legte, Das 
Juſekt wendete fich bin und ber, und machte diefel- 
ben Bewegungen wie vorber. Der Kopf wurde 48 
Stunden nachher dem Sonnenlicht ausgeſetzt, und 
belebte fich in einigen Sekunden wieder. Desmor- 
tierd berübrte ihn num mit dem Eleinen Finger, worauf 
der Kopf feine Scheeren fo feft um denfelben zuſam⸗ 
mendrücte, daß der Gelehrte feiner andern Hand fich 
bedienen mußte, um wieder frei zu werden. Die 
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Scheeren waren um eine halbe Linie tief in das 
Sleifch eingedrungen. 

„Der Maifäfer lauft ebenfalls nach der Köpfung. 
Es iſt daffelbe mit den Schmetterlingen und Fliegen, 
die auch kopflos noch fliegen fünnen. Boyle bat 
fogar Fliegen geſehen, die auch ohne Kopf fich ge 
paart und Eier gelegt haben (!). 

„Wir finden noch andere auffallende Beifpiele die- 
fer Erhaltung des Lebens nach der Köpfung bei dem 
Gefliegel. Man weiß, dag eine Ente, wenn man 
ihr den Kopf abgefshnitten , noch ziemlich weit fliegen 
kann; daß fie, endlich niedergeſtürzt, fich fortfchfeift, 
und den äuſſerſten Theil des durchichnittenen Halfes 
in die Erde gräbt, während im Kopfe die Augen fich 
ftarf bewegen, 

„Es ift daſſelbe mit der Gans und mit dem Strand, 

Die Hühner fchlagen nach ihrer Köpfung mit den 
- Flügeln, werfen fih bin und ber u. ſ. w. Gchneidet 
man Schlangen, Eidechfen, Aale und Würmer in 
Stüden, fo bewegt fich jedes einzelne Stüd. Man 
fieht vorzüglich bei den Fleinfüßigen eierlegenden 
SKtriechtbieren die Bewegung der Augen und des Mau— 
les noch einige Zeit fortdauern, wie den Kopf meh. 
rerer Schlangen, Eidechfen u. f. w., nach der Ab⸗ 
fchneidung vom Rumpfe noch ftarf zubeiffen. 

„Die Bolypen bieten noch viel merfwürdigere 
Beifpiele dar von Fortdaner der Lebenskraft. Schnei- 
det man fie auch in mehrere Stüde, bewahren fie 
dennoch die Eigenfchaft, fich wieder zu erzeugen, der. 
geſtalt, daß an jedem der einzelnen Theile diejenigen 
wieder. bervorwachfen, welche man davon abgefchnit- 
ten, und die erforderlich waren, um ein dem erfien 
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durchaus ähnliches Thier zu bilden. Die Plattwür- 
mer u. f. w., wachfen auch wieder nach wie die 
Pflanzen. 

„Wir wollen bier nicht die große Frage in Rede 
fielen, ob es im 19. Jahrhundert noch erlaubt fei, 
einem Menſchen das Leben zu rauben und ihn zu ver- 
ftümmeln? Sagt das Geſetz ja, fo fagen dagegen 
Philofophie und Menfchlichkeit nein. Dem Schö— 
pfer allein ficht das Necht zu, über des Menfchen 
Dafein zn verfügen. Schon babe menfchenfreund 
liche Geſetzgeber und Magiftratsperfonen ihre beredte 
Stimme gegen die Todesftrafe erhoben. Hoffen wir, 
daß es nicht vergebens fein werde, 

„Man bat. Martern erfunden, um den Schmerz 
vielfach zu machen, um den Todeskampf felbft zu ver- 
längern. Viele taufend Schuldige und Unfchuldige, 
ja ſelbſt Wahnfinnige , find durch Folter, Vierthei— 
lung, Räderung, Berbrennung, Hängung, Enthaup- 
tung u. ſ. w., umgefommen; doch if die Zahl der 
Hinrichtungen, mit Ausnahme einiger zeitweifen Ver. 
mebhrungen oder DBerminderungen, immer diefelbe ge- 
blieben. Alle diefe Granfamfeiten waren alfo durch. 
aus unnüß. 

„Große Berbrecher fürchten weniger den Tod, 
ald Tange Qualen. Gie lieffen ſich ehemals nicht von 
der Folter, nicht von haaremporſträubenden Martern 
zurücfchreden, um wie viel weniger jebt, mo man 
ihnen fagt, daß durch die Enthauptung der Tod in 
einer Sekunde erfolgt, und daß der Körper ohne allen 
Schmerz in dad „Nichts“ zurückſtürzt. 

„Wir müffen uns aus allen Kräften gegen diefen 
Irrthum erheben. Die Enthauptung if ein um fo 
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aualvollerer Tod, da Kopf und Rumpf, vorzüglich 
aber der Kopf, während einiger Zeit die entfeglich- 
ften Schmerzen leiden, 

„Solch ein Hinrichtungsverfahren iſt empörend, 
Nichts Gräßlicheres als der Anblid des Schaffots, 
Buillotine genannt, roth angeftrichen und mit Men- 
fchenblut gefärbt... Dann die Abfchneidung ded Ko- 
pfes, das Herausfluthen des Bluted... Welch ein ab» 
fcheuliches Schaufpiel, zu dem der Pobel jedoch, wie 
zu einem Feſte, Herbeiftrömt, wo er fich mit Blutver- 
gießen vertramt macht; und vor Kurzem noch, wenn 
ale Achtung vergeffend, die man dem Unglück fchul- 
dig it, der Nachrichter dem Publikum den blutigen 
Kopf zeigte, an dem man alle Zeichen des größten 
Schmerzes bemerfen fonnte, begrüßte ed da nicht mit 
feinem unmenfchlichen Beifallgeffarfch dies fchrecfliche 
Siegeszeichen? — 

„Welche Herabwürdigung des Menfchengefchlechts! .. 
O, möge endlich die Geſetzgebung begreifen, daß es 
gefährlich it, die Maſſen an Blutvergiefung zu ge- 
mwöhnen. Ueberhaupt aber ift die Hinrichtung durch 
die Buillotine eine der ſchrecklichſten und qualvolliten, 
die man ſich denfen kann, weil der Kopf alle Em- 
pfindfichfeit und Befinnung bis zum ganzlichen Er- 
löfchen der Lebenswärme bewahrt. Wer weiß, ob die 
Kenntnig diefer Wahrheit nicht manchmal den Ber, 
brecher vor einem verlängerten Tode zurüchalten 
dürfte, weil er jest willen kann, daß er viel länger 
als eine Sekunde zu dulden bat,“ — 

Fügen wir voritehender Abhandlung noch einige 
Worte bei. Man weiß, daß das Hinrichtungswerf: 
zeug, dem der berühmte Dr, Guillotin einen aus 
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dem Griechifchen abgeleiteten Namen hätte geben fol- 
len, feine neue Erfindung if. Man bediente fich 
fchon in früheren Zeiten einer ähnlichen Mafchine, 
auf die man fodann aus unbefannten Gründen ver 
zichtete. War e8 aus dem Grunde, weil man fich 
überzeugt, daß der dadurch gegebene Tod fchmerzlicher 
als jeder andere fei? Es ift nicht wahrfcheinlich, Denn 
zu allen Zeiten bat man den Hebergang vom Leben 
zum Tode, durch den Berluft des Kopfes, als augen- 
blicklich, und feinen Schmerz verurfachend , be— 
trachtet. 

Die in der mitgetheilten Abhandlung in Rede ge— 
ſtellten Thatſachen verdienen ohne Zweifel reiflich be— 
achtet und erwogen zu werden, wie aber ſoll man 
von der angegebenen Umſtände Wabrheit ſich über- 
geugen? Etwa durch galvanifche Experimente, die 
nach Fontenelle’d eigener Zugeftehung das Schredliche 
der Todesqual noch vermehren würden? Weberhaupt 
würde ed unierd Erachtens viel wichtiger fein, die 
Sache unter dem Gefichtspunfte der Beibehaltung der 
Todesſtrafe im Allgemeinen, ald unter dem der Wahl 
der Hinrichtungsarten, zu unterfuchen. 

Die Empfindlichkeit, oder genauer gefprochen, die 
legte Spur der Lebenskraft, egiftirt ohne allen Wie. 
derfpruch viel länger bei den Gehängten als bei den 
Enthaupteten, und ed mürde vielleicht nicht unmög- 
lich fein, den Augenblic des gänzlichen Sterbens bei 
Ertrunfenen und Erſtickten, ta felbit bei Berfonen zu 
beſtimmen, die in Folge eines Schlagfiuffes oder einer 
Gebirnanhänfung (Kongeſtion) umkommen. Jeder 
plötzliche und gewaltſame Tod, PR durch einen 
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Dolchflich, oder durch ein Feuergewehr, ift ebenfalls 
Dad Ergebniß einer Art: Erftidung. 

Das würde uns vielleicht verleiten für die Sezi— 
rung der Leichen, kurz nach dem Abfterben, denfelben 
Abfchen zu haben, wie die Briten. Nach diefem Sy— 
ftem würde alddann die leichteite Todesart grade die— 
jenige fein, welche man bisher als die fchredlichite 
betrachtet bat, nämlich die, lebendig verbrannt 
su werden, Welche Qualen auch der mit einem 
Schwefelhemd befleidete Unglüdliche verfpüren mag , 
unter dem der Scheiterhaufen angezündet wird, fün- 
nen fie doch auf feinen Fall von langer Dauer fein. 
Die fchnelle Zerfiörung des ganzen Nervenſyſtems 
macht alle fernere Empfindung gradezu unmöglich. 

Freilich wird Niemand auf den Gedanfen gera- 
then, die Erneuerung folcher Szenen des Entferend 
anzurathen, Doch muß in der That ein folches 
Ende, wie furchtbar es auch fcheinen mag, weniger 
‚gualvoll fein, als das eines Menfchen, der erfchoffen 
wird, Dan bat im DOftober 1812, als der General 
Maler, und die Offiziere, welche er zur Empörung 
gegen die Regierung verleitet, und die durch ein 
Kricgsgericht zum Tode verurtheilt worden, auf der 
Grenelleebene bei Paris erfchoffen werden follten, ge— 
ſehen, daß mehrere Mörheilungen hinter einander 
fchieffen mußten, um 10 Männern, die man neben- 
einander aufgeftellt, das Leben zu nehmen, Einer 
diefer Unglüctichen, von Kugeln durchbohrt, hatte 
fich, auf dem Wege nach dem Begräbnißplage, fo 
feſt an die Stäbe des Karrend, worauf man die Er- 
fchoffenen geworfen, geflammert, daß man nur mit 
Müpe feine Hände wieder öffnen Fonnte, 
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Den von dem Verfaffer obiger Abhandlung ange» 
gebenen Experimenten, bätte er auch noch die Bei- 
fügen fünnen, welche vor etwa 20 Jahren Legal- 
lois mit einem Kaninchen angeſtellt. Er fchnitt ihm 
nämlich den Kopf ab, und ſteckte unmittelbar darauf 
in die große Schlagader die Röhre einer Luftpumpe, 
Man ſah alfobald den Rumpf des armen Thieres alle 
Lebenszeichen geben. Es erhob fich, fiel um, erhob 
fich wieder, und zwar länger als eine Viertelſtunde, 
d. db. fo Tange als man Luft in die Lunge trieb. 
Vielleicht möchte diefe anfcheinende Wiederbelebung 
(PBalingenefie) nicht Jedem gelingen, falld er dazu 
nicht Die erforderliche Geſchicklichkeit hätte, 

Vebrigend fchienen alle diefe Beobachtungen ung 
im Grunde mehr merkwürdig, ald wirklich nüßlich. 
Die eigentliche Frage beſteht darin, zu wiſſen, ob 
die Todesftrafe ungeeignet oder nothwendig 
iſt. In dem Fall ihrer Beibehaltung, folte man fo. 
dann mehr darauf hinarbeiten, fie ald Beifpiel 
für Andere ergreifend und zurücfchredend, als 
augenblicklich und leicht für den Verurtheilten zu 
machen *), 


) Man vergleihe mif den Auffäßen: „Ueber Abſchaffung der 
Todesftrafe,“ im fiebenten Theil, ;und „ Analytifcher 
Verſuch über das Phänomen der Empfindung, * im fe chs⸗ 
ten Theil des Jahrgangs 1828 dieſes Werkes. 
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Merfwurdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 


Auſſer den verfchiedenen Parteien, von denen die 
gegenwärtige Regierung in Sranfreich offen und im 
Geheimen, auf geieglichem und ungefehlichem Wege 
angegriffen wird, bat fie auch in ihrem Schoofe noch 
mit Verraͤthern zu kämpfen, die fich von ihr befolden 
laſſen, und die, ihres Treuefchwurg ungeachtet , oft 
die wichtigften Staatsgeheimniſſe derfelben erflärten 
Feinden überliefern. 

Einer diefer Elenden, deren es Teider in allen Län 
dern gibt, und über die man, durch eine befondere 
Verfügung des Geſetzes, eine eben fo ſtrenge als war- 
nende Strafe verhängen follte, ein gewiffer Caftan, 
befand fich 1830 zu Paris ohne Amt, wie ohne alle 
Exiſtenzmittel. In feiner Noth wendete er fih an 
den General» Lieutenant Pelet, der ihn und feine 
- Familie früher gefannt. Er bat diefen dringend, fich 
für ihn zu intereffiren, und bald darauf verfchaffte 
der Generat ihm wirklich einen Schreiberpoften . im 
Kriegsminifterium, deffen Gehalt in Kurzem bis auf 
41500 Franken (700 rhein. Gulden) gefteigert wurde, 

Caſtan zeigte fich ſehr eifrig, arbeitete fo zu fagen 
Tag und Nacht, und feine Vorgefekten waren mit 
ibm Auferft zufrieden. Seine Hauptverrichtung be= 
ftand darin, Xriefe, welche fich auf die Militär— 
Operationen bezogen, abzuſchreiben, oder fie zu zer. 
gliedern, und ihren Hauptinhalt in ein befonderes 
Buch einzutragen. Während dem Laufe von 1832 
und Anfang 1833 betrafen die ibm folchergeftalt an« 
vertraute Korrefpondenz vorzüglich die militärifchen 
Dperationen in der Vendée. 
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Um diefe Zeit erfuhr der Kriegsminifter, daß Be- 
fehle, welche er fchriftlich den im Welten fomman- 
direnden Generalen ertheilt, den Chouans eben fo 
fchnell befannt geworden, ald Denen, für die fie be- 
flimmt gemwefen. Anderfeits theilte die Duotidienne 
fehr genau die wichtiaften Theile der Korrefpondenz 
des Kriegsminifters ihren Lefern mit. Berichte, die 
aus der Vendée anlangten, und die, ihrer Natur 
nach , verfchwiegen bleiben follten, waren 2 oder 3 
Tage nach ihrer Ankunft, bereits in der Onotidienne 
abgedruckt. Bald fprah man in diefen Depefchen 
von der Nothwendigfeit, die Feſtungen zu verprovian- 
tiren , befonders Meß, das nicht mehr für 2 Monate 
Lebensmittel hatte, bald war die Nede von dem 
Marfch der fremden Truppen , von ihrer Anzahl, von 
den Namen ihrer Anführer, von den zu treffenden 
Vorſichtsmaßregeln u. ſ. w. Mit einem Worte, man 
gewann die Ueberzeugung, daß ed in den Bureaug 
des Miniſteriums einen Verräther gebe, der alle diefe 
Geheimniſſe verkauft. 

Der Marichall Soult benachrichtigte davon den 
General Belet. Diefer stellte Nachforfchungen an, 
doch hatte er gegen Caſtan nicht den geringften Ver— 
dacht. Indeſſen ergab fich bald, dag grade diefer 
Beamte der wahre Schuldige ſei. Er wurde auf die 
Polizeipräfektur befchieden, wo man ihn in Gegen- 
wart der Herren Gisquet, Polizeipräfeft, Pelet und 
Baradere, Generaliefrerär des Kriegsminifteriumsg 
verbörte. Don feinem Wohlthäter, dem General Br 
let, mit Fragen und Vorwürfen beftürmt, rief er end- 
lich nach langem, hartnädigen Leugnen: 

„Nun denn, ich will es geſtehen, ja, ich bin ein 
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Elender , ja, feit 14 Monaten babe ich alle die Ven- 
dee betreffenden Depefchen und Berichte verfanft. “ 
Er bezeichnete zuerft die Wittwe Düfour, fodann 
die Wittwe Jakob, als die Perſon, welcher er feine 
für den Fegitimiftifchen Ausfchuß zu Paris beflimmten 
Auszüge zugeftellt, und von der fic fodann weiter be— 
fördert worden, 

Beide erfchienen den 31. Juli d. J. vor den Affi- 
fen des Seine Dipartements. Caſtan it 40 Fahr alt. 
Er antwortete mit großer Ruhe und vieler Gewandt- 
beit. Sein Bertheidigungsfyitem beitand darin, Alles 
zu leugnen, was fich auf den Verrath der Staatsge— 
. beimniffe bezog. Dan habe ihn auf der Polizei—-Prä— 
feftur bedroher, ihn auf der Stelle erſchieſſen zu laſ— 
fen, falld er nicht einer Sache fich fchuldig bekenne, 
die er nicht gethan, fagte er. 

Unter den Zeugen erregte der General Pelet die 
meifte Aufmerkſamkeit. Er fagte ung, mas wir bereit 
angedeutet. Sodann fügte er hinzu, daß cin franzö— 
fifcher geheimer Agent nach dem Auslande gefendet 
worden, um dic Negierung genau und vollfommen 
von Allem zu unterrichten, was dafeldit vorgehe; daß 
diefer Abgefandter unter verfchiedenen Namen gefchrie- 
ben über Alles, was er erfahren, und daß er (der 
General) fehr erstaunt fei, ald er in- der Quotidienne 
eine wörtliche Abfchrift eines diefer Briefe, mit Na— 
men und Wohnort diefes Agenten gelefen. Diefe 
Bekanntmachung fei um fo verbrecherifcher geweien 
da der auf folche Weife den fremden Mächten ange- 
deutete Abgefandte verhaftet werden konnte, und fein 
Leben in Gefahr fan, 

Nach dem Nefume (der gedrängten Weberficht der 
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Verhandlung) des Präfidenten, und der Entfcheidung 
der Geichwornen gemäß, wurde die Wittwe Jakob 
(welche die.ihr zugeftellten Briefe nur an ihre Adreſſe 
befördert, obne zu wiſſen, was fie enthielten) freige- 
fprochen , Caſtan dagegen zu fünfjähriger Gefangniß- 
ſtrafe verurtheilt, 


Don Antonio Leca, eines Mordverfuches wegen 
angeklagt, erjchien am 23. Mai d. J. vor dem Kri— 
minalgericht in Baſtia CKorfifa). In der Nachı 
vom 7. zum 8, Aug. v. J. verlies die junge Frau DOr- 
ſolani, in Begleitung ihrer Schwägerin, das Dorf 
Dechiatana, um ſich aufs Feld zu begeben. Am Eck 
der Strafe, etwa 40 Schritte von Ihrem Haufe, be- 
merften beide eine Geſtalt, die fich bei ihrem Erſchei— 
nen zurückzog. „Qual’ @ questo mascherato (was 
it das für eine Frage), fagte die Orfolani. Kaum 
batte ſie dieſe Worte ausgefprochen , fo fiel ein Schuß, 
und fie erhielt in der rechten Seite eine Kugel, die 
ihr Leben in Gerahr feßte. : 

Leca wurde als dieſes Verbrechens Urheber er- 
kannt; doch hat man nicht entdecken können, weshalb 
er eines ſo feigen Begehens ſich ſchuldig gemacht. Er 
it 35 Fahr alt. In Folge zweier Schußwunden, 
welche die Maneini, feine Todfeinde, ihm beigebracht, 
it man genöthigt geweſen, ihm den rechten Arm ab- 
zufchneiden. Die einzelnen Umjtände dieſes Prozeſſes 
boten fein befonderes Sntereffe dar, Nur die Aus- 
fage des Arztes, welcher die Wunden der Frau Orfo- 
lani unterfucht , verdient eine gewiffe Beachtung. Sie 
war namlich im direkten Widerfpruch mit dem von 
ihm eingereichten gefchriebenen Bericht. Der Gene, 
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raladvofat ‚drang in ihn, über ein fo auffallended 
Benehmen fich zu erflären, Er äuſſerte fih folgen- 
dermaßen: 

„Eine in unferm Kanton ihres Karafterd und 
Einfluffes wegen furchtbare Perſon (nach einzelnen 
Andeutungen ergibt fih, daß darunter der Frie- 
densrichter Malaspina bezeichnet if) hat mich 
angeredet, und ohne weitere Förmlichkeit mit drohen. 
dem Tone mich eingeladen, meinen Bericht zu ändern, 
Da es mir num daran gelegen ift, noch ein wenig zu 
leben, muß ich es mir wohl gefallen laſſen, in den 
Augen meiner Zunftgenoffen al cin unwiſſender 
Menfch zu gelten. Ich will lieber als Efel eben, 
denn ald Doktor fierben (amo meglio vivere asino 
che morir dottore),“ 

Die Gefchwornen erflärten den Angeklagten ſchwe— 
rer Verletzungen fchuldig , weshalb er zu achtiähriger 
Einfperrung verurtheilt wurde. | 


* 





Seit 1829 war Ricciardi das Entſetzen des 
Kantons Pero, und ſelbſt des Arrondiſſements Baſtia. 
Während drei Jahren verübte er Verbrechen auf 
Verbrechen, Mord auf Mord. Auffallend war die 
Urfache von dem Allem ein an und für fich fehr un. 
bedeutender Gegenſtand. Einer Lufeferin wurde ein 
Hahn geftohlen. Ein gewiffer Borgbetti deswegen 
angeflagt, wurde zu dreimonatlicher Haft verurtheilt, 
Er fchrieb die gegen ihn gerichteten Verfolgungen 
feinen Feinden, den Taddei zu, und ſchwor fich da- 
für zu rächen. 

Sein junger Verwandter Ricciardi follte ihm da- 
zu bebitffich fein, Im Januar 1829 ermordeten beide 
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gemeinichaftlich den Welteften der Söhne Taddei. 
Borghetti allein wurde ergriffen und hingerichtet. 
Ricciardi blieb Tange in einem Mapis (dichten Ge- 
ftrüpp) verborgen. Sein Wiedererfcheinen beurfun- 
dete fich durch die Ermordung des Vaters der Taddel. 
Bald darauf erfchoß er den Knecht derjelben Familie, 
und einen Gerichtödiener,, der mit diefer in freun)- 

fchaftlicher Beziehung fand. Der Bandit ließ den 
Unglücklichen zuerft vor fich niederfnieen, hörte ihm 
feine Beichte ab, hielt ihm fodann die Flinte gegen . 
den Kopf, und warf ihn tod zu feinen Füßen bin. 

Die Reihe kam nun an den Eigenthümer des 
Hahns, an den Dann der Lufeferin, der ebenfalls 
ins Gras beiffen mußte, Auf. diefen folgte ein Quar- 
tiermeifter von der Gendarmerie, und mehrere andere 
Berfonen, die es zu lang fein würde, bier alle nament« 
lich zu bezeichnen. Drei Fahre lang verging fait 
feine Woche, wo diefed Ungeheuer nicht einen Mord 
verübte, Micciardi fchien bei alledem nichtd anderes 
im Auge zu haben, ald die verruchte Berühmtheit der 
entfeslichften Banditen Korſika's, eined Teodoro, 
eines Cipriani und eines Pianelli, Sampiero genannt, 
noch übertreffen zu wollen. 

Der Kantons Einnehmer Borghetti, des Dinge 
richteten diefes Namens Vater, befchüste Nicciardi, 
und verbarg ihn in feinem Haufe, Man behauptet 
ſelbſt, daß er mit feined Wirthes Tochter ein LKiebed- 
verftändniß hatte, und daß dieſe alle Gefahren mit 
ihm theilte, Die Taddei befchuldigten den Einneh— 
ner, Ricciardi gegen fie anfgewiegelt zu haben, und 
die Urfache des Todes mehrerer Mitglieder ihrer Fa— 
milie zu fein. Renoſi, Maire von Poggio, und naher 
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Verwandter der Taddei, verfolgte mit feinem Sohne 
unausgefebt den Banditen. Sie mußten fich jedoch 
eudlich überzeugen, daß, fo lange diefer von Borgbetii 
unterfiüßt werde, ed unmöglich jet, ihm beizukommen. 
Das einfachfte und beite Mittel, feiner habhaft zu 
werden, fchien ihnen nun, zuerft den Einnehmer felbit 
bei Seite zu fchaffen. 

Den 29, September v. J. begab diefer fich in Be— 
leitung feines Neffen und feiner Magd nach Baſtia, 
wohin er Geld zu bringen hatte, Einige Schritte vor 
einem unbewohnten Haufe, Angiolasca genannt, fiel 
ein Schuß aus demfelben , und Borghetti wurde durch 
und durch geichoffen. Drei Momate fpäter hatte Ric 
ciardi daſſelbe Schidial. Nenofi Bater und Johann 
Taddei wurden dieſes doppelten Mordes wegen ange- 
flagt. Man wollte fie in Nähe des oben bezeichneten 
Hauſes gefchen haben. Renoſi allein erfchien vor Ge— 
richt 5; Taddei war entfloben. Da feine Zeugen gegen 
den erſten auftraten, und die Anklage überhaupt Feine 
überführende Beweisgründe aufftellen fonnıe, wurde 
er nach kurzer Berathung für nicht ſchuldig erflärt, 
und fogleich in Freiheit geitellt. 








Während den erfien Monaten des Jahres 1532 
wurden eine große Menge falfcher franzöfifcher Bank⸗ 
biilere von 500 und 1000 Franfen in Umlauf geiept. 
Fünf solcher Billete gelangten in die Hände der Ge- 
rechtigkeit. Aber ale Nachforfchungen, Desienigen 
babbafı zu werden, der fie zuerſt ausgegeben, blieben 
fruchtlos. 

Einige Zeit nachher ſchrieb ein gewiſſer Krentz 
an Hru. Rodier, und benachrichtigte ihn, daß er ein 
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Individuum kenne, welches folche falsche Bankbillere 
verfertige. In einem zweiten Briefe hielt er um eine 
Unterredung an. In derfelben bezeichnete er dın Ge— 
ſchäftsführer Boucher als die Perſon, welche jenes 
Gewerbe treibe. Er zeigte zugleich ein beinahe ganz 
fertiges Biller von 1000 Sr. vor, welches Bouchet 
ibm gegeben. 

Diefer » fchon früher eines Diebſtahls wegen ver- 
urcheilt, wurde verhaftet. Man fand bei ihm ein 
verfälfchtes Doftordiplom, in welchem der Name 
Bouchet an die Stelle jened des wirklichen Beſitzers 
gefchrieben worden, Gegenflände, die zur VBerfer- 
tigung falfcher Bankbillete gedient haben konnten , 
entdeckte man bei ibm nicht. Demungeachter erfchien 
er unter der doppelten Anklage der Nachahmung von 
Bankbilleten und der. Schriftverfälichung vor den 
Affen in Paris. Er leugnete durchaus, fowohl den 
einen ald den andern Punkt, und äuſſerte, daß er 
nicht wife, was man von ihm wolle. Aus den De- 
batten ergab fich, daß Boucher ein fehr unmoralifcher 
Menfch fei, der fchon mehr als einer fchlechien Dand» 
lung fich ſchuldig gemacht. 

Da fiih nicht aradezu beweifen ließ, daß der An- 
getlagte wirklich falfche Bankbillere verfertige, wurde 
er nur der VBerfälfchung des Doktor - Diploms wegen 
zu fiebenjähriger Zwangsarbeit, öffentlicher Ausſtel— 
kung und 100 Franken Strafe verurtheilr, 





Die Witwe Fdarte war feit vielen Jahren _ 
Kammerfrau bei der Battin ded berühmten Wund- 
arzted Dupuytren, deren Bertrauen fie in einem bo- 
ben Grade beſaß, umd der fie, wenn fie ausging , des 
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Hauſes Bewachung überließ. Sie batte auch einen 
gewiſſen Guiraud in ihrem Dienft. Den 19. Januar 
dv. J. verließ fie ihre Wohnung in Begleitung ihres 
Bedienten, und kehrte mit demfelben erſt um 11 Uhr 
Nachts zurück. Diefer ichellte mehrmals: Niemand 
antwortete. Der Thürfteber verficherte , daß die Kanı- 
merfrau nicht ausgegangen fei. Es mußte ihr alfo 
etwas zugeftoßen fein, weshalb man die Thür erbrach, 

Ein haaremportreibendes Schaufpiel bor fih nun 
den Eintreteuden dar, Die unglückliche Fdatte lag 
im Speifefaal auf dem Boden ausgeftredt, und in 
ihrem Blute fchwimmend. Die Kleider waren ihr 
über den Kopf zufammengefchlagen, wahrfcheinlich um 
die breite Wunde im Halſe zu verbergen , die ihr den 
Tod gegeben, 

‚Mehrere Möbel im Speiſeſaale und in andern 
Zimmern fanden ofen. Dan erkannte, dag eine 
große Menge Sachen geftohlen worden. Die Ermor- 
dete hatte zwei Stiche erhalten, und der Tod mußte 
eine unmittelbare Folge derfelben gewefen fein. Ge⸗ 
richtliche Unterfuchungen wurden fogleich vorgenom- 
men. Man bemerkte in dem Zimmer vor dem Speife- 
ſaal, wo die Witwe Idatte gewöhnlich arbeitete, 
lange Blutſtreifen auf einem Tifche, und mit Blut 
befudeltes Leinenzeng. Hier und da auf dem Boden 
waren ebenfalls große Blutflecken. 

MWahrfcheinlich hatte die Unglückliche in diefem 
Zimmer den erften Stich erhalten, und den zweiten 
im Speifefaal, nahe am Dfen, deſſen Röhre ganz 
mit Blut bedeckt war, Der Korb, worin fih das 
Silbergefchirr befand, welches ganz. entwendet wor- 
den, war ebenfalls mit Blut beiudelt. Der Leichnam 


— 
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lag auf dem Rücken, Haare und Kleider ganz mit 
Blut angefüllt. Sie war vollfommen angezogen, wie 
wenn fie eben hätte ausgehen wollen, Ihr Dut lag 
chen ihr, 

Gegen 9 Uhr batte man einen Unbekannten, von 
großem Wuchs, mit einem fchmußig yrauen Weber. 
rocke und einem runden Hut befleidet, auf der Treppe 
geſehen, ein großes mit einem weiffen Tuche beded- 
ted Packet forttragend. Er ſchien einigermaßen be- 
ſtürzt; doch ließ man ihn ungehindert geben. Die 
Mörder baten alle Schränfe und Kalten durchfucht, 
"Sie harten alle Sachen von Werth genommen, fogar 
eine Stutzuhr. Dagegen hatten fie einen Echreibpult 
nicht erbrechen fünnen, wo Madam Dupuytren ge— 
mwöhnlich ihr Geld und ihre Bapiere aufbewahrte, Un— 
ter den fieben Kafchemirfchwald, welche fie geſtohlen, 
befanden fich auch vier indifche, 

Aus der Umficht und Richtigkeit, mit welcher die 
Mörder bei ihren Nachfuchungen verfahren, ergab 
fich auf eine augenfcheintiche Weile, daß wenigſtens 
einer von ihnen das Innere der Wohnung genau ge- 
fannt, Der erfie Verdacht fiel deshalb auf einen ge⸗ 
wiffen Gillard, der fih nur 5 Wochen im Dienite 
der Madam Dupuytren befunden, und den fie vor 
ungefähr einem Monat entlaffen. Bei feiner Verab- 
fchiedung gab er vor, die ihm anvertraueten Schlüffel 
verloren zu haben. Dan endete, daß er an dem 
Tage, mo das Verbrechen verübt worden, gegen bald 
6 Uhr Abends zur Witwe Idatte gekommen. Beim 
Hinausgehen, genen halb 9 Uhr, trat er in des Thür- 
ſtehers Loge, was er font nie gethan, fprach viel 
und ſehr laut, blos wie es fehlen in der Abficht, die 
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Aufmerkſamkeit ganz auf ſich zu ziehen, damit fein 
Kamerad unbemerkt im das Haus fommen könne. Als 
Madam Dupuysren bald darauf ausging, näherte er 
fih ihr, um fich zu überzeugen, dag fie es wirffich 
ſei. Der Thürſteher und feine Frau verfichern,, daß 
er nochmals zur Wittwe Idatte gegangen, umd daß 
fie ihn nicht wieder hinausgehen geſehen. 

Er wurde verbafter. Man bemerfte blutige Streis- 
fen an feiner Hand, die wie gefrast fchienen, und 
gewann die Meberzeugung, daß fie vom Zerfchlagen 
einer Fenſterſcheibe der Bibliothek herrührten, worin 
ſich Schlüffel befanden. Auch wurden die Schläffel 
wieder gefunden, die Billard verloren zu haben vor- 
gegeben, Dan fand hei ihm zwei Küchenmeffer, wo— 
mit das Verbrechen verübt worden zu fein fchien, nebft 
einem mir Blut befleckten Schnupftuch. Er fonnte 
fich darüber nicht befriedigend erklären, leugnete jedoch, 
von dem Morde das Geringſte zu willen. Indeſſen 
änfferte er Doch, Daß er Verdacht auf Lemoine, ſei— 
nen vertrunten Freund, babe, 

Diefer, wie Gidard, war ohne alle Exittenzmittel, 
Er arbeitete nur während drei Tagen als Koch bei 
dem Gpeifwirch Noel, in la Chapelle St. Denis. 
Er verließ diefen Ichten den 28, Januar, um 10 Uhr 
Abends, uud fand fich erft den 29., um halb 10 Uhr 
Abends, in feiner Wohnung ein. Er zündere fein 
Licht an bei den Thürficher, und diefer bemerfte, 
daß feine Hand ganz biutig frei. Am andern Morgen 
fam LZemoine zu ibm mit einem Eleinen zerbrochenen 
Spiegel, weshalb er fich mit dem Raſiermeſſer in die 
Naſe gefchnitten zu haben vorgab. 

Als Lempine den 30., um 8 Uhr Abends, nach 
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Hauſe kam, wurde er von den ihn erwartenden Po— 
lizeibeamten verhaftet, und ließ ſich binden, ohne ein 
Wort zu ſagen, ohne ſich zu widerſetzen, oder durch 
irgend ein Zeichen ſein Erſtaunen zu erkennen zu ge— 
ben. Große Schweißtropfen floſſen ihm von der Stirn. 
Er ſchien wie vernichtet. 

Um s8 Uhr Morgens, an demſelben Tage, war. er 
mit einem Bader unterm Arm ausgegangen. Gegen 
Mittag ſah ihn die Frau Bonner, mit einem Käſt⸗ 
chen von Mahagonyholz, das mit Stahlverzierungen 
bedeckt war, in der Hand. Gie gab davon eine fehr 
genaue Befchreibung, und man crfannte, daß es 
zu den bei Madame Dupuytren geitohlenen Sachen 
gehöre. Man fand ed mit einem andern ähnlichen, 
und mit einer biutigen Servietre, nahe bei Lemoine's 
Wohnung unter Stroh verborgen. Madame Dupuy- 
tren erkannte beide Käftchen und die Gerviette, als 
ihr gehörig. 

Lemoine war 38 Fahr a und von hoher Geſtalt. 
Er hatte ſchon eine fünfjährige Verurtheilung wegen 
Schriftverfälſchung erlitten. Er leugnete durchaus 
jeden Antheil an dem Morde der Wittwe Idatte, 
und wollte das Mahagonykäſtchen nie in Händen ge— 
habt haben. Indeſſen wollte er ſich nicht erinnern 
können, was er den 29. Januar gethan. Er leugnete 
daß er den 29: Januar Abends eine blutige Hand ge-* 
habt. Die Berlekung an der Nafe, die nach den 
Aerzten gefragt war, wollte er durch einen Schnitt 
‚mit dem Raſiermeſſer fich gegeben haben. 

Gillard, 31 Fahr alt, feines Gewerbes Koch, be- 
barrt bei feinem Syſtem. Er weiß von dem Verbre- 
chen nichts. Hat er auf Lemoine einigen Werdacht 
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geworfen, fo ift ed aus dem Grunde, weil diefer ein- 
mal gegen ihn geäuffert, daß-bei Madame Dupuytren 
brav zu fehlen fei. Er babe übrigens feinen ganzen 
Lebenslauf in Verfen befchrieben. Man brauche ibn 
nur zu leſen, um die Heberzeugung zu gewinnen, daß 
er feiner Unthat fähig fei. Als Zeugniß feines dich- 
teriſchen Talents ließ er eine „Ode an Sylvia ber- 
umgeben , von der wir nur den Anfang in ihrer gan- 
zen ortbographifchen LZauterfeit mittheilen wollen. 


Avant propeaux. 


Le vingt et neuf janvier de l’annde ou nous sommes 
Etant des le ınatin demande par trois hommes 

Qui se font anonse comme etant mes amis 

Vu que Mathieu m’aprant qu’il ne les connait pas 
Je lui dit ditte leur quil i veuill attandre embats 
Mais ils sont tres presds, bref ils sont introduits. 


Introduction. 


Jaitais alors entraints a moitie abille 

De brosse ma chaussure et de me netoy& 

Je penses a l’amour a l’amie de mon caur 

A merit€ mon choix et a lui faire honneur 

A emprunted des fonds et à ma Caroline 

Je pensais dis-je au jour qui pourrait nous unire 
Mais il aitaient aicrit que je daivais soufrire 

Car dans lesprit da monde on a cause ma ruine,“) 


*) Vorwort. — Den 29. Januar des gegenwärtigen Jah— 
res begehrtͤn fhon am Morgen drei Männer, die fih als 
meine Sreunde melden liefen, mit mir zu ſprechen. Ma 
tdias fagte mir, ec fenne fie nicht. Sch fage zu ibm, fagt 
ihnen, unfen zu warfen, Aber fie haben Eil, Furz fie wer— 
den eingeführt. , 

Einleitung. — Jh war damals fat halb angezogen, 
bürftete meine Schuhe und wuih mid. Ich dachte an 


Merfwürdige Rechtshändel in Frankreich, 137 





Die Ausfagen der Zeugen waren übereinftimmend 
gegen Lemoine. GSchwanfender waren ſie gegen 
Billard. Es fchien erwiefen, daß der letzte, als er 
nach halb 9 Uhr fich wieder zur Wittwe Idatte bege- 
ben, diefe gebeten babe, ihm einen Brief zu ſchrei— 
ben, den er diftirt, und von dem man den Anfang 
unter dem Tifche gefunden. Während fie fchrieb 
fchlich fich Lemoine herein, neigte üch über fie, und 
verfegte ihr von hinten einen Mefferftich in den Hals, 
um fic foaleich in ihrem Blute zu erſticken. Die Um 
glückliche fcheint fich jedoch gemwehrt zu haben, denn 
man fand Blut und Haut unter ihren Nägeln. Auch 
kleibten auf dem Blute, im Innern ihrer Hand ei— 
nige Haare, die mit denen Lemoine’s eine große Achn- 
lichkeit hatten. Beide Uebelthater ſtürzten fich nun 
wahrfcheinlich über fie, und fchleiften fie in den Speis . 
ſeſaal, wo fie, nahe am Ofen, einen zweiten, tief- 
eindringenten Stich erhielt, nach welchem dad Blut 
ftrommeig hervorſtürzte, und der ihren Lebensfaden 
durchfchnitt, Die Mörder fchlugen ihr nun die Röcke 
über dem Kopfe zufammen, um das Blut deito beffer 
zurüczubalten, und warfen fie auf den Boden, 10 
nach fie Kaften und Schränke öffneten, und and den- 
felben nahmen, was für fie den meiften Werth baben 
mochte, 

Der von den Geſchworenen ausgefprochenen Ent- 


Liebe und an meines Herzens Freundin , meine Wahl zu ver: 
dienen und ihr Ehre zu mahen, Geld zu borgen und an 
meine Karoline, Ich date, fage ich an den Tag, der uns 
verbinden folle. Aber es war gefchrieben, daß ich noch lei— 
den müffe, Denn im Geifte der Leufe hat man mich zu 
Grunde "gerichtet; ꝛc. 
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fcheidung gemäß, wurde Lemoine zum Tode und Gil- 
lard zu Tebenslänglicher Galeerenſtrafe verurtheilt. 
Der erfte wurde den 26. September hingerichtet. Er 
batte den Beiſtand des gewöhnlichen Beichtvaters aller 
fatholifchen Werurtheilten in Paris, des mürdiaen 
Abbe Montes, beharrlich abgelehnt, und verlangt, 
daß der fogenannte Bifchof der galtifanifchen Kirche, 
Abbe Chaͤtel, ihn zum Tode Degleite, was ibm cnd- 
lich auch zugeftanden wurde, In dem Augenblide, 
als fein Kopf gegen dad Guillotincbeil vorgeichoben 
wurde, rier er mit lauter Stimme: „Ich iterbe als 
guter Republikaner! Vivat die Republik!“ 





Die Stade Moufier, am Fuße ungugänglicher 
Felfen gelegen, bat äuſſerſt malerische Umgebungen , 
weshalb fie oft von Fremden befucht wird, welche Be 
den reizendiien GSchweizergegenden zur Geite ſtellen. 
Auf einem grauen, überhangenden Felſen fchwebt eine 
Einfidelei , deren Muttergottesbild mancherlei Wun— 
der. verrichten foll, was durch die vielen Botiftafeln 
befcheinigt wird, womit alle Wände diefer Kapelle 
bedeckt find. Der lebte Bewohner diefer Einfidelei 
war ein gewefener Eoldat, Namens Johann Roux, 
dem Trunk ergeben , anöfchweifend, brutal, kurz in 
Allem dad Gegentheil, was ein frommer Einficdler ei- 
gentlich fein fol. 

Schon in feinem achtzehnten Fahre war er eines 
Diebſtahls wegen vor Gericht erfchienen. Es war im 
Sabre XII der Republik, wo die betreffenden Räu— 
berbanden, befannt unter .dvem Namen der „Jeſus— 
fonne, € die Provence verbeerten. Er, fein Better 
Roux und ein gewiffer Goin gehörten zu diefen Ban- 
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den. Alle drei wurden verhaftet. Goin wurde zum 
Tode verurtheilt und hingerichtet. Roux, der Ael- 
tere , wurde für 14 Fahre auf die Balceren gefchict, 
und Johann Roux wurde, feines Alters wegen, frei- 
gefprochen , doch unter die Soldaten geftedt. 

Bid 1814 machte er alle Feldzüge der fransöfiichen 
Armeen mit, wonach er feinen Abſchied erbielt, und 
fih in feiner Geburtsſtadt Mouſtiers niederlich. Bis 
zum Jubiläum von 1827 führte er cin fehr unordent- 
liches Leben. Aber nun beuchelte cr eine plößliche 
Bekehrung, wohnte regelmäßig allen religiöſen Uebun— 
gen bei, ſchien ganz in Zerknirſchung, Andacht und 
Gebet verſunken, und wußte bald ein ſo großes Ver— 
trauen einzufchen, daß er zum Eremiten von Notre— 
Dame erwählt wurde, nachdem furz zuvor der frü- 
here ehrwürdige Bewohner diefer Einfiedelei neftorben 
war. 

Kaum eingefekt in feinem neuen Poſten, begann 
er jedoch fein wüſtes Leben wieder, Er betrank fich 
regelmäßig jeden Tag, prügelte Bürger und Bauern, 
beleidigte ihre Frauen nnd Tochter, und benahm fich 
überhaupt auf eine Weile, die den allgemeinen Ins . 
willen genen ihn erwecden mußte. Und demungeachtet 
wurde er von den Frömmlern in Monftierd, wie in 
der Umgegend, in Schub genommen. Geiftliche und 
Betſchweſtern vertheidigten iön, und nannten Atheen und 
Revolutionäre alle Diejenigen, welche es mwagten, des 
» heiligen Mannes“ "wenig —— Lebenswandel 
zu entſchleiern. 

Niemand hatte indeſſen gegen ihn vor Bericht eine 
Klage anhängig gemacht, ald er am 25, Februar d. 
3. in einem Wirthshauſe beim Kartenfpiel fich der- 
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geftalt erhigte, daß er, nächſt den Kernflüchen, melche 
man bei ihm fchon gewöhnt war, noch eine Menge 
‚Befchimpfungen gegen einen gewiffen Amaudrie aus— 
ſties. Diefer machte ihm deshalb Vorſtellungen, die 
von der Wirthin Sauvaire, welche des Eremiten Be— 
nebmen empört harte, unterfiügt wurden. Dieier , 
vor Zorn darüber auffer fich, ſtürzte fich über die 
Srau ber, und richtete fie übel zu. 

Diefer Sache wegen erfchien Johann Roux den 
6, Zuli vor dem Polizeigericht in Digne (Nieder. 
alven). Der Zeugen Ausfagen waren einftimmig.ge- 
gen ihn, weshalb er zu fechsmonatlicher Gefängniß- 
ftrafe verurtbeilt wurde, 





Ballet, Segoin und Bois, gebürtig von No- 
gent⸗le⸗-Rotrou, ihred Gewerbes Müller und Bäder, 
waren unzertreunlich, und hatten fich dadurch noch 
inniger zu verbinden gefucht, daß fie drei Schweitern 
geheirathet. Bid dahin ging Alles gut. Aber ihr 
Entfchluß, gemeinschaftlich fo viel Schulden zu ma“ 
chen, als immer möglich, gemeinschaftlich ihre Gläu— 
biger zu betrügen, gemeinfchaftlich Banferott zu ma«- 
chen, und gemeinfchaftlich auf und davon zu gehen, 
war nicht fo lobenswerth. | 

Gallet, der ein gewiſſes Genie großer Dinge in 
fich verfpürte, und der fchon mehr ald einmal feine 
Verachtung über die bisherigen Fleinlichen Unterneb- 
mungen geäuffert hatte, begab fich nach Paris, wo 
er ein großes Geſchäft in Ausführung zu bringen be— 
ſchloß. Indeſſen ſah er fich bald in feinen Erwar- 
tungen geräufcht , und war fchon auf dem Punkte 
irgend einen verzweifelten Streich zu unternehmen, 
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als er einen Brief von Ségoin, aus Troyes erhielt, 
worin diefer ihm die Champagne ald ein wahres 
Schlaraffenland fchilderte. 

Galler machte fih unvermeilt auf den Weg, im. 
mer feit entfchloffen, etwas Großes, erwas Glänzen- 
des zu unternehmen. Was hinderte ihn daran ? Hatte 
er nicht ein baares Vermögen von 7 SFranfen 50 
Centimes (3 Gl. 30 Kr. rh.), und was Lich fich, 
bei feinem Genie damit nicht beginnen? 

Galler miethete alfo vor Allem eine große, fchöne 
Wohnung, 7 bis 8 Zimmer, Küche, Keller, Stal- 
lung, NRemife u. ſ. f. Das Alles war freilich Icer, 
indeffen boffte er es bald anzufüllen. Als richtiger 
Spefulant begann er mit der Küche, 

Unfern feiner neuen Wohnung arbeitete ein etwas 
einfältiger Kupferfchmied, auf den er zuerft feine Aus 
gen warf, Er ließ ihn zu fich rufen, unterhielt fich 
mit ihm von feinem Vorhaben, in Troyes ein großes 
Handlungshaus zu begründen, und bewog Manchin 
ohne viele Mühe, ihm alles benöthigte Kupfergefchirr 
zu liefern, das er fogleich baar zu bezablen verfprach, 
wobei er die 7 1% Franken in feiner Tafche Flingeln 
ließ. Als Manchin feine Rechnung. überreichte ‚, hatte 
Ballet grade feine Zeit fie zu überſehen, indem er 
mit einer wichtigen Spefulation befchäftigt war , die 
fein ganzes Nachdenken in Anfpruch nahm. 

Diefe Spekulation betraf die Nothwendigfeit, feine 
dde Wohnung zu menbliren, Wie war das anzufan- 
gen mit einer Barfchaft von 7% Franfen? Nach 
reiflicher Weberfegung: begab ſich Galler zu dem Mi. 
beihandier Chandenier, defien Magazine wohl ver- 
forgt waren, 
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„Ich habe die Ehre Sie zu grüßen, lieber Herr 
Nachbar,“ ſagte er bei demſelben eintretend mit auf- 
ferordentlicher Höflichkeit. 

— Mein Herr, ich habe die Ehre nicht ..., ent- 
gegnete der andere, Ä 

„Da, freilich, Sie fennen mich nicht. Sch bin 
Herr Ballet, Freund und Gönner von Ségoin, der 
fchon einige Male zu Ihnen gefommen, und der wahr, 
fcheinfih von mir mit Ihnen gefvrochen bat. | 

— Ich erinnere mich in der That, Aber... 

„Ein feelensguter Menfch, diefer Ségoin, nur 
ein wenig befchränft, Indeſſen was thut das. Ich 
intereffire mich fehr für ihn, und bin eben auf dem 
Punkte, ihm das zu feiner Kaution ald Bäcker benö— 
tbigte Getreide zu liefern, * 

Auf folche Weile war die Interhandlung zwifchen 
dem Spekulanten und dem Möbelhändler angefnüpft. 
Sie erfiredte fih nun über die verfchiedenartigiten 
Gegenſtände. Man ſprach über Politik, theilte Bel— 
gien, gab Frankreich ſeine Rheingrenze wieder, 
verſtändigte ſich über neue Mauthgeſetze, wodurch der 
Preis der Möbel und anderer Dinge ſehr gehoben 
werden dürfte. Gallet kam nun natürlicherweiſe auf 
ſeine weitausſehenden Spekulationen, auf ſeinen alten 
Vater, für den er mit kindlicher Liebe ſorgte, und 
auf unzählige andere Dinge, die dem Möbelhändler 
einen großen Begriff von dem Geiſte und dem Herzen 
ſeines neuen Nachbars, wie von deſſen materiellen 
Mitteln beibrachten. 

Gallet, der auch feinerfeits eine beſondere Werth⸗ 
ſchätzung und ein Iebhaftes Intereſſe für Chandenier 
gewonnen zu haben vorgab, Aufferte endlich: daß er 
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dieſem auf irgend eine Weiſe nützlich zu werden 
wünſche, indem er von ihm Möbeln zu kaufen ge— 
denke, die er freilich nicht brauche. Uebrigens wolle 
er ſie gleich baar bezahlen, weil es bei ihm ein un— 
wandelbarer Grundſatz ſei, keine Schulden zu haben. 

Chandenier, von einem ſolchen Benehmen entzückt, 
lies ein Frühſtück auftragen, dem beide mit guter 
Eßluſt zuſprachen, als Bois, Gallets dritter Kamerad, 
mit einem ungeheuern Sack auf der Schulter, dem 
Auſchein nach voll Geld, hereintrat. 

„Biſt du endlich da, Schurk,“ rief Galler ihm 
zu. » Wo haft du dich fo Sange herumgetrieben? Und 
was bringt du da für eine Befcheerung? Ich wette, 
es find wieder die dicken Sons, die ich dir befoh- 
len, mir vom Halfe zu fchaffen? Richtig. Nun fo 
— trage fie nur nach Haufe. Denn in folchem Gelde - 
fann und mag ich nicht bezahlen, was ich von meinem 
neuen Freund und Nachbar zu Faufen gefonnen bin.“ 

Der angebliche Ausläufer hob mit gewaltigem _ 
Stöhnen den Geldfad, der größtentheils mit Glas. 
fcherben angefüllt war, wieder auf, und trug ihn 
fort. Chandenier war bei dem ganzen Ereigniß ein 
aufmerffamer Beobachter gewefen, und der große 
Geldſack hatte ihn mit einer fo aufferordentlichen Hoch- 
achtung und Bereitwilligkeit für Galler durchdrungen, 
daß er nicht einen Augenblick anftand, ihn überflüſſig 
mit Möbel jeder Art zu verforgen, indem er zugleich 
dringend bat, mit der Bezahlung fich nicht zu beeci- 
len, da das Geld in fehr guten Händen fei. 

Mit folchem Benehmen fehr zufrieden, befümmerte 
fih Gallet jegt eben fo wenig um den Möbelhändfer, 
als um den Kupferfchmied, Er nahm blos Abrede 
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mit feinen Helfershelfern, in Betreff neuer Spefula- 
tionen. Denn fein thätiges Genie erlaubte ihm nicht 
zu raften, und faum war ein Unternehmen gelungen, 
mußte bereits zur Vollbringung eines andern die Bahn 
gebrochen werden. Ségoin und Bois waren ihm dabei 
aus allen Kräften bebilffih, Sie erfannten feine 
geiftige Lieberlegenheit, und geborchten willig feinen 
Berehlen. 

Durch das vereinte Treiben diefer drei Individuen 
wurden fchnell hintereinander mehrere Perfonen ver- 
leitet, an Ballet Kaufmannswaaren und andere Ge— 
genftäinde zu überlaffen, wofür er ihnen entweder 
baare Bezahlung, oder Veberlaffung anderer Sachen 
verfprach, die er kurz vorber auf gleiche Weife von 
eben fo Teichtgläubigen Berfonen erbalten. Sein 
Keller füllte fih mit Weinfäffern. Er fanfte Ge- 
treide, Mehl, Zuder, kurz Alles, was man ibm ver- 
faufen wollte, endlich felbft Wagen und Pferde. 

Nun aber hielten die Verbündeten ed auch für hohe 
Zeit, auf ihre Sicherheit bedacht zu fein. Um deſto 
befier ihr auf obige Weife erworbenes Habe in Si— 
cherheit zu bringen, batte Galler ein Magazin auffer- 
halb der Stadt gemierhet, wohin er zuerft alle Waa- 
ren brachte, und von wo fie fchnell weiter gefchafft 
werden follten, um in der eriten beiten Stadt losge- 
fchlagen zu werden. Unglücklicherweiſe für feine Spe- 
fulation, wurde er bei diefem Unternehmen auf der 
That ertappt, und ohne Weiteres verbafter. Eine 
Verurtheilung zu einjahriger Gefängnißitrafe zwang 
für diesmal fein Fanfmännifches Genie zu einer Pauſe. 





Den 18. November 1813 wurde die Wittwe Bar- 
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rier, wohnhaft in Bradelle, im Ober-Loire-Depar- 
tement, in dem Augenblide, wo fie von ihrer Nichte 
jich ausfleiden Lied, um zu Bette zu gehen, von einer 
Flintenkugel in die linke Bruft getroffen. Gie flürzte 
auf der Stelle todt zu Boden. Als Urheber dieſes 
Mordes angeklagt, wurden Barrier, Malhès de 
Piebre und Delfuer verhaftet. Der erfte war ein 
Neffe der Wittwe Barrier und ihr Erbe, Schon 
mebrmald hatte er fich befchwert, daß fie zu lange 
lebe, und daß er viel darum geben würde, fie bei 
Seite zu Schaffen. Man erfuhr nun, daß er zu die 
fem Zweck ſich an Delfue gewendet, der mit Malbes, 
einem fehr geſchickten Schügen, unterhandelt, welchem 
jener taufend Franfen (466 fl. 40 fr, rb.) verfpro- 
chen , wenn er feine alte Verwandte in die Emwigfeit 
befördere. Zu diefem Zwecke batte er auch einige 
Tage vor dem 18. November Bulver und Kugeln ge 
kauft, und der Kaufmann erfannte die Kugel, womit 
die Unglückliche getödtet worden, ald vollfommen gleich 
mit den von ihm zum Verkauf ausgeitellten. 

Es gelang Parrier zu entrinnen, während feine 
beiden Mitfchuldigen 1815 vor den Affıfen erfchienen, 
zum Tode verurtheilt und hingerichtet wurden, Jener 
hatte fich nach der Schweiz geflüchtet, wo er 7 Jahre 
blieb. Nach diefer Zeit wagte er ed, wieder nach 
Frankreich zurückzukehren. Er wählte unter einem 
falfchen Namen feinen Aufenthalt in einem Dorfe bei 
St. Etienne, und lebte dort 12 Fahre lang wo nicht 
ruhig, doch ohne von der Gerechtigkeit behelligt zu 
werden. Man batte ihm das Amt eined Schulmeifterg 
überlaffen, und er hielt fein Verbrechen für vollfom- 

XI. 1833, 7 
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men vergeſſen. Er beging nun die Unvorfichtigfeit, 
an feine in Pradelle wohnende Tochter zu fchreiben, 
und von ihr Geld zu begehren. Sein Brief gerietb 
in andere Hände, und man entdedte bald, daß der 
Schullchrer Valette Niemand anders fei, ald der 
1815 in Kontumaz zum Tode verurtbeilte Parrier. 
Sogleich verhafter, erfchien er am 28. Zuli d. J. 
vor den Aififen in le Buy. 

Der Tod hatte indeffen die Lifte der Zeugen ſehr 
gelichtet, doch erkannten noch mehrere derfelben den 
Angeklagten vollfommen, Webrigens unternahm er es 
nicht einmal, abzuleugnen, daß er Parrier fei, dage- 
gen wollte er an der Ermordung feiner Tante Teinen 
Antheil gehabt haben, und behauptete, daß die Ver— 
fchreibung von 1000 Franken, zu Gunſten von Malhes, 
von ihm nicht herrühre, weil er, feines Standes als 
Schulmeifter ungeachtet, nicht fchreiben Eünne. Er 
ftand jedoch bald ab von diefem Syſtem, und zeigte 
fich geneigt, in Gegenwart des Präfidenten der Affi- 
fen, eine Seite zu fchreiben, welche fodann mit dem 
vorgedachten Billet verglichen wurde, Zwei gefchworne 
Schreibmeifter erklärten, daß jenes Billet und diefe 
Brobefchrift von einer und derſelben Hand berrührten. 

Die Gefchwornen erklärten den Angeklagten ſchul— 
dig, jedoch mit mildernden Umfiänden. In Folge 
dieſes Ausfpruches wurde der Haupturheber des ber 
gangenen Mordes nur zu Iebenslänglicher Zwangs— 
arbeit verurtheilt , während feine beiden Mitfchuldigen, 
die von ihm, dem eigentlichen Urheber des Verbre- 
chend, zur Theilnahme an demfelben verleitet worden, 
ihr Dafein auf dem Blutgerüſt geendet hatten, 
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Delphin Beynet, Scharfrichtergebilfe zu Peri- 
gueug, erfchien vor dem Zuchtpolizeigericht in diefer 
Stadt, weil er ohne Bewilligung, und ohne ed er. 
balten zu haben, mit dem Julikreuz fich geſchmückt. 

Der Angeflagte ift ungefähr 25 Fahr alt, Er ift 
nach der neneften Mode gekleidet, und fein Ton, wie 
feine Haltung find die eines vollendeten Geden. Nach 
feinem Stande befrant, antwortete er: „dramatifcher 
Künſtler.“ Er behauptete, am 16. Auauft 1830 münd«- 
lich von dem Minifter des Innern die Erlaubniß er 
halten zu haben, jene Dekoration zu tragen. Es er- 
gibt fich aber, daß an dem bezeichneten Tage dies 
Ehrenzeichen noch gar nicht eriflirte, und daß felbft 
"noch nicht die Nede davon war. Auf folche Weife in 
die Enge getrieben, rief Beynet, ohne feine Faſſung 
zu verlieren: 

„ Keine Umfchweife mehr, meine Herrn. Die De 
foration der Ehrenlegion war mit Blut befudelt, das 
Julikreuz ift rein. Es ift der Schmud der Republi— 
faner. Da ich nun ſelbſt NRepublifaner bin, habe ich 
von Nechtöwegen damit mich ſchmücken zu dürfen ge- 
glaubt, .. “ 

Der fonigliche Brofurator, ihn unterbrechend: 
„Solch Begehen ift in einem hoben Grade empörend. 
Der Angeklagte begnügt fich nicht allein, ein hochge— 
baltenes Ehrenzeichen durch feine Befchimpfungen ber- 
abwürdigen zu wollen, er beleidigt auch die Gefell- 
ſchaft durch feine Unverfchämtbeit und fein freches 
Benehmen. Wie hat er, der auf der unterften Stufe 
der gefelifchaftlichen Leiter fteht, nicht das Bedürfniß 
gefühlt, vielmehr fich zu verbergen, als die öffentliche | 
Aufmerffamfeit zu feſſeln. Durch feines Berragens 
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Befcheidenheit hätte er fich bemühen follen, es fo weit 
zu bringen, daß man vergefle, wie er nichts iſt, als 
ein Denfersfnecht. “ 

Bei dieſen Worten erhob fich Beyner mit auffer- 
ordentlicher Lebhaftigkeit, um dem Föniglichen Bro- 
furator in die Rede zu fallen. Diefer gebot ibm 
zu fchmweigen , feste fein Requiſitorium fort, und fol 
gerte, daß das Gericht über den Angeklagten das 
Maximum der beftimmten Strafe verfüge. Nach fur. 
zer Berathung wurde er zu einjähriger Haft verur- 
theilt. 

Beynet verlies den Saal, obne das mindefte Miß—⸗ 
vergnügen zu verratben. Er fprang die Treppe hin. 
unter mit der Schnellfüßigfeit eines geübten Tänzer, 


und begann unten zu fingen: 
Tous les rois sont des tyrans, 
Philippe a trahj ses sermens, 
Vive la republique!*) 


*) Alle Könige find Tirannen, Philipp hat feinen Eid gebro- 
hen. Vivat die Republif! 
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7 . . 


Reife langs den Küften China’s, zur 
Anknuͤpfung näherer Handelsverbin- 
dungen zwifhen Großbritannien und 
dDiefem Lande. 


Boneinem Dffizgier im Dienfle der oſtindi— 
fhen Geſellſchaft. 


Erſte Mittheilung. 


Seit drei Fahren befand ich mich auf der Station 
Benares, ald ich im Januar 1832 von dem Ad- 
miralitätsbureau einen Abreifebefehl erhielt. Es wurde 
mir der Befehl über eine Abtheilung Seefoldaten an- 
vertrauet, welche die Befakung des „Amherſt“, eines 
Schiffes der oftindifchen Gefellfchaft, bilden follte, das 
beſtimmt war, nach China unter Segel zu geben. 
Meine Einrichtung war bald getroffen, und ich begab 
mich nach Kalkutta, wo ich erfuhr, daß ein hoher 
Beamter, Herr Lindfay, den Oberbefehl unferer 
Erpedition übernehmen werde, Ein gefchicter Arzt, 
Dr. Gulzlaff, begleitete und, 

Die Zurüftungen wurden mit Eifer betrieben, und 
ſchon den 15, Februar gingen wir unter Segel, Un— 
ferer Reife eigentlicher Zweck war ein Geheimniß für 
Jedermann auf dem Schiffe, für Hrn. Lindfay allein 
ausgenommen, Nur an den eingeladenen Waaren be- 
merften wir, daß ed um irgend ein Handeldunterneh- 
men zu thun fei. Diefe Waaren beftanden in Wollen- 
tüchern, Kalikot, Muflelin, Katun, u. f. w. 

Nachdem wir das Land aus dem Befichte verloren: 
öffnete Herr Lindfay die Depefchen, welche der Statt. 
halter ihm verfiegelt zugeftellt, und die ihm andeute- 
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ten, wie, auf welche Weife, und zu welchem Zweck 
er zu verfahren habe, Seine Inſtruktion lautete, „daß 
wir und in der geradeften Richtung nach Makao be- 
geben follten, um uns dort mit Lebensmitteln und 
andern Gegenſtänden, deren wir bedürften, zu ver 
forgen, wonach wir längs dem nördlichen Theile der 
Küſte China's fo weit vorzudringen hätten, als die 
Umftände ed uns erlauben würden. “ 

Unfere Aufgabe bei diefer Nachforfchung beftand 
darin, und zu bemühen, des Landes Zuftand zu er. 
fennen, uns zu überzeugen, ob das Volk zufrieden fei 
mit den von der Neyierung fortwährend in Ausfüh— 
rung gebrachten Verbinderungsmaßregeln aller Han- 
delöverbindungen zwifchen ihren Unterthanen und den 
fremden Nationen , und im entgegengefeuten Falle die 
Wege und Mittel ausfindig zu machen, um Schmug- 
geleiverbindungen mit einigen Bunften des Küften- 
landes zu bewerfitelligen. 

Eine folche Aufgabe war zart und fchwierig genug. 
Bir wollten in ihren eigenen Hafen einer mächtigen, 
auf ihre Nechte eiferfüchtigen Nation Troß bieten. 
Wir mußten uns unaufhörlich zwifchen einer doppel- 
ten Gefahr befinden, und entweder cinen Bruch ver- 
anlaffen, deſſen Folgen fich nicht vorausberechnen 
liegen, oder unfere Flagge, deren Ruhm die alleinige 
Sicherung Fünftigen Erfolges war, der Befchimpfung 
Preis geben. Man wird fehen, wie das Daupt der 
Erpedition, durch ein glückliches Gemifch von Ernft 
und Gefchiclichkeit, cin bis dahin beifpiellofes Un— 
ternehmen zu Ende zu führen verftand. 

Nach einer kurzen Schifffahrt , die durch fein wich. 
tiges Ereigniß bezeichnet wurde, gingen wir auf der 
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Rhede von Makao vor Anker, Lindfay ließ fogleich 
das englifche Komptor von unferer Ankunft benach- 
richtigen, und zu unferm größten Mißvergnügen fün- 
digre er den Offizieren an, daß, während der ganzen 
Zeit unſers Verweilens, Niemand das Schiff ver- 
laffen dürfe, 

Tags darauf Fam der britifche Nefident an Bord. 
Er unterhielt fich jehr Tange mit unſerm Oberbefehls— 
baber, wonach er und mit den verfchiedenen Begen- 
ftänden verforgte, die wir zur Fortſetzung unferer 
Neife bedurften. Diefe VBerproviantirung dauerte 
zwei Tage, während denen mir unfere Ferngkäfer 
fleiffig zur Hand nahmen, 

Bir waren beftändig von Jonken von jeder Größe 
umringt, Die darauf befindlichen PBerfonen boten ung, 
durch häufige Zeichen, ihre intereffirten Dienfte an. 
Zu ihrem größten Erftaunen antworteten ihnen der 
Kommandant und Doktor Gulzlaff fehr geläufig in 
ihrer eigenen Sprache, woraus fie endlich erfaben , 
dag wir ihrer Bermittelung nicht bedurften, Diefe 
beiden Herren, befonders der Arzt, fprachen das Chi. 
nefifche mit einer großen Leichtigkeit, die wenig Euro. 
päer fich aneignen dürften, und die fehr viel zum 
Gelingen des Unternehmens beitrug. 

Nachdem wir alle unfere Vorkehrungen beendet 
und fünf Perfonen des Komptord, deren Kenntnif der 
Dertlichfeiten und nüglich fein fonnten, an Bord ger 
nonmen , lichteten wir die Anfer, und Wwendeten ung 
gegen den nördlichen Theil der Provinz Kanton, Un— 
ferd Kommandanten Abficht war, bei der Inſel Nam o 
zu verweilen. Aber widrige Winde, die fich am Abend 
nach unferer Abreife erhoben, und die beinahe unun- 
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terbrochen einen ganzen Monat weheten, nöthigten 
ung zu lawiren, um jedesmal, wenn es ohne Gefahr 
gefcheben fonnte, die Anker auszumerfen, Ä 

Dies gewöhnlich fo langweilige Manöver, bot ung 
mehr als einmal Gelegenheit zu intereffanten Beobach- 
tungen. Es gefchah nur felten, daß nicht nahe bei 
dem Bunfte, wo wir verweilten, eine Stadt oder ein 
volfreiches Dorf fich befand, Das Ufer bededte fich 
fogleich mit einer ungeheuern Menge eugieriger, 
deren Mienenfpiel ihr Erſtaunen, jedoch ohne alle Bei— 
mifchung feindieliger Abfichten, verkündete. 

Oft begaben fih der Kommandant, der Doftor 
und ich and Land, begleiter von einigen Soldaten. 
Die Menfchenmenge öffnete fih fodann vor und, und 
begleitete und, indem fie durch die ausdrucksvollſten 
Zeichen die Verwunderung andeutete, welche unfer 
Erfcheinen ihnen verurfachte, Wir begaben und nun 
entweder zu Lande, oder in unferer Schaluppe nach 
den Städten und Dörfern, die wir bemerkt, In den 
jelben angelangt, ließen wir und nach des Dandari- 
nen Wohnung führen, um ihn zu benachrichtigen , 
aus welchem Lande wir fümen, 

Auf allen dieien £leinen Reifen bemerften wir, 
dag unier Erfcheinen den Mandarinen und den übri- 
gen chinefifchen Beamten viel Mifvergnügen und Be- 
forgniß verurfachte. Sie ermangelten nie, und auf 
das Beſtimmteſte zu befehlen, fogleich uns wieder zu 
entfernen. Aber die eben fo feſten als gewandten 
Borftelungen Lindfays und Gulzlaff's veranlaften fie 
jedesmat , ihre firengen Befehle in etwas zu mildern. 

Vebrigens fanden wir eine binlängliche Entſchädi— 
gung diefer Härte ihres Empfangs im der zuvorfom- 
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menden, faft freundfchaftlichen Aufnahme von Seiten 
des Volkes. Oft firitten fih die Bewohner einey 
Dorfes um das Vergnügen oder die Ehre, im ihren 
Wohnungen und zu empfangen. und theilten ihre be- 
fcheidene Mahlzeit mit und, Wir unferfeitd vernach- 
lößigten nichts, um für eine fo freundfchaftliche Auf- 
nahme unfere Erfenntlichfeit ihnen zu bezeugen. 

zu Shin-Tfeun, einer am Ufer des gleichna- 
migen Fluſſes gelegenen Stadt, deuteten wir den Ein- 
wohnern den Wunfch an, fie bei und an Bord zu 
bewirthen. Sie fanden fich zahlreich ein, und als fie 
fich wieder entfernten, gab man ihnen Früchte und 
gedereien mit. Unſer Doktor, der mußte, daß die 
Chinefen viel Vertrauen in fremde Aerzte haben, bot 
ihnen unentgeldlich Rath und Heilmittel an. Viele 
Perfonen benusten fein Anerbieten, und mebrere ver- 
fpürten ſchon bei unſerer Abreife die guten Folgen 
feiner Vorſchriften. 

Der Wind wurde endlich günfliger, und wir fa- 
men nach Namo. Diefe Inſel iſt geograpbifch in 
zwei Theile gefchieden, wovon der eine zur Provinz 
Kanton , der andere zur Provinz Fokien gehört, 

Um nach der Hauptfiadt zu gelangen, die denfel- 
ben Namen trägt, wie die Inſel, mußten wir und 
durch eine zahlloſe Menge Schiffe, von jeder Größe, 
bindurchwinden, die den Hafen gewiffermaßen blo— 
firten. Lindfay bewarb fih um die Erlaubniß, fich 
auf ein chinefifches Kriegsfahrzeng begeben zu dürfen, 
was ihm jedoch geradezu abgefchlagen wurde, unter 
dem Vorwand, dag ein ausdrücklicher Befehl jede 
Berührung mit und verbiete, Wir glaubten nun von 
unferm Verlangen abſtehen zu müſſen. 
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Aber gleich nachher wurde unfere Neugier vollfom- 
men befriedigt. Es befanden fich mehrere große Kauf- 
fartbeifchiffe im Hafen, die, um in See zu geben, 
nur einen günftigen Wind erwarteten. Als wir an 
einem folchen vorüberfuhren, Ind und der Kapitän 
förmlich ein, zu ibm an Bord zu kommen. Er war 
fchon von einem gewiſſen Alter, und batte cin fehr 
ehrwürdiges Geſicht. Er empfing und mit vielem 
Wohlwollen und wahrer Herzlichkeit. Während wir 
mit ihm und unterhielten, Testen drei Schaluppen 
von Kriegsfchiffen neben und an, und die darin be— 
findfichen Mandarinen machten dem Kapitän heftige 
Vorwürfe, daß er fich unterſtanden, mit den Barba- 
ren *) in eine Unterredung fich einzulaffen , und innen 
den Eintritt in fein Schiff zu erlauben. 

Ded Kapitänd Antwort veranlaßte einen Langen 
Wortſtreit, woran Lindfay und Gulzlaff lebhaften An- 
tbeit nahmen. Ich hörte zu, und bemerkte, dag der 
Ton der Mandarinen in dem Maße fich berabftimmte, 
als der ihrer Gegner feiter und .beflimmter wurde, 
Das Ende von dem Allem war, daß fie fich gewiffer- 
maßen über ihres Verfahrens Unhöflichkeit bei ung 
entfchuldigten,, und allen Tadel auf ihre Vorgeſetzten 
wälzten. 

Nachdem dieſe Sache abgethan war, unterhielten 
fie ſich eine halbe Stunde mit und ſehr freundfchaft- 
lich. Sie wunderten fich nicht wenig über die beiden 
Briten, die fo geläufig Chinefifch fprachen, und die 
*) Die Ehinefen nennen alle Europäer ohne Aufnahme Dar: 

barım. Man fehe den Aufisg: „Szenen aus dem Leben 


der Briten und Ehinefen zu Kann, “ im erften und zwei— 
ten Theil des laufenden Jahrgangs der Bibliothek. 
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eine ziemlich genaue Kenntnig von den innern Ber 
bältniffen ihres Landes hatten. 

Sie vermutheten anfänglich, daß Gulzlaff ein 
Chineſe fei, und einer von ihnen drang in mich, zu 
gefieben, daß er richtig gerathen. Ich harte Mühe 
genug, ihn von feinem Irthum zu überführen, doch 
wollte er durchand nicht alauben, daß die Perſon, 
weiche er für feinen Landsmann bielt, erft vor fechs 
Fahren Europa verlaffen, und vorher feinerlei Kennt- 
niß von der chinefiichen Sprache gehabt, 

Nachdem wir die Mandarinen von Allem unter, 
richtet , deffen fie bedurften, um ihren Bericht abzu- 
ſtatten, verliefen fie uns als die beften Freunde, Der 
vornehmfte von ihnen fagte und, Daß er nicht erman— 
geln werde, anzugeben, „ wie wir von den beften Ab- 
fichten befeelt und in allem geſellſchaftlichen Anſtand 
vollfommen unterrichtet ſeien.“ 

Während der ganzen Zeit, die wir längs den Kü- 
ften der Brovinz Kanton verweilten,, fonnten wir mit 
der zuvorfommenden Aufnahme der Einwohner fehr 


zufrieden fein, Wir machten mehrere Verfuche eines 


Austaufchhandeld , die größtentheild gelangen, Der 
am meiften- begehrte Artikel war Opium. Die Ka- 
Lifotzeuge gefielen den ärmern Klaffen ſehr, dagegen 
fchienen unfere übrigen Waaren in nicht großer Gunſt 
zu ſtehen. 

Bon der Küfte von Kanton kamen wir am die von 
Fokien. Bir gingen erwa- cine Meile (20 Minuten): 
von der Stadt Amoy, die der Mittelpunft eines aus— 
gedehnten Handels ift, vor Anker, Die Gegend‘, 
‚worin diefe gewerbtreibende Stadt liegt, iſt eine der 
pufruchtbarſten China's. Sie bezieht alle Gegenſtände, 
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deren fie zu ihren Verbrauch bedarf, aus der Inſel 
Formoſa, die man mir Necht die Kornfammer der 
nördlichen Küſten China’s genannt. 

Unfer Schiff erregte großes Auffehen in der Stadt, 
Dreimal fanden ſich Mandarinen bei uns ein, um 
ſich nach dem Beweggrund zu erfundigen, der uns 
bierber geführte. Lindſay antivortete ihnen, wie er 
fchon oft gethan, „dag wir Unterthanen eines mäch- 
tigen Königs, eines Freundes des chinefifchen Kaifers, 
jeren, und daß wir in diefem Hafen verweilt, um 
mehrere uns unumgänglich nothwendige Dinge zu fau- 
fen, Die wir auf einer langen Reife gänzlich ver 
braucht.“ Statt aller Antwort verbot man und auf 
day Beſtimmteſte, das Land zu betreten, und eine 
große Menge Kriegsfahrzeuge fchienen beſtimmt, dies 
Verbot zu unterſtützen. u 

Unfer Kommandant ließ fih durch folch Beneh- 
men keinesweges erfchreden. Er machte die Manda— 
rinen vielmehr anfmerffam auf das Ungerechte ihres 
Berfahrend gegen ruhige Fremde, die nicht im Stande 
feien, ibnen irgend etwas Böſes zuzufügen. Er er, 
flärte ihnen fodann, daß er feſt entichloffen ſei, fich 
and Land zu begeben, und daß, wenn fie gewaltthä- 
tis gegen ihm verführen, er fie verantwortlich mache 
für Alles , was daraus entflehen könne. 

Diefe Feitigfeit machte auf die Mandarinen von 
Amoy denjelben Eindrud, wie auf die von Namo, 
Sie entfchuldigten fich, das fie nur die Beauftragten 
anderer Mandarinen höheren Ranges ſeien, und daB 
fie ſelbſt die Härte nicht billigen, womit fie gegen 
die Fremden zu verfahren genöthigt feien. 

Nachdem fie. fich entfernt, wurden alle Vorkeh⸗ 
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rungen zu einem Befuch auf dem feiten Lande für 
den nächiten Morgen getroffen. Während der Nacht 
famen neue Kriegsfahrzeuge zu denen, welche ung bes 
reitd bewachten. Andere bewaffnete Jonken fuhren 
den Strom herab, und ftellten fich zwiichen uns und 
dem Ufer auf, in der augenfcheinlichen Abficht, uns 
fere Landung zu verhindern. Wir waren bis zu einem 
Bunfte gelangt, wo jede Zögerung unferfeits, für den 
Erfolg unferer Expedition höchſt nachtheilig werden 
fonnte, | 

Mit Tagesandbruch lich der Kommandant unfere 
Schaluppe flott machen. Er ſtieg fodann mit Gulz— 
laff hinein. Sch begleitete ihn mit 6 Seefoldaten und 
6 Matrofen, die alle wohl bewaffnet waren. Mit 
Vergnügen bemerften wir, daß feine der Jonken ung 
den Weg verfperrte, und Miene machte, unfere Lan- 
dung zu verhindern , die ohne Schwierigkeit ſtattfand. 
Auf dem Ufer war ein Bataillon in Schlachtordnung 
aufmarfchiert. Es fchien und verhindern zu wollen, 
weiter zu geben, ‚Aber da wir gerade darauf losgin- 
gen, öffnete es fich, und begleitete und big zur Stadt. 

Die Umftände, welche unferm Beſuche vorangegan. 
gen waren, hatten ibm eine befondere Wichtigkeit 
verlieben, weshalb die Straßen, durch weiche wir 
famen, mit Zufchauern angefült waren, Doch be 
merften wir in diefer großen Menge fein Zeichen der 
Abneigung oder Verachtung gegen uns. Alle Indi— 
viduen, die fich uns nähern konnten, benahmen fich 
im Gegentheil fehr freundichaftlich. 

Bon einem fo großen Gefolge begleitet. gelangten 
wir an ded Tehu Palaſt. State diefen hohen Beam⸗ 
ten fanden wir jedoch nur einen feiner Untergebenen, 
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der und einen Befehl der Megierung vorlas, fogleich 
die Stadt, und ohne Verzug das Land zu verlaffen. 
Lindfay entgegnete, daß, da unfer Befuch Gr. Er- 
zellenz dem Tehu nicht angenehm fcheine, er fogleich 
die Stadt verlaffen wolle, daß er irdoch, wie er be- 
reitd erflärt, auf der Stelle, wo er vor Anfer ge 
gangen , fo lange bleiben werde, bis er die zur Fort. 
fegung feiner Schifffahrt nothwendigen Gegenftände 
erhalten habe, 

Wir kehrten num nach unferm Schiffe zurück, feit 
entichloffen, bei unferm Vorfage zu. bebarren. In— 
defien erhielt unfer Kommandant noch an demfelben 
Abend eine‘ Depefche vom Tehu, worin diefer ſich ge- 
neigt zeigte, die von und verlangte Zufammenkunft 
uns zu bewilligen , über welche Stunde und Drt noch 
näber beftimmt werden follten. Lindfay Fam mit dem 
Veberbringer der Depeche deshalb überein, indem er 
ihn zugleich von der Natur und dem Gegenitand fei- 
ner Sendung unterrichtete. 

Tags darauf, zur beifimmten Stunde, Fam ein 
Mandarin, um und zu dem Tehu zu begleiten. Wir 
fchifften im derfelben Ordnung aus, wie das erite 
Mal. Am Ufer war ein Truppenforps, ungefähr 
500 Mann ſtark, aufgeftellt. Man hatte die Golda- 
ten fo weitläufig ald möglich gereihet, damit ihre Zahl 
größer fcheine, ald fie wirklich war. Das Gerade 
und die Dünen waren mit Zufchauern bedecdt, was 
einen merfwärdigen, belebten Anblick gewährte. 

Der zur Zufammenkunft gewählte Ort war ein 
Tempel, hart am Strande, unferm Schiffe gegenüber. 
Wir wurden an deffelben Eingang empfangen von 
dem Lauyay, und mehreren anderen Mandarinen, 
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die weiffe und goldene Knöpfe trugen, und die und 
zwifchen zwei Reihen Soldaten, wie durch mehrere 
mit Offizieren in großer Uniform (welche mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnet waren) angefülte Säle führ- 
ten. In dem Testen diefer Säle fanden wir 12 Man- 
darinen in einem Halbfreife fitend, die und zu er- 
warten fchienen. Es waren der Tehu und der 
Tfung- Bing, beide Militär-Mandarinen mit rothen 
Knöpfen, der Funfu, Zivil-Mandarin fechster 
Klafe, und mehrere andere Mandarinen, ebenfalls 
mir rotben Knöpfen. 

Der Tehu war ein noch rüftiger Greid, deſſen 
männliche Geficht einen Ausdrud von Güte und 
MWohlwollen hatte. Unſer Kommandant übergab ihm 
feinen Brief. Der Tchu öffnete ihn mit hohem Ernit, 
und las ihn mit dem neben ihm fikenden Funfu. Wir 
traten einige Schritt zurück, Da Lindfay jedoch be- 
merfte, daß man für und feine Gefäße bingeftellt, 
fo erflärte er, daß wir während der Konferenz nicht 
fichen bleiben Fünnten, Man nöthigte und nun in ein 
anderes Zimmer , wo man und Thee vorfeste. Bald 
darauf fam ein Offizier, um und wieder einzuführen. 

Der Tehu wendete fich an Lindfay, und fagte ibm, 
daß es feine Abſicht fei, uns mit Güte zu behandeln, 
weil ed erwieſen fcheine, daß wir zu einer mit China 
im freundfchaftlichen Verhältniß ſtehenden und ver- 
bündeten Nation gehörten, daß jedoch unfer Schiff 
nicht bleiben könne, wo es fei, weil ded Landes Ge— 
feße dag nicht duldeten. Wolten wir dagegen in 
einer gewiſſen Entfernung vor Anfer geben, würde 
man mit Allem , was wir brauchten, ung unentgeld- 
lich verforgen. 
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Unfer Kommandant entgegnete : daß die englifchen 
Schiffe nichts unentgeldlich annehmen dürften, weil 
wir auf folche Weile uns würden wie Bettler behan- 
dein lafien; daß wir nichts weiter verlangten, als 
Lebenömitiel gegen baare Bezablung, und daß er 
nicht glauben fünne , eine folche Erlaubniß werde von 
einer Nation und verweigert werden, die fich unfere 
Freundin und Bundesgenoffin nenne. 

Der Tehu fchien dazu wohl geneigt, während der 
von Kanton gebürtige Tfung-Ping fich gegen uns fehr 
feindfelig ausfprach, und erklärte, er fei überzeugt, 
daß unfere Forderung nichts fei, als ein Vorwand, 
worunter wir andere Abfichten zu verbergen und be— 
mübeten *). 

Gulzlaff, an den diefe Worte befonders gerichtet 
zu fein -fchienen , war der Dann nicht, der fo Leicht 
fih einfchüchtern ließ, Er beantwortete die aufge 
worfene Anklage mit fo vieler Ruhe und Feftigfeit, 
daß der aufs Aeuſſerſte gerriebene chinefifche Beamte 
fich einem heftigen Zornausbruche überließ, den der 
Tehu zu befchränfen für. fchicklich erachtete, 

Diefer Triumph unferd Landsmannes war für ung 
um fo erfreulicher, da wir bemerften, daß alle an- 
weſenden Chinefen ibm Beifall sulächelten,, und über 
des Tfung-Ping Verwirrung fich freueten. Wie dem 
auch fei, bewilligte der Tehu und endlich unfer Ver- 
langen, im Lande Alles, was wir brauchten, faufen 
zu dürfen. | | 

Nach beenderer Konferenz fehrten wir nach unferm 
Schiffe mir demſelben Zeremonie zurück, mit welchem 


*) Wir wiffen, daß er darin ih nicht fäufchte. 
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man und empfangen hatte, und von dieſem Augen- 
blick, bis zu unferer Abreife von Amoy, die 6 Tage 
fpäter erfolgte, machten wir ohne Hinderniß lange 
Ausflüge in des Landes Inneres. | 

Indeſſen waren wir auf denfelben immer von Man. 
darinen und Soldaten begleitet, die uns nie aud dem 
Gefichte verloren, wobei fie immer äuſſerſt böffich 
gegen uns waren. Sie binterbrachten und mehrmals, 
daß fie nur deshalb und nicht von der Seite wichen, 
damit wir vom Pöbel nicht beleidigt würden. Wir 
aber mußten fehr wohl, daß dies Vorgeben ungegrün- 
det war, und daß wir dom Wolfe nicht dad mindefte 
zu beiorgen hätten. Denn einige unferer Offiziere 
batten ganz allein die Stadt und derſelben Umgegend 
durchſtreift, ohne auf irgend eine Weife beleidigt zu 
werden, 

Bei alledem bielten wir es für das Beſte, obne 
und zu beflagen einen Zwang zu ertragen, den man 
alv einen Beweis von Achtung uns aufbürdere. Als 
wir mit Allem, was wir brauchten, verforgt waren, 
verlieffen wir Amoy zur größten Zufriedenheit der 
Behörden, wie zum Mißvergnügen der ganzen übri- 
gen Bevölkerung. 


! 





Kritiek. 


Zschokke’s popular History of Switzerland. From 
the Gerinan : with the Author’s subsequent alte- 
rations of the origmal work. — Zſchokke's Bolfs- 
gefchichte vom Schweizerland. Aus dem Deutfchen; 
nebft des Verfaſſers fpäteren Abänderungen im 
Driginalwerfe. Bon W. Howard Home, Doftor 
der Philoſophie. Frankfurt am Main, 1833, Bei 
J. D. Sauerländer, Ein Band in gr. 12 von 
658 ©, Ä | 
Zſchokke's Werke, befonders feine unnachahmliche 
„Geſchichte des Schweizerlandes für das GSchweizer- 
volk,“ werden bald, in alle Sprachen der im eigent- 
lichen Sinne zivilifirten Bölfer übertragen , ihre lite 
rarifche Reife um die Erde beendet haben. Die vor- 
liegende englifche Ueberſetzung, mit Talent und Glück 
bearbeitet, entfpricht vollfommen den Genie der 
Sprahe Hume’s und Shafespear’s, ohne die edle 
Haltung , den begeifterten Schwung den Fraftvollen, 
gediegenen Ausdruck des Originalwerkes zu verleugnen, 
In folchem Berrachte Tann fie der franzöfifchen 
Vebertragung deffelben Werfed, von Brofefor Mon- 
nard, mit ausgezeichnetem Lobe zur Geite geitellt 
werden. Treu und einfach, ohne fenen nublofen, 
Flingelnden, fchimmernden Brunf vom phrases ron- 
flantes und artifiices de teinturier litteraire,, wonit 
ein gewiffer Manget, feine fogenannte „verbefjerte “ 
Bearbeitung dieſes Volksbuches, für den Parifer 
beau monde ausgejtattet, kann Zfchoffes popular 
History of Switzerland vorzüglich der großen Zahl 
Perfonen, welche in der englifchen Sprache fich zu 
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üben wünfchen, als ein eben fo unterbaltendes, wie 
beiehrendes und wirklich gut gefchriebenes Werk nicht 
genug anempfohlen werden, 





Deutſche Sprachlehre für Schulen, von Maximilian 
Wilhelm Götzinger, Lehrer an der Realſchule 
zu Schaffhaufen. Zmeite völlig umgearbeitete Auf. 
lage. Ladenpreis 15 Br, oder 1 Gulden rbhein. 
Aarau 1833, Bei 9. R. Sauerländer. Ein Band 
in gr. 8., von XXIII und 501 Geiten, 

Diefe zweite durchaus umgearbeitere Auflage von 
Götzingers deutfcher Sprachlehre iſt ein in jedem Be- 
trachte höchſt empfehlungswerthes Lehrbuch 
für Realfchulen, Gymnaſien, Seminarien, mit einem 
Worte für alle höhern Unterrichtsanftalten Deutfch- 
lands. Der Verfaſſer bat feine fchwierige Aufgabe 
unter einem Gefichtöpunfte ergriffen, der zugleich ein 
allgemein umfaffendes Rundgemälde, und eine über- 
rafchende Berfpektivanficht der deutfchen Sprache dar- 
bietet, Er iſt tief eingedrungen in feinen Gegenſtand, 
ohne dabei die Umriffe zu vernachläffigen. Darum 
auch ift in feinem Merfe dad Angenehme (wie fonder- 
bar das auch bei Erwähnung einer Sprachlehre klin— 
gen mag) verfchmolzen mit dem Nüslichen ; darum ift 
ed, fogar als bloßes Lefebuch, eben fo unterhaltend 
als beichrend, 

Es iſt eine tiefdurchdachte , fcharfgeläuterte Gründ— 
lichkeit, ein umfichtövoller Takt, ein fcharffinniges 
fuftematifches Verfahren vorberrfchend in dieſem Lehr. 
buche, Die Einleitung if durch ihren gedrängten 
Reichthum ein wirkliches Meitterfiüd, Alles mas 
früber wenig anzichend, unfruchtbar,, -ermüdend, 
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manchmal ſelbſt quälend für die lernende Jugend war, 
iſt hier durch des Verfaſſers kunſtreiche Bearbeitung 
ein wohlberechnetes Reizmittel des öffentlichen Unter- 
richts, durch mufterhafte Anordnung und Verfchlin- 
gung, geworden. Ungetheiltes Lob verdient auch noch 
des Verfaſſers wie des Verlegers Uneigennützigkeit, 
die einen ſtarken Oktavband von mehr als 520 ki. 
ten (gut halbweiſſes Papier und reiner, fcharfer Druck) 
für den äuſſerſt billigen Preis von einem Gulden 
rhein. darbieten, um für alle hohe und niedere Lehr, 
anftalten die Anfchaffung diefed gewiß Busen Buches 
leicht zu machen, 


Tage der Vorzeit, Dramatifches Gedicht in vier 
Daritellungen aus der Gefchichte der freien Stadt 
Sranffurt. Bon Georg Döring. Frankfurt am 
Main, 1833, Bei F. D. Sauerländer. 270 ©, 
in 16, 


Abgetreten von der Bühne unferes irdifchen Wir 
fens und Berlangens , fallt Georg Döring's literaris 
ſches Leben jetzt dem höhern Urtheil unparteiiſcher 
Kritik anheim. Was hat als Schriftſteller er Schö— 
nes geleiſtet? zur Beförderung welcher nützlichen 
Zwecke hat ſeine Feder hingearbeitet? Welches iſt 
die Summe des Guten und Wahren, die fein Dafein 
feinem Baterlande abgetragen? Wie hat er fein Man 
dar als geiffiger Vertreter feiner Nation erfüllt? 
Welche Keime ded Beſſern bat er in den Schoos der 
Gegenwart niedergelegt, und wie hat er ihr Empor- 
blühen in näherer oder fernerer Zukunft gefichert ? 

Solche Fragen follten von den Lebensbefchreibern 
aller Perfonen, die eine mehr oder minder ansgezeich, 
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nete Rolle geipielt, in möglich gründliche Erwägung 
geftellt werden. Dadurch würde man nicht allein das 
Publikum aufmerffamer machen, auf die Fiterarifchen 
und wiffenfchaftlichen Arbeiten der Gegenwart, man 
würde die Schrififteller felbft auch mehr zurücführen 
auf ihres Wollens und Leiftens Tendenz, auf den eis 
gentlichen Zweck ihres Berufs, den fo manche gänz- 
lich aus dem Gefichte verlieren, und woran man fie 
nicht genug erinnern kann. | 

Wir können uns bier nicht mit dem befchäftigen , 
was die von uns in Rede geftellte Aufgabe, in Be— 
zug auf Georg Döring, ald Menfch und Schriftfiel- 
ler , betrifft. Gut und edel ald Bürger, geachtet und 
geliebt in feinen Brivatverbältniffen, war er auch ein 
Liebling des Publiftums, das ihm mehr ald einen it 
telleftuellen Genuß, mehr ald eine angenehme Stunde 
verdanft. 

Sein vorliegende Erzeugniß ſteht hinter den vor- 
güglicheren feiner Muſe nicht zurüd, Friſcher, 
glücklicher Farbenſchmelz, wohlverſtandene Schatti- 
rung, Sntereffe und Mannigfaltigkeit zeichnet auch 
diefe fchöne Gabe aus, mie die frühern, welche feine 
Feder und gegeben. 

Mit demfelben Vergnügen, womit wir „die frei 
Flur am Mainz die Stimme ded Lebens; die reizen- 
den Phantafiegemälde von 1829 ‚1830 , 1831 , 1832 und 
1833 5 die Novelle „ Sonnenberg “ 5 die Mumie von Rot« 
terdam; den Hirtenkrieg; das Kunſthaus; die No— 
vellen; das Heldengedicht 5 van Speyk; das Opfer 
von Oftrolenfa; Roland von Bremen,“ und faft alle 
frühern Werfe Georg Döring’s gelefen, haben auch 
die » Tage der Vorzeit“ unferer Einbildungsfraft zu⸗ 
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geſprochen, und fie auf eine angenehme Weiſe befrie— 
digt. Der Inhalt diefes Fleinen Buches, das der 
Verleger äuſſerſt Forreft und zierlich ausgeſtattet, iſt 
folgender: Die Gründung. — Der Kaiferfiß. — Die 
Wahlſtadt. — Guſtav Adolfs Abfchicd von Frankfurt, 
— Das Beficht der Zukunft. 





Hippodonomia, oder der wahre Bau, die Na- 
turgefeße und die Einrichtung des Pferdefußes, und 
Podopthora, oder die durch angeftellte Verſuche er- 
wiefene fchädliche Behandlung der bisher gewöhn— 
lichen Hufeifen, nebft DBorfchläge zu einer durch 
vielfältige Erfahrung bewährt gefundenen neuen 
Defchlagsmethode von Bracy Clark, Mitglied 
vieler gelehrten Gefellfchaften. Mit 21 lithographir⸗ 
ten Tafeln, Aus dem Englifchen überfegt. Frank. 
furt am Main, 1832, Bei J. D. GSauerländer, 
In 4 

Ein wahrhaft nügliches Werk, das die Aufmerk- 
famfeit aller Regierungen und Privatleute, vorzüg⸗ 
lich der Landwirthe, wie überhaupt. aller Pferdeigen- 
thümer verdient. Man entnimmt daraus auf dag 

Genaueſte und Faßlichfte nicht allein die wahre Ana— 

tomie des Pferdefußes und defien horniger Umkleidung, 

Huf genannt , fondern auch Beifpiel und Beweife von 

der Schädlichfeit der gegenwärtigen Befchlagungsart, 

nebit Mitteln zur Heilung der dadurch entitehenden 

Krankheiten oder Verkrüppelungen, endlich die Be 

fchreibung des nenerfundenen nachgebenden GStahlta- 

blett-Hufeifend,, nebſt Andentungen über die Verfer- 
tigung folcher Hufeifen. Das Ganze zerfällt in fünf 

Abſchnitte, die durchgängig mit volllommener Sach« 
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kenntniß und ſeltener Umſicht bearbeitet ſind. — Die 
deutſche Ueberſetzung iſt als ſehr gelungen zu be— 
trachten. 





Novellen von Fr, Seybold. Enthaltend: Der Ben- 
deer; der Renegat; Rache bis in den Tod; der 
Kampf um die Hirtenbraut; die Antipoden. Aarau, 
1833. Bei 9, R. Sauerländer, IV und 357 ©, 
in EL. 12, 


In feinem Zufpruch an die Lefer, von der Feſte 
Hohenafperg herab, fagt der Verfaffer : » Diefe Blät-' 
ter find aus der Feder eines Gefangenen gefloffen. 
Barum gefangen? Weil es gefährlich ift, der näch- 
ten Vergangenheit fich zu erinnern, und meil viel 
leicht meine Erinnerung zu lebendig, meine Theilnahme 
an der großen Bewegung der Zeit zu innig war. In 
weniger ald zehn Fahren werde ich ohne Gefahr Me- 
moiren fchreiben können. So lange der Kampf der 
Parteien noch nen und frifch if, find fie meift un. 
verſöhnlich, oft ungerecht. Das ift der Dinge Lauf. 
Ber wollte darüber fich beklagen? Wer feine Opfer 
zu bringen weiß, mifche fich nicht in den Kampf der 
Parteien, Doch wenn die Krifis eingetreten if, zieht 
Sch der Arzt zurück, und überläßt den Erfolg den 
Wirkungen der Natur.“ 

In den vorliegenden Novellen ift nichts weniger 
als demagogifcher Geift vorberrfchend. Die politifche 
Haltung in der höchſt anziehenden erften Darfiellung : 
„ber Vendeer,“ ift im Gegentheil durchaug jJuste- 
milieu, und wenn auch in der zweiten Novelle: „der 
Renegat“ bier und da einige fcharfe Geiſſelhiebe ge- 
gen pfäffifchen Fanatismus ausfallen, iſt ſo etwas in 


168 Keitir. 
Deutfchland doch feit Langem feine verpönte Wahr. 
beit mehr. 

„Rache bis in den Tod,“ iſt eine bald höchſt fo. 
mifche, bald äufferft dramatifche Bearbeitung einer 
gefchichtlichen Szene, von der wir unfern Lefern im 
Fahrgana 1830 der Bibliothek der neueſten Welt. 
funde einen Umriß, unter der Weberichrift: „Eine 
Epifode aus der niederländifchen Gefchichte,, « mit- 
gerheilt. Die vierte Erzählung: „der Kampf um die 
Hirtenbraut,“ betrifft das Gefecht bei Büttisholz, im 
ı $. 1376, wo eine Abtheilung des Heeres Ingelram's 
von Coucy von den Entlibuchern gefchlagen wurde, 
Sie ift in einem etwas biblifchen Styl aefchrieben , 
doch ſehr intereffant. 

Die Schlußnovelle, „die Antipoden,“ ift aus dem 
politifch - gefelfchaftlichen Leben und Treiben unferer- 
Tage gegriffen, Der Rudolphi und Gottliebi, 
vorzüglich der letztern, gibt es noch io manche in den 
deutichen Bundesftaaten, Unſers Erachtens würden 
beide beſſer thun, mehr in der richtigen Mitte zu be- 
barren. — Im Allgemeinen Iefen ſich Seybold's No- 
vellen mit Vergnügen, und da fie nächtt vieler Such. 
und Ortskenntniß, in durchaus Farafterifchen Zügen 
ansgemalt find, werden fie zugleich eben fo lehrreich 
als unterhaltend für den Lefer, 





E. 2. Bulver's Werke. — Eugen Aram. Ein Ro— 
man von dem Verfaſſer des Pelham, Devereng ꝛc. 
Aus dem Englifchen von Dr, Georg Nikolaus 
Buürmann. Vier Theile in 18. von 845 ©. Zwi- 
au, 1833, im Verlag der Gebrüder Schumann. 


Bulwer's belletriſtiſch⸗ phifofophifche Werte find 
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nach ihrem eigenthümlichen Werthe zur Genüge ge- 
würdigt, und bedürfen eiteln Anrühmens nicht, Es 
it eim recht eigentlicher britifcher humour vorherr- 
fchend in ihnen, wie man ibn felten fo Tauter und 
wahr in andern Werfen zerfplittert findet, In denen 
unfers Verfaffers ift er dicht zuſammengedrängt und 
alumfaffend. Eugen Aram ift eine feiner beften , fei- 
ner finnreichiten Erzählungen. In der Mebertragung 
ist fie mie Glück und Umſicht wiedergegeben, Drud 
und Papier machen der Verlagshandlung befondere 
Ehre, 


Skizzen aus England. Von Adrian. Zweiter Theil. 
Frankfurt am Main, 1833. Bei J. D. Sauer- 
länder. 360 S. in gr. 12. 


Haben wir ſchon mit Beifall den erſten Theil der 
„Stizzen aus England“ angezeigt, müſſen wir dieſer 
zweiten Folge intereffanter Darftelungen aleiches Lob 
ſteuern. Man bemerkt leicht, daß der Verfaffer Zeuge 
fait aller diefer Szenen geweſen, und daß er fie nicht 
blos nach Hörenſagen befchrieben, Die erite Skizze: 
„Müßige Stunden, * gibt und eine volle Idee von 
dem wahren Leben und Weben in Englands Haupt- 





ftadt. — „Chiswick“ iſt treffend geſchildert. „Die . . 


Stockbörſe“ führe und ein im jenes fpefulative Trei- 
ben der Handelswelt, das London fo eigenthümlich 
if. — „ St. Giles's und St. James's,“ ſtellt höchſt 
merfwürdige Gegenfäße dar. — „ Charlatane“ gibt 
es überall; aber die britifchen haben ihr ganz befon- 
dere Shape. — „Der Pferde-Bazar“ beurfundet eine 
Liebhaherei der Briten, die fie oft zu feltfamen Din- 
Al. 1833, 8 
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gen verleitet. — „Der Maler Haydon,“ ein hüb— 
fched Bild. — „Punch und Judith,“ Poſſe und Phi— 
loſophie. — „Matrofenlieder,* durchaus Farafteri- 
ſtiſch. — „Richmond umd feine Umgebung,“ fehr an. 
ziebende Tandfchaftliche Schilderung mit belebtem Vor⸗ 
dergrund. — „ Geefüfte,“ reich an Abenteuern und 
merfwürdigen Szenen. — „Der Hyde Barf,“ Mode 
und Sitten der fafhionabeln Welt. — „ Die Schenfe 
am Tower Hi; “ von dem Vorſtehenden das Gegen- 
ſtück. — „Polizei- Szenen,“ äuferft belebt, manch⸗ 
mal poffierlich, oft böchft dramatifch. — „ Die weib⸗ 
lichen Erziehungs⸗Inſtitute;“ morafifcher Weberblid 
der zur Unterrichtung und Veredlung des weiblichen 
Geſchlechts in London beftehenden Anftalten. — Des 
Verfaſſers Fleiß läßt uns bald „Bilder aus Frank—⸗ 
reich und der Schweiz“ erwarten, Wir verfprechen 
uns etwas Vorzügliches davon. 
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Das Merfwürdigfte in der neueften aus— 
landifchen Kiteratur. 


San Kokf Tsu Ran To Sets, oder allgemeiner 
Abriß der drei Königreiche. Nach dem ja- 
panifch-chinefiichen Werfe überfegt von Klaprot'h. 
Paris, 1832. Ein Band in 8., mit Atlas. 


Wie Vieles, mas aus dem Morgenlande ung zu— 
kömmt, ift der vorftebende Titel nicht befonders Flar, 
und man ift wohl befugt , zu fragen, was unter den 
„drei Königreichen“ verfanden fei? — Der Berfaf- 
fer des von Klaproth in das Franzöfifche überſetzten 
Werkes heißt Rinfifee. Bon Geburt ein Japaner, 
bat er in feiner Mutteriprache gefchrieben, dazu fich 
aber der chinehifchen Schriftzüge bedient, und den, 
ſelben Buchflaben beigefügt, welche er dem fira-kana 
oder GSilbenbuch entnommen, deſſen man fich in Ja— 
pan bedient, um die Betonung diefed Landes anzu 
deuten , welche von der in China fehr verfchieden ift. 

Die drei Königreiche, welche der Verfaſſer befchrie- 
ben, find. Korea, die Inſeln Lien-Fien (von den 
Briten Loo⸗Choo genannt) und die Inſel Yeſo oder 
Jeſſo, nördlich von Japan. Alle diefe Länder find 
den Europäern wenig bekannt; Korea ift ihnen ganz 
lich verfchloffen. Die Befchreibung des Holländers 
Hamel, der 1653 an der Küfte von Korea Schiff. 
bruch litt, und der -erft nach 13 Fahren aus diefem 
Lande entweichen fonnte, ift die einzige, welche wir 
von einem Augenmugen haben. Brugbton legte 1797 
und Baſil Hal und Maxwell legten 1806 bei diefer 
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Küfte an, es war ihnen jedoch durchaus unmöglich 
auch nur auf eine Fleine Strecke in des Landes In— 
neres vorzudringen. 

Die größte Fnfel von Lieu-Fien iſt fchon mehr be- 
fannt durch die obenangeveuteten Seefahrer , wie 
durch Beechey, die lettres edifiantes und andere 
Werke franzöfifcher Miffionäre. Jeſſo dagegen it für 
ung immer noch eine terra incognita , obgleich diefes 
großen Filandes Küften fchon viel und oft befucht 
worden find. 

Rinſifée's Werk wurde im J. 1785 unferer Zeit- 
rechnung zu Yedo (Feddo), der Hauptſtadt des japa- 
nifchen Neiches, gedruckt. Klaproth erbielt 1805, 
während feinem Aufenthalte in Irkutsk ein Exemplar 
davon. | 

Obgleich die Befchreibung von Korea fehr gedrängt 
ift, enthält fie doch einige wichtige Angaben über des 
Landes Lage, feine Grenzen, feine Berge und Flüſſe. 
Die Provinzen find genau bezeichner, überhaupt fehlt 
an Allem nichts, was ihre politifche Eintheilung 
und Berwaltung betrifft. In diefem Berrachte ift das 
japanifche Werk mehr ſtatiſtiſch, als unjerm Begriff 
nach geographiich. 

Der intereffantefte Theil dieſes Buches if unfirci- 
tig der , welcher die Befchreibung der großen nördlich. 
von Japan gelegenen Inſel Zeffo betrifft. Dies Land 
wird von den Ainos oder Kurilen bewohnt, die nicht 
blos den Archipel zwifchen dem Vorgebirg Lopatka 
und der Inſel Nivon (Nipbon), der Eurilifche ac- 
nannt, bevölfern, fondern auch dir große Inſel Tar- 
raikay, die ohne allen Grund von den Europäern 
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Saghallen genannt wird, Man findet fie auch noch auf 
der füdlichen Spitze von Kamtfchatfa. 

Kapitän Krufenkern hat in der Befchreibung 
feiner Reife um die Erde einen großen Fehler da- 
durch begangen, daß er behauptet, der Name Nefo 
(Jeſſo) fei ausfchließlich dem nördlichen Theile der 
von den unabhängigen Ninos bewohnten Inſel vorbe- 
halten, während der füdliche Theil diefes Eilandes, 
unter dem Namen Matömay, zu Japan gehöre. Die- 
fer legte Name ift nichts anderes, als ein Titel, den 
ein meltlicher Beherrfcher von Japan 1594 dem ja- 
panifchen Fürften Nabu⸗Firo zugeftand, deffen Vor- 
fahren den füdlichen Theil von Velo erobert. Der, 
felbe Name wurde auch der Refidenzfladt Nabu-Firo’s, 
jedoch nie der ganzen Inſel beigelegt. Webrigens ift 
der Name Yeſo bei den Japanern nicht die Benen- 
nung eines Landes, fondern vielmehr die des Aino— 
volfes, 
| Die Inſel it in 5 Provinzen getheilt, deren Be 
wohner ziemlich ſtarken Handel mit Japan treiben, 
Sie find noch wenig zivilifirt und zur Hälfte wild, 
jedoch weniger längs der Küfte, ald im Innern. 
Nur der füdliche Theil der Inſel ift unter japanifcher 
Botmäßigkeit. Die Einwohner des nordöftlichen Thei- 
les anerkennen die Oberherrlichfeit des Fürften von 
Matsmai nicht, und begnügen fich jährlich einmal 
Geſandte an ihn zu fenden, um ihn zu beglüd. 
wünfchen. 

Rinfifee behauptet, daß die Eingebornen von Yefo, 
befonders im Innern des Landes, weder den Acer. 
bau, noch irgend einen Induſtriezweig Eennen , und über- 
baut fehr roh, ununterrichtet und barbarifch find, 
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Sie treiben nichts ald Jagd und Fiſchfang. Ihre 
Kleidung beſteht aud Thierfellen, Pflanzenfaſern und 
Baumrinde, Doch Faufen fie auch alte Kleider von 
den Fapanern, den EChinefen, den Mandfchuden und 
den Rufen, worin fie fich fehr ſeltſam ausnehmen. 

Aus Rinſifée's Werfe entnimmt man ebenfalls, 
dag man in Japan ziemlich genau von Allem unter- 
richtet it, was in Europa fich zugetragen. Er 9% 
denft unter andern der großen Beherrfcherin dieſes 
Neiches (Katharina ID, die ihren Enfeln befohlen, 
ihr Neich über alle fünf Erdtheile auszudehnen., Das 
gibt ihm Beſorgniß für die Sicherheit des chinefiichen 
und des japanifchen Reiches. 

„Schon,“ fagt er, „reichen die Grenzen der 
Moskowiten bis nach Tattan (dem Dlandfchucenlande), 
und fchon Fommen die Muffen bis nach Iturup (einer 
der Furilifchen Inſeln, unfern Yeſo). Ed fünnte 
leicht geichehen, daR fie mit der Zeit auch der Inſel 
Yeſo ſich bemächtigten, und von da nach Japan kä— 
men. PYeſo it alfo für unfer Königreich vdaffelbe , 
was die Lippen und Zähne für den menfchlichen Kör- 
per find. Bleiben wir auf unferer Huth.“ 

Diefe Worte erflären zur Genüge das Verfahren 
der Sapaner gegen alle Fremden. Es mag vielleicht 
zu firenge ſcheinen, doch wird jeder vernünftige Menfch 
sugeitehen, daß Gelbfterhaltung die erfte Bricht einer 
Regierung ift, und daß die japanifche nicht ganz un. 
recht bat, wenn fie ruhig und ficher bei fich bleiben 
will, 

Es gibt in Yeſo fehr viele Gold», Gilber- und 
Kupferminen, die jedoch bisher nur wenig ausgebeu. 
tet worden, nicht allein der Strenge des Klima’s in 
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den gebirgigen Theilen wegen, fondern auch, meil 
die Einwohner den Bergbau nicht kennen, und die 
Metalle nicht zu bearbeiten verſtehen. 





Lander's Erpedition auf dem Niger. 


Den 8. Mai 1833 traf Richard Zander unver 
bofft zu Fernando Bo, am Bord des britifchen Schif- 
fes Eurlew ein, Dan erfuhr durch ihn, daß das 
große Dampffchiff, der Quorra, bis zum Einfluß 
des Schadda in den Niger oder Quorra gelangt 
war, ald es durch die Gewalt der Strömung, oder 
vielmehr durch des Steuermanns Unvorſichtigkeit, 
anf eine Sandbank gerieth, wo es mit drei Klaftern 
Waffer ringsamber, feit drei Monaten, feilfikt. Dies 
Ereigniß bat die Expedition verhindert , weiter vor, 
sndringen, weil das fleine Dampfſchiff Alburfa 
gendtbigt war , auf das größere zu warten, | 

Zander verließ feine Gefährten gegen Mitte Aprils, 
um fich Arznei, Thee und andere Gegenflände zu 
verfchaffen. Der Arzt, welcher ihn ſtromaufwärts 
begleitete, war ohne alle Erfahrung , und hatte nicht 
einmal die nothwendigſten Arsneien mit fich genom- 
men. Es ergab fich daraus, daß, nachdem man den 
Rio Nun betreten, 20 Weiffe, auffer 6, die ſchon 
früher unterlegen waren, am Sieber und an der Ruhr 
ftarben. Unter ihnen befand fich auch der Arst, Hr. 
Briggs und alle Offiziere, ausgenommen Laird, 
Zander, der Lieutenant Allen und der Kapitän 
des Fleinen Fahrzeuges, 

Blücticherweife harte man 20 Neger oder Kru— 
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men in dem großen und 15 in dem kleinen Schiffe 
mitgenommen, die fich alle wohl befanden. 

Der Erfolg einer neuen Expedition kann jekt ald 
zuverfichtfich betrachtet werden; es verſteht fich von 
ſelbſt, wenn fie gut geleitet wird. Sander hat nir- 
gende von Geiten der Eingebornen Widerftand ge- 
funden, ausgenommen an einem 3% Tagreifen von 
des Fluſſes Mündung gelegenen Orte. Hier begrüß- 
ten die Einwohrler die Boote, worin man Holz ein- 
nehmen wollte, mit Slintenfchüffen, und aller Unter⸗ 
bandlungen ungeachtet, Tonnte man nicht zu einer 
Uebereinfunft gelangen, fo daR man der Kanonen fich 
bedienen, und die Stadt in Afche legen mußte, 

Der Vorſteher diefed Ortes bat nun ein Bündnif 
mit 9 andern Häuptlingen gefchloffen, um die Rück 
fehr der Expedition zu verhindern, was eine Narr- 
heit it, indem die Dampffchiffe alle andern ihnen in 
den Weg geftellten Fahrzeuge mit Leichtigfeit über 
fahren würden. Weberdem wohnen dieſe Häuptlinge 
410 Meilen (313 Stunden) von einander entfernt, 
und können fich nicht fo Yeicht verftändigen, als eg 
zu einem gemeinfamen Plane erforderlich fein würde. 
Sie find von britifchen Schiffern aufgereizt, die bier 
Palmöl Ffaufen, und von Sflavenhändlern , die Alles 
aufgeboten haben, damit Lander’d Expedition nicht 
gelinge. 

Das Land iſt fehr gefund auf dem Punkte, wo 
die Dampffchiffe zu verweilen genöthigt geweſen; auch 
fehlt es nicht an Lebensmitteln. Lander’s Aeuſſe— 
rung zufolge, Foftet die tägliche Nahrung für 30 Dann 
nicht mehr als ein Schilling 6 Pence (54 Kreuzer 
rhein.). Der Handel ift bis jest nicht befonderg glüc. 
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lich geweſen, da man ſich nur etwa 5 Tonnenlaft El— 
fenbein hat verfchaffen können. 

Die Schuld diefes geringen Erfolgs muß dem Man. 
gel an guten Dollmetfchern zugefchrieben werden, vicl- 
leicht auch dem Grunde, daß man noch nicht weit 
genug in das Innere des afrifanifchen Feillandes 
vorgedrungen ifl. Wäre das große Dampfichiff nicht 
auf die Sandbank gerathen, würde man fchon längſt 
zu Buſſa angelangt fein, | 

Die Gewalt der Strömung it Urſach geweien, 
dag man alles mitgenommene DBrennmaterial in zwei 
Tagen verbraucht, wonach man 10 Tage bat verwen. 
den müffen, um fich anderes zu verfchaffen, 

Zander bat flarf an der Nuhr gelitten, doch mar 
er bei feiner Ankunft in Fernando Bo davon größ— 
tentheild wieder hergeſtellt. Er ift ſtromabwärts bis 
zur Mündung des Fluſſes geſchifft, und iſt bei obi- 
ger Inſel in einem offenen Boote, um freier athmen 
zu können, angelangt, 

Glücklicherweiſe bat ed während feiner Reife nie 
geregnet. Er würde einem Gewitter, die unter die, 
jem Himmelsftrich immer fehr heftig find, nicht ent- 
fommen fein. Er bat fich zu Fernando Bo gute Dol- 
metfcher und wohl disziplinirte Leute verfchaft, Die 
vom Oberſt Nichols gebilder worden, angel an 
Disziplin fcheint befonders einen nachrheiligen Ein- 
flug auf die Expedition ausgeübt zu haben. Gegen 
Mitte Mai's wollte er wieder zu den Dampfichiffen 
zurückkehren. 
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Großbritannien im Jahr 1833. 


Unter den ganz neuerdings erfchienenen Werfen, 
zeichnet fich befonders das des Baron von Hauffez, 
gewefenen Minifterd Karls X, aus. Unter dem Titel: 
‚„ „La Grande-Bretagne en i833 (Großbritannien im 
Fahr 1833) ,* enthält ed mehrere feine, Farafteriitifche 
Züge, die wir in nähere Beachtung fielen wollen. 
Indeſſen halten wir es für zweckmäßig und entfpre- 
chend, ded Dbengenannten Angaben denen einiger an- 
dern Meifenden , unter andern des Grafen Pecchio 
und des Fürften von Pücler- Musfan zu nähern, 
nnd fie mit der „Darftelung eines Aufenthalts am 
Londoner Hofe (Narrative of a residence at the court 
of London),* yon Richard Ruſh, wie mit dem 
„England und die Engländer,“ von Bulwer, zufam- 
men zu ftellen. 

Wollte man alle diefe Werke genau zergliedern, 
fie umſtändlich in Rede ftelen, würde man nicht 
einen gedrängten Auffaß, fondern ein ganzes Buch 
fchreiben müffen.»Begnügen wir uns mit einigen Aus- 
zügen, mit Fritiichen Bemerkungen untermifcht, wo 
diefelben am füglichiten ihren Platz finden fünnen, 

»Die heutigen Engländer,“ fagt Bulmwer, „find 
nicht mehr die Engländer, die fie vor zwanzig Jah⸗ 
ren waren, “ 

Es iſt in der That merkwürdig, ein wenig in der 
Geſchichte zurüczufchreiten , und die Darftellungen 
der neuern Neifebefchreibern mit denen der Altern zu 
vergleichen. Der Fürft von Muskau begnügt fich die 
heutigen Briten der Selbſtſucht und Unhöflichkeit 
zu befchuldigen. Sein Landsmann Henzner, der 


— 
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zur Zeit der Königin Eliſabeth ſchrieb, nennt fie 
gradesu Diebe, Lügner und verwünfchte Seeräuber 
(sunt boni nautae et insignes piratac, astuti, falla- 
ces et furaces). Man darf alfo immer noch die 
Fortfchritte der Zivilifation Toben, Denn obgleich 
es in London, wie in allen Hauptflädten, nicht wenig 
Diebe gibt, findet er doch eine mit SO Pfund Gter- 
ling (960 Gulden rhein.) in Gold angefüllte Börfe 
wieder, die er in einem übeln Wirthshauſe in der 
City vergeffen. 

Gedenken wir auch noch eines alten franzöfifchen 
Reifenden der England um dad Fahr 1660, d.h. 
bald nach der Reſtauratiou der Stuarts, befuchte, 
Diefer NReifende, Namend Sorbiere, wurde 1615 
zu St, Ambroife von einer »roteflantifchen Familie 
geboren, Er fiudirte zuerft Theologie, ſodann Medi- 
sin, ging, nach einer Neife in Holland, zur Fatholi- 
fchen Religion über; verbeirathete fich, wurde Witt- 
wer, und legte fodann das geiftliche Gewand an. Er 
machte einen Brief an den Pabſt gegen die Proteitan- 
ten befannt, und reifete nach Nom, mo er fich eine 
ausgezeichnete Aufnahme verfprach. Alexander VII 
und fein Nachfolger Klemens IX begnügten fich in- 
defien, ihm einige Geſchenke zu machen, wodurch er 
keinesweges zufrieden geitelle wurde. Er kehrte nach 
Sranfreich zurück, und begann bald nachher feine 
Reiſe in England , die ihm mehr Freunde und Feinde 
machte, ald fie werth war, Einige freifinnige Worte 
über die englifchen Sitten wurden ihm ſehr übel 
- ausgelegt. Der. dänifche Hof befchwerte fich über 
eine Aeuſſerung des Verfaſſers, den dänifchen Mini- 
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fier Grafen von Dlefeld betreffend, und Gorbiere 
wurde für einige Zeit in das feſte Schloß in Nanteg 
eingefperrt, 

Es gab zu Sorbiere’3 Zeiten noch feine Eilfut- 
fchen, mie jetzt, und noch weniger Dampffchiffe. Man 
reifete fehr langſam, und unfer Franzos brauchte 
nicht weniger ald 12 Stunden, um die Gtrede von 
7 Stunden von Calais nach Dovres zurüczulegen. 
Er befchreibt fehr umftändlich den Wagen, in welchem 
er von Dovred nach London fuhr. Er war gebauer 
wie unfere heutigen Güterwagen, und murde von 6 
Pferden, eins hinter das andere gefpannt, gezogen. 
Der Fuhrmann, mit der Peirfche in der Hand, fchritt 
gemächlich nebenher, Aber laſſen wir ihn ferbft fprechen. 

„Die Achtung, melche ich mit nach England 
brachte für ein Volk, dem man, feines guten Anfehens 
wegen einen Namen gegeben, deffen Herleitung ihm 
ſehr vortheilhaft ift*), verhinderte mich über den 
Unterfchied böfe zu werden, den ich zwifchen der Zu- 
vorfommenheit fand, womit man die Engländer in 
Calais aufnimmt, und den Befchimpfungen, womit 
man faſt immer die Franzofen in Dovres begrüßt, 
Man follte meinen, daß, obgleich diefe beiden Städte 
tagtäglich mit einander Handel treiben, man nie einen 
Franzofen: in diefer Testen gefehen, indem die Kinder 
den Anfommenden immer nachlaufen, Ihr a Munseer, 
d. h. ein Musje, was fie beitändig aus vollem Halfe 
fchreien, iſt nur der Anfang ihrer Beichimpfungen, 
Sie beharren dabei fo lange, bis man, ihrer Belä- 
ſtigung überdrüßig, ihnen Schweigen: gebietet, oder 





*) Sorbiere ſcheint Anglus von Angelas ableiten zu wollen. 
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fie zu entfernen fich bemüht, worauf fie fogleich ihr 
french dog (fränfifcher Hund) zu heilen beginnen. 
Unter und gefagt bedienen fie fich diefer befeidigenden 
Worte nicht ganz mit Unrecht, fie verfpotten Dadurch 
das Geräuſch, das wir bei unferer Ankunft machen, 
das fie unverfchämt nennen, und wodurch wir ihnen 
von einer lächerlichen Seite erfcheinen. 

„Ich, meinerfeitd, hatte mich über nichts der Art 
zu beſchweren. Aber ich bemerfte Andere, die von fol- 
chem Benehmen fehr entrüjtet fchienen. So bald fie 
am Geſtade mit ihren Lafeien erfchienen, und durch 
Lärmmachen fih ankündigten, fammelte fich aleich das 
Lumpengefindel um fie ber, und begleitete fie mit 
Pfeifen und Befchrei bis in ihren Gaſthof. Selbſt 
die Hunde mifchten fich in Died Konzert, und als die 
Reifenden fich der Thür des Wirthshauſes näherten, 
begannen Koth und Steine fchon immer dichter zu fliegen.“ 

Hauſſez urtheilt noch firenger über die britifche 
Kanaille im Jahr 1833, als GSorbiere im J. 1660. 

„Die englifche Bevölkerung,“ fagt er, „bat eine 
folche Vervollkommnung von Rohheit, daß fie dadurch 
unter jede andere Nation zu ſtehen kommt. Ihre 
Sitten find zugleich verdorben und wild, Ihr Fr 
ftinft macht fie zu einem beftändigen Angriff gegen 
den Veberreft der Gefellfchaft geneigt.“ 

Es fcheint jedoch nicht, daß der Baron von Haufe 
ſez perfönlich al$ french dog qualifisrt worden, ob- 
gleich der englifche Pöbel immer noch gegen Frauzo—⸗ 
ſen und Nichtfrangofen mit diefem Titel ſehr freige- 
big if, Zu Sorbiere’d Zeiten war diefer Pöbel nicht 
blos ungefchliffen, er verfolgte die Fremden auch mit 
feinen Spöttereien, die oft ziemlich wisig waren. Das 
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einzige Mittel, ihn zum Schweigen zu bringen, bes 
ftand darin, ihm die Fauſt aufs Auge zu halten, und 
ihm zu zeigen, dag man ihn keineswegs fürchtet. 

„Es gibt nichts gefchmeidigeres,“ fagt der Rei— 
fende, „ ald ein Engländer, dem man Furcht einge 
jagt. Denn fobald man ihre Unverſchämtheit ihnen raubt, 
nimmt man ihnen zugleich allen Muth, und mit einem 
Sprunge gelangen fie von Anmaßfichfeit und Stolz 
zur Kriecherei und zur Feigheit.“ 

Hauſſez fagt ungefähr dafelbe in Bezug auf den 
britifchen Pobel. „Kollektiviſch genommen bemerkt 
man bei dem Pöbel eine auffallende Feigheit. Seine 
Neigung zum Ungeſtüm wird immer mit Leichtigkeit 
durch den Stock befchwichtigt, oft ſelbſt durch der 
Bolizeidiener alleinige Gegenwart, “ 

Sn Betreff der mittlern und böbern Stände er- 
Flärt der Iete jedoch, daß die englifche Höflichkeit 
gegen die Fremden bis zur Tiebenswürdigften Zuvor. 
fommenbeit gebt. Iſt der Britte auch zurückſtoßend 
in der Fremde, findet man ihn doch im einer ganz 
andern Geftalt in feiner Heimath. Hier ift er gut, 
freundfchaftlich, herzlich, furs von Allem, was man 
auf Neifen an ihm zu rügen Gelegenheit bat, das ab» 
folute Gegentheil. 

Es verſteht fich von felbft, daß auch bier Ausnah- 
men flattfinden., Bulwer ſelbſt geſteht, daß man in 
England wenig zuvorfommend gegen Fremde ift. Kennt 
man Jemand nicht genau, fo iſt man immer auf fei- 
ner Huth, und mißtraut ihm, wie wenn man beforgte, 
betrogen oder beftoblen zu werden. Der fo eben ge- 
nannte Schriftfieler fchreibt dies Verfahren der in 
England ziemlich allgemein angenommenen Idee zu, 
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dag alle Ausländer arme Teufel find, die kaum genug 
haben, um zur Nothdurft leben zu fünnen, und die 
folglich nicht im Stande find, die ihnen erwiefenen 
Höflichfeitöbezeugungen eined Tages wieder zu ver 
gelten. 
Sorbière befchwert fich bitter über die Trägbeit 
des englifchen Volkes, Er fchreit über feinen Fana— 
tismus, und findet, daß es in der Zivilifation noch 
auf einer ziemlich niedrigen Stufe ſteht. Bulwer 
ftellt zahlreiche Beweife von Gegentheil auf. Auch 
Pecchio rühmt die britifche Thätigkeit, die er nicht 
ganz mit Unrecht dem Einfluffe des Klima's zufchreibt, 
„Helverius und Filangieri zum Troß, die Montes. 
quieu's Theorie über den Einfluß des Klima’s befirei- 
ten, bin ich doch geneigt, zu glauben, daß wenn die 
Engländer thätig, tiefe Denfer , gute Familienvater 
find, man es der wenigen Sonne, welche fie genießen, 
aufchreiben müſſe. Mit dem fchwachen Lichte, welches 
fie faſt immer umgibt, konnten fie Feine gefchicte 
Maler werden. Deshalb auch find fie es nicht, und 
werden ed wahrfcheinlich nie fein. Dagegen können 
fie täglich mehrere Stunden länger am Weberſtuhl 
arbeiten, ald die Landsleute Murillo's oder Raphael, 
Noch vor einigen Fahren, che das Parlament die 
Zahl der Arbeitsftunden auf 12 feftgeftellt, war der 
englifche Arbeiter täglich immer 16 Stunden beichäf- 
tigt. Der italienifche Staatswirtb Ortes berechnet, 
daß die mittlere Arbeit eines Ftalieners nicht 8 Stun. 
den auf 24 Stunden überfieigt. Die Berfchiedenbeit 
it groß. Aber ich glaube nicht, daß darin ein Irr⸗ 
tbum obwaltet. Die Extreme der Wärme und der 
Kalte in gewiſſen heilen Italiens, fehr reisbare 
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Nerven, die beftändige VBerfuchung eines fchönen Him- 
meld, der zum Spazierengehen einladet, das Alles 
vergönnt dem Staliener Feine anhaltende Neigung zur 
Arbeit. Nichts von alledem treibt den britifchen Ar- 
beiter an, feinen Webſtuhl zu verlaffen. Er ift wie 
eines jener blinden Pferde, die beftändig ein Nad um- 
drehen, ohne durch irgend etwas zerfireut zu werden. 

„Nothwendigkeit ift der Stachel der Trägbeit, 
und die Seele der Induſtrie. Dan fehe den Spanier, 
der, wie alle Kinder der Sonne, feine Strümpfe, 
fein Halstuch und Fein Kleid (giubba) braucht, der 
glücklich ift mit feiner Zigarre und feinem Gaspacho*), 
der auf nafter Erde fchläft, und feine Neugier ver- 
fpürt, weil er fich für des Himmels Liebling in einem 
irdifchen Paradiefe hält, nach dem Sprichwort: 
quien dice Espanna, dice toto (wer Spanien faat, 
fagt Alled), der Mode, Bücher, Reifen zu Waffer 
und zu Lande, Luxus und Zierlichkeit verlacht, und 
froh und zufrieden ift mit dem, was er hat. 

„Iſt er nicht ein wahrer Diogenes in feiner Tonne, 
der nichts ald Sonnenfchein verlangt? Die Fahr 
läßigkeit, die natürliche Trägheit der füdlichen Völ—⸗ 
fer haben durch Erziehung und politifche Inſtitutio— 
nen befiegt werden fünnen, und würden ihnen viel- 
leicht auch in Zufunft nicht widerfiehen. Aber es ift 
dag ein Fehler, deffentwegen man fie nicht tadeln kann, 
eben fo wenig ald man fie ihrer Mäßigfeit wegen 
* dürfte. Lob und Tadel Reben der Sonne allein 

ce. 

>» 





*) Suppe, bereitet aus Waffer, MWeineffig, Brof und MIR: 
*) Eine fonderbar ausgedrüdte Zolgerung, 
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„Der Engländer dagegen empfängt von feinem 
Klima eine Menge Bedürfniffe, die ihn eben fo ſehr 
zur Arbeit als zur Induſtrie antreiben, Er braucht 
mehr fräftige Speife, ein betändigeres Feuer, Schube, 
Halstücher und doppelte Haldtücher, Kleider und 
Ueberröde, Thee, Branntewein, geiitige Gerränfe, 
und eine größere Menge Kleider, weil Nauch und 
Feuchtigkeit fie fchneller abnutzen und befleden. 

» Dad Wort comfort (behaglich) it in dem runde 
aller Briten. Sie bedienen fich deffelben jeden Augen- 
blick. Es iſt ihres Dafeins größte Hälfte... Für 
fie bat dieſes Wort die Tugend eines Talismans. Es 
it die Duelle von Englands Reichthum und Macht. 
Trägheit in dieſer Inſel führt nothwendigerweiſe 
zum Selbſtmord, weil man dadurch des Genuſſes aller 
Dinge ſich beraubt, Die Natur bat bier dem Men— 
fchen fat Alles verweigert, dagegen bat fie ihm zur 
Entfhädigung Kraft und Geduld gegeben, um fich 
zu verfchaffen,, was ihm mangelt. 

» Entweder leſe, oder gebe fpazieren, oder fpiele, 
fogte in meiner Gegenwart eine gute Mutter zu ihrer 
neunjährigen Tochter, die fie mit den Händen im 
Schooie fah. — Was wollte fie damit jagen? Daß 
nichts thun ärger fei, als wad man immerbin thun 
möge. In Italien nennt ein Sprichwort den Müßig- 
gang. die Mutter aller Laſter. Weil aber das Laiter 
ein augenblickliches Vergnügen gewährt, ift dies 
Sprichwort mehr geeignet, träge Leute anzulocden, 
ald fie zu beffern. In England könnte man im Gr 
gentheil den Müßiggang die Mutter aller Uebel nennen. 

Lo starsi a letto e non far mai niente *), was 

) m Berte bleiben und nichts thun. 
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fo angenebm war für Berni, würde erdrüdend fein 
für einen Engländer, der die Trägbeit eben fo fehr 
baft, als ein Spanier oder ein Lazzaroni die Arbeit. 
Es ift eine in England allgemein angenommene Mei— 
nung, daß es fein Glück ohne Beichäftigung geben 
kann. Ich weiß nicht, ob diefe Meinung wahr it, 
weil das Glück allein von der Einbildungsfraft ab- 
hängt. Der Bonze, der beftändig unbefchäftigt im 
Sonnenfchein hockt, mit einem Joch auf dem Naden 
(vollkommenes Bild träger und fflavifcher Nationen), 
hält fich für glücklich, und ift es in der That viel 
leicht. Aber um zu bemweifen, daß Müßiggang ein 
beitändiger Begleiter der Armuth und Unwiſſenheit 
it, während Arbeit zum Neichthum und zur Aufklä— 
rung führt, braucht man nur den lebendigen Kontraft 

zwifchen Spanien und England anzuführen,“ 

Hauſſez fpricht mit vieler Umficht über den bri- 
tifchen Ackerbau. Er rühmt auch bier des Volkes 
raitlofe Thärigfeit, feinen Eifer in Anwendbarmahung 
nüßlicher Verbefferungen , den Takt, womit ed dad 
wahrhaft Nüsliche von dem blos Angenehmen zu un« 
terfcheiden verſteht. 

Nichts Neisendered als die mannigfachen Anfich- 
ten und Landſchaften, felbit in den ebenen Gegenden 
Großbritanniens, Ueberall grüne Streden, von Hecken 
und Gebüſch umfchlungen, fchöne Gärten und nied- 
liche Häuſer. Die Provinz Kent iſt eine der herr⸗ 
lichiten in folchem Betrachte, Des Bodend Wellen- 
ſchlag geht bier fchon höher, und bilder Heine Hügel 
und Thäler, die mit ewigem Grün bededt find, Man 
it wahrhaft erfreuet, wenn man aus dem öden nörd— 
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Yichen Frankreich kommt, und nun die Landfchaft von 
Dovres betritt, wo Alles fo friſch, fo ſaftig, fo ber 
lebt iſt. 


Sitten und Gebraͤuche der in Rußland 
wohnenden Armenier. 


Rußland, das bereits den größten Theil Armeniens 
beberricht, finder ergebene oder bereitwillige Um 
terthanen in den meiſten Chriften griechifcher Religion, 
die ſowohl in der Türfei, als in Perfien, und an- 
dern Ländern des Orients, wohnen *). Sie erken— 
nen den ruffifchen Kaifer als ihren rechtmäßigen Ober- 
beren, weil er fich im Befis ihres alten Vaterlandes, 
wie des als heilig betrachteren Klofters Etfchmiad-. 
sin, befindet, worin der armenifche Patriarch, oder 
Pabſt, feinen Sitz hat, 

Ueberdem iſt den Armeniern im ganzen ruffifchen 
Reiche der Genuß aller bürgerlichen Rechte gefichert. 
Sie finden in demfelben die Mittel, durch Handel 
und Gewerbthätigfeit fich zu bereichern. Sie fünnen 
dort ihrer Opulenz in Sicherheit fich erfreuen, ohne 
der Gefahr einer Beraubung von Seiten habgieriger 
Paſcha's, oder anderer Gebieter, ausgeſetzt zu fein. 
Auch können fie für ihr Geld allerlei Auszeichnungen, 
Titel, Ehrenzeichen te. erlangen, worauf fie von Na- 
tur äuſſerſt begierig 6nd. 

In den Provinzen füdlih vom Kaufafus bilden 
die Armenier allein die ganze handeltreibende Klaffe, 


*) Man vergleiche mit dem Aufſatz: „Rußlands Politif unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen,“ im fünften Theile Dies 
ſes Jahrgangs der Bibliothek. 
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Sie find fehr zahlreich in Tiflis, und man behauptet, 
dag in ganz Seorgien fat ein Drittel der chriftlichen 
Bevölferung aus ihnen beiteht. 

Nach dem Sturz des Königreichd Armenien, wie 
der Scherereien und VBerfolgungen wegen, welche fie 
in Berfien von den Mufelmännern zu erleiden hatten, 
baben fie fich hierher gezogen , wozu noch der Umſtand 
fommt, daß der füdliche Theil Georgiens ehemals zu 
Armenien gehörte, 

Alle orthodoxen, d. b. alle nicht römifch- Fatho- 
liſchen Armenier, anerkennen die geiltliche Oberberr- 
lichkeit ded Patriarchen von Etſchmiadzin. Dieſer 
Kirchenfürft verwaltet alle geiftlichen Angelegenheiten 
der armenifchen Nation , mit dem Beiltand eined aus 
Erzbiſchöfen und Bifchöfen beftebenden hoben Raths. 
Sein gewöhnlicher Aufenthaltsort ift in dem berübm- 
ten Kloiter , deffen Name fo viel ald drei Kirchen 
bedeuter, Er befinder fich in Weltarmenien, nahe am 
Fuße des Berges Ararat*), unfern der Stadt Eriwan, 
Seine Bevölkerung beſteht aus mehr ald 300 Mön- 
chen. Der Patriarch nennt fich „ Diener Jeſu Eprifti, 
und durch feine Gnade Katbolifos aller Armenier, 
böchiter Patriarch der heiligen apoflolifchen Kirche 
Chriſti, wie des heiligen Sites Etſchmiadzin, am 
Ararat.“ | 

Seine Wahl finder ftatt auf zweierlei Weife, Ent. 
weder wird er von feinem Borgänger ernannt, oder 
durch den hohen Rath der im Klofter wohnenden Bi— 

*) Der Ararat hat eine abfolufe Höhe von 16,200 Fuß (1430 

Fuß höher als der Mont: Blanc). Er wurde 1829 zuerft 


erftiiegen. Sein aus Lawa beſtehender Gipfel ift mit ziem— 
ficp tiefem, mit einer Eigfrufte überzogenem Schnee bebedt, 
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- fchöfe und Erzbifchöfe. Er feinerfeitd wählt die hoben 
Würderräger aller Didzefen, die er jedoch nur aus 
der Kloftergeittlichfeit nehmen kann. Die Biſchöfe er- 
nennen die Pfarrer, weiche größtentheils verheirathet 
find. Feder, der Briefter werden will, muß eine 
vorläufige Prüfung befteben, fodann 40 Tage und 
Mächte im Geber in einer Kirche zubringen, und wäh— 
rend diefer Zeit wader falten, Die untere Geitlich- 
keit it im Allgemeinen äuſſerſt unwiſſend, dagegen 
von ſtrenger Gittlichfeit, Jedes Vergeben gegen die- 
felbe wird hart beftraft. 

Die armenifche Geiſtlichkeit it wahrfcheinlich die 
ärmite in der ganzen Chriſtenheit. Sie lebt nur von 
Almofen und frommen Stiftungen. Ihre Nebenein- 
fünfte rühren ber von der Vertheilung des beiligen 
Oeles, die alle fieben Fahre in Erfchmiadzin ftattfin- 
- det, und wozu fehr viele Armenier berbeiftrömen: in 
einem Beitrag von 40 Pfund Waizen, die jeder Haus- 
vater feinem Seelſorger zuitellt, in den Kirchengaben 
bei Belegenbeit der Verheirathungen und anderer Feier- 
lichkeiten, In den zum ruſſiſchen Reiche gehörigen 
armenifchen Provinzen iſt jeder Hausvater genöthigt, 
bei der Taufe eines Kindes dem Pfarrer 3 Abaſen 
(41 fl. 10 fr. rhein.) zu zahlen. 

Pan muß nicht vie Eatholifchen Armenier ver- 
mechjeln mit den orthodoxen, Sie find gefchworne 
Feinde, obfchon fie zu einer und derfelben Nation 
geboren und der gleichen Sprache fich bedienen. Man 
weiß, daß die Verfchiedenheit zwifchen jenen und dies 
fen darin beſteht, das die Fatholifchen Armenier zwei 
Naruren in dem Heiland erkennen, die göttliche und 


f 
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die menfchliche, während die orthodoxen Armenter ihm 
nur die erfte zufchreiben. 

Die Spaltung zwifchen beiden Parteien ereignete 
fih erft nach der im J. 451 gehaltenen allgemeinen 
Kirchenverfammlung von Chalcedon. Ein Theil der 
armenifchen Nation erflärte fih gegen des Konzils 
Enticheidung, und aller Bemühungen der in der Ber- 
fommlung anmelenden Bifchöfe ungeachtet, war ed 
unmöglich , eine Ausföhnung wieder berbeisuführen, 
Die Trennung bat feitdem bis auf unfere Tage fort- 
gedauert. | 

Die Scherereien und Bedrückungen von Geiten 
der byzantinischen Kaifer in den beiden Armenien, 
der Araber rafches Vordringen in Aegypten und Me— 
fopotamien im achten Jabrhundert, wie noch mehrere 
andere Umftände, veranlaßten. die Kataftrophe von 
813. Johann, Patriarch von Osni, maßte fich den 
Titel eines Oberhauptes der armenifchen Nation an, 
begab fih zu Motaffem, Sohn des Kalifen Harun 
al Rafchid, der damals Armenten und die benachbar- 
ten Länder beberrfchte, in der Abficht, fich von der 
fatholifchen Kirche unabhängig erflären zu laſſen. Er 
trieb die Sache fo weit, daß er den Kalender verän- 
derte, und den Armeniern verbot, ihre Feſte nach 
dem alten Ritual zu feiern, 
| Die Fatholifchen Armenier waren nun zweihundert 
Jahre lang gendtbigt, ihren Glauben zu verbergen. 
Erft während dem Kampfe zwifchen den Kreusfahrern 
und den Sarazenen Fonnten fie nach Eilicien aus» 
wandern, wo fie ein neues Königreich bildeten. Geit 
jener Epoche, bis zum viergehnten Jahrhundert, 
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berrfchte eine lange Reihe von Königen und Patriar— 
chen in jenem Lande, 

Während diefem Zeitraum hatten die orthodoren 
Armenier mehrmald eine National. Kirchenverfamm- 
lung in Borfchlag gebracht, doch ohne Erfolg. Die 
Spaltung dauerte fort , obfchon das Konzil von Adana 
alle Verfügungen des Patriarchen Johann wieder. 
rufen, und fie verdammt hatte. Die Kreuzzüge trugen 
vielleicht auch das ihrige bei, die beabfichtigte Wie. 
dervereinigung zu bintertreiben. 

Der Mufelmänner unaufhaltſames Vordringen 
machte endlich auch dem Königreich Eilicien ein Ende, 
und der leute Patriarch der katholiſchen Armenier 
flüchtete fih in den Libanon, wo feine Nachfolger 
noch jet den von Rom anerfannten Titel eines Pa- 
triarchen der armenifchen Nation tragen. Die ortho- 
doxen Armenier, die reicher umd mächtiger waren, 
als die Farholifchen, erlangten bald von den Türken 
die Erlaubniß der freien Bekennung ihrer Religion, 
unter einem von der Pforte anerkannten Patriarchen, 
während die römifche Partei, weitzerſtreuet wie fie 
war, nur mit Mühe ihre Kirche und ihren Kultus 
erhalten konnte. Indeſſen genoß fie immer vollfom- 
mene Slanbensfreibeit in Georgien, in Diarbefir, 
und in einem großen Theile Mefopotamiens, 

In der europäifchen Türkei dagegen waren die fa, 
tbolifchen Armenier mancherlei Verfolgungen ausge 
ſetzt, und traurig aber wahr, oft auf Antrieb ihrer 
eigenen Landsleute, der ortbodoren Armenier, Diefe 
Testen _ nämlich wurden von der ottomannifchen Regie— 
rung allein geduldet, weil fie ein von ihr anerkann⸗ 
tes verantwortliches Oberhaupt hatten, während die 
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andern vom Pabſt abbingen, dem fie allein Treue 
und Gehorſam ſchuldig zu fein glaubten. 

Sie weigerten fih ftandhaft, dem armenifchen 
Patriarchen in Konftantinopel zu geborchen, und er- 
duldeten lieber alle Bedrüdfungen von Seiten der Tür. 
fen, als daß fie unter jenes Oberberrlichkeit fich füg- 
ten. Daher rührte die Verfolgung von 1767, die 
fieben Jahre dauerte, die von 18140 und 1811 zu An. 
gora, und die beinahe ununterbrochenen Erpreflungen 
von 1812 big 1816. Auch in den Fahren 1827 und 
4828 wurden mehrere von ihnen in Konftantinopel 
hingerichtet , weil fie bei ihrem Entfchlufe beharrten, 
der Oberaufſicht des Barriarchen ihrer Nation fich zır 
entzieben, | 

Diefer, um für ihren Widerftand fich zu rächen , 
bezeichnete den Miniftern der Bforte die genauen Ber. 
bindungen der Tatholifchen Armenier mit den Fran« 
fen. Er gab ihnen zu verfieben, daß jene mehr den 
hriftlichen Mächten zugeneigt feien, als dem Groß. 
herrn, und daß man fie nur ald trenlofe und gefähr- 
liche Untertbanen betrachten Fünne, Er fchilderte fie 
auch ald Anhänger der Fanirfcharen , und wie bereit, 
bei jeder Empörung diefe zu unterflüken. — 

Die Fatholiichen Armenier hatten, vor den Ereig- 
niffen von 1828, wohl einen Bifchof zu Konftantino- 
pel, der jedoch in durchaus feiner Berührung mit 
der türfifchen Regierung fand, von ihr nicht aner- 
fannt wurde, und bei allen Gelegenheiten an den or- 
thbodoren Patriarchen fich wenden mußte, von dem er 
gewöhnlich fehr übel aufgenommen wurde. Aus allen 
diefen Gründen befanden fich die Fatholifchen Armenier 
in der Türkei in einer traurigen Lage, meshalb fehr 
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viele auswanderten, von denen, felbit feit die Pforte 
gegen fie zu milderen Sefinnungen gekommen ift, nur 
wenige wieder zurücgefehrt find. 

In den ruffifchen Provinzen, füdlich vom Kaufas 
fus , if die Zahl der lateinifchen Armenier, im Ber 
gleich mit jener der orthodsren, fehr gering. In 
Georgien und Smiretien gibt es ihrer nur zwifchen 
700 bis 800 Familien. Sie haben Kirchen in Tiflis, 
Gori und Kontayfi, die von Franzisfanern, größten- 
theils gebornen Italienern, bedient werden, die direft 
von Rom bierber gekommen find, 

Bei den Armeniern, wie überhaupt bei den Afia- 
ten , verheiratben fich Witwer und Witwen nur unter 
einander. Es wird als eine große Schande für einen 
FSunggefellen betrachtet, wenn er eine Witwe zur 
Frau nimmt. Ehefcheidung ift in der armenifchen 
Kirche verboten. Doch gibt ed Fälle, wo Trennung 
geftattet wird, unter andern bei Ehebruch. Aber feldft 
in diefem Fall dürfen die Gatten fich nicht wieder 
vermäblen. 

Bei den Armeniern wird Me Geburt eines Mid. 
chens als ein Trübfal betrachtet. Man erlaubt fich 
deshalb bei einem folchen Ereigniß keinerlei Glück⸗ 
wünfche und Freudebezeugungen, mit denen man, bei 
der Geburt eines Knaben, nicht geisig ift. Die Frau 
bedient immer ihren Dann, befonders bei Tifche, 
Die erwachfenen Söhne, ſelbſt wenn fie 40 Jahr 
alt, verheirathet und Väter find, dürfen fih nie in 
Gegenwart ihred Erzeugers feben. Dem Erfigebornen 
allein fteht dies Necht zu, und die übrigen Mitglie- 
der der Familie find genöthigt, ihn zu bedienen, 

Xl. 1833, | 9 
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Sind mehrere Männer beifammen , fo erfcheinen 
die Frauen nie in ihrer Mitte, Diefelbe Regel wird 
auch von den Männern beobachtet, wenn mehrere 
Frauen beifammen find. Die erſt neuerdings verbei- 
rarheten Frauen gehorchen denen, die fchon feit län— 
gerer Zeit in den Banden der Ehe fich befinden. Sie 
fprechen mit Niemand im Haufe, viel weniger auſſer 
demfelben, wenn ihr Mann ihnen dazu nicht aus— 
drücklich die Erlaubniß gegeben, was gewöhnlich erit 
nach 2 oder 3 Fahren gefchiebt. 

Unmiffenheit und Aberglaube der in den ruffiichen 
Provinzen, in der Türkei und in Perſien wohnenden 
Armenier überſteigt Alles, was man ſich denken kann. 
Die ruſſiſche Regierung hat ſeit einigen Jahren ar- 
menifche PBrimarfchulen in Tiflis gegründet, Aber 
darf man hoffen, daß fie beitragen werden zur Auf- 
klärung des Volkes, fo lange fie unter Leitung ber 
fchränfter, übelwollender Priefter fich befinden , denen 
es an allen nüslichen Vorkenntniffen gebricht, und 
deren Einfluß auf die Zugend nur als nachtheilig und 
verhängnißvoll betrachtet werden kann? — 

Die Armenier in den ruffiichen Provinzen Südlich 
vom Kaukaſus, bilden den größten Theil der Städte 
bevölferung; doch gibt es auch Diftrifte, wo fie in 
Dörfern wohnen. Ihre Lebensweiſe ift ganz diefelbe, 
wie die der Georgier, von denen fie fih nur durch 
ihren Glauben und ihre Gewerbe untericheiden. 

Die meiften befchäftigen ſich mit mechanischen Kün- 
fien und mit Handel, Nur wenige treiben Aderban, 
Unter den Georgifchen Königen waren fie unterdrüdt. 
Die Ruſſen haben fie wieder in den Beſitz aller polls 
tischen Rechte eingefegt, welche fie gleich den übrigen 
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Landesbewohnern genieſſen. Aus politiſchen Nücfich- 
tem werden fie ſogar auf cine manchmal recht auffal— 
Iende Weife begünftigt, Aus diefem Grunde auch 
find fie der ruffifchen Regierung mit Leib und Seele 
ergeben. 

Es gibt unter den Armeniern viele adeliche und 
fürftliche Familien. Die meiften haben freilich Feine 
gültigen Nechte und Anfprüche auf folche Auszeich- 
nung, indeſſen geſteht die ruffifche Politik fie ihnen 
freiwillig zu, um fie auf jede Weife an fich zu feffeln. 

Wie in Polen die Fuden beinahe die alleinigen 
Kaufleute und Krämer find, fo findet man in Geor. 
gien nur armenifche Handelsleute. Selbft die Adelichen 
und die Fürften halten es nicht unter ihrer Würde, 
durch Handel fich zu bereichern, Mit einem Worte, 
die ganze Nation, bis zu dem ärmften Bauer, treibt 
kaufmänniſchen Verkehr. 

Dieſe letzten beſuchen die meiſten Meſſen und Zahr- 
märkte im ruſſiſchen Reiche. Zu Niſchnei-Nowgorod, 
wie zu Moskau, Odeſſa, Aſtrachan rc, wimmelt es 
von ihnen. Sie finden ſich auch ein in allen Han- 
defsftädten in der Türfei, in Perfin, der Tatarei 
und anderen Ländern. Der ganze Verkehr mit den 
friegerifchen Stämmen im Kaufafus ift in ihren Hän- 
den. Gie find die einzigen Fremden, die unangefoch- 
ten died Land durchreifen, und auf der wilden Ein- 
mwohner Schub rechnen fünnen. 

- Die armenifchen Kaufleute in Tiflis haben neuer- 
dings einen großen Bazar erbanet, in welchem die 
Laden und Kauflager nur an Individuen ihrer Na- 
tion vermiethet werden. Das and den Dierbzinfen 
fich ergebende jährliche Einkommen wird zur Unter- 
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haltung zweier Schulen verwendet, wovon die eine 
für die Jugend, die andere zur Ausbildung der Geift- 
lichen beſtimmt ift. Beide befinden fich jet im blühend⸗ 
ſten Zuftande. Seit den letzten zehn Fahren bat der 
Handel von Tiflis eine folche Ausdehnung gewonnen, 
daß die Bevölkerung diefer Stadt von 15,000 Geelen 
bis auf 65,000 angewachfen ift. 





Die Zigeuner in den Byrenden. 


Wer zum eriten Male die Pyrenäen fiebt, wird 
von Erfaunen ergriffen beim Anblick diefer Tangen 
Reihe maieftätifcher Gipfel, die fich vom atlantifchen 
bis zum mirteländifchen Meere erfireden, und einen 
ungebenern, umüberfleigbaren Wal zwiſchen Franf- 
retch und Spanien zu bilden fcheinen, 

Dringt man fodann in die Thäler, welche genen 
diefe Gipfel, tiefen Furchen gleich, fich binanzichen, 
durchwandert man abwechfelnd Wälder, Wielen, Fel— 
der, Weinberge; klimmt man fleile Felſen binan, 
oder überfchreitet man anf zitternden Brücen jene 
klaren, tobenden Bäche (gaves) , die bier fö zahlreich 
find; verweilt man in den zahlreichen Dörfern, wo 
überall Marmor und Schiefer verfchwendet find, die 
ſich längs einem vielgewundenen, befchatteten Wege 
dahin ziehen, oder die auf fchwindelnder Höhe wie 
Adlernefter zu ſchweben fcheinen: dann fagt man fich, 
dag auch dies Gebirg feine eigenthümlichen Schön- 
beiten bat, die lange noch nicht fo gewürdigt werden, 
als fie es verdienen. 

Das Land if fruchtbar und ſtark bevölkert. Die 
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Gegend ift aufferordentlich abwechfelnd und malerifch,; 
die Natur fo friih, fo jung und fo alt zw gleicher 
‚Zeit, daß man zwifchen ſtummem Erftaunen und lau— 
tem Bergnügen unaufbörlich bin und berfchwanft. 

Aber noch viel merfwürdiger if der Pyrenäen 
eigentliches Inneres. In fteil abgeriffenen, wie mit 
einem Streich vom Bipfel bid zum Fuße gefpaltenen 
Felswänden öffnen fich tiefe Schluchten, von donnern- 
den Bächen durchfchäumt, oder geheimnißvolle Holen, 
deren tief im Schoofe der Erde fich verlierende ent- 
ferntefte Schachten noch Niemand durchforfcht. Hier 
ficht man herrliche Waflerfälle, dort düflere Tannen- 
wälder auf foloffalen Bergrücken, die, von ferne ge 
feben, umneriteiglich fcheinen. Weiterhin erheben fich 
riefige Felsinauern, oder Berge zu einem mafefiätifchen 
Ampbicheater, neben denen ungeheure Trümmermaffen 
ein Bild von Chaos darfiellen. Darüber hinweg ragen 
in Form von Domen, oder Pyramiden, oder zerflüf- 
teten Obelisfen des Gebirges Gipfel empor, zum 
Theil öde, grau und nackt, zum Theil mit ewigem 
Eis und Schnee bededt. 

Auſſer den erhabenen und Tieblichen Szenen, welche 
die Pyrenäen dem Reiſenden darbieten, verdienen 
aber auch ihre Bewohner eine befondere Aufmerffam- 
keit. Am meiſten wird man betroffen von den Ertre- 
men der Vollkommenheit und der Entartung unfers 
Geſchlechts. Man ſieht Gefichter, wie ſelbſt Hannibal, 
Ludwig und Auguſt Carracci oder Leopold Robert, 
unter dem glüclichen Himmel Italiens, feine fchd- 
nere erdacht haben, und ein Baar Schritte weiter 
gewahrt man mit Kröpfen , breiten Nafen , ungebeuern 
Mündern und großen Ohren begabte Geſtalten, die 
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mehr von Affen ald von Menſchen abzuſtammen fchei- 
nen, und deren Anblick ihren kränklichen, Teidenden 
Zuftand verräth, 

Auffallend genug find Gefundheit, GStärfe und 
Schönpeit der Formen in einigen Thälern allgemein 
vorherrſchend, während in andern oft jenen ganz nahe 
gelegenen förperliche Verkrüppelung, Häßlichkeit und 
Krankheiten jeder Art von Generation auf Generation 
fich vererben. Webrigens it die Bevölkerung des Py— 
rendengebirgs keinesweges übereinitimmend, fondern 
vielmehr fehr verfchieden. Dan erfennt den Bearner 
an feiner braunen Fade, den Basken an feiner blauen, 
den Bewohner des Baregerhals an feiner fpiken Mütze, 
den des Campanthals und den Arragonier an feinem 
großen Hute. 

Die jungen Mädchen von Offan unterfcheiden fich 
durch ihre fcharlachrothe Kapuze, die flach auf dem 
Kopfe liegt, oder hinten herabhängt und den Macken 
bedeckt , die Bäuerinnen von Bearn durch ihre weifie, 
oben zugefpiste Negenfappe, Die der Frauen im 
Aſpethal find braun, Die Mädchen von Dleron und 
der Umgegend ummicdeln fich den Kopf mit bunten 
Tüchern von fchreienden Farben. Die Frauen von 
Bau hüllen fich in eine lange braune, rothgefütterte 
Kaputze. 

In den Departementen der Arriege und der öſt— 
lichen Pyrenäen gewahrt man wieder andere Geſtal— 
ten und Trachten. Die Bewohner des öſtlichen Thei- 
les dieſer Bergkette find mit der Eatalonifchen und 
languedockiſchen Bevölkerung vermifcht, wie die in 
der Mitte und im Welten mit den Einwohnern von 
Arragonien, Bisfaya, Navarra und Gascogne. 
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Unter allen diefen Bölferfchaften zeichnen fich die 
Zigeuner, die in den Pyrenäen ziemlich häufig 
find, durch ihre eigenthümlichen Gefichtsgüge, Sitten, 
Sprache und Lebensweiſe aus. Einige ihrer Stämme 
haben in gewiſſen Dörfern einen feiten Aufenthalt, 
andere bringen den Winter in Meiereien zu, wo man 
fie gern ſieht, weil fie nicht allein mehrere Eleine 
Gewerbe betreiben , denen in diefer Gegend fonit Nie- 
mand fich fo gefchickt zu unterziehen verfteht , fondern 
auch weil fie die von ihnen bewohnte Gegend vor den 
Diebereien anderer Zigeuner bewahren. 

- Noch andere irren unität umher, und haben nir- 
gends einen feften Aufenthaltsort, Sie leben von 
ihren Wahrfagerfünften, von Keffelfliclen, befonders 
aber von Diebſtählen, die fie mit aufferordentlicher 
Sefchicklichfeit anzulegen und in Ausführung zu brin- 
gen willen. In dem alleinigen Departement der 
Unterpyrenien gibt ed auf eine Bevölkerung von 
423,400 Seelen bei 1600 Zigeuner, alfo einen auf 
267 Einwohner. In den andern Byrenden-Departe- 
menten find fie verhältnißmäßig fait eben fo zahlreich. 

Die Zigeuner in den Unterpyrenden leben in klei— 
nen Truppen, und fampiren ohne feſte Wohnpläte 
oder beſtimmte Punkte, wo fie den Winter subringen, 
im Gehölz, in den Steppen, oder in Ställen, wor- 
aus man fie nicht zu entfernen wagt, nicht blos weil 
man ihnen übernatürliche Kräfte zuſchreibt, fondern 
auch weil man ihre NRachfucht fürchtet. 

Sie befchneiden Manfthiere , verfertigen Weiden- 
körbe, verrichten andere leichte Handarbeiten , betteln, 
wahrfagen und fehlen, doch thun fie dies leute nie 
an den Orten, wo fie fich grade aufhalten, fondern 
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fie ftellen immer in einer gewillen Entfernung den 
Lämmern oder dem Federvieh nach, woraus fie am 
liebiten ihre Mahlzeiten fich bereiten. 

Man bat bei den Zigeunern in den Unterpyrenäen 
feine Spur von irgend einem Kultus bemerkt. Sie 
leben nicht, wie man behaupter hat, in allgemeiner 
Weibergemeinfchaft , Sondern fie verbeirathen fich für 
eine beftimmte Zahl Jahre. Ihre Bermäplungsfeier- 
lichfeit befieht in nachfiehendem Verfahren. In Ge- 
genmwart ded ganzen Stammes ergreift der Bräutigam 
die Braut an der Hand. Sodann wirft er einen ge- 
wöhnlichen irdenen Topf in die Höhe, und die durch 
feinen Fall entflandenen Scherben beitimmen die Zahl 
der Fahre, welche die Gatten mit einander leben 
follen. Man verfichert, daß fie den auf folche Weife 
gefchloffenen Vertrag pünftlich halten; doch hat man 
auch bemerkt, daß der Bräutigam -den Topf um fo 
böher fchleudert, je hübfcher die Braut, oder je ver- 
liebter er if. 

Durch forgfame Zufammenftellung mehrerer Worte 
und Redensarten, bat man jest die Ueberzeugung ge— 
wonnen, daß die Zigeuner in dem ganzen Europa 
alle von einem und demfelben Volke abſtammen, und 
dag dies Volk fein anderes iſt, ald das eigentlich 
indifche, welches noch jest die lrbevölferung von 
Hindoftan bilde. Sowohl in Großbritannien ald 
in Rußland, in Deutfchland wie in Frankreich, in 
Portugal und in Perfien nennen fich die Zigeuner 
Romancicht. Dagegen erhalten fie von den Lan— 
desbewohnern fehr verfchiedene Namen, die oft unter 
fich nicht die mindeſte Achnlichkeit haben. 

In England nenne man fie Gypfies oder Aegypter; 
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in Schottland Tinkler und im Hochlande Caird; in 
Frankreich Bohemiend oder Aegypter; in Portugal 
Siganos; in Spanien Gitanos; in Deutſchland Zi— 
geuner, in Schweden und Dänemark Tataren; in 
Italien Zingart; in Ungarn Cygani; in Rußland 
Tzingani; in der Türfei Schingana ; in Syrien Kauki 
(ſtatt Kabuli, Bewohner von Kabul); in Berfien 
Zuli (ſtatt Lohani oder Indier); in Hindoftan felbft 
Nat Beria und Kangiar., 

Man findet die Zigeuner in fait allen Ländern 
Europa’d und Aſiens. Am zablreichiten find fie in 
den Fürftenthümern Moldau und Wallachei, in den 
übrigen Provinzen der enropäifchen und aflatifchen 
Türkei, in Ungarn und Siebenbürgen, wie in den 
andern öfterreichifchen Staaten, in Rußland und 
Polen, in Großbritannien , in den Pyrenäen und in 
Belgien, | 

Ihre Zahl läßt fich unmöglich mit Genauigkeit 
beftimmen. Als annähernd dürfte nachfichende Zahlen 
angabe betrachtet werden, die wir jedoch nicht am 
richtig verbürgen möchten, Man darf annehmen, dag 
ed in den Fürftenchümern Moldau und Wallachei bei 
80,000 Zigeuner gebe, in den übrigen türfifchen Bro- 
vinzen in Europa 50,000; in Ungarn und Gichen- 
bürgen 35,000; in den andern k. k. Erbitaaten 30,000 ; 
in Rußland und Polen 40,000; in Großbritannien 
12,000; in Frankreich 10,000 5 in Belgien 30005 in 
Portugal und Spanien 30005 in der preuffifchen Mo- 
narchie 15005 in den anderen deutfchen Staaten 
2000; in Stalien 14005 in der Schweiz 500; in 
Holland 200; in Schweden und Dänemark 200; in 
Griechenland 200, Diefer Weberficht nach würde fich 
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alfo die Geſammtzahl der Zigeuner in Europa anf 
269,000 Individuen belaufen. 

Zum Beweife,: daß die Zigeuner in den verfchie« 
denen Ländern Europa’s diefelbe Abſtammung haben, 
und daß diefe Abſtammung Feine andere ift, als die 
binduifche, wollen wir nur einige Worte ihrer Sprache 
anführen. Die Zigeuner in Deutfchland, in den 
Pyrenäen, in Großbritannien, in Bortugal, in Un. 

garn und Polen, wie in Perfien fagen für Waffer: 
Pani, durchaus wie die eigentlichen Indier in Hin- 
doſtan. Es if daffelbe mit Pferd: Grey (Gra-krey), 
im Hindoi: Gorra oder Gassi; mit Haug: Gar oder 
Ker, im Hindoi: Kurr ; mit Salz: Lol oder Nul, 
im Hindoi: Nun; mit Nafe: durchgehendg Nack; 
mit Hand: Wast oder Bast, im Hindoi: Hatsch ; 
mit Sammel: Bakro oder Barko, im Ganffrit: 
Barkora; mit warm; Schil oder Isch, im Hindoi: 
Sıl, u. ſ. w. *) 

Das Alles beftätigt die Ergebniffe der gefebrteften 
Nachforfchungen, welche man über den Urfprung der 
Zigeuner angeflellt, und wonach man als zuverficht- 
lich annehmen kann, daß fie wirklich aus Indien ber- 
ffammen, Mehrere Individuen diefes fonderbaren 
*) Das bis jegt befannfe volftändigfte und Forreftefte Werk 

über die Zigeunerfprache ift das von Dr. Ferdinand Bifchof 

1827 in Ilmenau herausgegebene Wörterbuch. Es enthält 

ungefähr 4000 Worfe, welche der Verfaffer aus dem Munde 

mehrerer Zigeuner geſammelt, die ſich in den Gefängniffen 
zu Eifenach befanden. Man vergleiche damit die Abhand- 
lung von John Staples Harriot (in englifcher Sprade), 
über den morgenländifhen Urfprung der Zigeuner , und die 
Auffäge über benfelben Gegenftand in dem Novemberheft 


1832 der Nouvelles Annales des Voyages, ©. 334 u. f., 
wie in dem Oktoberheft 1833 derſelben Zeitſchrift, S. 81u. f, 
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Volkes behaupten zwar, daß ihre Vorfahren aus 
Aegypten nach Europa gekommen , und will man diefe 
Angabe auch nicht gradezu bezweifeln, Tann man doch 
vorausfesen, daß mwahrfcheinlich zwei Auswanderun- 
gen ftattgefunden, die eine zu Waſſer und die andere 
zu Lande, Einige dieſer Banden können ſich auch 
zuerit nach Aegypten, und erft fpäter nach Europa 
begeben haben ; doch ift fo viel gewiß, daß fie nicht 
urfprünglich aus Aegypten berflammen. | 
Dan fann nicht genug die befremdenden Wirfun- 
gen der Revolutionen des menfchlichen Gefchides be 
wunderen. Wie auffallend ift es nicht in der That, 
daß der Zigeuner, d. b. der Nachfomme von Hindoftan; 
jest auf dem Grund und Boden des Basken lebt, den 
man ald den Ureingebornen des Pyrenäengebirgs ber 
trachtet, oder der wenigftens Tange vorher fchon bier 
angefiedelt war, che Gothen und Vandalen über ihn 
binweg nah Spanien eindrangen, che die römifche 
Herrfchaft bis hierher fich erſtreckte, ehe die erfien 
Fabeln der benachbarten Völker auf irgend eine Wahr 
fcheintichkeit fich zu begründen vermochten, 
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Das Altaigebirg und die Quellen 
des Ob. 


Die Geographie Tehrt, daß als des Fluſſes wirk⸗ 
lihe Quelle diejenige betrachtet werden müſſe, welche 
am entfernteften ift von feiner Mündung. Indeſſen 
beobachtet man nicht immer diefe Regel, woran man 
unſers Erachtens unrecht thut. Go raubt der ver. 
hältnißmäßig unbedeutende Mififfipi dem ungebeuern 
Miffuri (deſſen Lauf bei der Vereinigung mit jenem 
beinahe doppelt fo Lang if, ald der des Miſſiſſipi) die 
Ehre, unter feinem Namen alle Gewäffer feines ges 
waltigen Bekens, das an Größe Portugal, Spanien, 
Frankreich und Deutfchland zufammengenommen über. 
trifft, dem Ozean zuzuführen. *) 

So behauptet man auch, daß der Ob, den meh. 
rere Schriftfieller fehr mir Unrecht Oby nennen, 
durch die Vereinigung der Bija und der Katunja 
gebildet worden, welche unterhalb Biiff, in Sibi- 
rien, zufammenftrömen. Die Katunja Leigentlich 
Katun-Gol oder Brinzeffinftrom) entſteht in den Ber 
gen der Statthalterfchaft Tomsk durch den Zufammen- 
fluß des Koffun (eigentlich Kuke-Uſun oder Blau 
mwafler), der von Weit gegen Oft firömt, und der 
- Schuja (Tfchui), deren Richtung von Oft gegen Weit 
it. Die Bija kommt aug dem Teletskoifee der Ruffen, 
deffen wahrer Name Altan (Artain) fol, oder Gold. 
fee it, und der fich nördlich von der hoben Kette des 
Altai oder Altan-Tau befindet, Er nimmt ſehr viele 





M. f. den Auffag: „Reife auf dem Miffiffipi “ im vierten 
und fünften Theil dieſes Jahrgangs der Bibliothek. 
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größere und kleinere Flüſſe in fih anf, wovon die 
beträchtlichften der Baſchkuſch und Vie Sch olo3- 
be find. Diefe leute wird gewöhnlich nur Schy- 
lyſchman genannt. Die Quellen diefer beiden letz⸗ 
ten find nicht befonders entfernt vondenender Schnia, 
in dem höchſten Theile der Altaikette, welche die 
Statthalterfchaft Tomsl vom hinefifchen Neiche ſcheidet. 

Dr. Bunge, Mitglied der Akademie der Wiffen- 
fchaften in Petersburg, der früber fchon mehrere 
Reifen in diefem Theile Sibiriens gemacht, wurde 
1832 von Neuem dahin geſchickt. Im Juli befuchte 
er die Quellen der Schuja, des Baſchkuſch nnd ver 
Scholosba, welche diejentfernteften und böchften Zweige 
des Ob find. Theilen wir einen Auszug mit von 
dem Berichte - den er über diefen wichtigen Gegen 
ftand der Akademie vorgeleat. 

„Ich verlieds mein Lager am Ufer des Fleinen 
Flufied Kara Dyrgum (der fchwarge Dyrgun) und 
umging einige Berge links von der Schuia, wenach 
Ich meinen Weg fortfeßte durch die Ebene, die fich 
finfenweis erhebt, und die zur Nechten von der Schuja, 
zur Linken durch eine feile mir Schnee bededite Berg- 
feste begrenzt wird, 

„Wir machten ungefähr 13 oder ih Werfte (3 %% 
bis 31% Stunden) in diefer Steppe, die fehr öde 
und nur mit einer Ärmlichen Vegetation bededt if, 
wonach wir zu Pferde durch die Schuja ritten, die 
bier nicht tief iſt, aber ſehr ſchnell ſtrömt. Wir wau- 
derten fodannn dem Bayfugem, einem feiner Hauptzu« 
flüffe , entgegen. 

„Ani Abend gelangten wir zu x den Filzzelten Deu 
meſchi Tſchockon's, Hänptlings einer unabhängigen 
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Kalmuckenhorde, ver ganz in Nähe der Quelle, in 
einer Alpenfchiucht, fein Lager aufgeichlagen. 

„Ich hatte gehofft, bei den gutmüthigen Grenz. 
bewohnern den Beifland zu finden, deffen ich zur Aus- 
führung meines Vorſatzes bedurfte , fo weit ald mög— 
lich in das Hochgebirg vorzudringen. Wirklich cr 
theilten fie mir die nöthigen Andeutungen, binfichts 
der Dertlichfeiten,, und gegen eine unbedeutende Ent- 
fchädigung gaben fie ung Pferde und Führer auf einige 
Tage, Sch lied Alles zurück, deffen ich nicht unum— 
gänglich zu meinem Ausfluge bedurfte, Am nächften 
Morgen entfernten wir und vom Baylugem, und warn. 
derten durch und über fteiled Gebirg der Schuia zu, 
deren Quellen wir Nachmittags, bei guter Zeit, er. 
reichten. | 

„Ein wenig mehr als eine Werft (1, Stunde) 
links von diefen Quellen, bemerkt man auf dem Grat 
einer hoben mit Schnee bedeckten Gebirgsreihe ein 
Obo, oder eine Säule, welche die Grenze zwifchen 
dem ruffifchen und dem chinefifchen Neiche bezeichnet. 
Sie hat eine Jnſchrift in mogolifcher Sprache, deren 
Sinn ift, daß auf diefem Punkte, wo die Gewäſſer 
nach entgegengefesten Richtungen flieffen, die Wohn- 
ftätten der den beiden Staaten Tribut zahlenden Kal- 
mucden enden, und die des mogolifchen Stammes der 
Soyonen, beginnen, 

„Wir verweilten einige Zeit auf diefer- erbabenen 
Stelle, wonach, wir uns in ein tiefes Alpthal ver 
fenften, das fich weit hinzog. Es bilder eine unge 
beure Sumpfebene, die mit unzähligen, ungleich großen 
Seen bedeckt if. Mehrere Gruppen mit Schnee be 
deckter Berge erheben fich mitten in diefer Ebene, 
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Das von ihnen berabrinnende Waſſer füllt die Scen, . 
denen mehrere Bäche entſtrömen. 

„Die Länge dieſes Thales von Oſt gegen Weit 
mag 35 Werfte (8% Stunde) betragen. Es gibt in 
ihm fehr viele Hirfche, Nenntbiere, Gemfen, Wölfe, 
Muffelthiere, Füchſe u. ſ. w. Diele Thiere finden 
bier einen fichern Aufenthaltsort, weil, mit Ausnahme 
einiger kalmuckiſcher Jäger, die ebenfalld nicht lange 
verweilen, diefe Gegend von Niemand befucht wird. 
Es iſt nämlich den Kalmuden fireng verboten, fich 
bier niederzulaffen, wozu fie fonft, der herrlichen 
Alptriften wegen, und des firengen Froſtes unbe. 
fchadet, große Luft haben möchten, 

„An demfelben Tage gingen wir noch 20 Werſte 
(5 Stunden) weiter, Wir überfchritten die Quellen 
des Baſchkan, einer Zuftrömung des Abakfan*), 
und blieben über Nacht an einem Eleinen See. Ob« 
gleich wir uns in Mitte Juli befanden, und warm 
gekleidet waren, froren wir doch fehr. Wir hatten 
durchaus fein Holz finden können, um Feuer zu machen. 

„Am nächſten Morgen umhüllte ein dichter Nebel 
die hoben Berge vor und, die zum Altan tau, oder 
dem wahren großen Altai, dem Kin fchan der Chi- 
neſen, welche der eigentliche Zweck meiner Reife 
‚waren, gebören. Glücklicherweiſe fchwand der Nebel 
mit Sonnenaufgang , und wir brachen auf gegen den 
Webergang des Schaptfchal, der den einzigen zu— 
gänglichen Weg zum Altan tau darbietet. 





=), Dee Bafchfan iſt wahrfcheinlih der in ben Altannoor ſich 
ergießende Baſchkuſch. Er ift jedoch Fein Zufluß des Abafan, 
der in,den Jeniſey mündet, 
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„Wir Hatten ungefähr 10 Werfte (2%, Stunden) 
zurücgelegt, als wir an den Sein Fol (See des böten 
Geiſtes) gelangten. Diefer Wafferbehälter iſt wirklich 
ſchön, und dehnt fich 9 His 10 Werite lang am Fuße 
des Alton tan and, Seine Breite iſt zwifchen 3 und 
3%, Werfte (nicht ganz 1 Stunde). An feinem nord. 
wetlichen Ende entftröme ibm der Schul yſchman, 
über den fich unmittelbar die. ricfige Maſſe des Altan 
tau erhebt. Sie erſtreckt fich wie eine ungeheure 
Dauer von Nordnordwet nach Südfüdoft, umd ver- 
fchließt das Thal, worin der Bach fließt. 

„Nur mit Ueberfteigung vieler Schwierigfeiren 
gelang es uns die eriten Vorberge der Bergfette zu 
erflimmen., Wir durchwateten große Schneefelder, 
und befanden und jenfeits derfelben im einer engen 
Schlucht, die dereigentliche Enspaß (Dabahn) Schap- 
tſchal iſt, der dem ganzen Berge feinen Namen gibt, 

»Diefer wahrhaft fihaudererregende Uebergang 
fchwebt gewiffermaßen über dem füdlichen Abhang, 
und führt zu einem Abgrunde, in den fteilabgeriffene, 
ungeheure Felsmaſſen ſich binabienfen. Der Weg 
ſchlängelt fich über zerbröcdelten Glimmerfchiefer, 
woraus ter ganze Berg beficht, abwärts. Scheint 
die Sonne auf die Felfen, fcheinen fie aus gediege- - 
nem Golde zu beſtehen. Daher rührt auch der Name 
des Gebirgs Altan tan, oder Goldberge. 

„Beim Anfteigen in diefem Engpaß bemerften wir 
in dem Abgrund unter und einen Haufen Menfchen- 
und Pferdegerippe. Sie rührten von Reifenden ber, 
die mir ihren Thieren binabgeftürgt waren. Es war 
und das ein drohender Fingerzeig Über unfers Un- 
ternehmens Gefährlichkeit, 
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„Endlich erreichten wir den höchiten Punkt des 
Veberganges, von dem mir eine herrliche Ausſicht 
hatten. Zur Linken überfahben wir dad breite Thal, 
das wir Tags zuvor durchwandert, mit feinen Seen, 
worunter fich vorzüglich der Jein kol auszeichnete, 
der dicht zu unfern Füßen war, und weiter links der 
Kindyftu Fol, ein anderer noch größerer See, der 
zum Theil noch mit Eis bededı war. Gegen Nord» 
weit öffnete fich eine tiefe Schlucht, auf ollen Seiten 
von hohen cifigen Gipfeln ummauert. Ihr entftröms 
der Tſui, der fich in den Kemtſchug, einen der 
Zufüfe des Fenifey, ergießt. ran berichtete ung, 
dag etwa in einer Entfernung von 36 Werte (nicht 
ganz 9 Stunden) von dem Orte wo wir waren, eine 
Soyonenſtadt,/ ebenfalld Kemuiſchug genannı, an 
dieſem Fluße liege, 

» Dinfichtd der Botanik bieten diefe Berge nichts 
Neues dar. Ihre Gewächſe find die der Ufer des 
Kuray. Ihre Grate und Gipfel find durchaus nadt, 
und mit ewigem Schnee bededt, 
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Barallele zwifchen der Briefpof im 
Sranfreich und in England. 


Dem römifchen Kaifer Auguſtus fchreibt man die 
erſte Einrichtung der Bolten in Europa zu, Man 
verfichert, dag fie in China und Fapan fchon jeit 
undenflichen Zeiten beftanden, und daß die Spanier, 
bei ihrer Ankunft auf dem amerifanifchen Feſtlande, 
gut eingerichtete Boflftationen auf den nach Cusco 
und Lima führenden Landfiraßen fanden. 

Der erfte Zäfar führte die Poſt jedoch nur ein, 
um mit Schnelle und Sicherheit feine Befehle nach 
den verfchiedenen Punkten des römifchen Neiches fen- 
den zu können. Im Mittelalter bedienten fih ihrer 
die Päbſte zu demfelben Zweck, eben fo Karl der 
Große. Ludwig der AI (von Franfreich) gab ihr 
durch fein Dekret von 1464 eine etwas größere Aus. 
dehnung, doch erft unter Karl VIEL wurde fie zum 
Dienſte des Handeld und der Privatleute eingerichtet. 

Bon SFranfreich verbreitete diefed neue Verbin— 
dungamittel fih in Kurzem über die andern Theile 
Europa’d. Ferdinand und Ffabele führten ed, nad 
der Eroberung Granadas, im ihren Staaten ein, 
und es fcheint, daß Eduard IV, des Widerflanded 
der englifchen Ariftofratie ungeachtet, es in Nusfüb- 
rung brachte, obgleich die britifchen Gefchichtichreiber 
des Amtes eined Generalpoftmeifters er im J. 1581 
erwähnen, 

Man weiß wenig oder nichts über den erften Zeit 
raum der Poſtanſtalten in Frankreich wie in Eng- 
land, Erſt um Mitte des 17. Jahrhunderts wurden 
die Bolten in beiden Ländern auf eine etwas regel- 
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mäßige Weile verwalter. Im Mai 1630 wurden in 
Sranfreich Poſtmeiſter und Kuriere ernannt, deren 
Amtsverrichtungen erblich fein follten. Dan verfaufte 
folhe Stellen 42 Fahre lang, und der Kaufpreis 
flog in den Föniglichen Schatz. 

Sm April 1676 lied Lo uvo is diefe Erbämter 
wieder zurückkaufen, und verfchmolz in einen einzigen 
Verwaltungszweig die verfchiedenen Departemente, 
welche das Briefgeld zu ihrem Vortheil einzogen, 
Ein gewiffer Lazarus Petit bewerfflelligte die Rück- 
zahblungen, und Ludwig XIV überließ ibm die Pacht 
ſämmtlicher Boften für die Summe von 1,220,000 Livred 
(569,333 Gl. 20 Kr, rh.). Seitdem flieg die Poſt⸗ 
pacht immer böber, und beim Anfang der Revo 
lution von 1789 warf fie der Regierung einen jähr— 
lichen Nettoertrag von 12 Millionen Livres (5,600,000 
tb, Gl.) ab, 

Erit 1660 wurde durch einen Parlamentsaft die 
PVofverwaltung in England eingeführt, Dan erficht 
in den Archiven des Oberbaufes, daß die Bolten 
1664 21,000 Bf. GSterl. (252,000 rh. Gl.), und 
1723 201,000 Bf. St. (2,412,000 rh. Gl.) abwarfen. 
1793 war ihr Ertrag bereits bis auf 607,000 BF, 
&t. (7,284,000 rd. Gl.) geſtiegen. Seitdem aber iſt 
ihre Einnahme noch vich beträchtlicher geweſen. 

Alto erſt feit Mitte des 17. Jahrhunderts iſt dies 
Unternehmen ein abträglicher Zweig des öffentlichen 
Einfommend in Franfreich und England geworden. 

Die Fleine oder Stadtpoft, die in London und 
Paris von fo großem Nutzen ift, wurde in dem Ichten 
erit 1759 durch den Staatsratd Champouffer ein- 
geführt, obgleich fie in Englands Hauptſtadt ſchon 


212 Parallele zwifchen dee Briefpoft 





feit 1683 unter dem Nanien two penny post (Zwei⸗ 
pfennigspoſt) befand. Die Fleine Bolt in London wird 
nicht durch reitende Briefträger beforgt, wie die in 
Baris, fondern durch fahrende, die mit den Omnibus 
nach den entfernteren Stadttheilen und den VBorftäd- 
ten gebracht werben. 
Werfen wir einen Blick auf diefer beiden Anital- 
ten. gegenwärtigen Zufland, was merfwürdige Zufant- 
menftellungen veranlaffen fann. Ohne uns mit den 
innern Verhältniſſen zu befaſſen, fagen wir nur, daß 
alle Verrichtungen mir einer Schnelligkeit von ſtatten 
aeben,, die an das Wunderbare grenzt. So werden 
in weniger als drei Stunden A000 Depefchen geöffnet, 
die zwifchen 30,000 bis 36,000 Briefe enthalten, 
welche fogleich fortirt, geichägt, gefempelt und and. 
gegeben werden. Alle diefe VBerrichtungen erfordern 
nicht mehr als eine Sekunde für jeden Brief. *) 
Indeſſen fei ed, daß die Unterhaltung der großen 
Straßen, die Prerdegattung, der Bau der Poſtwagen 
vollfonmener ift in England ald in Sranfreich, fei 
ed auch, daß von Karafter die britifchen Beamten 
Amfiger und ansdanernder find in ihren Verrichtun— 
gen: fo viel ift gewiß, daß der Poſtdienſt in Groß— 
britannien bei weiten fchneller ift, und viel weniger 
Perſonen erfordert, ald in Frankreich. Go legen die 
englifchen Poſtwagen 9 Meilen (3 Wegftunden) in 
einer Zeititunde zurück, und in Frankreich nur eine 
Bor (nicht ganz 11, Wegiiunden) im 46 Minuten. 
Die Zentralpoftverwaltung in London braucht fünf 


*) Es gibt Befannte Orte auf dem Sefllande, wo man Dazu 
fur jeden Brief eine Viertelftunde braucht. 
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Dber- und 260 Unterbeamten, während die in Paris 
drei Ober- und 519 Ynterbeamten nothwendig hat, 
Diele Berfchiedenheit it um fo auffallender, da man 
in der eriten Stadt bedeutend mehr Briefe zu befür- 
dern bat, ald in der Testen. In mittlerer Schätzung 
ifi die tägliche Bewegung der Zentralpoftverwaltungen 
in Paris und London folgende : 


Paris, London. 
Briefe aus dem Innern oder dem 


Ausland Fommend .„ - . . . 323,000 35,000 
Briefe von der Fleinen Poſt. „. . 15,000 40,000 
Briefe nach dem Innern oder dem 

Auslande gehend . x“. . 70,000 45,090 
Zeitungen © 2 2 2 2 0 2.» 85,000 90,000 


Tägliche Bewegung . 202,000 210,000 

Sm Allgemeinen bat die englifche Boftverwaltung 
eine große Ueberlegenheit über die franzöſiſche; doch 
mug man bemerfen, daß Frankreich eine Oberfläche 
von 10,086 geograpbifchen Geviertmeilen, und eine 
Bevölkerung von 3,038 Individuen auf die Geviert- 
meile bat, während die vereinten Königreiche nur eine 
Oberfläche von 5,544 geograpbifchen Geviertmeilen, 
mit einer Bevölferung von 3724 Seelen auf jede Ge⸗ 
viertmeile darbieten, 

Der Dienft der franzöfifchen Boften umfaßt alfo 
einen doppelt fo großen Raum, ald den, welchen die 
Voſten Großbritanniens zu durchlaufen haben, unab» 
geſehen daß in diefem letzten die Bevölkerung mehr 
sufammengedrängt ift, was den Dienft auf alle Fülle 
fehr erleichtert, Bemerken muß man noch, daß der 
Poſtdienſt der Landgemeinden nicht täglich iſt, wäh⸗ 
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rend in SFranfreich das kleinſte Dorf jeden Tag feine 
Briefe ꝛc. erhalten und verfenden kann. 

Diefe Betrachtungen find von befonderer Wichtig- 
feit und mildern zum Theil die große VBerfchicden- 
beit , welche zwifchen dem Berfonale der beiden Ver— 
waltungen beſteht. In Großbritannien und Frland 
gibt ed nur 17140 Poſtbeamten, und ihre Gefammtbe- 
fordung beläuft fih auf 107,932 Pf. St. (1,295,184 
tb. Gl.), folglich im Durdhfchnitt 757 1, rb. Gl. für 
jedes Individuum. Das Perſonal der Poſtverwaltung 
in Sranfreich beitand 1831 aus 3450 Beamten, deren 
Gefammtbefoldung fich auf 4,134,000 Fr. (1,929.200 
rh. SI.) alſo für jedes Individuum auf 559 rh. GL. 
belief. 

Auſſer obigem Gehalt , empfangen die englifchen 
Poſtbeamten noch eine Entfchädigung von den nach 
der bezeichneten Stunde zum Franfiren eingegangenen 
Briefen, einen Theil von dem Vaffagiergelde der mit 
der Briefpoft Reiſenden, und andere Taggelder oder 
Entfchädigungen, die ihr Gehalt auf das Doppelte 
der obenangegebenen Summe bringen. In Franfreich 
finder nichts Aebnliches ftatt. Das Aktenſtück, dem 
wir vorficehende Angaben entnommen haben , deutet die 
Zahl der Briefträger in Großbritannien nicht an. 
In. Frankreich gab es deren im Laufe des Fahres 
1831 nicht weniger ald 8071, nämlich 390 in Paris, 
681 in den andern Städten, 7000 in den Landge- 
meinden. Ä 

Theilen wir nun eine vergleichende Wrberficht von 
der Brieftage in Frankreich und England mit, 
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Frank. Engl. 

Diſtanzen. Ct*) Den. Fr. Ct. 
15 Meilen oder 3 Gt. 20 4oder — 40 
20 n 64, 3.90 5,33 — 50 
30 „ 10 u | 6 — 60 
50 N 16 23 N 0) 30 7 „ — 70 
80 6% nn. 8 — 8 
120 „ 40 „ + 40 9 „ — 90 
170 m 56% » .:-50 10 5 Rn Zu 
230 TA nn .: 0 -M y 4 40 
300 104 „ .7 42 „» 1235 


» - 
Nach diefer Ueberſicht it es nicht zu verwundern, 
daß die Nechnungsbücher beider Verwaltungen eine 
fo große Berfchiedenheit in ihrem Nettoeinfommen 
darbieten. Denn in Franfreich it das Perfonal dop- 
pelt fo ftarf und die Brieftaxe um die Hälfte gerin- 
ger. Doch werden die vom Auslande kommenden 
Briefe unverbältnigmäßig flarf tagirt. So muß man 
in allen Grenzftädten für jeden aus einem auch nur 
1, oder eine Stunde entfernten Orte fommenden Briefe 
(wie in Hüningen von Bafel, in Straßburg von 
Kehl, in Neubreifach von Altbreifach , in Weiffen- 
burg von Bergzabern ꝛc.) 30 Cent. oder 8 1, Kr. rb. 
bezahlen, und in Mülhauſen Foftet ein Brief von Ba- 
ſel ebenfoviel , als ein folcher von Paris. 
Das Brutto- und Nettoeinfommen von den Boften 
in Sranfreich betrug : 
Bruftoeinfommen, Verwaltung. Nettoeinkommen. 
1815. 19,364,724 Fr. 11,676,639 Fr. 7,688,085 $r. 
4831. 33,8689,000 18,718,000, 45,171,000 „ 


”) 25 Eentimes find gleih 7 Kreuzer ch. 1 Denier oder Penny 
gilt nicht ganz 3 Kreuzer. 
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Alfo belief fih 1815 das Nettoeinfommen auf 


3587 773 vb. Gl. und 1831 auf 7,079 800 rh. SL. 
In Großbritannien und Frland war nachitebendes 
das Verhältniß des Brutto. und Nettoeinkommens 


von den Poſten: 
Bruffoeinfom. Verivaltung. Nettoeinkom. 


1820. 2,068,061. 588,514. 1,479,547 Bf. Et. 
1831. 2,227,364. 658,325. 1,569,038 n 

Das Nettoeinfommen betrug demnach 1820: 
\17,755,564 rb, Gl. und 1831: 18,838,456 rh. OT, 

Dan entnimmt dem DVorftebenden, dag die Aus- 
gaben der franzöfifchen Poſtverwaltung zu ihrem Brut- 
toeinfommen in der Beziehung von ein wenig mehr 
als 50 Prozent ſtehen, während fie in England nicht 
32 Prozent überfteigen, mit andern Worten, daf die 
franzöfifche Verwaltung mehr als die Hälfte, und die ' 
englifche nur ein wenig mehr ald ein Drittel ihrer 
Einnahme ausgibt, 
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Ueber Die bis unter die Meerober- 
fläche reichende Tiefe einiger Punkte 
des trodenen Landes, «© 


Wenn man in allgemeiner Vorausfesung annimmt, 
daß alles trocdene Land höher Liegt, als der Waſſer⸗ 
ſpiegel des Ozeans, gibt es doch auch Gegenden, 
deren Lage niedriger iſt, als des Meeres Oberfläche, 
und die, falls dieſes letztern flüſſiges Element bis zu 
ihnen gelangen oder durchbrechen könnte, unumgäng⸗ 
lich überſchwemmt und in große Seen oder Binnen- 
meere verwandelt werden dürften, 

In Europa fennen wir, mit Ausnahme Rußlands, 

nur einige Theile Nordhollands, welche in dieſe Ka- 
tegorie geftellt werden können, und die gegen des 
Meeres Andrang durch hohe Dämme gefchüst werden 
müſſen. 
Aber die merkwürdigſte Niederung dieſer Art auf 
der ganzen Erde iſt die, welche ſich vom Kaufayus 
bis zur Mongolei, und vom Ural bis zum Hindı. 
Kuſch erſtreckt. Ihre größte Länge mag beiläufig 
600 bis 700 Stunden, und ihre Breite 350 bis 400 
Stunden betragen, | 

Diefe ganze Strecke Tiegt tiefer, als des Ozeans 
Oberfläche, indem das kaspiſche Meer 300 Fuß und 
der Aralſee 220 Fuß unter derſelben ſich befinden. 
Da nun die mittlere Tiefe des kaspiſchen Meeres 750 
Fuß iſt, ergibt ſich daraus, daß der tiefſte Punkt die- 
ſer Gegend 1050 Fuß unter der Meeresfläche iſt. 
Saratow, das hundert Stunden vom kaspiſchen Meere 
entfernt iſt, Liegt 180 Fuß Über demſelben, folglich 

AT. 1833, 10 
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noch 120 Fuß unter der Meeresoberfläche; Oren— 
burg Befindet fich noch 35 Fuß unter derſelben. Es 
ift daffelbe mit den Städten Chima, Buchara, Sa 
marfand, Tafchfend u. a, 

Nach den Beobachtungen des Dr. Bunge, Mit 
glieds der; Akademie der Wiffenfchaften in Beters, 
burg, welche er auf feiner Neife in der Mongolei ge 
macht, liegt die ganze Wüſte Gobi, nördlich vom 
Muſtaggebirg, und öftlich von der Bucharei, eben— 
falls tiefer als. der Meeresſpiegel *). 

WVolksſagen zufolge, unterſtüzt von der Gefchichte 
des chinefifchen Neiched, mar. diefe ganze Wülte in 
früheren. Zeiten ein Meer, weshalb fie von den Chi- 
neſen, den Mongolen und den in diefer Gegend ber. 
umirrenden Volksſtämmen, ſelbſt jetzt noch, nicht an- 
ders genannt wird, als Han⸗Hay, oder ausgetrock⸗ 
netes Meer. Sie haben den feſten Glauben, daß 
dieſes Meer bald wieder erſcheinen, und fein ehema⸗ 
liges Becken ausfüllen werde. 

Die Chineſen behaupten ſogar, daß die Einwohner von 
Korea durch einen beim gelben oder japaniſchen Meere be- 
ginnenden und in des Landes Inneres vordringenden Ka⸗ 

nal, nicht allein die Mongolei und die Tartarei, ſondern 
auch ganz Rußland überſchwemmen könnten. So viel iſt 
gewiß, daß die Felſen auf der nördlichen wie auf der 
ſüdlichen Seit. der Wüſte sn nech feet. DR \ An 


+9 Diefe — wie al er, —— man ihr entf 

- nehmen will, fcheinen. auf,einem Mipverfiand zu beruhen, 
Genauern Berechnungen zufolge if die Wüſte Goßi im 
het Dur gſchnitt 2800 sup über ‚bie ee des Meeres 
LYrRRR 131, 11 GE BE 
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fehen eines Meeresufers baden. Die mittlere Tiefe 
der Wüfte, unter diefem Ufer, mag zwifchen 180 big 
250 Zuß betragen. Das Becken der Wüſte iſt größ— 
tentheils mit beweglichem Sande angefüllt, der durch 
beftige Windftöße oft erhoßen, und zu längeren oder 
kürzeren Hügelreiben aufgehäuft wird, 

In anderem Betracht merfwürdig find auch die 
Becken der Landfeen, deren tieffte Punkte fih unter, 
oder Doch nur wenig über der Mecresoberfläche befin- 
den, Der wichtigfte Fall diefer Art zeigt ich, nach 
dem Faspifchen Meere und dem Aralfee, in Weftafien, 
bei den innern Seen in Nordamerifa. Nach den 
neueſten Meſſungen ift der tieffte Bunft des Ontario, 
fees wenigſtens 200 Fuß, der des Eriefees SO Fuß, 
der des Huronfees 160 Fuß, der des Mifchiganfees 
150 Fuß, und der des Oberfees 2380 Fuß unter 
dem Meeresipiegel. Die Oberfläche des Oberfees iſt 
560 Fuß überm Deere, und feine Tiefe iſt 840 Fuß. 

Beinahe alle Seen in Zrland find tiefer ald des 
Meeres Oberfläche, Es ift daffelbe auch mit den tief— 
ften Punkten der großen Seen in Schweden, vor- 
züglich des Wenern- und Wetternſees. Der Seen in 
Dänemark, Holflein, Holland und Norddentichland 
oedenfen wir nur im Vorübergehen, indem man Teicht 
begreift, daß alle diefe Waſſerbecken, die oft nur - 
durch fchmale Landſtrecken vom Meere getrennt find, 
oder unmitiefbar mit ihm in Verbindung ſtehen, tie 
fer fein müſſen, als der Meereöfpiegel, Daffelbe ver 
ſteht fich auch von dem Penpud-, dem Onega- und 
Ladogafee in Rußland, wie überhaupt von faft allen 
Seen in Finnland und Lappland, 
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Merfwürdiger ift eu, zu unterfuchen , in welchen 
Berhältniffe die Seen der höchſten Gegend in Europa, 
der Schweiz und der benachbarten Länder, in ihren 
tiefiten Punkten zur Meeresoberfläche fteben, und ob es 
auch bier einige Waſſerbecken gibt, welche vis unter 
diefelbe reichen. 

Der tiefe Punkt des Langenſees (lago maggiore) 
würde, einigen Berechnungen zufolge, 1040 Fuß 
unter der Meereöfläche fich befinden, folglich nur 
um 10 Fuß von der tiefften Stelle des Faspifchen 
Meeres übertroffen werden. Wir bezweifeln vdiefer 
Angabe Hichtigfeit fehr. Wenn es auch möglich 
ift, daß der Langenfee an einigen Gtellen tiefer fei, 
als der Meeresfpiegel, ſcheint und diefe Tiefe doch 
nicht hundert Fuß überfleigen zu können. Wir find 
felbft geneigt anzunehmen, daß dieſes Sees mittlere 
Tiefe nicht über 500 Fuß iſt, und daß er bei den 
Kaftellen von Canero allein eine Tiefe von 750 big 
500 Fuß haben mag. Diefer Bunft würde alddann 
der tieffte, und folglich im äuſſerſten Fall nur 40 
Fuß unter der Meeresfläche fein, Sein Spiegel 
it 760 Fuß über derfelben. 

Es ift daffelbe mit dem Gardaſee, in der Lom⸗ 
bardei. Dan behauptet ebenfalls, daß die tierften 
Punkte feines Beckens bid unter die Meeresoberfkäche 
reichen. Sein Spiegel ift 620 Fuß über derfelben. 
Seine Tiefe wird anf 860 Fuß angegeben, Er würde 
alfo bis auf 240 Fuß unter das Meer reichen. Wir 
unferfeitd glauben nicht, daß der Gardafee mehr als 
550 big 600 Fuß tief fei. Sein tieffter Punkt würde 
demnach immer noch über der Meeresfläche fein. 
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Schen wir num, bis zu welcher Tiefe die vorzüg- 
Fichten unter den .. Seen in den Alpen ſich 
binabfenfen. 

Der niedrigfte Punkt des Komofees ift noch 180 
Fuß über dem Meere, der des Luganofeed 220 Fuß, 
der des Genferfecd 230 Fuß, der des Vierwaldftät- 
terfeecd 280 Fuß, der des Iſeoſees 290 Fuß, der 
des Bodenfees 370 Zuß, der des Bourgetfeed 450 
Fuß, der des Zunerfeed 590 Fuß, der des DOrtafeed 
660 Zuß, der des Zürcherfeed 680 Fuß, der des 
Bareafeed 740 Fuß, der des Brienzerfeed 820 Fuß, 
der des Wallenftätterfeed 860 Fuß, der des Neuen. 
burgerfeed 940 Fuß, der des Murtenerfeed 1000 Fuß, 
der des Thunerſees 1030 Fuß, der des Bielerfeed 
11410 Fuß. 

Die tiefften Stellen in den Alpen ſind alſo die 
Becken des Langen⸗,, des Garda⸗, des Komo⸗, des 
Lugano⸗, des Genfer-, des Vierwaldſtätter⸗, des 
eo» und des Bodenſees. Sie find, unſerer Be 
rechnung zufolge, zwiſchen 40 und 370 Fuß über 
ver Meeresfiäche. | 

Der See von Komo ift 650 Fuß ü. M., und 470 

Fuß tief, Luganoſee 890 Fuß ü. M., 670 Fuß tief, 
Genferfee 1150 Fuß ü. M., 920 Fuß tief. Vier 
waldftätterfee 1350 Fuß ü. M., 1070 Fuß tief. Ffeo- 
fee 780 Fuß ü. M., 490 Fuß tief. Bodenfee 1220 
Fuß ü. DM. , 850 Fuß tief. Bourgetſee 710 Fuß ü. 
M., 260 Fuß tief, Zugerfee 1310 Fuß ü. M., 720 
Fuß tief. DOrtafee 1040 Fuß ü. M., 380 Zuß tief, 
Zürcherfee 1250 a ü. M, 600 Fuß tief, Barefa- 
fee 920 Fuß ü. M., 180 Fuß tief, Brienzerfee 1780 
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Fuß ü. M., 960 Fuß tief, Wallenftätterfee 1360 
Fuß ü. M., 500 Fuß tief, Neuenburgerfee 1340 
Fuß ü. M., 400 Fuß tief. Murtenerfee 1360 
ü. M., 360 Fuß tief. Thunerfee 1750 Fuß ü 

* Fuß tief, Bielerſee 1320 Fuß ü. M., 2410 zu 
{ieh ”) 





*) Dan fehe das Umftändlichere über diefen Gegenftand in dem 
Artikel: „Höhe der bemerfenswertheften Seen ber Schweiz ‚* 
im fiebenten Theile des Jahrganges 1833 A Werks. 
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Schwimmenden Gärfen von Kaſchemir. 


Man bemerkt auf dem See von Kaſchemir eine große 
Menge ſchwimmender, theils natürlich, theils künſtlich 
gebildeter Gärten, die aus Schilf, langem und dickem 


Graſe und andern Wafferpflanzen beſtehen, welche von den 
Umwohnern auf eine finnreiche Weife benußt werden. Sie 


ſchlagen und preffen nämlich das Gras fo feſt zufammen 
daß es eine folide Maffe bildet, umflechten cs mit Schilf, 
damit es ſich nicht wieder auflöſen könne, bedecken es mit 
Schlamm, und bauen ſodann 2 bis 3 Fuß hohe Spitzhügel 
darauf, auf denen fie Gurken, Melonen und andere Waſ—⸗ 
ſerpflanzen kultiviren. Der auf ſolche Weiſe gewonnene 
Ertrag iſt auſſerordentlich groß. Die Eigenthümer dieſer 
ſchwimmenden Gärten können willkürlich derſelben Stel⸗ 
lung verändern. Gewöhnlich ſind ſie in Nähe ihrer Woh— 
nungen an Pfählen befeſtigt. Könnte man nicht auch in 
Europa, mit Hilfe des Binſenkrautes, ſolche ſchwimmende 
Gärten nachahmen? 





Republik Texas. on 


ach den neueſten Nachrichten fol die große und fchöne 
Provinz Texas, zu den Vereinfianten Merilo’s gehörig , 
von diefen fich getrennt, und feine Unabhängigkeit proflas 
mirt haben. Man weiß, daß diefer Landestheil von dem 
Suifianaftaat und dem Arkanfasgebiet, zu den nordamerie 
Fanifchen Freiffnaten gehörig, begrenzt wird, daß er auffer« 
ordentlich fruchtbar, gut bewäſſert und vortrefflich gelegen 
iſt, indem große Ströme die innere Schifffahrt äuſſerſt bee 
günfligen. 

Alle dieſe Umſtände fcheinen der Bolitif der nordamer 
rifanifchen Union den Wunfch eingegeben zu haben, auf 
eine faſt unmerfliche Weife diefes Landes fih zu verfihern, 
weshalb mehrere hundert Koloniften, begeichnet unter dem 


? 
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Namen Squaters oder Urbarmacher, mit ihren Familien 
die Grenze überfchritten, und fih auf dem merifanifchen 
Gebiet niederlieffen, ohne dazu von der Negierung diefes 
Stantes die Erlaubnifi erhalten zu haben. Andere, welche 
darum bei dem Kongreß von Saltillo eingefommen, haben 
fie erhalten, fo daß nach und nach der größte Theil der 
Bevölferung diefes Gebiet! aus Bürgern der nordamerifar 
nifchen Staaten beffand, die natürlich mehr Anhänglich- 
feit für diefe, als für Mexiko haben mußten. Die gänz 
liche Einverleibung des Texas mit der Union fonnte dem— 
nach als nahe bevorftehend betrachtet werden. 

Ein gewiffer Hohn Hunter, der 15 Hahre unter den 
Wilden Nordamerifa’s gelebt"), wendete fich an die Megie- 
rung von Mexiko, mit dem Antrag, mehreren Indianer» 
ſtämmen, die zufammen ungefähr 20,000 Krieger auffiellen 
fonnten, unbewohnte Ländereien in den Staaten Coha> 
huila und Texas anzumeifen, damit fie daſelbſt fich nieder- 
laſſen könnten. Diefe Indianer waren nämlich vom Miffif- 
fipi und Miffuri von den nordbamerifanifchen Koloniften 
verdrängt worden, und mußten nicht mehr, wohin fie fich 
wenden follten. 

Die Gelegenheit, diefe Indianer für fich zu gewinnen, 
wurde von der merikanifchen Negierung vernachläffigt. 
Hunter ſtellte fich nun an die Spike einer gemiffen Anzahl 
Hndianer nnd Koloniften, bemächtigte fich der Provinz 
Teras, und rief derfelben Anabhängigfeit als Freiſtaat, 
unter dem Namen Fredonia, aus. Den neueſten Nuchrich- 
ten zufolge ih fein Korps von dem des Generals Buflamente 
gefchlagen, und Hunter felbft gefangen worden, wonach 
die Merifaner ihm den Kopf abgefchlagen. Umfländlichere 
Berichte über alle dieſe Ereigniffe fehlen noch. 


— 

*) Man ſehe den Aufſatz: „fünfzehnjähriger Aufenthalt bei 

den Wilden Nordamerika's,“ im neunten Theile dieſes 
Sahrgangs der Bibliothek. 
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Neues Mittel zur Erzeugung ber Hitze. 


Der Britte Rutter, von Lymington, bat ganz neuer» 
dings ein neues Mittel erfunden, mit deffen Hilfe man 
die Hitze auf eine eben fo einfache als wirkſame Weiſe her« 
vorzubringen im Stande if. Man hofft dadurch den Ver⸗ 
brauch an Holz und GSteinfohlen zu vermindern, und es 
vorzüglich auf die Dampffchifffahet anwendbar zu machen. 

Der Hauptförper, deffen Autter fih als Brennfloff 
bedient, ift das Waffer. Er vermifcht damit eine Flüf 
figfeit, worin fich viel Kohlenſtoff befindet, wie im Wall- 
fifchthram oder im. Theer. Diefe zu gleicher Zeit in einen 
Dfen gebrachten Stoffe zerfehen fih. Das eine gibt den 
Kohlenitoff, das andere den Waſſerſtoff. Eine Fleine Dienge 
atmosphärifcher Luft ift der alleinige Körper, deffen Druck 
nun erforderlich ift, um fie in einem vollfommenen Zu- 
ftande der Verbrennung zu erhalten. 

Die Weiffe und Intenfität der Flamme kann nur von 
Denienigen begriffen werden, die den Experimenten beige: 
wohnt. Demungeachtet läßt diefe Flamme fih fo Teicht 
regieren, daß man in einer Minute fie willfürlich faſt ganz 
erſticken oder aufferordentlich vermehren Tann. Es verfieht 
fich von felbfi , daß bei diefem neuen Verfahren es weder 
Schlacken noch Nauch gibt. Man febt voraus, daß, durch 
Annahme diefer Entdeckung, die Dampffchifffahrt felbft 
unter Umſtänden möglich werden dürfte, wo fie bis jetzt, 
wegen Mangel an Brennmaterial, unausführbar war. Ein 
Schiff könnte Teicht auf eine Art erbauet werden, daß es 
genug Brennflof an Bord nähme, um ohne Aufenthalt 
eine Reiſe um die Erde zu machen. 





Prachtvolle Hölen in Srland, 


In einer Entfernung von 7 Meilen (2% Stunden) von 
dev Stadt EashelY), in der Graffchaft Tipperary, in 
Irland, hat man vor Kurzem, in einer Tiefe von 20 Fuß 


*) Die Stadt Eafhel (ausgeſprochen: Kehl), Sig eines Erz⸗ 
biſchofs, hat 5200 Einwohner, 
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unter des Bodens Oberfläche, eine Deffnung in dem Fel- 
fen entdeckt, durch welche ein 40 bis 50 langer, fchräger, 
fodann 20 Fuß fenfrechter Schlot in einen 900 Fuß Iangen, 
40 Fuß breiten, und zwifchen 30 big AO Fuß hohen, uns 
terirdifchen Gang führt, durch den man in eine große Höle 
gelangt, die ungefähr 4800 Fuß im Umfang haben mag. 

Diefe Höle ruhet auf 150 Topfiteinfäulen, die wie 
Kryftall funfeln, zwifchen 30 bis AO Fuß hoch find, umd 
4 bis 8 Fuß im Durchmeffer haben. Etwa in Mitte der 
Höhle bemerkt man einen Warzenflein, in Geflalt eines 
7 Fuß langen und 2 Fuß breiten Tifches, worauf mehrere 
Tropfiteinleuchter von den fonderbarften Formen ſtehen. 

Durch einen Gang gelangt man aus diefer Hole in 
eine zweite, vom etwa 3600 Fuß im Umfang. Wie die 
eriie rubet fie auf fehr vielen Pfeilern. Dan fommt ſo— 
dann in eine dritte Hole, deren Umfang wenigſtens 
42,000 Fuß mift. Sie iſt mit fo äuſſerſt fonderbaren 
Tropfiteingebilden angefüllt, dag nur die Feder eines Wal- 
ter Scott auf eine etwas befriedigende Weife fie befchrei- 
ben fünnte. Im Mittelpunfte diefes ungehenern Raumes 
bat die Natur eine Kalkſteinmaſſe aufgebäuft, die viele 
Aehnlichkeit hat mit dem Körper eines Pferdes, aus der, 
43 Fuß über dem Boden, ein Elarer Duell bervorfprudelt, 
der nach vielen Schlagenwindungen auf einem der Aufer- 
fien Bunfte der Höle murmelnd fich iu Zelsfpalten vers 
liert. 

Ein Gang zur Rechten führt zu einer unförmlichen 
Treppe von 10 bis 12 Stufen, hinter der eine vierte 
Höle, von 4200 bis 4800 Fuß im Umfang ſich öffnet, die 
in HSinficht auf ihre Bildung von den andern Holen ſich 
in nichts umterfcheidet. Unter den Zropfiteingebilden , 
die einige Aehnlichkeit mit den von Menfchen verfertigten 
Dingen haben, findet man eine hohle Steinmaffe, mie 
eine Trommel. Schlägt man darauf, fo vernimmt man 
einen flarfen, nicht unangenehmen Schall, deffen Schwin- 
gungen mehrere Minuten lang fortdauern. 
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Bau des Wallfifchkopfes, | 
Zwei franzöfifche Gelehrte, Brefhet und Ban: 
felle haben über den Bau des Walfifchfopfes anatomifche 
Bemerkungen befannt gemacht, die nicht ohne befondere 
Wichtigkeit find. Sie haben erfannt, daß, der allgemein 
angenommenen Meinung gradezu entgegengefeht, durch- 
aus feine Verbindung zwifchen dem Rachen des Wall: 
fifches und den Luftlöchern über demfelben vorhanden iſt; 
daß dje Deffnung des Schlundes zirfelrund ift, kaum einige 
Zoll, in ihrer größten Weite, im Durchmeffer bat, und 
dem gewaltigen Eeethiere fait Feine Fifche zu verfehlingen 
vergönnt, weshalb feine Nahrung beinahe allein aus Flei- 
nen Schleimthieren und Eleimen gelenffchaligen Thieren 
beiteht, die zwifchen Zunge und Gaumen zgermalmt, und 
halb fFlüffig in den Schlund befördert werden; daß der 
Schlund fich in zwei Röhren fcheidet, die im ciner Hö— 
lung hinter dem LZuftröhrenfopf fich vereinigen, neben 
dem fie zu beiden Seiten fich hinziehen; daß der Luftröh- 
renkopf von einer Musfelfcheidewand umfchloffen, und an 
feinem obern Theile mit einer mit einem Zwerchfell ver- 
fehbenen Deffnung begabt iſt, die mit den Zuftlöchern in 
Verbindung ficht. 

Durch diefe Deffnung wird bei der Aushauchung das 
Waſſer hinausgetrieben, welches das Thier nach Willfür 
big zum Luftröhrenfopf einziehen kann, das jedoch nicht 
durch den Nachen eingefloffen it. Die beiden genannten 
Herzte Haben auch bewiefen, daß die Meinung, welche 
dem Walfifch den Sinn des Geruchs verweigert, unge 
gründet if. Sie haben die Grundzüge der bereits von 
Blainville bezeichneten Geruchsnerven als wirklich vor— 
handen auſſer allem Zweifel geitellt. 





Schlammbulkane. 
Die Halbinſel Abſcheron, am kaspiſchen Meere, in 
der kaukaſiſchen Provinz Schirwan (ehemals zu Perſien, 
jetzt zu Rußland gehörig), worauf die Stadt Baku liegt, 
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feit Langem berühmt durch ihre Ateſch Gab, oder immer- 
während aus der Erde auflodernden Naftafeuer *), Hat 
noch eine andere Merfwürdigfeit, die Schlammvulfane, 
eins der intereffanteften phufifchen Bhänomene auf der 
Erde. 

Einer der neueften und größten Vulkane diefer Art ift 
der, welcher fich 1827 ſüdweſtlich von dem Dorfe Yokmali, 
zwei flarfe Stunden weſtlich von Baku, gebildet. Der 
erſte Ausbruch ereignete fich den 9. Dezember, um 9 Uhr 
Abends, wo eine ungeheure Feuerfänle mit fürchterlichem 
Geräufch bis zu einer fehr großen Höhe ftieg. Die Flamme 
bewahrte drei Stunden lang ihre urfprüngliche Stärke, 
wonach fie, in einer Höhe von zwei Fuß, noch 24 Stun: 
den fortbrannte. Der größte Durchmefler diefer Feuer- 
fänle maß 1250 Fuß, und der geringfie 950. 

Gleich darauf ereignete fih, unter Tanganhaltendem 
furchtbaren. Getöfe, ein Ausbruch verfchiedenartiger Steine, 
worauf Schlammfäulen emporſtiegen, von denen einige, 
obgleich von geringer Höhe, bis zum 28. Dezember fort- 
dauerten. Auf der Oberfläche des Punktes, wo der Aus- 
bruch flattgefunden, bemerkte man noch Feine Fraterähn- 
liche Vertiefung, obgleich der Boden in der ganzen Um— 
gegend um etwa zwei Fuß höher geworden, als er früher 
gewefen. 

Den 28. Dezember war das Feuer noch fichtbar, doch 
war es viel weniger lebhaft und ſtark, auch hatte es be- 
reits eine röthliche Farbe angenommen, was fein nabes 
Erlöfhen vorausfehen ließ. Die Gegend, wo der Aus; 
bruch fich ereignet hat, iſt jet ein weites Schlammfeld , 
mit Fleinen 4 bis 2 Fuß hohen Spibhügeln bededt, die 
durch die gemwaltfame Ausitrömung des Gafes gebildet 
worden. Die Erhöhung diefes Schlammfeldes über den 
Spiegel des Faspifchen Meeres ift 817 Fuß. 


*) Man fehe die Nachfchriff zu dem Auffaß: „Reife im Kau- 
Pafus, bis zur perfifhen Grenze,“ im zehnten Theile des 
Sahrgangs 1833 diefes Werfes, 
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Sn der Nähe von Baku gibt es noch einen andern 

ähnlichen Vulkan der 200 Fuß hoch iſt. Er befindet ſich 

ſüdlich von der Stadt, und bildet den Gipfel eines 800 

bis 900 Fuß hohen Hügels, der ebenfalls durch eine vul« 
fanifche Bewegung entitanden zu fein feheint. 





Ungeheure Ruinen auf der Inſel Zeylon. 


Die alte Zivilifation der Inſel Zeylon iſt nicht blos 
eine von Neifenden und das Aufferordentliche Liebenden 
Alterthumsforfchern erdachte Fabel. Weit ausgedehnte 
Weberreite einer verfchollenen Größe beflätigen fe. Sol— 
cher Art find die Trümmer der berühmten Stadt Ana— 
radgahpura, die fich über eine Dberfläche von 80 geo— 
graphifchen Geviertitunden ausbreiten, und ein faſt regel- 
mäßiges Viereck bilden, wovon jede Seite eine Länge von 
6%, Stunde bat. 

zu Lowamaha-Paya ſieht man Nuinen anderer 
Art, aus 1600 fleinernen Pfeilern, von 41 Fuß Höhe, 
beſtehend, und einen vieredigen Raum bedeckend, der auf 
jeder feiner Auffenfeiten 40 Pfeiler bat. 

Mördlich von diefen Trümmern, in der Entfernung 
von , Stunde, find die ſechs Dagobas, unftreitig die 
merfwürdigiien Bauwerfe in der Nähe von Anaradgahpuras 
Diefer Denfmäler Umfang bat etivas Koloffales und Er- 
babenes, das auf den Keifenden einen aufferordentlichen 
Eindrud macht. Die beiden höchſten ragen bis auf 270 
Fuß über den Boden empor. Man kann fih nur einen 
etwas annähernden Begriff von ihrer Maffe machen, wenn 
man weiß, daß man aus den Steinen, woraus das größte 
erbauet ift, eine 12 Fuß hohe, 2 Fuß dide und 361,600 


Fuß (22 geographifche Stunden) lange Mauer aufführen 
fünnte. 





Gold» und Platinaminen im Ural, 
Die von der ruffifhen Regierung verordneten Nach— 
forfchungen im Mralgebirg, um mp möglich die große Gold- 
und Platinaader zu entdecken, von der man feit mehreren 


* 
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Jahren fchon bier und da einzelne Berzweigungen aufge 
funden, verfprechen den beiten Erfolg, und laſſen beinahe 
mit Zuverficht eine nahe bevorficehende reiche Ausbeutung 
borausberechnen. Man it zuerſt auf Serpentinſteinblöcke 
gefioßen, in denen Eifeniiufen und Platimgänge unter: 
mifcht waren. Be tiefer man eindringt in den Schoos des 
Gebirges, um fo größere Maffen edler Metalle entdeckt 
man. Die größten Platinabroden hat man bisher am 
öflichen Abhang des Ural gefunden, und zwar in den 
oberen Theilen des angefchwenmten Bodens beſonders 
an fumpfigen Stellen, gewöhnlich in einer Liefe von 7 
bis 8s Fuß. Einige von den an das Tageslicht beförderten 
Stücken wiegen zwifchen 18 und 21 Pfund. 

Die Goldadern fiheinen mehr auf der weſtlichen oder 
europäiſchen Seite, als auf der entgegengefehten, vor: 
handen zu fein. Sie find durchgängig in größerer Tiefe, 
als die des Platina. Die größten bis jetzt gefundenen 
Stüde find nicht über einige Pfund ſchwer. Die alleinige 
Ausnahme macht der große Goldflumpen, den man bei 
Bogolſtofsk, in der Statthalterfchaft Permien, aus— 
gegraben. Er wog 27 Pfund. 

Man berechnet, daß im Laufe des Jahres 1832 der reine 
Ertrag der Minen in und am Ural fich belaufen auf tau—⸗ 
fend Pud (40,000 Pfund) Eilber , 200 bis. 240 Pud (8000 
bis 9600 Pfund) Gold, und 410 bis 130 Pud (4400 big 
5200 Pfund) PBlatina. Nach Abzug aller Koſten iſt noch 
eine fehr bedeutende Summe von diefem Ertrag in den 
ruſſiſchen Schatz gefloffen. Bon den in den PBrivatminen 
ausgebeuteten edeln Metallen bezieht die Negierung eine 
Abgabe von 18 Prozent. 





Das Münfter in Sfrafburg, 

Am 14. Auguſt 1833 murde der Thurm des herrlichen 
gorhifchen Münſters in Straßburg van drei fehr flarfen, 
ſchnell aufeinanderfolgenden Gemitterfchlägen getroffen. 
Die beiden erſten richteten nur wenig Schaden an. Aber 
der letzte und heftigſte zerfchmetterte einen Theil der Krone, | 
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fuhr die Schneckentreppen hinab, und richtete noch einige 
Verheerungen auf der Platteform an, wonach er ſich ge— 
gen das kupferne Kirchendach wendete, und durch die 
Kirche endlich zur Erde gelangte. 

Aehnliche Zufälle haben ſich ſchon oftmals an dieſem 
Gebäude ereignet. Hoch in die Lüfte ragend, in einer 
ganz flachen, offenen Gegend, deren Erhöhung über die 
Meeresfläche am Fuße des Gebäudes nicht 440 Fuß über- 
ſteigt, einerfeits 6 Stunden von dem Höhezuge der Vo— 
gefen, anderfeits 8 bis 9 Stunden vom Schwarzwald ent- 
fernt, if der Münfterthurm in der fait so Stunden lan- 
gen Ebene, welche der Rhein durchilrömt, beinahe der. 
einzige Bunft, welcher den eleftrifchen Stoff anzuzichen 
im Stande ift, weshalb er auch fo oft vom Blitz getrof- 
fen wird. | 

"Die gegenwärtige Höhe diefes Thurmes (denn fie il 
fich nicht immer gleich geweſen) wird auf 438 Barifer- 
oder 493 Straßburgerfuß berechnet. Wimpfeling gab ihm 
eine Höhe von 515 Ellen oder 950 Fuß. Spedle, Werf- 
meifter am Münſter, berechnet feine Höhe einmal zu 654 
ein anderes Mal jedoch nur zu 594 Fuß. Nach Erwins 
(feines Erbauers) Plan, follte ex wirklich fo hoch werden. 
Der Werimeilter Wlsberger maß die Höhe fehr genau, 
und fand 459 Fuß 8 Zoll. Heller fand bei einer ähnli- 
chen Meffung 494 Fuß. Die lebte Zahl war. zu Anfang‘ 
des 48. Sahrhunderts die richtigſte. Silbermann, der im 
Mai 1753 den Thurm mit möglichiter Genauigkeit gemef- 
fen, fand. nach Straßburger Maß: 

Vom Knopf bis zu dans Schnedenfliegen 69 58. 103.98. 
Bon da bis zu den A großen Schnedentreg. 600 — 6—9— 
Bon dabis zum Wächterplaß i Blatteform) 131 — 8— ,— 
Bon da big auf den Boden der Kirche 2238 — 8- „— 


Ä gm Ganzen 490 — 9— 6— 

Seitdem iſt der Thurm um etwa 2 Fuß erhöhet mwer- 
den, fo daß feine abfolute Höhe über den Boden jeht 493 
Straßburger» oder 438 Pariferfuß beträgt. Er iſt 13 Fuß 
böber. als der Stephansthurm in Wien, 31 Fuß höher als 
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die St. Peterskuppel in Rom, 37 Fuß höher als der St. 
Michnelsthurm in Hamburg, und nur 18 Fuß niedriger, 
als die höchtte Pyramide in Aegypten. 

Die Münfterfirche, wie fie jetzt noch ſteht, wurde 
1015 auf den Trümmern der frühern Kirche Karls des 
Großen, von der man den Chor beibehielt (der übrigens 
den Gefammteindrud verdirbt, weil er niedriger ift), ber 
gonnen und erſt 1275, alfo 260 Kahre nach ihrer Grund- 
legung, vollendet. 41277 legte man den erflen Grundflein 
zu dem Thurme, der nach dem von Erwin (von Steitt- 
bach in Baden) entworfenen Plane, aufgeführt würde. 
Der Bau wurde durch das flarfe Erdbeben am 24. Sept. 
1289, und durch einen 10 Bahre fpäter ausgebrochenen 
großen Brand, der 355 Hänfer verzehrte, unterbrochen. 
Erſt 1439 wurde der Thurm von Johann Hülz, aus 
Köln am Rhein, beendet. Dan hatte alfo 162 Bahre 
daran gebatet. | 





Genaue Bevbölkerung des hinefifhen Reiches. 

Mir finden in dem Zuliheft des in London erfcheinen- 
den afintifchen Bournals das Ergebniß der in China im 
Bahr 1813 auf Befehl der Regierung vorgenommenen 0 fe 
fiziellen Volkszählung, melche fpäter in der „ himm« 
lifchen Neiche* zur allgemieinen Kenntniß gebracht wor—⸗ 
den. Wir legen dies wichtige Aktenſtück unfern Lefern vor, 
indem wir demfelben noch einigeBemerfungen vorausſchicken. 

Die größte Ungewißheit bat bisher immer über die 
Bevölkerung Ehina’s geherrfcht. Lord Macartney, Staun⸗ 
ton, Barrow, Malthbus, Moreau de Bonnes, Haffel und 
einige andere, haben fie auf 333 Millionen Seelen ange» 
fchlagen. Klaprotb, Martucci, Thomas und Abel Nemu- 
fat haben fie bis auf 146, ja bis auf 140 Millionen redu— 
ziert. Volger, in feinem vortrefffichen Handbuche der 
Geographie gibt fie, nach verfchiedenen Quellen, auf 179, 
207, 234 und 300 Millionen an. Adrian Balbi, der feine 
Angaben nur nach der firengfien Erwägung aufſtellt, 
fchlägt diefe Bevölferung im feinem Abriß auf 170 Mill. an. 

Dan entnimmt aus dem. Vorfiehenden, welche große 
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Ungewißheit über diefen wichtigen Punkt vorberrfchend 
war, umd von welchem entfcheidenden Sntereffe das offie 
zielle Aktenſtück iſt, welches wir jebt als Baſis zukünftiger 
Berechnungen aufzuflellen im Stande find. Indeſſen find 
wir weit entfernt, es als vollfommen genau zu betrach- 
ten. Es fcheint ung vor Allem fonderbar, daß die nicht 
fehr ausgedehnte Provinz Tſchy-li, worin fich große Step- 
pen und unbewohnbare Gegenden befinden, eben fo Harf 
bevölfert fein Fönne, als Großbritannien, während fait 
alle europäifchen Geographen ihr nur drei oder vier Mile 
lionen Einwohner geben. Kommen wir jebt zu der offl- 
siellen Bevölferungsangabe von 1813. 


Politiſche Abtheilungen. Bevölkerung. Hauptſtädte. 
Nördliche Provinzen. 

Eihy-Ü 2.2.2 02020. 47,990,874. Pecking. 

Shan-fi .o .» .» . . . 14,004,210. Thayuan. 

Schen-Äf - » : » . . 10/207,256. Gingan. 

San-fi. » 2 = 20.0. 44,493,125. Lantfchen. 


Weftliche Bropinzen. 
Szu-tfhuan. » » . . 21,485,678. Dſchingtu. 


Dun-man » 2 2 02. 5,562,320. Yunnan. 
Südliche Provinzen. 

Kuang-f . . 0 20 + 7,313,895. Kueilin, 

Kuang-tung « » “ . . 19,174,0380. Kanton. 
Deiil.u. See— — 

Bu-fian ... . . 44,777,410. Futſcheu. 

Tiche-fiang » » . 0. 26,256,784. Hangtfchen. 

Kiang-fu 2 2 2 2 2. 37,843,501, Kiangming. 


Schan-tung . - » . . 28,958,764. Zfinan. 
Innere Brovinzen. 


So-nat . 2.2 20.2 23,037,471. Kaifung, 
An-boei . .» 2. 0.0. 54,168,659. 'Anking. 
Hupe 2. 2 2 2 02020. 27,370,089. Wutfchang. 
Riang-Äf 2 2 2 2 2. 30,426,999. Nantſchang. 
Su-nan 2 2 202020. 18,652,507. Tſchargſchka. 
Kuei-tichen . ... . .__5,288,129. Kueiyang. 


Gefammtbevölferung 376,693,398 Seelen. 
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Der Raufafus und feine Mineralquellen. 


Das Kaufafusgebirg fcheint in feiner ganzen Länge 
aus mehreren gleichlaufenden Ketten zu beftehben, wovon 
die höchſte und merfwürdigfle aus Granitfelſen beſteht. 
Gneis iſt hier vorherrſchend, und umfchlicht große Por— 
phyrmaſſen, die hier und da eine bafaltartige Form haben, 
was ein neuer Beweis il, daß fie von Feuer gebildet 
worden. Diefe Höhen find mit Moofen und Flechten be- 
deckt, worunter man dag Vaccımium myrullus (die Myt- 
thenbeere) bemerft. Die Schieferbildung, welche fich an 
den Granit Ichnt, erhebt fich bis zu bedeutenden Höhen, 
die von Porphyr-Pyramiden gefrönt, und Durch tiefe 
Thalfchluchten von einander getrennt find. Ueber den 
Schiefer Tiegt eine andere Schicht, aus weißem, mehr 
oder weniger feinförnigem Kalffels befichend. IDie Berge, 
welche diefe Diarmorart bildet, find mit dichten Buchen— 
waldungen bedeckt, die ihnen von fern einen düſtern An— 
bi geben, weshalb die Einwohner ihnen den Namen 
„Schwarze Berge“ beigelegt. 

Die aus der Erde hervorfprühenden Flammen, welche 
man auf einigen Hügeln diefer Kette bemerft, find viel- 
mehr ein Ergebniß der Entzündung des Waſſerſtoffgaſes, 
und anderer ähnlichen Phänomene, als das des vulfani- 
ſchen Feuers. 

Es gibt in der That wenige Gegenden, mo man fo 
viel Mineralguellen findet, als in den verfchiedenen Thäs 
lern des Raufafusgebirges. Bei Biatigoria ſieht man 
auf einem ziemlich befchränften Raume bei hundert Quel— 
len bervorbrechen, die cben fo verfchieden find durch die 
ſie bildenden Elemente, als durch ihre medizinifchen Ei- 
genfchaften. | 

Der Hiederfchlag des Mineralmaffers bildet einen Falf- 
artigen Zuf, der fehr häufig Pflanzen und eine große 
Menge Schnecken umfchlieft. Piatigoria hat mehrere 
Schwefelauellen, deren Wärme zwifchen 22 und 37 Grab 
Réaumür ift, und die auffer auflöfenden Salzen, noch 
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eine große Menge kohlenſaures Gas und gefchwefeltes 
Waſſerſtoffgas enthalten. 

Fünfzehn Werſte (314 Stunden) von Piatigoria, ge— 
sen Abend, findet man warme eifenhaltige Quellen, deren 
Wärme zwifchen 15 bis 33 Grad. R. if. Die berühmtefte 
aber von allen, zu welcher auch die meitten Kranken fich 
begeben, ift das kalte Mineralwafler Boiatirsfaga Woda, 
oder Heldenwaffer. Es hat eine auſſerordentliche magen— 
ſtärkende, Fräftige Eigenfchaft, die fehr gefchäbt wird. 

Am Kaukaſus gibt es. auch feifenartige und alfalinifche 
Waſſer, deren Wirkungen etwas Eritaunliches haben. Den 
Yusfagen einiger Neifenden zufolge, die tief in den Kau— 
kaſus vorgedrungen find, findet man. dafelbii eine faſt un— 
sählbare Menge Mineralguellen von den ‚verfchiedenartig- 
ten Eigenfchaften. ‚Aber es iſt unmöglich, fie genau zu 
unterfitchen, der wilden Sitten und blutigen Gewohnhei⸗ 
ten der Zirkaſſier wegen, welche dieſe Gegenden be 
wahren. | 


Handelewigtigteit Peru’ 6. 


Nichts erinnert jetzt noch in der Republit Peru an 
jene Zeiten des Ueberfluſſes, der Ueppigkeit, wo die. Kauf— 
leute von Lima mit maffivem Silber die große Hauptſtraße 
pflafterten,, durch welche 1682 der Vizekönig, Herzog de la 
Plata, feinen Einzug. in ihrer Stadt hielt. Vor 5 oder 
6 Sahren war der Handel gänzlich im. Verfall. Der Neich- 
thum war verfchwunden; Noth und&lend waren an feineStelle 
getreten. Erfi feit Kurzem bat der Verkehr wieder einen 
gewiſſen Schwung gewonnen, und Alles fcheint ihm, falls 
nicht wieder neue Unruhen im Lande aha aa eine 
große Thätigfeit: zu verſprechen. 

Durch feine glücfliche Lage iſt Lima, jeht wie chemals, 
des peruanifchen Handels Mittelpunft. Callao fichert ihm 
Berbindungen mit allen Hafen des ſtillen Meeres, von Chili 
bis Galifornien, und die großen Straßen , die aus den 
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Zentralprovinzen in diefer Stadt fidy vereinigen, verleihen 
ihren Kaufleuten die Mittel, inländifche oder fremde Er- 
zeugniffe nach allen Märkten im Innern zu verfenden. 

Beru’s Ausfuhr befteht fat allein nur in Gold und 
Silber, Man ärndtet indefien auch viel Baummolle, Zu⸗ 
der, Kaffee, Kakao, Indigo, Tabak, und andere foge- 
nannte Kolonialmaaren in diefem Lande. Doch ift feiner 
diefer Artifel bis jet ein Handelsgegenitand mit den Län» 
dern jenfeits dem Vorgebirg Horn. Sie werden nach Chili, 
Bolivia und den andern Staaten Südamerika's verfender 
Es ift dasfelbe mit den groben zu Eusco verfertigten Wol⸗ 
Ientüchern, und mit dem Branntewein von Pisco. Die 
Gefammtfumme der Ausfuhr nach allen diefen Gegenden 
überfteigt nicht den Werth von 1,560,000 rh. Gulden. 

Bern erzeugt auch Salpeter in. unerfchöpflicher Menge. 
Bor 3 oder 4 Zahren wurden Proben davon nach Bordenur 
gebracht, moraus fi) ergab daß von ungefähr 100 Pfund 
immer 92 Pfund reiner Salpeter waren. Diefe Andeutung 
ging für den Handel nicht verloren, und 1830 holten vier 
frangöfifche Schiffe mehr jals 5000 Zentner Salpeter ans 
Bern, womit man fehr zufrieden war, 

Ehemals führte dies Land auch viel Chinarinde aus. 
Aber. feit die europdifchen Ehemifer entdedt, daß die 
Haliſaia⸗Rinde von Bolivia den Vorzug verdient, iſt jener 
Verkehr faft gänzlich gefallen. 

Die Summe der jährlichen Einfuhr in Peru läßt fich 
auf den Werth von 19 bis 20 Millionen rh. Gulden an- 
fchlagen. Die Gefammtfumme aller Ausfuhr von Groß- 
britannien nach diefem Lande belief ſich 1831 auf 728,000 
Bf. St. (8,736,000 rh. GI.) nämlich: Baummollenzeuge, 
3,100,000 fl.; MWollenzeuge, 2,550,000 fl.; Leinenzeuge, 
1,540,000 fl.; Mefferfchmiedsarbeiten, 546,000 fl. 

Die nordamerifanifchen Vereinſtaaten verfenden im 
Durchfchnitt jährlich für 1,200,000 Dollare (3 Millionen 
th. Gl.) verfchiedenartige Wanren nach Peru. Frankreich 
bat 1831 ebendahin für 4,765,800 Franfen (2,223,940 rh. 
GL.) eigene Erzeugniffe expedirt, nämlich: 
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J Franken. Franken. 
Seidenzeuge 1,204,200| Kurze Waaren 148,900 
Wollenzeuge 900,000) Wohlriechende Sachen 109,00U 
Baummollenzenge 812,100) Weine 98,600 
Leinenzeuge 360,000| Material» und Arznei⸗ 
Seidenwaaren 206,100, waaren 97,500 
Weiß. u. bunt.Bapier 150,000) Möbel 81,000 


Englands Ausfuhr nach Peru iſt alfo dreimal bedeu⸗ 
tender, als die Frankreichs im diefes Land. Es tft das- 
felbe auch in Bezug auf die andern Staaten Südamerikas. 
Heberall hat der britifche Handel ein unverhältnißmäßiges 
Mebergewicht. Die Urfache davon iſt, dad die Franzofen, 
unbeftändig und flüchtig von Natur, viel unternehmen, 
aber wenig ausführen, im Großen wie im Kleinen. Ihre 
Schiffe durchkreuzen das file Meer in allen Richtungen. 
Sie befuchen alle Hafen, von Balparaifo bis nach Kalis 
fornien, doch ohne irgendwo lange zu verweilen, ohne fich 
die Mühe zu geben, die Dertlichfeit erſt kennen zu lernen. 
Daher kommt es, daß alle Andeutungen, welche fie in kom⸗ 
merziellem wie in anderem Betrachte nach Europa bringen, 
nicht allein oft fehr mangelhaft, fondern durchaus unrich- 
tig find. Sie greifen VBorausfehungen aus der Lnft, und 
geben fie für perfönliche Beobachtungen. Bedient man fich 
derfelben num als Baſis zu neuen Operationen, To iſt es 
unausbleiblich, daß man feine andern ald mangelhaften 
Kefultare erzielen fann. Demungeachtet iſt das der bishe- 
rige Buftand des franzöfifchen Handels mit den meiften 
fremden Nationen. 

Die Briten dagegen, bie nichts auf Marftfchreierei 
und Vorausfekung halten, Tondern nur dem Soliden zu⸗ 
fireben, kreuzen nicht unnübermeife überall herum. Sie 
haben fich in den vorzüglichſten Städten der neuen Repu⸗ 
blifen niedergelaffen, und daſelbſt fehr bedeutende Hand- 
lungshäuſer geftiftet. Gleich nach der Emanzipation der 
ehemaligen fpanifchen Kolonien bildeten fich große Han« 
delsgefellfchaften zu London und Liverpool, um ohne Zeit- 
verluft Komptore in Lima, Balparaifo, Buenos⸗Ayres, 
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21. zu errichten. Große Kapitalien ſtanden ihnen zu Gebote, 
und fo Hand ihr Handel in der neueröffneten Ländern bald 
im fchönften Flor. Das Alles war bereits vollbracht, ehe 
die Franzofen es fich einfallen ließen, ein Feines Schiff 
auf „Erkundigung“* auszufenden, 
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Metaphyſik, Mythologie, Philoſophie, 
Ausbreitung und gegenwaͤrtiger Zu— 
ſtand der Budha-Religion. 





Es gibt in dem ſüdöſtlichen Theile Aſiens eine ſehr 
verbreitete Glaubensmeinung, zu welcher ſich bei drei- 
bundertfünfzig Millionen Menfchen befennen. Diefe 
Glaubensmeinung iſt die budbiftifche. Sie um⸗ 
faßt in ihrem Bereich fait ganz China, Korea, 
Aſcham, Butan, Thibet, die Mogolei und einen Theil 
der Tatarei, wie die binterindifchen Reiche Birman, 
Siam, Anam, Tonkin, die Halbinfel Malakka und 
die meiften Inſeln des indifchen und chinefifchen Mee⸗ 
red. Dan bebaupter auch, daß fie den Grund der in 
Japan berrfchenden Religion ausmache, 

Welches ift eigentlich diefe budhiſtiſche Glaubens. 
meinung? — Welches iſt ihre Nolle geweſen in der 
Weltgefchichte ? | 

Wir wollen ung bemühen, eine fummarifche Ant- 
wort auf die erfle Frage, den vor Kurzem befannt 
gemachten Dentfchriften Hogdfon’s, und denen 
Abel Rémuſat's, welche im Laufe des Jahres 
1831 in dem Journal des Savans erichienen find, 
zu entnehmen, 

Die zweite Frage läßt fich, durch Zufammenftellung 
der verfchiedenen in den Werken diefed letztern zer- 
fireueren Andentungen, beantworten, Man fann daraus 
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gewiffermaßen eine gedrängte Weberficht bilden, von 
den verfchiedenen Umgeftaltungen, welche der Bud— 
hismus, während feinem mehr ald dreitaufendiährigen 
Befteben , erlitten. 

Wie jede andere Religion, bat er feine Meta— 
phyſik und feine Mythologie; bat er feine befondere 
Moral und feine eigenthämliche Organifation, Gtel- 
len wir diefe verfchiedenen Panik der Reihe nach in 

nähere Erwägung, 

Pantheismus (Allgötterei) if die Grundidee der 
Lehre Budha's. Diefer Pantheismus aber ift tief 
durchdacht, Dan betrachtet darin die Exiſtenzen als 
bloße Phänomene, dad beißt ald anfcheinende 
Begenttände, und gelangt, auf folhe Weife, zur 
Theorie der Illuſion, die in Indien, unter der Ber 
zeichnung Mana, fehr beitebt und verbreitet ift. 

Aus diefem Geſichtspunkte aufgefaßt » bar das 
Weltall feine Wirklichkeit. Es iſt nicht in der That 
vorhanden; es Scheint nur vorhanden zu fein. 

Anderfeitd. kann man eben fo wenig fagen, dag 
der abſolute Stoff , der den Anfchein erzeugt, indem 
er dadurch fich verfünder, wirflich da fei, weil er: 
in fich felbft genommen , weder Form noch Attribut , 
durchaus nichts bat, was ein Weſen im Befonderen 
unterfcheidet, und macht, daß es vielmehr dies, als 
etwas anderes frei. In folcher fpipfindigen Zergliede- 
rung. alfo. entfchlüpft das Weſen, und verſchwieder 
in Nichte. | 

Des Weſens Quell oder Urfprung ſelbſt entgeht 
uns ebenfalls. Was übrig bleibt, iſt wieder bloßes 
Nichts. Demungeachtet bietet es etwas dem Gedan— 
fen Umergreifliches , der Zunge Unausſprechliches dar, 
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etwas Negatived, Keered, wovon man fagen kann: „es 
iſt und es iſt nicht,“ oder vielmehr, wovon man weder 
dag eine noch das andere zu fagen im Stande if.... 

Vom eigentlichen Pantheismus ausgehend , wird 
man, falld man „logiſch“ verfähre, immer zu die 
ſem Abgrund gelangen. Alexandria, wie mehrere 
deutiche Gelehrte, haben ihm nicht vermeiden können. 
Der Budhismus bat fich tief darin verſenkt. Der 
morgenländifche Gedanke hat ein ganzes unermeßliches 
Syſtem auf diefen Abgrund gebauer, den er zuvor 
gegraben, 

Auf die Idee der Ausftrömung fich ſtützend, nach 
welcher die abfolute Subſtanz, durch ihre Verbrei— 
tung auffer ich , jene große Täuſchung erzenat, welche 
das Weltall ift, bat der Budhismus eine unzählige 
Stufenmenge auf der Eriftenzleiter beſtimmt, von dem 
reinen Wefen ohne Form, ohne Eigenfchaft, ohne 
Name, bis zu feinen letzten Ausartungen. 

Dad reine Wefen it Budha, die höchſte, un- 
begreifliche Intelligenz. Es erzeugt alle Welten durch 
ein allewiges Ausftrablen. Dies von ihm ausgehende 
Licht, durch das Alles entflanden ift , fchwächt, ver- 
mindert fih von Jahrhundert zu Fahrbundert, ‚in 
dem Maße, ald es von feiner Quelle fich eutfcent, 
und im Raum und Dauer ſich zertheilt. 

Daher ein kosmogoniſches (weltentſtehungslehrendes) 
Gebäude, das rieſenartigſte, ungeheuerſte, welches menſch⸗ 
liche Einbildungskraft je aufzuführen ſich unterfangen. 
Es ſcheint, daß ihre Thatkraft mächtiger ſich ent— 
wickelt in dieſem Syſtem, wo dad „Nichts“ von allen 
Seiten fie umfchließt, Nichts befcheinigt mehr feine 
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grenzenlofe Fruchtbarkeit, als der ideale Bau dieſes 
phantaftifchen Weltalls, das für die Budhiſten, wie 
der Menfch bei Bindar, „eines Schattens Traum“ iſt. 

Unfere Erde theilt fich (dieſem Syſteme zufolge) 
in eine gewiffe Zahl Inſeln oder Berge, in deren 
Mittelpunft der Berg Meru iſt, den alle Geſtirne 
umfreiien. Seine Seiten find von Kryftal, von Sa- 
pbir, von Silber und Bold. Er ift umgeben von 
fieben Goldbergen, und von ſieben wohlriechenden 
Meeren. Auf feiner Höhe Mitte find die ſechs Him- 
mel der Wünſche. Die fie bemohnenden Weſen, 
vollkommener als die Menſchen, find dennoch dem Ge⸗ 
fe der Vermehrung durch Wolluſt unterworfen; dieſe 
Wolluſt aber befteht in einem Blick, in einem Lächeln. 
In dem Maße, als man fich erhebt, läutert fich 
Alles. Dom vierten Himmel haben die Sinne feinen 
Einfluß mehr, und im fünften haben alle finnlichen 
Genüffe fich in geiftige Freuden verwandelt. Indeſſen 
eriftirt das Vergnügen noch, wie geläutert es auch 
fein mas, 4 

Ueber der Welt der Wünſche iſt die Welt der 
Formen. Die Weſen, welche ſie bevölkern, ſind 
erhaben über alles Vergnügen; doch ſind ſie noch den 
Bedingungen des Daſeins und des Stoffes, der Form 
und der Farbe unterzogen. Man unterſcheidet in der 
Welt der Formen achtzehn übereinander beſindliche 
Stockwerke, und die ſie bewohnenden Weſen ſondern 
ſich durch verſchiedene Grade, die in Bezug ſtehen 
mit der moraliſchen und geiſtigen Vollkommenheit, 
zu der man ſich durch die vier Grade der Betrachtung 
erhebt. 

Alle dieſe Regionen, zugänglich dem Menſchen in 
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ſeinen verſchiedenen Exiſtenzen, bilden die Welt des 
Menſchen, die man auch die Welt der Geduld nennt. 

Indeſſen iſt die ſolchergeſtalt eingetheilte Welt 
nichts als ein Punkt in der unendlichen Weltenzahl, 
an deren Dafein die unerfchöpfliche Einbildungsfraft 
der Budhiſten glaubt. Um fich einen Begriff zu machen 
von ihrer Arithmetik in diefem Betrachte, muß man 
bören, was Nemufat über einige ihrer Zahlenſyſteme 
(deren fie mehrere haben) ſagt: 

„In dem böheren Syitem vermehren die Zahlen 
fich durch ſich ſelbſt. Man nennt das die Methode 
der zehn großen Zahlen, eine Methode, die Budha 
allein begreifen fonnte, und die er zu dem Zwede er- 
flärte, um eine Idee zu geben von feiner unerfchöpf- 
lichen, grenzenlofen Natur, von den durchaus reinen 
Berdienften der Budhas, den Eriftenz- Zeiträumen , 
woraus die Schicffalsbeftimmung der Budhiſatuas, 
oder modifizirten Intelligenzen, befiebt , wie der Ozean 
der Wünfche, welche fie bilden für das Glück der le— 
bendigen Wefen, und die Berfettung der Geſetze, 
welche die unendliche Entwidelung der Welten fon- 
ſtituiren. 

„Die erſte dieſer zehn großen Zahlen, die Aſan— 
kya (die unzählbare: hundert Quadrillonen), ver⸗ 
vielfältigt ſich durch ſich ſelbſt. Dieſe Zahl macht 
einen Aſankya, erhoben zur zweiten Macht (die Ein, 
beit, gefolgt von 34 Nullen), der, durch fih felbit 
vermehrt, die zweite der schn Zahlen (die Einheit, 
gefolgt vom 68 Nullen) erzeugt, Man wiederholt 
diefe Doppelverrichtung mit der Testen, fodann mit 
jeder der folgenden, bis zur zehnten, welche man „die 
unausſprechlich unausfprechliche “ nennt, und die aus- 
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gedrüdt werden könnte durch die Einheit, gefolgt 
von 4,456,448 Nullen, was im gewöhnlichen Druck 
eine Linie von 44,000 Fuß (2 9, geographifche Stun. 
den) Länge machen würde, “ 

Einmal im Beſitz dieſes Zählungsverfahrens, Fön- 
nen wir begreifen, wie die Budhiſten ihre Aufeinan- 
derfügungen der Himmel und Welten verrichten, die 
ohne allen Zwer und Nutzen, blos den Gedanken zu 
erichreden , zu verwirren im Stande find, 

Wir haben gefehen, wie viele Stockwerke, ‚alle 
von unzähligen Welen bewohnt, die Welt des Men. 
fchen bildeten, Es gibt nun, fagen die Budhiſten, 
Weltalle, worin fich taufend Millionen folcher Wel— 
ten befinden. Andere nehmen hundert Quintillionen 
ſolcher Weltalle an. Sie bilden ein Stodwerf, und 
zwanzig folcher Stockwerke machen ein Welten- 
forn. 

Dad untere Stocdwerf ruhet auf einer Lotusblume. 
Diefe Blume iſt jedoch nicht die einzige. Es gibt 
deren eine große Menge, Jede derfelben, mit einem 
ganzen Weltallfyitem bededt, wird durch Myriaden 
von Myriaden ausgedrückt. 

» Diefer Legenden Berfaffer ,“ ſagt Nemufat, 
„ſcheinen nie ermüden zu wollen in Aufhäufung ihrer 
närrifchen Webertreibungen. Sie laſſen der Reihe 
nach die Weltenförner auf einem wohlriechenden Meere 
fhwimmen, oder verfegen fie auf eine Erde, die zu 
einem der ausgedehnteften Syiteme gehört. * 

Liest man das Alles, fühlt man fich wie von ei» 
nem Schwindel befallen. Es ift, wie wenn des un— 
ermeßlichen Raumes Tiefen fich öffneten, und man 
Welten ſähe, wie ein ungehenres Chaos von Licht 
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funfen , die im Unendlichen Freifen und es ganz au o- 
füllen, 

Ohne Zweifel iſt diefer Zahlen Beſtimmung etwas 
Abgeſchmacktes an und für ſich. Aber, wie Rému— 
fat fehr richtig bemerkt, dienen fie dazu, die Idee 
von dem Wnendlichen ſelbſt in rohe Geiſter überzu- 
tragen, auf die ein abftraftes Wort feinen Eindrud 
macht , und die fie nur betrifft durch diefe Verfchwen- 
dung von Millionen und Milliarden, welche uns 
blos lächerlich ſcheint. 

In der Zeit findet das Gleiche, was wir im 
Raume bemerkt haben, ſtatt. Sie wird von den 
Budhiſten in Perioden geſchieden, die auf einander- 
folgen, wie im Hauıns die ſich gegenfeitig berühren- 
den Welten. | 

Diefe Zeiträume, oder Kalpas, befteben aus 
einer großen Menge Fahre, die nur ein Budhiſt zu 
zählen vermag. Ein Kalpa, „der ein Weltdafein, 
umfaßt vier Epochen. Fu der erfien bilder fich die 
Welt und ftellt ſich feſt. Die Weſen find jekt in 
der Region der Formen. Aber in dem Maße, wie 
die Zeit verftreicht, ſchwächt fich die Tugend Bud. 
bas- (die höchſte Kraft, die duch Mittheilung das 
Dafein, oder. wenigitend Den Anschein des Daſeins 
verleibet). in ihren Bertäudigumgen , und Alles be- 
ginnt abzunehmen, 

Die Wefen finfen aus der Welt.der Formen in 
die Welt der Wünfche,. Zuerft vollfommen rein, er. 
wacht in ihnen die Sinnlichkeit, fobald jle von einem 
Waſſer gemunder, das, füß:mie Rahm und Honig , 
fprudelt. Obgleich diefe Sinnlichfeit noch fehr zart 
it, beginnt dennoch ihr Glanz zu erbleichen. Später 
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neigen fie roherer Koft fich zu, und mit den Gefchlech- 
tern entwiceln fich in ihnen alle heftigen und leiden- 
schaftlichen Neigungen. Sie verfinfen in Kucht- 
fchaft und Sinnenunruhe. — Der Fall wird nun ge- 
hemmt: das Weltall bleibe in einem fationären Zus 
ftand, der eine Zeitlang danert, * 

Bald jedoch beginnt die Abnahme wieder, Ber 
nichtung rüct immer näher. Gie wird verfünder 
durch gewaltige Stürme, Feuersbrünſte, große Leber- 
fchwemmungen (Kataklysmen), die von einem Stod- 
werk des Weltalld zu dem andern fleigen, bis fie day 
ganze Gebäude bedecken. Das Gute vermindert fich 
von Tag zu Tag; dad Böfe verbreitet fich immer 
mehr. Endlich bricht die große Feuersbrunſt aus, 
und binnen fieben Tagen werde alle übeln Bedin— 
gungen, d. h. Menfchen, Thiere und böſe Geiſter, 
vernichtet. An die Stelle der Welt tritt nun Leere, 
die weder Tag noch Nacht, weder Sonne noch Mond 
bat, wo Finſterniß allein vorberrfchend ift. 

Alles das bilder einen Kalpa. Die Wefen, welche 
die höhern himmliſchen Stockwerke bewohnen, big 
wobin folche Kataftrophen fich nicht erſtrecken, haben 
ein Dafein, das bei Weiten eine diefer Ummwälzuns 
gen übertrifft. Es gibt unter ihnen einige, deren 
Leben 80,000 Kalpas gleichfommt. Dam fiebt, daß 
die Fahrhunderte den Budhiſten eben fo theuer zu 
ſtehen fommen, ald die Welten, 

Auf gewiffen Punkten diefer Neihefolge von Jahr⸗ 
hunderten, anf verfchiedenen Stufen diefer Welten 
leiter, erfcheinen bier und da fpeziele Verfündigun- 
gen der abfoluten Subftanz , von der Alles ausſtrömt. 
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Diefe Menſchwerdungen des höchſten Budha, werden 
gezeichnet wie er, 

Die Budhas fommen , wenn ein Zeitalter vollendet 
iſt, um des folgenden Zeitalterd Entitehen zu leiten, 
Sie erfcheinen in unferm Weltall, um die Bahn 
wieder berzuitellen , und die Lehre zu erneuern. 

Der zuletzt erfchienene Buddha it Safya-Muni, 
der Begründer, der Meſſias des heutigen Budhismus, 
Er wurde erzeugt durch eigene Ausitrömung, und ge- 
boren von einer unbefleckten Jungfrau. Budha hatte 
zwei Körper, Einer war der Geburt, dem Tode, den 
Umgeftaltungen unterworfen 5. der andere. war dad Ge— 
fe felbit, ewig, unveränderlich. 

Dieſes Sotimenfchen Leben bat Beranlaffung zu 
einer unendlichen Menge Fabeln und Legenden gege- 
ben, die um fo weitfchweifiger find, da. man der Ge- 
fchichte feines irdifchen Daſeins noch die der verfchie- 
denen früheren Menſchwerdungen beifügt, denen er 
ſich in der Jahrhunderte ganzem Bereiche unterzogen, 
Alle dieie Legenden bilden den populären Theil des 
Budhismus. Kommen wir jet zu feinem moralifchen 
Theil. | 
Das ift feine ſchöne Seite. Wen die Abitraf. 
tionen feiner Metaphyſik, oder die Ausfchweifungen 
feiner Mythologie lächerlich und abgeſchmackt geichie- 
nen, zu dem könnte man fagen : 

»Diefe von Dir fo verachtete Religion hat zuerſt 
die Gleichheit aller Menfchen vor Gott feſtgeſtellt. 
In Indien dieſem Kalten - und Ansichlichungslande 
entſtanden, bat fie die Kaflenunterfcheidung befeittge, 
and feitgeftellt, daß alle Denfchen zu einer und der. 
felben Beſtimmung berufen feien, Bon den Brab- 
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manen verfolgt, hat der Budhismus den Ruhm des 
Märtirerebums gehabt. Er bar feinen Glauben an 
die Menfchheit mit feinem Blur befiegelt. Kaum 
finder man eine chriftliche Tugend, die er nicht im 
Boraus gelehrt: Entfchlagung finnlicher Genüffe , 
Dehmuth, Entbehrung, allgemeine Mildthätigkeit und 
Menſchenliebe. Seine Moral hat tiefergreifende , 
durchdringende Laute, worin man des Evangeliums 
befeligende Milde zu erkennen glaubt: jene Theil- 
nahme und Liebe, die fich fogar über die Menichheit 
hinweg, bis zu den. Thieren, ja bis zu den Pflanzen, 
als erguichender Thau und zartes Mitgefühl erftreckt.“ 

Aber im Grunde diefer Moral, die ein erbabener 
Inſtinkt dem Budhismus offenbart, bat feine Mera- 
phyſik einen tödlichen Keim verborgen. Der Budhis- 
mus iſt pantheiftifch, und jeder Pantheismus führt 
nothwendigerweife zum Unglauben , zur veligiöfen 
Gleichgültigkeit. 

Iſt der Pantheismus roh, ſo überläßt ſich ihm 
der Menſch, der im Weltall fein anderes. Eriftenz- 
mittel, als das materichhe Leben gewahrt, und ent. 
fchlummert darin. Iſt er dagegen fpisfindig,, erhebt 
er ſich, wie bei den Budhiſten, zur Idee der abſolu⸗ 
ten Subſtanz, ohne Attribut, ohne Form, deſſen an- 
ſcheinende Offenbarung das Weltall iſt, ſo kann der 
Menſch, der in dieſem Weltall keine Wirklichkeit 
findet, um daran ſich feſtzuhalten, damit nicht ſich 
begnügen. u 

Er fireedt die Hand aus, um davon fich zu be— 
freien, woraus eine ziemlich ſtarke Entwickelung mo- 
ralifcher Thatkraft entſteht. Aber jenſeits dieſer über- 
ſtiegenen Täuſchung, was findet er? Eine fo fchwarze, 
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jo unzugängliche Nacht, daß Unterſcheidung des Gu— 
ten und Böſen bis zu ihr nicht gelangen fann.... 

Daraus ergibt fich denn auch der Budhiſten Mei- 
sung , daß der höchfte Grad moralifcher Vollkommen⸗ 
beit Vernichtung aller Eigenfchaften iſt, verfchlungen 
in „Betrachtung Budhas.“ Aufhören zu handeln, 
zu fühlen, zu denken, heißt der Welt der Umgeſtal— 
tungen und ded anfcheinenden Daſeins entrinnen , 
beißt fich verfchmelgen mit der abfoluten Subſtanz, 
beißt Eins werden mit dem Prinzip des Seins, und 
zurückkehren zu dem Nichts , das es felbit if. 

Solches ift der Zuftand der äuſſerſten, böchften 
Heiligkeit, der Nirmriti, entgegengefest dem Zus 
ftande, worin man Theil nimmt an dem Weltleben, 
bezeichnet unter dem Namen Sanfara. Indeſſen 
iſt dieſer Unterſchied felbft noch eine Unvollfommen- 
beit, weil fie der vollfommenen Einswerdung aller 
Gedanken mit Budha noch widerfpriht, Man muß 
demnach bis zu dem Punkte gelangen, wo man er—⸗ 
kennt, daß Nirwriti und Sanfara Eins und Das. 
ſelbe find. 

Sm Theismus geht die- Grundichre aus von 
einem ganz andern Prinzip, das bei weiten moralis 
ſcher ift, ald jenes des budbiftifchen Pantheismus. 
Im Theismus begreift man Gott nicht als Stoff, 
fondern als Urſach der Welt; nicht als eine unbe. 
ſtimmte Verneinung, ald eine Abfonderung (Abitrat, 
tion), von. der man nicht fagen fann, daß fie gut 
oder böfe, daß. fie ift, oder daß fie nicht ift, fondern 
ald cin lebendiger , Liebender , umfaffender Wille, als 
eine freie, unendliche Intelligenz, die. identifch iſt 
mit dem Guten; dem Böſen durchaus: entgegengefeßt.. 
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Ded Menfchen Einigung mit einem ſolchen 
Gotte, finder nicht ſtatt durch feiner Eigenfchaften 
Vernichtung, fondern durch die Harmonie deſſen, was 
in allen beiden tft, durch die Harmonie des Willens, 
der Kntelligenz » der Liebe des Menfchen, mit dem 
Willen, der Intelligenz und der Liebe Gottes. Das 
durch wird der Gedanke erhoben, nicht zermalmt. 

Diefen Gott, den des Chriſtenthums und den Pla- 
to's, bat der Budhismus nie gefannt. Daher jener 
Abgrund mo, alles fchönen Beginnend ungeachtet , 
feine Moral fich verliert. Dagegen bat er jedoch an. 
derfeits ein weited Feld des Verdienftes und der 
Tugend vor fih. Iſt fein Zwed auch falſch, ift der 
von ihm verfolgte Weg dennoch ſchön. Ans zum 
Nirmwriti zu gelangen, muß man vor Allem wohlthä— 
tig, menfchenfreundlich, befcheiden, keuſch und ge⸗ 
duldig ſein. 

Im allgemeinen Begriff kann man den Bud⸗ 
hismus den orientaliſchen Chriſtianismus nennen. 
Freilich iſt er noch unförmlich, unvollkommen; doch 
bahnt er ſo zu ſagen dem wirklichen Chriſtianismus 
den Weg, während der Brahmanismus, wie der Js⸗ 
lamismus, ihn für die Lehre Jeſu Chriſti immer un. 
zugänglicher machen. 

Solches ift die Religion, deren noch zu ſchrei⸗ 
bende Geſchichte die der Ziviliſation eines großen 
Theiles der Erde iſt. Dan weiß jetzt auf dad Zu, 
verläffigfe,. dag der Budhismus im. Mittelpunkte In⸗ 
diens entſtanden if, in einer ehemals Magada, 
jetzt Behar genannten Provinz. 

Nach einer Vorausſetzung, die auf einige Bild⸗ 
fanlen Budhas, wo er mit: fraufem Haar dargeitellt 


gegentwärfiger Zuftand der Bubha» Religion. 15 





war, fich begründete, follte er ein Neger geweſen 
fein. Diefe Vorausſetzung it jetzt allgemein verwor- 
fen, und alle unterrichteten Budhiſten halten ihren 
Gott oder Meffiad eben fo wenig für einen Afrikaner, 
als die Chriften die Fungfrau Maria ald eine Nege- 
rin. betrachten , obgleich fie ald folche auf den älteiten, 
die meiſten „ Wunder * verrichtenden Gnadenbildern , 
wie in Loretto, in Einfiedeln ꝛc., dargeftellt iſt. 
| Budba gehörte zum Brahmanengefchlecht , mie 
Chriſtus zu dem David's. Man weiß jetzt aber, daß 
dies Brahmanengefchlecht, ſowohl durch die Leber 
einftimmung feiner Sprache, als feiner Sitten, am 
meiiten fich den griechifchen und germanifchen Völker⸗ 
ſtämmen, wie den andern Zweigen der Race nähert, 
welche man die Faukafifche nennt , und die man eigent- 
lich die himalehiſche nennen follte, 

Der Zeitpunkt des Entſtehens der budhiſtiſchen 
Religion läßt fich nicht fo Teicht beitimmen, wie ihr 
Urfprung. Ballas fchwanft zwifchen zwei Angaben, 
die um tanfend Jahre von einander verfchieden find, 
Langles, der wahrfcheintich ſelbſt nicht wußte, 
was er fchrieb, fagt, daß Budha im Fahr 400 vor 
Chriſti Geburt das Licht der Welt erblict, und dag 
ee im 3. 542 vor unferer Zeitrechnung, folglich 142 
vor feiner Geburt, geftorben fe. Solch eine 
Chronologie kann man nur einem „ gelehrten Franzose 
fen“ paffiren. 

Nach Remnfar'd Berechnung. würde Budha's Tod 
um das Jahr 950. vor unferer Hera erfolgt fein. Er 
bätte alfo ein Jahrtauſend vor Erfcheinung unſers 
Heilands gelebt. Als Safya-Diuni erreichte er ein 
Alter von 79 Jahren. Der erfte Batriarch, auf den 
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er unmittelbar feine Lehre übertrug, war ein Brab- 
mane, auf den drei andere Patriarchen aus den ver- 
fchiedenen Kaften folgten, nämlich ein Kſchatrya, 
ein Wayfia und ein Sudra, augenfcheinlicher Be; 
weis der Gemeinfchaft der religiöfen Vorrechte unter 
allen Denfchen , von Anbeginn dieſer Religion feft- 
geftellt. 

Kosmopolitismus (Weltbürgerthum),der das eigent- 
liche Weſen der Budhareligion ift, erzeugte gleich an- 
fünglich Miſſionäre (Apoſtel), und erleichterte Durch 
fie feines Proſelytismus Eroberungen. Darum auch 
fieht man im J. 167 vor unferer Zeitrechnung den 22. 
Batriarchen bis. nach Fergana, in der Fleinen Bucha- 
rei, 400 Stunden weit reifen, um die dortigen Be- 
fenner der Lehre Budhas zu befuchen. 

Die Brahmanen dulderen anfänglich die neue, 
von ihrem Slaubensbefenntniffe fich trennende Sefte, 
und beanügten fich, fie als „Feberifch“ zu: verdammen. 
Aber fobard fie fh auszudehnen ‚begann, verfolgten. 
fie diefelbe. Der Budhismus fuchte und fand nun 
eine Zuflucht auf der Inſel Zeyilon, die bald Herd 
und Heiligthum einer mächtig. um fich greifenden. Re- 
ligion wurde, Die Zeit der Verſetzung des Budhis⸗ 
mus and Indien nach Zeylon, muß um dag Fahr 
580 vor Ehrifti Geburt feitgeftelle werden. Wenig, 
ftens ift es genau. erwiefen, daß cr im J. 543 vor 
unferer Zeitrechnung, von der genannten Tufel ſchon 
in Hinterindien, tm Neiche Birman, in Pegu, Siam 
und Jawa fich zu verbreiten begann. 

So dehnte ſich die verfolgte Religion von ihrer 
Wiege gegen Süden und Oſten aus. Bald fand fie 
auch Aufnahme in einem-gewaltigen Lande, in China, 
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deffen überwiegender Bevölkerungstheil fich jest noch 
zu ihren Lehren bekennt. Die erſten budhiſtiſchen Bü- 
cher gelangten fchon im J. 390 vor unferer Aera nach 
dem bimmlifchen Reiche, Aber erft gegen Ende des 
fünften Jahrhunderts nach Chrifti Geburt wurde es 
der Mittelpunkt der Religion Budha's, durch die Ber, 
legung des Sitzes des 28, Patriarchen, Bodbhi- 
Darma genannt, aus Zenlon nach China, wo er 

im J. 491 farb. | 

Um diefelbe Zeit wurde der Budhismus, von den 
Brahmanen in Vorderindien, auf die entietlichite 
Weife verfolgt, Es wurde allen Nechtgläubigen von 
den Brieftern zur firengften Prlicht gemacht, jeden 
Belenner der Lehre Budhas, deſſen fie auf die eine 
oder die andere Weife habhaft werden Ffonnten, um- 
zubringen. Sie erließen fogar ein Gefek , folgenden 
Juhalts: 

„Von dem Meere des Süden, bis zum Fuße des 
Himaleh, bis zu ſeinen ewigen Schneefeldern, ſoll 
Jeder, der Weiber oder Kinder der Budhiſten ver 
fchont, eines ſchmählichen Todes fterben. * 

Diefe blutige Vertilgung, die den Budhismus 
vernichten zu follen fchien , wendete ibm vielmehr ganz 
Mittelafien zu. Aus Indien verdrängt, verbreitete er 
fich über alle umliegende Länder, im Oſten über ganz 
China, im Norden über Thiber, im Welten über Ber- 
ſien fogar bei den verfchiedenen tatarifchen Nationen, 
während es, mit aller Mühe, dem brahmanifchen 
Fanatismus dennoch nicht gelungen war, ihn in In— 
dien vollfommen auszurotten. 

In Thiber verwandelte fich der Budhismus fpäter 
in Lamismus, nachdem der Patriarch, oder das 
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ſichtbare Haupt der Religion, ſchon im ſiebenten Jahr⸗ 
hundert ſeinen Sitz aus China nach jenem Lande 
verlegt. Anderſeits führten chineſiſche Miſſionäre den 
Budhismus in Korea und in Japan ein, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſchon zu Anfang des fechsten 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung. Auch im Norden 
wurden immer mehr tatarifche und gothifche Völker⸗— 
fchaften für diefe Gfaubensmeinung gewonnen, 

Nach der Eroderung China's durch die Mogolen, 
als die Enfel Gengis⸗ (Dfchingis-) Khans zu gleicher 
Zeit Japan und Aegypten, Jawa und Schlefien bes 
droheten, wurde der Budha, oder Patriarch, der fich 
am Hofe des Kaifers befand, deffen Reich „fo uner- 
meßlich *“ war, von diefem zum Rang eines Königs 
erhoben, 

Als Thibetaner, erhielt er die Herrfchaft über 
einen großen Theil feines Geburtslandes. Diefe Be 
Ichnung von Seiten des mogolifch-chinefifchen Kaiferd 
gegen das Haupt der Budhareligion, ereignete fich 
ungefähr 320 Fahre nach der von Bepin gefchebenen, 
gegen den Biſchof von Rom, fpäter Papſt genannt, 
mit einigen Theilen des gegenwärtigen Kirchenflantes, 

Als nunmehriger weltlicher Fürſt, organifirte der 
Patriarch, der fich den thiberanifchen Namen Lama 
(Briefter) beilegte, ſtärker als je feine Firchliche Hie- 
rarchie, was ibm um fo leichter wurde, da die Nach» 
folger Gengis⸗Khans aufferordentlich duldfam, oder 
vielmehr gleichgiltig für alle Religionen waren. 

Unter der mogolifchen Dynaftie machte der Lamis- 
mus, dieſe Nengeftaltung der budhiftifchen Kirche, 
rafche Fortſchritte. Ed wurde jet auch die riefige 
Sammlung der heiligen thibetanifchen Bücher gebil- 
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det, wozu man nicht weniger ald dreitanfend Unzen 
Gold verwendete, 

Nach Vertreibung der Mogolen bezeugte die Dy 
naftie Ding eine noch größere Verehrung und Bor- 
Liebe, als jene, für den Budhismus, und zwar aus 
dem einfach-politifchen Grunde, weil er fchon tiefe 
Wurzeln in China gefchlagen, und weil der Bevöl—⸗ 
ferung größter Theil zu feinen Lehren fich bekannte. 

Die Mandfchu-Eroberung, welche China abermals 
der tatarifchen Beherrſchung unterwarf, befeftigte end» 
lich den Budhismus (der die Neligion der Gieger 
war) auf eine gefesliche Weife. Die Mogolen nahe 
men ibn bereits 1247 an, und der Lama Gafya- 
Bandita, welcher fich in ihrer Mitte niederlich, 
tbeilte ihnen zugleich das Alphabet mit, das er den 
oigurifchen Türken entlehnt, welche es von den Ne 
ſtorianern erhalten. Go ging diefe urfprünglich 
chriftliche Schreibart, unter dem Mantel des Dalai 
Lama, zu den Mogolen über. Gegen Ende des 16, 
Jahrhunderts gewann der Lamismus eine neue Aud- 
dehnung unter den Tataren, denen der Lama Altan 
in eigener Perſon einen Befuch abitattete, - 

Seitdem hat. diefe Glaubensmeinung, wie jede an- 
dere, ihre innere Unruhen und ihre Spaltungen ge» 
habt. Die chinefifchen Kaifer haben fich, als Schuß- 
berren, in. die innern Zwiftigfeiten gemifcht, und 
Thibet militärifch befest. Der Dalai Lama erbält 
zwar von dem Ritustribunal die Bewilligung fich 
„höchſter Gore“ zu tituliren, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß er unmittelbar darauf der „gehor- 
fame Unterthan“ des chinefifchen Reiches fich nennt. 

Berliert er die faiferliche Gunſt, fo nöthigt man 
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ibn, nach Tfinstichen *), wo man ihn mit den größten 
Ehrenbezeugungen aufnimmt, Der Sohn des Him- 
meld (der Kaifer) treibt die zuvorkommende Gewo— 
genheit fo weit, daß er ibn von feinen eigenen Aerz— 
ten behandeln läßt, er mag franf fein oder nicht. 
Nach einigen Tagen liest man fodann in der offiziel- 
len Zeitung , daß Buddha feine Wohnung verändert 
bat, und dag er in Thiber neugeboren worden, 

Es ſcheint, daß es gerade im gegenwärtigen Augen- 
blik feinen anerfannten Großlama gibt, und daß 
darüber noch ein Streit befteht, zwifchen dem heiligen 
Kollesium in Thibet, und dem chinefifchen Kaifer. 
Das erfte erkennt Budha in einem in Thibet gebor- 
nen Kinde, während der Mandfchufaifer befondere 
Gründe zu haben fcheint, um zu behaupten, daß 
Buddha diefe Ehre feiner Familie vorbehalten , indem 
er gewürdigt, in einem Mitgliede vderfelben wieder 
geboren zu werden. **) 


I) TfinsTfchen if der wirflihe Name der Hauptſtadt des 
chinefifchen Reiches, Pefing ift nichts als ein von Europäern 
verdorbenes Wort, das feinen Sinn hat. 

+) Das Gebiet des Dalai:Lama, welches er, als weltli- 
cher Regent, ganz auf diefelbe Weife wie der chriftlihe Papft 
beherricht, umfaßt den nördlihen und weftlihen Theil des 
Hochlandes Thibet, das fehr ausgedehnt ift (bei 25,000 geo⸗ 
graphiſche Gepierfmeilen), jedoch nur eine verhältnißmäßig 
geringe Bevölferung hat. Er refidirk nicht in der Hauptftadf 
Laffa, auch Barantola genannt, angeblid eine der 
größten Städte Aftens, fondern in dem 3 Stunden davon 
entfernfen Klofter Putala, das an Größe dem Vatikan 
gleichfommt. Der Bogdo-Lama, eine Art Neben » oder 
Unterpapft (Stellvertreter), der ebenfalls göttlich verehrt 
wird, wohnt in Dem ſüdweſtlichen Theil von Thibet, in der 
State Tiſchu-lumbu, wonad er fihb aub Tiſchu-Lama 
nennf. Auf der. Snfel Plate, im Dfehandrofee endlich, 
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Reife längs den Küften China’s, zur 
Anfnüpfung näherer Handelsverbin- 
dungen zwifchen Großbritannien und. 
dDiefem Lande. | 

Lehte Mitthbeilung. 

Das Wetter, das bis zu unferer Ankunft in Namo 
fehr fchön gemefen, veränderte fich plöglich, und beim 
Vorüberfegeln an der Inſel Keftan, Hatten wir 
fehr von einem Windftoß zu leiden, der und nöthigte, 
bei diefer Inſel anzulegen, Wir fanden bier eine 
zahlreiche Flotte, aus Kriegsionfen beftehend , die der- 
felbe Windflog gezwungen, bier eine Zufuchrsfätte 
zu ſuchen. 

Der Admiral dieſer Flotte hieß Wan-Tagin. 
Er war gebürtig von Keung-Schan, und hatte 
fich lange zu Makao aufgehalten, wo er oft Gelegen- 
beit gehabt, Fremde zu fehen. Diele bedeutende Per- 
fon bezeugte den Wunfch, unfer Schiff zu befuchen, 
was er und durch einen feiner Offiziere wiſſen Lies, 

Der Kommandant traf alle Vorkehrungen, um den 
chinefifichen Würdeträger , feinem Range gemäß, zu 
empfangen. Tags darauf fand er fich mit einem zahl 
reichen Gefolge ein. Wir begrüßten ihn mit drei 
Kanonenfchüffen, und erwiefen ihm alle militärifchen 
Ehrenbezeugungen. Doch bemerften wir bald, daß er 
fich nicht verpflichtet bielt und ebenfalls mir Höflich- 
feit zu behandeln, wahrfcheinfich teil er ung für viel 
zu tief unter fich hielt. 





tindet man einen Großlama weiblichen Geſchlechts, dem auch 
‚göttliche Ehrenbezeugungen erwieſen werden. 
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Er eröffnete die Unterhaltung, oder vielmehr er 
begann ein Selbſtgeſpräch, indem er eine Menge Fra— 
gen an und richtete, worauf er die Antwort felten 
oder nie abmartete, Er: fragte und unter andern , 
woher wir kämen, weshalb wir Keftan berührt, ob 
wir die Abficht hätten, bier zu verweilen? u. f. w. 
Aus allen diefen Fragen ergab fih am Ende weiter 
nichts, ald der beftimmte Befehl, umverweilt wieder 
abzureifen, 

Als Gulzlaff den Mund öffnete, um ibm zu ant- 
worten, rief er wie drohend: Ihr feid ein Chineſe!“ 
Auf die verneinende Antwort verlangte der Admiral, 
daß er feinen Hut abnehme, um zu ſehen, ob er einen 
Zopf babe. Als er vom Gegentheil fich überzeugt, 
fagie er: „Ich fehe fett, daß Ihr ein Portugieſe feid.“ 

Lindfay nahm nun das Wort, und entgegnete, 
daß unfer Schiff von England komme. Der Admiral 
lachte dazu, rief, daß er lange in Makao gewohnt, 
folglich der Barbaren Gebräuche genau Fenne, und 
dag unfer Schiff von Dlafao ſei. Der Kommandant 
machte ibm bemerkbar, wie auffallend er es finde, 
daß man fo leichthin ung befchuldige Lügner zu fein; 
daß das Schiff wirklich ein britifches fei; dag wir 
alle demfelben Lande angehörten, und um jedes Mif- 
verftändniß zu vermeiden, ſchrieb er auf ein Papier: 
„Ta-ying-kwo (Großbritannien) ift unfer Vaterland, * 
Er lies diefe Worte den Chinefen Iefen , der Tachend 
rief: „ Erbarmen, Erbarmen! Großbritannien? Nein, 
Kleinbritannien wollt Ihr fagen. Ihr ſucht mich 
zu bintergeben. * 

Bis dahin haste Lindfay immer mit Höflichkeit 
des Admirals unfchickliche Ausfälle beantwortet. Aber 
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bei diefem Testen beleidigenden Einwurf verlor er die 
Geduld. Er riß ihm das Papier aus der Hand, und 
ergriff ihn am Arm: „Hört,“ fagte er zu ihm, „da 
Ihr doch nur bierbergefommen ſeid, und zu beleidigen, 
mich und meine Nation, fo verlaßt auf der Gtelle 
dies Schiff.“ Er machte eine Bewegung , um ihn zur 
Thür hinauszuſtoßen. Der Admiral fah ein, daß er 
zu weit gegangen, umd entfchuldigte fich. 

Er verficherte ung , daß er Feineswegs die sh ht 
gebabt, uns zu beleidigen, „Es iſt Euch nicht un. 
befannt ‚“ fagte er, „daß es ein Ta-si-Yang und ein 
Lion-si-Yang,, d. h. ein Großportugal und ein Klein 
portugal *) gibt, es kann alfo auch eben fo gut ein 
Lion-si-kwo (Kleinbritannien) als ein Ta-ying-kwo 
(Großbritannien) eriftiren. Ich geftebe meinen. Zr. 
tbum, und bitte Euch, ihn zu entſchuldigen.“ 

Er begleitete diefe fchlane Entfchufdigung mit 
mehreren Verbeugungen, und mar von nun an eben 
fo friecherifch „ als er vorher unverfchämt geweſen. 
Er blieb lang auf unferm Srhiffe, und feine Rede 
wie fein Benehmen waren fo fonderbar, daß wir ver, 
mutbeten, es fei mit ihm nicht ganz richtig im Köpfe. 
Einige Offiziere feines Gefolges beftätigten uns in 
diefer Meinung, und bezeugten und ihr Bedauern 
über fein höchſt unſchickliches Verfahren. 

Nach diefem feltfamen Befuche blieben wir noch 
einige Tage auf Kektan, deflen Bewohner, die und 
anfänglich mit einer gewiſſen Kälte aufgenommen, 
fich bald fehr freundichaftlich gegen ung benahmen, 
Wir waren die erften Europäer, welche fie je gefeben. 





*) Die Chineſen bezeichnen Goa unter diefem Namen. 
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In einiger Entfernung von diefer Juſel berraten 
wir einen Fluß, der nah Fuh⸗ſchow⸗fu, einer 
Stadt zweiten Ranges, und Wohnort des GStatthal- 
ters der beiden Provinzen Fokien und Sche-fing fich 
hinzieht. 

Lindſay ſchrieb an den Statthalter, und kündigte ihm 
an, daß er mit einem reichbeladenen engliſchen Schiffe 
eiugetroffen ſei. Nach Auseinanderſetzung der verfchie- 
denen Artikel, welche er an Bord habe, drückte er ihm 
den Wunſch aus, Handelsverbindungen mit der Stadt 
anzuknüpfen, und als Bezahlung entweder Geld oder 
Thee anzunehmen. 

Während man dieſen Brief an den Statthalter 
abſendete, fuhren wir den Fluß binan, und gingen 
bet einer Intel, Kuking genannt, vor Anker, Kaum 
hatten die Einwohner unfere Ankunft erfahren, fo eil- 
ten fie in fo großer Menge herbei, daß fie ung befchwer- 
lich fielen und am Manövriren uns verhinderten. 

Wie auf unfern frühern Stationen, Tief der Dok- 
tor Gulzlaff ein Schild aushängen, worauf er un 
entgeldlich feine Dienfte den Bewohnern des Landes 
anbot. Dies Erbieten wurde mit derfelben Erfenntlich- 
feit angenommen, wie am den andern Orten. Schon 
Rachmittags kamen zwei ehrwüdige Männer an Bord, 
‚und Iuden einige von und ein, an's Land zu fommen, 
und fie nach ihrem Dorfe zu begleiten. Lindfay, Gulz⸗ 
laff und ich entfprachen diefem Verlangen. 

In den Wohnungen unferer Wirthe wurde und 
ſehr guter Thee vorgeſetzt. Wir gingen mit ihnen 
einige Zeit fpazieren. und wölten fchon an Bord zu— 
rüdfehren, als fie und baten, mit ihnen wieder nach 
dem Dorfe zu geben, um einem kleinen Feſte beisu- 
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wohnen. Obgleich es fchon Nacht war, meigerten 
wir und doch nicht, ihrem Verlangen zu entfprechen. 

Sie führten uns in das fchönfte Haus des Dorfes, 
wo wir eine vortreffliche chinefifche Mahlzeit fanden, 
der wir mit großer Eßluſt zufprachen. Unſere Wirthe 
wollten fich durchaus nicht feren, mie oft wir dazu 
fie auch einladen mochten. Sie mwünfchten nur uns 
zu bedienen, und hielten Die Menge ab, die fich un- 
aufbörlich in den Saal drängte, Die jungen Leute 
fliegen auf die Möbel, um uns zu fehen, doch wurde, 
dieſes Eiferd ungeachtet, das gute Einverſtändniß 
nicht geftört, und das Wohlwollen, welches alle Ein- 
wohner gegen und zu haben fchienen,, vermehrte fich 
vielmehr von Minute zu Minute, 

Durch diefe Aufnahme ermutbigt, befchloß unfer 
Kommandant, die Hauptftadt der Provinz felbit zu 
befuchen , und feinen Brief perfönlich abzugeben. Wir 
fchifften deshalb den Strom weiter aufwärts. Kaum 
hatten wir jedoch zwei Faden (fat 34 Stunden) zu— 
rücgelest, fo ſtießen wir auf ein Boot, worin fich 
ein Mandarin befand, der und von Seiten des Statt- 
balters den Befehl brachte, fo fchnell als — um⸗ 
zukehren. 

Wir nahmen davon keine Notiz, und ſetzten — 
unſern Weg fort. Nach einer Strecke von 25 Meilen 
(8 Stunden) befanden wir uns nahe an einer 
Brücke, welche die beiden Theile der Stadt verbindet. 
Diefe Brüde war mit Menfchen bedeckt, welche die 
Neuheit des Schaufpield berbeigezogen, und bei unfe- 
rer Landung waren wir im Gewühl wie verloren. 
Die zur Stadt führende Vorſtadt mag. ungefähr eine 

XI. 1833, 2 
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Meile (20 Minuten) lang fein. Pan tritt durch eine 
weite, nicht verfchloffene Wölbung in die erſtere. 
Wir fragten nach des Statthalters Palaſt, und 
mehrere Perſonen erboten fich, uns dahin zu führen. 
Nachdem wir jenſeits der Wölbung noch ungefähr 10 
Minuten zurückgelegt, traten wir in ein großes Ge- 
bäude, deſſen Thore binter uns verfchlofen wurden, 
des gewaltigen Zudranges der Menge wegen. Es war 
das Polizeiamt, 

Die darin befindlichen Beanten bezeugten das 
größte Erstaunen über unfer Erfcheinen. Sie be 
trachteten und von oben bis unten, und hatten Mühe 
fich zu überzeugen, daß wir Menfchen ferien, Wir 
faben bald einen Mandarin bereintreten,, der und nach 
Dor- und Zunamen fragte. Lindfay zeigte ihm fei- 
nen Brief, und drücte ihm das Verlangen aus, den- 
felden in des Starthalters eigene Hände zu überreichen. 

Der Mandarin enrgegnete, daß das am andern 
Morgen geichehen fünne, daß man uns jebt in ein 
anftändiaes Haus bringen wolle, wo wir die Nacht 
zubringen könnten, und wo man uns mit aller gebüh- 
renden Achtung behandeln werde. Wir folgten ihm. 
Er führte ung zu der Stelle zurück, wo wir gelandet 
waren, umd deutete und hier ein großes bedecktes Fahr- 
zeug an, das, feiner Angabe nach, für ung eigends 
kingerichtet worden, | 

Mach einiger Zögerung begaben wir uns in das- 
felbe, bemerften aber gleich beim Eintritt, daß es 
nichts Als ein gewöhnliches Kaufmannsſchiff, und 
Thon größtentheils von Leuten aus den unteriten 
Volks laſſen angefüllt war, Lindfay befahl uns nun, 
ibm zu folgen, und wir begaben uns in gerader 
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Richtung nad dem Mauthhauſe, wo wir über Nacht 
bleiben zu wollen erklärten. | 

Die Beamten, auf folch seinen Ueberfall nicht ge— 
fast, thaten nichts, fich zu widerſetzen, und ſchon 
hatten wir im Hauptzimmer unfere Einrichtung ges 
trofen, als ein Mandarin, Namens Wang, der 
felbe, welcher und nach dem Schiffe geführt, wieder 
hereintrat. Er befchwor uns, dies Gebäude zu ver 
laſſen, weil es der Regierung gehöre, und weil um 
Alles der Statthalter darin und nicht Über Nacht 
bleiben laffen könne. 

Sch weiß nicht, wie unfer Kommandant diefe Auf⸗ 
forderung aufgenommen haben würde, wenn in dem. 
felben Augenblick nicht ein anderer Mandarin, der 
und ſchon einiges Wohlwollen bewieſen, ſich erboten 
hätte, uns in cin Haus zu führen, das einem tata- 
rifchen General gehöre, und wo ed und gewiß an 
nichts fehlen würde, | 

Lindſay zeigte fich geneigt, ibm zu folgen. Das 
Haus, in welches man und führte, entfprach fo zieme 
lich der Idee, die er davon und gegeben. Aber faum 
batten wir es darın und ein wenig bequem gemacht, 
als wir einen neuen Beſuch von Wang empfingen, Er 
war unverfchämt genug, und zu jagen, daß man auf 
feinen Fall Barbaren wie wir, erlauben könne, die 
Nacht auf dem Lande zuzubringen, und dag wir auf 
der Stelle nach unferer Schaluppe zurückkehren müßten, 

Bei diefen Worten überſtieg unſer Unwille alle 
Bringen. Wir überbäuften den sroßigen Chinefen mit 
Flächen und Schimpfiwortern jeder Art, und um ihm 
uniern feiten Entfchluß zu zeigen, zu bleiben wo wir 
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waren, packten wir unſere Lebensmittel aus, und be— 
gannen zu eſſen, ohne weiter auf ihn zu hören. 

Ueber unſer Verfahren höchſt erſtaunt, entfernte 
ſich Wang, ohne ein Wort zu ſagen. Der alte Man— 
darin, der uns zu dem tatariſchen General geführt, 
und der ſelbſt ein Mandſchutatar war, ſchien wie ver— 
ſteinert. Er wiederholte uns tauſendmal, daß er kei— 
nen Antheil genommen an dieſem Vorfall, und daß 
Wang ſein Vorgeſetzter ſei. Die andern Mandarinen, 
welche Neugier herbeigezogen hatte, ſchämten ſich nicht 
minder über dieſen Verſtoß gegen alle Gaſtfreundſchaft. 
Um Mitternacht entfernten ſie ſich, und wir konnten 
ruhig den Ueberreſt einer Nacht zubringen, die ſo ſtür— 
miſch begonnen hatte. 

Am andern Morgen bemerkten wir, daß unſere 
Entſchloſſenheit eine gute Wirkung gemacht. Die 
Mandarinen, welche ſich gegen uns am abgeneigteſten 
gezeigt, ſelbſt der ungeſtüme Wang, waren geſchmei— 
diger geworden. Wang fand ſich bald bei uns ein mit 
einer Depeſche des Statthalters. Seine Exzellenz be— 
nachrichtigte uns, daß man nur in Folge eines Miß— 
verſtändniſſes uns in das Fahrzeug geführt, deſſen 
Anblick uns ſo widerlich geweſen, und daß man, den 
von der Regierung feſtgeſtellten ſtrengen Geſetzen zu— 
folge, in der Nothwendigkeit ſich befunden, uns ein— 
zuladen, die Nacht auf dem Waſſer zuzubringen, was 
jedoch auf eine unſerer würdige Bl bätte —— 
ſollen. 

- Der Statthalter fügte hinzu, daß, wenn wir es 
wünfchten, eine Staatsionfe von dieſem Augenblic 
an, fo lange zu unferer Verfügung fein würde, ald unfere 
Gefchäfte uns in der Stadt surüchalten würden, 
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dag jedoch in dem Fall, wo wir nach unferm Schiffe 
zurücfehrten, dies Zeichen von Bereitwilligfeit un. 
ferer Seits, den Rath veranlaffen werde, uns einen 
günſtigen Handelsvertrag zuzugeſtehen. 

Unſer Kommandant nahm dieſen Vorſchlag ohne 
Rückhalt an. Er antwortete unverweilt dem Gtatt- 
halter, daß er feinen Brief mit Vergnügen und Er. 
 Tenntlichfeit empfangen, daß, um Seiner Exzellenz 
zu bezeugen, wie gern er ihr angenehm zu fein münfche, 
er fich fogleich wieder einfchiffen wolle, und dag un— 
fer Schiff an der Stelle bleiben werde, wo es fich 
jest befinde, ohne den Hafen zu berühren, bis die 
Bedingungen des Vertrages beftimmt feien. 

In Folge diefer Webereinfunft Fehrten wir noch 
an demfelben Tage an Bord des „ Amberft“ zurück, 
und Lieffen nur Hrn, Simpfon, nebit zwei Matro- 
fen, am Lande, um den Ankauf der Lebensmittel zu 
beforgen, die wir wirklich brauchten. 

Wir blieben drei Tage in diefer Lage, en 
jedoch mehrere Ausflüge in die Umgebung von Fuh— 
ſchow⸗fu, aber ohne die Stadt zu betreten, um den 
Behörden Feine Veranlaſſung zum Mißvergnügen zu 
geben. Am vierten Tage fahen wir eine Flotte von 
Kriegöfahrzengen erfcheinen, die zwifchen und und 
dem Hafen. vor Anker ging. 

Diefer Umftand machte unfern Kommandanten fehr 
unruhig, um fo mehr, da Simpfon uns benachrich. 
tigte, daß in der Stadt ein Verbot befannt gemacht 
worden, unter feinem VBorwande unſer Schiff zu be- 
fuchen. Lindſay fchrieb fogleich an den Statthalter, 
und befchwerte fich über die Zögerung in Rollbrin- 
gung feines Verſprechens, wie über die feindfelige 


30 Reife längs den Küften China’s, 





Stellung der neuerdings angefommenen Konfen, dem 
britifchen Schiffe gegenüber. Der Statthalter ant- 
wortete, daß mir nichts zu beforgen hätten, und daß 
in einigen Tagen der Vertrag und würde mitgetheilt 
werden. 

Diefer Erflärung ungeachtet verftrich die Zeit, 
und da Lindfay fich endlich überzeugen mußte, daf 
der Statthalter nur gefonnen fei, und zu bintergeben, 
befchloß er ein Mittel in Ausübung zu bringen, das 
er immer für den äufferiten Fall vorbehielt. Wir lich» 
teten die Anfer , durchfchnitten die chineſiſche Flotte, 
and legten vor dem Mauthgebände an. Nach diefem 
Manöver lies der Kommandant den Statthalter be- 
nachrichtigen, daß er feft entfchloffen fei, den Zweck 
feiner Reife in Ausführung zu bringen, und feiner 
Waaren fich zu entledigen, er alfo nicht cher abreifen 
werde, bis er für eine von ihm feſtgeſtellte Summe 
davon verfauft habe. 

Die Wirkung, welche Died thattrüftige Verfahren 
hervorbrachte, lies fich nicht Tange erwarten. Einer 
der vorzüglichiten Kaufleute Tam von Geiten des 
Statthalters zu und an Bord, und verlangte cine 
Lchberficht von den Waaren, welche wir zu verfanfen 
gefonnen feien. Nachdem er fie erbaften, beaab er 
fich wieder nach der Stadt, mit dem Verſprechen, 
und Käufer zuzuführen. Er fand fih in der That 
am Abend desfelben Tages wieder ein, begleitet von 
mehreren Kaufleuten, die für eine fo ſtarke Summe, 
als die, welche unfer Kommandant feſtgeſtellt, Waa—⸗ 
ren fauften*) 


*) Man weiß nihf, was man in diefer Sache anffullenter 
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Wir hatten nun keinen ſchicklichen Vorwand, län— 
ger bei dieſer Stadt zu verweilen, weshalb wir den 
Hafen verlieſſen, und auf unfere erſte Station zurüd- 
febrten, wo die chinchfchen Kaufleute fich einfanden, 
um ihre Rechnungen ıu berichtigen, 

Wer nicht den fonderbaren Bau des Räderwerks 
der chinefiichen Negierung fennt, wer nicht weiß, 
durch welches Hintergehungsfyitem ihre Politik fich 
erbält, wird nicht begreifen, wie ed möglich war, 
dag im demfelden Augenblicke, wo ſtrenge Befehle 
jede Gemeinschaft mir dem Barbarenfihiffe verboten, 
‚zwei Jonken, mit der faiferlichen Flagge geſchmückt, 
am hellen Tage neben und anlegten, um mit und 
Handel zu treiben, und zwar im Angeficht einer be— 
deutenden Stadt, Während diefer ganzen Zeit blich 
der Zivil, Dandarin des Diſtrikts bei und an Bord, 
um die Waaren zu befichtigen, und die deshalb zu 
treffenden Vergleiche zu erleichtern. 

Nach Berichtigung dieſer Angelegenheiten hielt 
und nichts mehr zurück in dieſer Gegend. Wir lich, 
teten die Anker und fuhren wieder ſtromabwärts. Mit 
großem Vergnügen fahen wir im VBorüberschiffen noch» 
mald unfere Freunde von Kukina. Gie drangen ung 
verfchiedene Gegenstände ald Erinnerungszeichen auf, 
und nur mit Mühe fonnten wir fie bewegen, auch. 
von und Einiged anzunchmen, wonach wir von diefer 
gastfreundichaftlichen Inſel mit um fo gerührterem 
Herzen Abſchied nahmen, da wir auf unjerer Reife 


% 








nennen foll, ob der Briten überfriebene Unverfhämtbeif, 
oder die beifpiellofe Nachgiedigfeit (vielleigt die Feigheit) der 
Chineien, 
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nicht viel ähnliche Szenen, wie die bier flatıgefun- 
dene, erlebt hatten, 

Zu Ningpo, einer volfreichen Stadt, die wir 
bald darauf berührten , wurden wir auf die günftigfte 
Weife aufgenommen, nicht allein von den Einwoh- 
nern, fondern auch von den Behörden. Der GStätt- 
balter Fud und bei fich zum Thee, und während der 
ganzen Zeit unferd Aufenthalts überhänfte er ung 
mit Aufmerkfamfeitöbezeugungen. 

. Hätten wir je der Hoffnung Raum geben fünnen, 
den Zweck unferer Expedition zu erreichen, wäre es 
ohne Zweifel nach fo vielverfprechenden Präliminarien 
geweſen. Indeſſen überzeugten wir uns bald, daß 
alle Höflichkeitsbezeugungen von Seiten des chinefifchen 
Beamten nichts waren, ald Mittel, von und mit 
Büte zu erlangen, was wir der Gewalt nicht zuzu— 
geſtehen geſonnen fchienen. 

Als unſer Kommandant ſeinen Handelsvertrag in 
Rede ſtellte, bat ihn der Statthalter inſtändig, auf 
eine Sache nicht zur beitchen, in die einzutreten feine 
Pflicht ihn verhindere, Er machte ihm bemerkbar, 
daß er durch den uns zu Theil gewordenen Empfang 
entnehmen könne, wie er für und von befonderer 
Hochachtung durchdrungen frei, weshalb er, grade die 
fer Achtung wegen, in und fo viel Vertrauen febe, 
daß wir des Landes Geſetze nicht verlegen würden. 

Eine folche Sprache ferte Lindfay in nicht ge» 
ringe Verlegenbeit, Er hatte bier Feinen Vorwand, 
um auf irgend eine gewaltthätige Weile zu verfahren, 
Demungeachter unterlieg er nicht, dem Gtatthalter 
die Vortheile anzudenten, welche dad Land im Allge— 
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meinen, wie die Stadt im Befonderen, von dem 
Verkehr mit den Europäern gewinnen könne. 

Der Ehinefe entgegnete, daß er dieſe Vortheile 
feinesweges beftreite, daß aber, wären fie auch noch 
viel größer, er fich nicht entfchließen könne, feines 
Baterlandes Grundgefege zu übertreten , und daß der- 
felben Abänderung. dem Beberrfcher des bimmlifchen 
Meiches allein zuftebe *). 

Uebrigens geftand er uns Aufferft bereitwillig die 
Erlaubniß zu, in der Stadt alles, was wir brauch- 
ten, zu faufen; doch mußten wir ihm dag DBerfpre- 
chen geben, in baarem Gelde, und nicht in Kauf- 
mannsıvaaren , zu bezablen. 

Bon Ningpo begaben wir und nah Schangbi, 
in der Provinz Kingfu. Diefe Stadt ift einer der 
bedeutendftien Handelspläge in China, Wir Tegten 
auf der Rhede an, auf Schußmweite von den Forts, 
weil es unfere Abficht war, mit der feigenden Fluth 
in den Hafen zu gelangen. Etwa eine Stunde nach 
unferer Ankunft, fand fich bei ung ein Mandarin ein, 
der forgfältig in ein Regilter unfere Namen, wie den 
unferd Schiffes, einfchrieb. Er fagte und Todann , 
daß er unfer Verlangen, in Betreff einer Handels. 
verbindung, dem Statthalter vorlegen, und deflen 
Antwort und überbringen werde, 

Mehrere Stunden verfloffen, ohne Erfolg einer 
Antwort. Während wir forgfam beobachteten, was 
um und ber vorging, fand fich endlich der Mandarin 
ein, und brachte ung einen Brief von dem GStatthal- 
*) Unfers Erachtens fpielten die merfantilifchen Briten, die— 


fem Chinefen gegenüber, wie Überhaupf auf ihrer ganzen 
Expedition, eine ſehr Mägliche Rolle, 
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ter, Er enthielt nichts, als das ausdrückliche Ver⸗ 
bot, den Hafen zu betreten, weil, laut einer Ver⸗ 
ordnung des Kaifers, Kein fremdes Kriegsfhif in 
demjelben zugelaffen werden durfte, 

Lindfay glaubte dadurch die Schwierigfeit zu 
heben, daß er dem Mandarin bemerflich mache, unfer 
Fahrzeug fei Fein Kriegsſchiff, und um ihm in diefem 
Betrachte feinen Zweifel zu laſſen, erbot er fih, ihm 
unfere Waaren zu zeigen. Der Chinefe entgeguete, 
er könne nicht glauben, daß wir nach feinem Lande 
gelommen feien, um die Kanonen zu verfaufen, welche 
er auf unferm Verdeck geſehen. 

„Der Statthalter,“ fügte er binzu, „ift nicht 
Willens die Beweggründe erforfchen zu wollen, welche 
Euch hierher geführt. Er wünfcht fogar Allem, was 
Euch betrifft, volfommen fremd zu bleiben.“ Er 
endete mit der Drohung, daß man zu firengen Maße 
regeln feine Zuflucht nehmen werde, wenn wir des 
Statthalter Befehl zu nichtachten und unterfländen, 

Der Kommandant entgegnete dem Mandarin, dag 
es ibm unmöglich fei, über Nacht auf einer allen 
Binden offenftehenden Rhede, und auf einem gefähr- 
lichen Meere zu verweilen, wenn er. einen vortreff- 
lichen Hafen, der einer befreundeten Macht gehöre, 
vor Augen habe, Er hoffe alfo, daß der Statthalter 
feine Drohung nicht in Ausführung bringen, und 
feindfelig gegen das einer verbündeten Macht gehörige 
Schiff verfahren werde, Auf jeden Fall dürfe er die 
Verſicherung geben, daß jede feiner Flagge sugefügte 
Befchimpfung nicht ungerächt bleiben könne. 

Dir wußten fehr wohl, wie wenig die Chinefen 
geneigt find, ihre Drohungen, im äufferfien Nothfall 
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ausgenommen, in Ausübung zu bringen, weshalb 
wir feine befondere Wichtigfeit auf die und gewor⸗ 
dene Weifung legten. Kaum hatte der Mandarin jich 
entfernt, fo wendeten wir und gegen den Hafen, im 
der vollen Weberzeugung, daß wir nichts zu beforgen 
bätten, 

Diesmal hatten wir und jedoch getäuſcht. Als 
wir auf balber Schufweite von den Forts waren, 
erhielten wir von dem zur rechten Seite eine volle 
Ladung. Glücklicherweiſe flogen die Kugeln über und 
hinweg, und nur eine einzige fchlug in des Schiffes 
Untertheil, wonach wir, ohne Schaden zu erleiden , 
in den Hafen eindrangen *). 

Wir durften nach einem folchen Verfahren wohl 
vorausſetzen, daß die chinefifchen Behörden gegen und 
noch andere Smangsmaßregein gebrauchen würden, 
um mit fich ſelbſt fonfequent zu bleiben. Wir biel- 
ten und alfo bereit, Gewalt mit Gewalt zu beant- 
worten. Der Kommandant lies auf dem Verdeck noch 
drei Kanonen aufftellen, die bisher im Untertheil des 
Schiffes verborgen gewefen. Auch wurden die Warten, 
kiſten geöffnet. 

Indeſſen waren alle diese Zurüſtungen überflüſſig. 
Kaum befanden wir uns im Hafen, ſo ſahen wir alle 





*) Sin unſerer Gegenwart wurde der Kommandant bes Forts, 
welches nicht auf und gefhoffen , auf eine entehrende Weiſe 
beffrafi. Man verband ihm die Augen, und ſteckte ihm in 
jedes Ohr eine Eleine Fahne, wonach man ihn durch bie 
Straßen führte, während ein Mann vor ihm rief: „Auf 
Befehl des Generals von Su und Gung find gegenwärfigem 
Mandarin dıe Ohren ducchbohrt worden. Möge fein Beis 
fpiel Jedermann zur Warnung bienen.“ 

Anmerfung bes Berfaffers. 
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Straßen und Plätze an demfelben mit einer ungehenern 
Menfchenmenge bededt, die berbeigefirömt war, ung 
zu betrachten, Lindfay und ich begaben uns in eine 
Schaluppe , begleitet von 20 wohlbewaffneten Golda- 
ten. Wir ruderten dem Lande zu, umd fliegen vor 
einem Tempel aus, worin chen eine religiöfe Zere— 
monie begangen wurde, die jedoch unterbrochen wer- 
den mußte, weil alle darin befindlichen Perſonen fich 
herausſtürzten, um uns zu ſehen. 

Wir erfundigten und nach dem Palafte des Statt. 

balterd. Er wurde und angedeutet, und mit fchnellen 
Schritten begaben wir und dahin. Bei unferm Auf- 
treten wollten die Wächter die Thore verfchließen , 
wir öffneten fie jedoch mit Gewalt, umd drangen in 
den Hof, wo nur einige untergeordnete Offiziere fich 
befanden. 
Alle Thüren waren verfchloffen und im Innern 
verrammelt. Vergebens Flopften wir überall. End- 
lich begaben wir und an den Haupteingang, und auf 
des Kommandanten Befehl ftießen zwei flarfe Matro- 
fen fo lange mit ihren Schultern gegen die Thür, 
big fie auffprang, 

Wir traten nun in den Audienzſaal, in vdeffen 
Hintergrande wir den Statthalter, von den vornehm⸗ 
ften Einwohnern der Stadı umringt, erblickten. Seine 
Exzellenz gab fih das Anfehen, als wife fie von 
Allem, was vorgefallen war, nicht das Mindeite, 
Sie empfing uns fehr höflich, nöthigte und zum Sitzen, 
und bor ung Thee und Pfeifen an. 

Lindſay hatte fih zu wohl befunden bei feinem 
bisherigen Verfahren, um nicht in demfelben bis zum 
Ende zu bebarren. Er forderte mehr als er bat um 
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das Recht freien Handel treiben zu dürfen mit den 
Landesbewohnern, wie um die Einräumung eines be— 
auemen Hauſes, wo er ſeine Waaren unterbringen 
könne. 

Alle ſeine Forderungen wurden ihm mit der größ— 
tem Leichtigkeit zugeſtanden. Wir ſchifften den Ueber— 
reſt unſerer Waaren, wie überhaupt Alles aus, deſſen 
wir uns entledigen wollten. Nach drei Tagen hatte 
man uns Alles abgekauft, und zwar zu ſo vortheil— 
haften Preiſen, daß wir wohl ſehen konnten, wie die 
Behörden einige Opfer nicht gefchenet, nur um uns 
bald los zu werden. 

Wir erhielten eine Menge Freundfchaftsbezeugun- 
gen von Seiten der Einwohner der Stadt und der 
Umgegend. In den Dörfern, welche wir befuchten , 
und wo dad Volk nicht durch die Mandarinen in 
Zaum gehalten wurde, nahm man und wie Brüder 
auf. Verlieſſen wir die guten Leute, fo nörbigten fie 
uns ihre fchönften Früchte auf, und nirgends nab- 
men fie Bezahlung an. 

Einige Einwohner vertraueten und indeſſen, nach 
dem wir ihnen tiefe Verſchwiegenheit hatten geloben 
müffen,, daß die Regierung große Zurüſtungen treffe, 
um mit Gewalt des Barbarenfchiffes fich zu entledigen, 
Eine ftarfe Flotte follte gegen und anrücken, und aus 
den benachbarten Provinzen wurden Truppen berbei- 
gezogen, um jede Landung unferer Seits zu verbin, 
dern, Unſer Kommandant urtheilte nach dem Allem, 
dag Tängered Verweilen in dem Hafen von Schanghi 
nur eine eitle, unkluge Herausforderung fein würde , 
weshalb wir unfere Abreife beſchleunigten. 

Wir hatten fo viel als billigermweife fich erwarten 
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lies, die von den Direktoren der oftindiichen Gefell- 
fchaft uns übertragene Aufgabe in Ausführung ge- 
bracht, Unſere Reife bar den Weg eröffnet, und an- 
gedeutet, auf welche Weiſe man bei fpäteren ähn— 
lichen Unternehmungen zu verfahren habe, 

Man darf nicht erwarten, daß die chinefifche Re— 
gierung zu unſern Buniten offen auf feine verbin- 
dernde Politik und auf feine beleidigende Nichtachtüng 
verzichte. Bei jedem neuen VBerfuch, den unfere 
Schiffe machen dürften, wird fie neue Verbote gegen 
uns fchleudern. 

Wenn jedoch die englifchen Kapitäne, mit vielem 
richtigen Tadı den nothwendigen Grad von Feftigfeit 
vereinigen, wird ed ihnen Leicht gelingen, die Man— 
darinen, die feig von Karafter und unentfchloffen 
aus Gewohnheit find, zur Nachgiebigfeit zu vermögen, 
bis die Zeit, die in China, wie in allen übrigen Län, 
dern, das oft gefchebene gewiffermaßen gefeglich macht, 
ihm die großen Bortheile wird erfennen und fchäßen 
laffen, welche ein ausgedehnter Handel mit den frem- 
den Nationen ihm gewähren kann. 
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Entflehung, Zunahme und gegenwär: 
tiger Zuftand des Abgabenſyſtems in 
England. 


England ringt feit einigen Fahren mit den Zu. 
füllen einer Krifis, deren vielfache Urfachen von allen 
Staatswirtben eben fo wohl, mie von allen eigent- 
lichen Staatsmännern und Wubliziiten beachtet zu 
werden verdienen. Dieſes auf den erften Anfchein fo 
reichen Landes tiefeingreifende Blage iſt die ungeheure 
Abgabenlaft, die in einer Gefellfchaft, wo Erziehung 
das Gefühl der natürlichen Bedürfniffe von Tag zu 
Tag immer Lebhafter macht , und ihm noch die Entbeh- 
rung der künſtlichen Genüffe der Zivilifation beifügt, 
die untern Stände wie die höheren bedrüdt. Aus 
diefem Grunde fchreiben denn auch alle englifchen 
Schriftfieller der Steuererhebung, wie fie gegenwär- 
tig in den drei vereinten Königreichen befteht, im 
Allgemeinen die unaufhörlich fteigende Vermehrung 
der Verbrechen und Vergeben zır, welche jedes Fahr 
vor den Gerichtshöfen verhandelt werden, 

Das jährliche Einfommen des britifchen Neiches 
(d. h. der drei Königreiche und der Kolonien) beläuft 
fih auf ungefähr so Millionen Pfund Sterling 
(960 Millionen rhein. Gulden). Dazu zahlt Eng. 
land, mit einer Bevölkerung von 13 Millionen See— 
fen, mehr als die Hälfte, nämlich 42,910,280 Pfund 
Sterling, wie fih aus nachſtehender Weberficht er- 
gibt: | | 
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Abgaben. 


Bevölkerung. 


England 
Wales. 803,000 
Schottland . 2,365,930 
Irland 0. 7,839,460 
Bengalen . ..72,000,000 
Madras . . 14,700,000 
Bombay 7,000,000 
Zenlon . 1,200,000 
Deitliche Infeln 136.000 
Auftralien - „ 148,000. 
Morikinfel . . 404,479 
Vorgeb. der gu— 

ten Hoffnung . 136,375 
Beide Kanada, 692,980 
Neu-Braunfchweig 94,392. 
Neu» Schottland 

u. Kap Breton 169,000 
Terre-Neuve . 80,000 
Prinz Eduards- 

inſel — * 50,000 
Famaifa . 359,000 . 
Barbados . 102,277 
Andere weitindi- 

fche Befisungen . 376,814 
Malta u. Gozzo 128,960 
Gibraltar . 17,024 


und Etert. 
» . 13,086,675 42,910,280 514,923,360 


348,710 


5,113,352 
4,392,101 
1 4,806,905 
5,577,366 
2,334,463 


336,000 
51,200 


201,282 


184,233 


126,000 
296,000 
60,886 


55,000 
18,000 


13,123 
589,849 
12,462 


274,991 
109,000 


- 45,000 


rhein. Gulden. 


4,184,520 
61,360,224 
52,705,212 

173,682,860 
66,928,392 
28,013,556 

4,032, 000 

614,400 
2,415,384 
2,210,796 


1,512,000 
3,452,000 
730,632 


660,000 
216,000 


157,476 
. T,078:188 
149,544 


3,300,592 
1,308,000 
540,000 


Wie ungeheuer dieſe Abgabe auch fei, wird fie 
doch drüdender noch, wenn fic von der Ausgabe, 
fatt von dem Einfommen , erhoben wird, d. b. mehr 
von den Bedürfniffen des Steuerpfiichtigen, als von 
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feinen Mitten. Das aber ift grade in England der 
Fall, wie man aus nachitehender Weberficht von den 
Steuern entnehmen kann, die ein Bewohner von Lon- 
don , deffen Gefammteinfommen fi) auf 200 Pfund 
Sterling (2400 rhein. Gulden) beläuft, womit er fich, 
feine Frau, drei Kinder und eine Magd erhalten fol, 
jährlich zu bezahlen bat. Bemerfen wir noch vorläu- 
fig, daß ein Pfund Sterling von 20 Schelling etwas 
mehr als zwölf rheinifche Gulden, der GSchelling 36 
Kreuzer, und ein Pence drei Kreuzer gilt, 


Betrag 


Steuerpflichtige Gegenftände, Steuerfarif. der Steuer. 


Thee, Pfund wöchentlich zu 
5 big 6 Schelling das Pfund 100 Bf.Sterling 


| Prozent 37 f. 48 kr. 
Zucker, 6 Bf. wöchentl.. . 2 Pence für1 
Pfund 31 „19, 


Kaffee, 1 BF. id. . . 6 Pence id. Er —— 
Porter und Ale, 2 Maß täglich |2 id. für Mab| 35 — 
Geiftige Getränke, 1 Nößel id. 10 Schell. für 1) 40 „36 „ 


Ballone 
Mein, Nößel wöchentl. 5Sch.6 P. id. 41 „26 „ 
Seife, 3Pf. id. 38. für t Pf. 12 „56, 


Pfeffer, 5 Bf. jährlich. . 4Ech. id. 12,8, 
Andere Gewürze, unbeſtimmt Niedrigſter An— 
ſchlag 3,38 „ 
Bapier, für Schulfinder 1.Buch 
wöchentl. - 2 2 2020. 38. für ı Buhl 7,17 „ 
Stärfe, 12 Bf. wöchentl. . 134 B.fürı Bf.| 1,58 „ 
Abonnement auf 1 Zeitung 
(1 Bene) 2 4 0 2. 14 dei Stempel: 
| betrags 17 „30 „ 
Rofinen und Korinthen, 25 Pf. F 
jährl.. te 5». für 1 BF. 5 „10, 
| 2521.27 fr. 
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a u nn Betrag 
Stiuerpflihtige Gegenſtände. | Stenertarif. he Steuer, 




















Uebertrag: 

Orangen, Zitronen, Nüſſe und 
andere Früchte 

Cinige fleine Reifen und Spa» 
jierfahrten . ; 

Für verfchiedene Begenitände, 
wie Argneien, Bücher, fil- 
berne Löffel, ec... . 

- Steuer yon Fenfter, Thüren, ıc. 

Armentare, Abgaben für die 
Straßenreinigung und Er- 


Ieuchtung, die Polizei ꝛc. id, 116 „10 „ 
Steuer fürBaumaterialien, wie 
Ziegel, Scheiben, Holz, x. id. 110, — 


Steuer für Fleifh, Brot und 
für Artikel von verfchiedenen 
Sandwerfern 


Befammtfumme aller Abgaben, die ein Familien- 
vater mit 200 Pf. St. Einfommen jährlich zu 
11 021 9 21.1 666 

Alſo mug der Bewohner von London deſſen jähr- 
liches Einfommen Ach auf 200 Pfund Sterling oder 
2400 rhein. Gulden beläuft, daven jährlich mehr als 
ein Drittel oder 925 fl, 23 fr. dem Gtaate an Ab- 
gaben bezahlen. 

Die Vermehrung der Abgaben und der Staat. 
ſchuld Großbritanniens fihreiben fih ber von der 
»glorreihen Revolution.“ Während der Regierung 
Wilhelms I belief ch die Abgabenfumme Englands 
auf 400,000 Bf. Sterl. (4,500,000 rh. Gl. ). Sie 
verminderte ſich bis zur Regierung Heinrichs III, wo 
fie nicht 80,000 Bf. St. (960,009 rh. Gl.) überſtieg. 
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Damals nannte man England aber auch das froh— 
müthige oder luſtige. Erf fpäter wurde cs fo 
ernſt und traurig, als es jebt it. Durch Eduards I 
Kriege fliegen die Abgaben bis auf 150,000 Br. Et. 
(1,800,000 th. Gl.), und durch die während der Re— 
aterung Edwards III auf 154,000 Pf. Et. (1,848,000 
rh. &1.), wonach fie fich von Regierung zu Regie— 
rung wieder verminderten, bis auf 64,000 Br, Er. 
768,000 rh. Gl.) unter Heinrich VI. Unter Richard TIL 
ftiegen fie auf 100,00) Bf. St. (1,200,000 rh. Gl.), 
unter Heinrich VII auf 400,000 Pf. St. (4,800,000 
rb. Gl.) und unter Heinrich VIIL auf S00,000 Er, 
&t. (9.600,000 th. Gl.). Später wurden die Ab 
gaben noch vermindert, und während der Regierung 
der Königin Elifaberh, zu der Zeit wo Frland er 
obert, Europa gedehmüthigt und Amerifa Folonifirt 
wurde, überftieg Großbritanniens ganze. Abgabenlait 
nicht 500,000 Bf. St. (6 Millionen rh. SL.) jähr- 
lich. Indeſſen darf man nicht vergeffen, daß die 
Konfiszirung des Einfommensd der römiich-Fatholifchen 
Kirche den Schatz anfüllte, und cine ſtarke VBermin- 
derung der Abgaben möglich machte, wodurch die Ri» 
formation fehr populär wurde. 

Karl I, aller feiner Bemühungen ungeachtet, ver» 
mochte die jährlichen Abgaben nicht über 895,519 
Pfund Sterling (10.749,828 rhein. Gulden) anzıt 
fchwellen. Aber während Krommells Despotismus 
ftiegen fie bis auf 1,517,247 Pf. Sterl. (18.206.964 
rhein. Gulden). Der Grund davon war, daß die 
englifche Republik nicht, gleich der franzöſiſchen, die 
Güter der Ausgewanderten Fonfisziren fonnte, 
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Die Koften der Reſtauration der Stuarts fieiger- 
ten die Abgaben bis auf 1,800,000 Bf. St. (21,600,000 
rh. Gl.) und gegen Ende der Regierung Jakobs II 
beliefen fie fich auf: 2 Millionen Pf. St. (24 Millio- 
nen rh. Gl.), womit diefer Monarch eine Armee von 
30,000 Mann , eine herrliche Flotte von 173 Segel 
(wovon 9 Schiffe erfien Ranges), 42,000 Datrofen, 
6930 Kanonen und eine fehr Harfe Zivillifte unter. 
bielt, was Alles mit 1,699,363 Pf. St. (20,392,356 
rh. Gl.) beftritten wurde, fo daß noch bei 300,000 
Pf. St. (3,600,000 rh. Gl.) jährlich im Schatze 
blieben. 

Mit der nun ausbrechenden „.glorreichen Revolu— 
tion“ führte Holland in England alle Spisfindigkei- 
ten des holländischen Fisfus ein. Bon zehn Zwei, 
gen der „Ereife*, die zu Ende der Regierung Wil- 
helms IIL eriftirten,, fchrieben fich ach t von der Re— 
volntion ber. Von 19 Mauthabgaben Tannte man 
nur acht vor der genannten Revolution, und von acht 
Zweigen innerer Abgaben verdankten ſechs ihre Ein- 
führung dem bolländifchen Finanzfyitem, während die 
Staatsfchuld zu derfelben Zeit begann, Man führte 
nun die Thüren- und Fenfterfieuer ein, die Abgaben 
auf Malz, Salz, Grundeigenthum, Bapier, Glas, 
Hopfen, Seife, Kraftmehl, Lohnkutfchen, Heirathen, 
Geburten und Beerdigungen. Dan erfand die Stem— 
pelabgabe, und die alten Steuern wurden allmählich 
verdoppelt, verdrei- und verfünffacht, dergeſtalt, daß 
zu Ende der erften 12 Fahre nach der glorreichen Re⸗ 
volntion, d. h. vom 5. November 1683 bis Anfang 
1700 , der Betrag der öffentlichen Abgaben, Anleihen 
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u. f. w., welche Wilhelm III in Anfpruch nahm, fich 
auf 65,987,566 Pf. St. 17 Sch. 8 P. (791,850,802 
rh. Gl. 36 Kr.) belief. Endlich von der Thronde- 
fteigung Wilhelms , bis zu der feines Nachfolgers, 
d, h. in dem Laufe von 26 Fahren, erhob die Re 
gierung in England 150 Millionen Bf. St. (1800 
Millionen rh. Gl.), ohne die den Nachlommen bin. 
terlaffene Staatsſchuld in Anfchlag zu bringen. 

Während 70 Zahren fchwollen die Abgaben nach 
und nach did auf 10 Millionen Pf. St. (120 Millio- 
nen vb. Gl.) an, indeflen die Staatsfchuld bereits 
swölfmal die Summe des jährlichen Einfommend über- 
ftiee. Im Laufe der erften 28 Fahre der Regierung 
Georgs III bezog die Regierung: 

an Steuern 307,807,503 Pf. St. 
an Anleihen 142,233,818 
zuſammen: 450,041,328 Pf. St. 
oder 5,400,495,936 rh. Öl. 

Die Abgabenlauine wurde immer gewaltiger, je 
weiter fie fortdrang , vor fich alles niederffürgend und 
vernichtend. Zu Anfang unſers Jahrhunderts erbob 
fih die Summe der jährlichen Abgaben Englands auf 
30 Millionen Bf. St. (360 Millionen rh. GI.) und 
feine Staatsſchuld auf 400 Millionen Pf. St. (4800 
Millionen rh. GL). Um diefe unaufhörliche Vermeh— 
rung recht augenſcheinlich darzuſtellen, fcheint und 
nachſtehende Weberficht am entiprechenditen. 
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Abgaben von England und Walcs, 
feie Wilhelm I bis Wilhelm IV, 














| Jährliche Ab: ie Jaä —— 
Könige. gaben Könige Ab gaben. 
Pr. Sterl. PfS 
Wilhelm I 409,000 Eduard IV 
Wilhelm IL 350,000 Eduard V 100,000 
Heinrich I 300.000 Richard ITI 
Stephan 250.000 Heinrich VHL 400.000 
Heinrich U 200.000 ‚Delnrich VIII 800,000 
Richard I 150.000 Eduard VII 400,000 
Johann 100,000 Maria 450,000 
Heinrich TIL 80,000 |Elifaberh 500,009 
Eduard I 150,000 I$atob I 600,000 
Eduard II 400,000 Karl i 895,819 
Eduard II 154.000 Republik 1,517,247 
Richard III 430,000 IKarl I 1,800,000 
“ Heinrih IV) 100,000 Jakob II 2,000,000 


Heinrih V 76,643 Wilhelm III 3,895,2U5 

Heinrich VI 64-970 Wilhelm IV  143.258,990 
England zahlte alfo unter Wilhelm dem Eroberer 
cin Budget von 400,000 Pf. St. (4,800,000 rh. Gl.), 
unter Wilhelm dem parlamentarifchen Könige 3,395,205 
Pr. ©t. (46,742,460 rh. Gl.), und unter dem gegen- 
wärtigen König Wilhelm IV cin Budget von 43,258,990 
Br. St. (519,107,880 rh. Gl.) 

Es läßt ſich nun leicht durch eine andere Ueber- 
ficht beweifen, daß in demfelben Maße, als die Ab- 
gaben und die Nationalfihuld fich vermehrten, Ylr- 
muth und Verbrechen verhältnigmäßig zunahmen, weil 
der Brotpreis immerwährend ftieg, Eben fo muß man 
bemerken, daß Das Arbeitslohn fich rafch vermindert, 
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während die Abgaben und die Staatsfihuld je länger 

je mehr zu des Landes Verarmung beitragen. 
Vergleichende Heberficht von den gleichzeitigen Fort» 

fchritten der Abgaben, der Staatsſchuld, des Preiſes 


der Lebensmittel und des Verbrechens in England. 


Armentare Preis 
Sabre) Abgaben⸗ Staatsſchuld in —— Maß 


ſumme und Wales. — 
rh. &f. tb. Gl. rh fl. t 
16°7 | 23.330.000 — 7,000 000 23 


4702 | 52,440 000 
1710 | 85,380,000 
1720 | 65,560,000 
1730 | 64,625,700 556,630,000! 7,460.00y 
1740 | 68,739,090, 514,400,000 — 

1750 | 99 394,700, 842,230.000, 8,047,000 
1760 85.408.300 1 1,039,729,000° — 


4 
179.030,000, 9,330,000| - 
5 
6 
1770 |108,720.100|1,481,338,000| 17,826,000| 7 5 
N 
10 
16 


687,670 000, 11,670,000 
645.650,000. = 


1750 |119,696,400 1,657,975,000 Be 
4790 |196,185,500 2,662 700,000] 23,334,000 
1795 1215,10, ‚300 — — * 
1798 349, 821,300 — — 
41500 1397,37 3,000'5,269,830,000 — 
1805 590, 885,000 6,406,726,000 49,727,000 15 56 








1810 791,298,000 — 70,000 J 
1815 |830,085,000 9,886,646,000| 80,930,000 19 9 
1820 652,460,000 — 98,140,000 
1825 617,460, 000 — 81,233,000 14 34 


1830 |588,173,000:9,333.330,000! 96,600, 000 12 11 

Der Arbeitslohn*) war im Jahr 1798 8 fl. 24 fr. 
im %. 1800 7 fl. 50 fr. 1805 4 fl. 51 fr. 1810 5 fl, 
36 fr. 1815 6 fl. A3 fr. 1820 2 fl. 31 fr. 1825 1 A, 
58 fr. 1830 59 fr. 


*) Weberlchn für eine englifhe Elle (3 Fuß) oder 1 Yard Zeug. 
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Die Zahl der verhafteten Verbrecher in England 
und Wales war im Fahr 1805 4605, im J. 1810 5146, 
1815 7898, 1820 13,710, 1825 45,437, 1830 18,007, 

Es gibt Politiker, welche behaupten, daß Abgaben- 
laſt und Staatsſchuld in nichts den Wohlſtand einer 
Nation beeinträchtigen, fondern daß. im Gegentheit 
die Steuern wie ein Negenguß find, der die Erde 
erfrifcht, von der er ald Dunſt aufgefiegen, um ald 
Segen zu ihr wieder zurückzukehren. Deuten wir 
jest an, wie und wovon die Abgaben bezogen wer⸗ 
den, und auf welche Weife, wie wofür eö verwendet 
wird. Es verfteht fich von ſelbſt, daß wenn der Regie- 
rung durch den Theeverfäufer 2% Schilling (1 
SL. rh.) bezahlt wird! cd ganz daffelbe int, ald wenn 
der Steuereinnehmer und an jened Ladenthür erwar- 
tete, um diefe Summe ung abzufordern. Gleichviel 
ob die Abgabe direft oder indirekt fei, fie bleibt Ab- 
gabe nach wie vor, 


Budget der drei vereinigten Königreiche. 
Wovon die Abgaben bezogen werden. Bf. St. 
Malz (4,976,694 Bf. St.) und Hopfen . 5,134,714 
Zuder und Syrup . i j r . „5,010,000 
Inländ. geiftige Getränke : ; . 4,227,460 


Fremde und Kolonial id. . ; } . 3,154,442 
Thee R A r R 5 " . . 3,321,000 
Taback . N ; j . i .  3,090,270 
Seife - i i ; R . 1,138,000 
Hänferfteuer . ; i e ; „ 1,357,000 
Senfterfieuer . i s . 4,178,342 


Betrag obiger 9 Artitel . 28,650,229 
oder 343,802,748 rh. Gl. 
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Wie das öffentl. Einkommen verwendet wird. Pf. St. 
Zinfen und Verwaltung der beitändigen 

Staatsſchuld ee. 24:333,966 
Beitweife Annuitäten 2 ee. 3,330.620 
Zinfen der Schakmeifterbilld . : . 659,165 
Vorwegnahme auf die fonfotid. Fondd . 367,864 


Verwendung des Vertrags der nebenan. 
ftichenden 9 Artifl 2. . 28,691,615 
oder 344,299,380 vb. Gl. 


Wovon die Abgaben bezogen. werden. Bf. St. 
Brundiieuer. . - 2. —— 16412 
Briefpoſtabgabhe... .2227354 
Erbſchaftöſteurrr 2,001,930 
Verficherungen gegen Feuerggefahr und 

Seeverſicherungen . #012,910 
Stempelgebühren . .1445512,195 
Patente und Zertififate . ee 0. 1,278,978 
Weinftener . | 1,566,758 
Abgaben von Bedienen , Sufaen Pfer⸗ 

den und Hunden. 20 0% 1,206,136 
Ziegel und öffentl. Verkäufe.  . 557,120 


Betrag obiger Artifel . R . 13,596,955 
oder 163,596,955 rh. Gl. 


Wie das öffentl. Einfommen verwendet wird. Pf. St. 
Landarme 2 een. 727,873 
Seemacht4044882, 836 
Artillerie ee ee 11792,367 


Verwendung der nebenanſtehend. Summe 13,805,025 
oder 165,660,300 rh. Gl. 
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Wovon die Abgaben begogen werden. Pf. St. 
Papier und Öl . 0. 0. 1,208,596 
Wechfelbriefe und Quittung .  . . 760.669 
Eilkutſchen und Bofpferde  . 2.654.342 
Zeitungen und Anzeigen.  . 0. 655,722 
Kaffee und Kafao . Ta: ; . 599,288 


Getreide und Saamen . & : . 647,429 
Rofinen . : j ; i ; 403,912 
Gewürze und Seide R R 362,976 


Drangen, Nüſſe, Feigen und Aepfel . 147,079 
Butter und Talg . r : i .  2%6,149 


Krongüter ꝛct. ‚444,508 
Berfchiedene Mauthartik., Ereife ic. . 7,556,000 
Betrag obiger Artifll . .  .  9,804,630 


oder 117,655,560 rh. Gl. 
SGelammteinnabmen  . + 55,053,322 
oder 660,639,864 rh. Gl. 
Wie das öffentl. Einkommen verwendet wird. Bf. St. 
Zivilliſte 40000 
Guadengehalte . “8 08 477,376 
Gerechtigkeitöpflege. 0» 324,093 
Gehalte und Entfchädigungen .  . . 110,318 
Diplomat. Ausgaben . . } . + 40,927 
Mine. : R 414,760 
Verſchied. Gegenſtände die jährlich umfänd. 
in den Barlamentsaften fpezifizirt werden 2,396,921 
3,874,395 
Eintreibungsfoften . ; ; . 3,618. 158 
Andere Koften bevor die Abgaben in den 
öffentlichen Schaß fließen . .  ... 916,473 
Geſammtausgaben .451,905,366 
oder 622,864,392 rh. Gl. 
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Auf den erften Bil wird man aus vorftebender 
Tabelle die Weberzeugung gewinnen, daß es nicht 
notbwendig fein würde, 28,691,615 Pf, Sterl. von 
Malz, Hopfen, Zuder, Thee, Tabak, geifige Gr 
tränfe, Häuſer und Zenfter zu erheben, wenn man 
nicht die Zinfen der Staatsfchuld zu bezahlen hätte, 
Wäre diefe Schuld, die an dem Halfe der Nation 
wie ein Mühlſtein hängt, befeitigt, d. h. abbezahlt, 
‚würde man ohne Anftand die öffentlichen Abgaben um 
29 Millionen Bf, Sterling , oder 348 Millionen rhein, 
Gulden, vermindern fünnen. Statt für ein Maß 
Bier 12 Kreuzer zu zahlen, würde man es für 6 Kireu- 
zer erhalten. Statt bei jedem Pfund Zuder 8 Kren- 
zer an die Negierung zu entrichten, oder 3 fl. 36 fr. 
Abgabe für jedes Pfund Thee, würde man alle diefe 
Artikel wenigſtens um die Hälfte des gegenwärtigen 
Preifes haben, wodurch zugleich der Arbeitslohn fich 
bedeutend vermindern, und der allgemeine Wohlſtand 
fich in dem gleichen Verhältniſſe heben würde, 

Es läßt fich nicht ableugnen, dag Englands Neich- 
thum fich fehr vermehrt hat, wenn man bemerft, daß 
die Erbfchaftsftener in 5 Fahren, von 1828 big 1833 
4,787,364 Pf. St. (57,448,368 rh. GL) mehr ab. 
geworfen, ald in den 5 Fahren von 1805 bis 1810, 
Aber zugleich muß man geſtehen, daß die Reichthü— 
mer von Fahr zu Fahr fich mehr in nur wenigen 
Händen Fonzentriren, während die Verarmung der 
großen Menge und die Zunahme der Verbrechen Rie- 
fenfchritte machen. 

Durch feine merkwürdige Rede am 23. Mai 1833 
im Unterhauſe des Parlaments, bat Cayley durch 
Zablen bewieſen, daß die britifche Bevölkerung von 
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hatte er, mit Mac Irton's Hilfe, den unglücklichen 
Füngling umgebracht, 

Bleich darauf entftand Zwietracht zwifchen den 
beiden Uebelthätern. Mac Irton, fcheint ed, hatte 
eine viel größere Belohnung erwartet, ald O’Neilly 
ihm geben wollte, oder der lebte hatte fein dem erften 
geleiſtetes Verſprechen nicht gehalten, fo viel ift ge- 
wiß, dag Mac Irton endlich alle Geduld verlor, und 
feinen Mitfchufdigen zu verratben drobete, wenn die- 
fer ihm nicht vorläufig 40 Pf. Sterl. (480 rh. GL.) 
gebe, Er erhielt, was er verlangte, 

Aber O'Reilly, der fchlauer zu fein glaubte, als 
fein Mitfchufdiger, erdachte, um feiner fich zu ent- 
ledigen, ein Verfahren, wovon er die beften Folgen 
fich verſprach. Er grub feines Opfers vertümmelte 
Ueberrefte wieder aus, die er zufällig entdeckt zu haben 
vorgab , und benachrichtigte die Gerechtigfeit davon, 

Man fiehbt, der Blan war nicht fo übel erdacht, 
„Wie hätte man jebt den Gedanfen haben fünnen, 
daß er der Mörder fei? Sprach nicht feine eigene 
freiwillige Erklärung zu feinen Gunfen? Mac Fr 
ton mochte ihn nun auch bedroben; mas hatte er von 
feiner Seite noch zu befürchten ? “ 

Solches ungefähr war fein Räfonnement, und fein 
Vertrauen in daflelbe war fo groß, daß, ald Mar 
Irton von ibm eine neue Zahlung begehrte, er fie 
gradezu verweigerte, und ihn zur Thür hinaus ſties. 
Höchſt entrüftet eilte diefer nun zum OÖbergerichti« 
vogt, und enthüllte demfeiben das von Mac O’Neilly 
begangene Verbrechen, das er zufällig entdeckt, woran 
er jedoch nicht den mindeften: thätigen Antheil genom⸗ 
men zu haben —— 
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Der einzige Umftand, worüber noch Ungewißheit 
berrfchte, war der, ob Melchia, Mich's Frau, An- 
tbeil genommen an dem Morde, oder davon unterrich- 
tet gewefen? Sie behauptete, nichts gewußt zu 
baben , und da fonft fein Verdacht auf- fie laſtete, 
wurde fie einftimmig freigefprochen, Mac O' Neilly 
und Mac Frton dagegen wurden für fchuldig erflärt, 

und zum Tode verurtbeilt. Ihre Hinrichtiihg murde 
den 16. Oktober auf dem großen Plage in Waterford 
vollzogen. 





Ein anderes tragifches Ereignig bietet nicht we— 
niger merfwürdige Umſtände dar, Eine bejahrte Dame, 
Namend Breen, zu Loftw- Hall, in der Graffchaft 
Werford, in Schottland, mwohnend, batte feit neun 
Fahren einen Bedienten, dem fie ihr ganzes Ver— 
trauen zugefland. Sie war Wittwe, und hatte fünf 
Kinder. Ihr älteſter Sohn, der fich in einem Koll 
gium befand, wurde von ihr, bei Antritt feines acht- 
zehnten Fahres, nach Haufe genommen, um bei Zei— 
ten an die Gefchäftsführung fich zu gewöhnen, und 
feinen jüngeren Geſchwiſtern als Vormund zu dienen. 

Samiefon, ihr alter Diener, hatte gegen dies 
Vorhaben fich verfchiedene triftig fcheinende Einwen- 
dungen erlaubt, die wider Erwarten unbeachter blie 
ben, was ihn wicht wenig zu ärgern fchien, Und in 
jedem Betrachte harte er Urfach, mit der frattgefun. 
denen Veränderung unzufrieden zu fein. Denn faum 
war der junge Walter bei feiner Mutter angekom— 
men, fo überlied er fich ohne Rückhalt dem Bergnü- 
gen, den Gebieter zu fpielen. 

Er war hochfahrend, und erzürnte fich, wenn man 
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ten Hütten, Jedes Haus, das 20 Fenfter, und dar- 
über, hatte, zahlte aufferdem noch 10 Schilling (6 fl. 
rbein.). Allmählich, und bis 1792, wurde diefe 
Steuer erhoben, und warf in dem genannten Jahre 
in England 927,630 Pf. Sterl. (11,131,560 rh. Gl.) 
von den SFenftern, und 163,412 Bf. St. (1,960,944 
rb. 81.) von den Häufern ab, 

Seit 1792 ift diefe Abgabe fehr erhöhet worden , 
fb daß man 1800 von den Fenftern 1,412,620 BF. 
St., und von den Hänfern 218,778 Pf. St. bezog. 
1810 entrichtete man für die Fenſter 2,313,220 Pf. 
St., und 904,991 Bf, Sterling für die Häufer. 
3810 warfen die Fenfter %,417,683 Pfund Sterling 
und die Häufer 1,166,343 Pfund Gterlina ab, 
Die Fentterfteuer wurde 1824 ein wenig vermindert, 
während die auf die Häuſer immer noch flieg. Die 
erfte gibt jet 1,122,250 Pf. St. (13,467,000 rh. Gl.) 
und die letzte 1,296,526 Pf. St. (15,558,312 rh. Gl.), 
fo daß die alleinige Häufertage um mehr als eine 
Million Pfund Sterling (12 Millionen rh. GT.) feit 
41792 vermehrt worden, 

Am empörendften ift bei diefer Steuer die Un— 
gleichheit der Vertheilung. Die großen Schlöffer und 
die prachtvollen Reſidenzen der Ariftofratie zahlen 
durchaus nicht mehr als die kleinen unanfehnlichen 
Hänfer der ärmften Handwerker. So wird 3.2. ein 
Haus in der Regentsſtraße in London, dad 21 eng» 
lifche Fuß tief und 75 Fuß an der Vorderfeite lang 
it, für ein jährliches Einfommen von 400 Pf. St. 
(4,800 rd. Gl.) angefchlagen, und muß eben fo viel 
Steuer zablen, d. b. 56 BF. St. 13 Sch. (679 Gl. 
48 fr.), als das fürflliche Schloß Woburn Abbey, 
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dem Herzog von Bedford gehörig, deffen Säulengang 
eine Meile (20 Minuten) Tang ift. In der Eity zahlt 
mancher arme Krämer von Fleet-Street, Cheapfide ıc, 
eben fo viel Hausſteuer, als der reichte Pair von 
England. 

Auf London, des Landes Hauptſtadt vorzüglich, 
laſtet, im Vergleich mit den Graffchaften, am mei. 
ten die Häufer- und Fenfterfieuer. Denn auf 378,786 
in England und Wales taxirte Häufer zahlt London 
116,217 Bf. St., obgleich auf 989 Hänfer, deren 
Einkommen zwifchen 300 und 400 Pf. St, und dar. 
über gefchägt ift, 906 in der Hauptfladt find. Don 
100 Häufern in London und Weftminfter, deren Ei 
fommen zwifchen 700 und 3900 Bf, St. gefchäst iſt, 
gebören nur 59 dem Adel. 47 diefer leuten find zwi- 
fchen 900 und 960 Bf. St. angefchlagen, 17 auf 
800, und 31 zwifchen 700 und 770 Pf. St. Nor 
thumberland - Houfe zahlt 412 Pence (13 Kreuzer) 
von jedem Geviertfuß, während jedes Krämer. oder 
Handwerkshaus in London 7 Schilling (A fl. 12 fr.) 
von dem Geviertfuß entrichten muß. 

Bon den 100 am böchiten gefchästen Hänfern auf- 
ſerhalb London, ift ein einziges auf 994 Pf, St. an- 
. gefchlagen, zwei auf 850, vier auf 600, eins auf 
440, eins auf 420, zwei auf 408, ſechs auf 400, 
zwei auf 394, vier zwifchen 380 und 390, dreizehn 
auf 350, vier auf 340 und acht zwifchen 308 und 
330 Bf. St. 
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Aufferordentlihe britiſche Gerichts: 
verhbandlungen und Rau Ereig— 
niſſe. 


Wie, durch unſere hasse: Veberficht der 
„merkwürdigiten Rechtshändel in Frankreich,“ wir 
eine Art Kronik von dem firtlichen Zuftande der fran- 
zöſiſchen Gefelfchaft aufzuftellen ung bemühet, wollen 
wir nun anch im zeitweifen Aufſätzen prüfende Blicke 
werfen über die moralifche Verfumpfung eines großen 
Theild der Bevölkerung der drei vereinten König- 
reiche, vorzüglich jenes von der britifchen Negterung 
fo ftiefmütterlich behandelten, unglüctichen Irlandes, 
deſſen Einwohner , aller intellektuellen Berwahrlofung 
‚ungeachtet, in einem hohen Grade der Aufmerkſam⸗ 
keit und philofophifchen Theilnahme aller wahrhaft 
aufgeflärten Menfchen würdig find, 

Theilen wir unfern Xefern die faft wunderbar fchei- 
nende Geſchichte eines in einem ledernen Sade be- 
findlichen kopfloſen Leichnames mit, den man am 
Meeresftrande, in dem angefchwernmten Sande ver- 
graben, entdedt, 

Melchior Michael Mar O’Neilly, Bürger in 
MWarerford, Tegte am 15, Januar 1633 vor der Ge- 
richtsbehörde der Brafichaft folgende Erklärung ab: 

» Seit Langem hatte ih fchon die Abiicht, nach 
Dowald mich zu begeben, wo ich einige für mich 
wichtige Verrichtungen zu beforaen hatte, Sch machte 
mich endlich den 13. Januar auf den Weg, kam gegen 
Abend in Dowald an, und fehrte Tags darauf nach 
Haufe zurück. Ich trug nichts, ald eine Waidtafche, 
mit einigen Lebensmitteln. Das Wetter war ſehr bei- 
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ter, weshalb ich die Reiſe zu Fuß zu machen be- 
ſchloß. Um abzufürgen wanderte ich eine Strede 
weit durch den Wald von Kilfenny, bis die Beforg- 
niß, mich zu verirren, und vor Anbruch der Nacht 
Waterford nicht mehr zu erreichen, mich vermochte, 
einen unbedeutenden Umfchweif zu machen, und der 
Küſte zu folgen. 

» Schon war ich vier Stunden wader fortgefchrit- 
ten, und die Sonne begann fich zu neigen, als ich 
ftarfen Hunger verfpürte. Ich berechnere, daß ich 
noch drei Stunden bis zur nächiien Wohnung habe, 
und folglich noch fo lange würde faften müffen, falls 
ich nicht mit meinem Vorrath mich begnügen wolle, 
Unverzüglich warf ich alfo meine Fagdtafche zu Bo- 
den, feste mich daneben, und begann meine Mahlzeit. 

„ Während dem Effen ſteckte ich von ungefähr mei- 
nen Stod in den Sand, und drücdte ihn nedanfen- 
108 immer tiefer in denfelben. Ich wiederholte dies 
‚Spiel mehrmals an verfchiedenen Stellen, ohne etwas 
Beſonderes zu bemerken. Plöglich aber fchien es mir, 
als stelle fich dem Vordringen des Stodes ein Hin, 
derniß entgegen, das etwas Elaftifches harte, wie das 
durch Gegeneinanderfoßen zweier Baumwolleballen 
veranlaßte. Neugierig dieſes Widerfiandes Urſach zu 
fennen, knieete ich nieder, ergriff meinen eifernen 
Löffel, und grub damit den Boden einen Fuß tief 
auf, ohne irgend etwas zu entdecken. 

» Schon glaubte ich meine Mühe vergebens, und 
wollte auf alle fernere Nachrorfchungen verzichten , als 
ich auf einmal ein Stück Leder bemerkte. Sch wollte 
ed berauszichen, Aber ed war in der Erde wie feil- 
genagelt. Ich grud nun weiter, und fab mit großem 
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Erftaunen einen Sad vor mir, ungefähr von derfel- 
ben Größe, wie die der Koblenbrenner. | 

„Der Nähe ded Strandes wegen vorausfegend, 
daß er von einem Schiffbruch berrühren, und Saamen; 
Kaffee, oder vielleicht gar Geld enthalten könne, be- 
ſchloß ich, ihn vollfommen auszugraben, was mir 
mit vieler Mühe gelang. Ich ergriff nun mein Ta- 
ſchenmeſſer, machte, mit vor Aufregung zitternder 
Hand, eine Deffnung in den geheimnißvollen Sad, 
und bückte mich ganz zu Boden, um feinen Inhalt 
recht genau zu ſehen. 

„Aber flatt Geld oder Geldeswerth, bemerkte ich 
nichtd als ſchwarzes, finfendes Blut, das mir tro- 
pfenmweis entgegenquoll. Bon Entfesen ergriffen bei 
diefem Anblick, lief ich, fo. ſchnell die Beine mich 
tragen Fonnten, obne hinter mich zu blicken, obne 
irgend ciner beftimmten Richtung zu folgen, obne 
meinen Löffel, mein Meſſer, meine Tabacksdoſe wie- 
der aufzuheben, die ich auf den Sand hatte fallen 
laffen, Ich hatte nur ein einziges Verlangen, nur 
einen einzigen Gedanken, fo ſchnell und fo weit als 
möglich von dem fchrecftichen Gegenſtande mich zu 
enrfernen,, den ich mit ganz anderen Gefühlen aus— 
gegraben.“ | 

In Folge diefer Erflärung begaben fich der Ge— 
richtdvogt (Bailıiff) von Longmy, und der Bolizei- 
beamte (Constable) von Waterford, am nächften Mor- 
gen nach dem bezeichneten Orte. Sie fanden dafelbit 
den Sud, und öffneten ihn in Gegenwart von etwa 
fünfzig Berfonen, welche ihnen aus Neugier gefolgt 
waren. | 

In dem Garde befand fich ein menfchlicher Kör⸗ 
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"per, des Kopfes, der beiden Arme und des linken 
Beine beraubt. Das Individuum , dem diefer Kör- 
ver gehört, fchien 5 Fuß A Zoll groß, und zwifchen 
48 bis 20 Fahre alt gewefen zu fein, Man legte den 

verftümmelten Leichnam auf einen Karren, auf Strob, 

und brachte ihn nach Waterford, wo er, nach Ein- 

fchreibung des Protokolls, von Seiten des Unter- 

fuchunggrichterd (Coroner) , im öftlichen Winfel des 

Begräbnißplatzes, an einer abgefonderten Stelle, beer- 

digt wurde, 

Da Niemand von allen, bei Eröffnung des Sades 
gegenwärtigen Perfonen, in den darin befindlichen 
verfümmelten Neften irgend einen Bekannten zu ers 
fennen im Stande gemefen , erließen die Gefchwornen 
(Juries) einen gerichtlichen Ausfpruch (Verdict), 
befagend : „tragifcher Tod — unbekannter Urheber.“ 

Altes fchien folchergeitatt voransfegen zu laſſen, 
daß die Schuldigen, falls fie im Lande fich befänden, 
unbefannt wie unbeftraft bleiben würden, bis am 22. 
uni ein fchlechtgefleiderer Mann den Obergerichts- 
vogt (Highbailiff) zu fprechen verlangte, um ihm 
äufferft wichtige Entdeckungen zu machen. 

Diefe Magiftratsperfon begab fich mit ihm im ihr 
Kabinet, und nach einer fait dreiftündigen Unter, 
redung, erlied fie zwei Verbaftöbefehle , die unmittel- 
bar vollfirecft wurden. Der Obervogt erflärte zu— 
gleich dem Anfläger, daß er ihn ebenfalls fo lange 
gefangen halten müſſe, bis die Sache vor Gericht 
verhandelt werde, wo er alddann feine Oppofition, 
gegen diefe jest durchaus nothwendige Maßregel, gel» 
tend machen fünne, 

Den 2. Dftober umlagerte von Tagesanbruch eine 
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ungeheure. Volksmenge das Gerichtshaus in Water- 
fort, um die „ Sadmörder,“ wie man fie nannte, 
richten zu feben. Die allgemeine Theilnahme an die 
ſem Ereigniffe war fo groß, daß man nur mit größ- 
ter Mühe den zu binderlichen Zudrang vermeiden 
fonnte. Drei Angeklagte erfchienen vor den Schtan- 
fen (Bar) des Gerichts, nämlich: 1. Melchior Mi. 
chael Mac O'Neilly; 2. Gilbert Mac Irton; 
3. Melchia Kerdaby, Mac ONeilly’s Frau, 

Der Beneralprofurator entwarf eine rafıhe Dam 
ftellung von der Anflage ziemlich verfchlungenen Um— 
ftanden. Dan entnahm daraus Folgendes: 

es Angeklagten Mac O' Neilly älterer Bruder 
Lukas, kam 1802 zu einem Notar als Schreiber. 
Seine Aufführung war ſo untadelhaft, er zeigte ſo 
viel Eifer und wirkliche Fähigkeit, daß ſein Patron, 
als er nach einigen Jahren von den Geſchäften ſich 
zurückzog, ihm feine Stelle abtrat, die ziemlich ein- 
träglich war. Lukas wurde folchergeftalt Notar, und 
verbeirathete fich bald nachher mit der Tochter eines 
Parlaments. Mitgliedes, die 4000 Pfund Sterling 
(48,000 rh. Gl.) Morgengabe hatte. Diefe Summe, 
nebft feinem Verdienft, und feinem väterlichen Erbe, 
gab ihm ein jäbrliches Einkommen von mehr als 600 
Bf. Sterl, (7200 rh. ©I.). 

Seines Bruderd Mich (Michael) Umftände waren 
beiweitem fo glänzend nicht, Don Natur wenig zur 
Arbeit geneigte, machte er fih zum Gewürzkrämer, 
und brachte es, wie arg er feine Kunden auch betrü, 
gen mochte, doch nur mit Mühe fo weit, fich ein 
jährliches Einkommen von 50 Pf. Sterl. (600 rd. Gl.) 
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zu verſchaffen. Golche Bermögensverfchiedenpeit er— 
bitterte ion nicht wenig gegen feinen Bruder, 

Dieſes letztern Frau farb 1514 im Wochenbett, 
doch wurde ihr Kind, das man Benjamin nannte, 
gerettet, was Mich ſehr zu verdrichen fchien, weil 
er jegt nicht mehr hoffen durfte, feinen Bruder zu 
beerben. Es fcheint, dag allmählich bei ihm der Ge— 
danfe fich ausgebilder, feinen Bruder, mie deſſen 
Sohn, bei Seite zu fchaffen. Denn er bewarb ich 
um die Befanntichaft eines im fchlechteiten Rufe fie 
benden Menſchen, Namens Gilb Pine Irton; Spie— 
ler und Tagedieb von Profeſſion, dem die öffentliche 
Meinung ſchon mehr als ein Verbrechen zuſchrieb. 

Mac Irton entdeckte bald ſeines Freundes vorherr⸗ 
ſchende Neigung, Habſucht, und beſchloß ſie zu ſei— 
nem Vortheil auszubeuten. Nach und nach entlockte 
er ihm das Vorhaben, ſeines Neffen ſich zu entledigen, 
und beſtärkte ihn darin. Mich zögerte. Dad Ber 
brechen, deſſen Ergebniſſe für ihn fo vortheilhaft wer- 
den ſollten, ſchien ihm demungeachtet zu entſetzlich, 
als daß er ſich dazu gleich entſchließen konnte. 

Ein unerwartetes Ereigniß beſtimmte indeſſen bald 
ſeinen Entſchluß. Sein Bruder, der ſeit dem Tode 
ſeiner Frau an der Schwindſucht litt, ſtarb plötzlich, 
und ernannte durch ſein Teſtament, Mich zu ſeines 
Sohnes Vormund. Benjamin war 19 Jahr alt. Sein 
Oheim verbreitete das Gerücht, er wolle ihn, um 
von ſeinem Schmerz ihn zu zerſtreuen, eine Reiſe in 
England machen laſſen. Bald darauf verſchwand er, 
was jetzt Niemand auffiel, weil man ihn abgereiſet 
glaubte. Mich beſtätigte das. Aber in der That 
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hatte er, mit Mac Irton's Hilfe, den unglüclichen 
Jüngling umgebracht. 

Gleich darauf entftand Zwietracht zwifchen den 
beiden Uebelthätern. Mac Irton, fcheint ed, batte 
eine viel größere Belohnung erwartet, ald O' Neilly 
ihm geben wollte, oder der letzte hatte fein dem eriten 
geleiſtetes Verſprechen nicht gehalten, fo viel ift ge- 
wiß, daß Mac Frion endlich alle Geduld verlor, und 
feinen Mitſchuldigen zu verrathen drobete, wenn die- 
fer ihm nicht vorläufig 40 Pf, Sterl. (480 rh. GI.) 
gebe. Er erhielt, was er verlangte, 

Aber O’Neilly , der ſchlauer zu fein glaubte, als 
jein Mitfchuldiger, erdachte, um feiner fich zu ent- 
ledigen, ein Verfahren, wovon er die beften Folgen 
fich verſprach. Er grub feines Opfers verſtümmelte 
Veberrefte wieder aus, die er zufällig entdeckt zu haben 
vorgab, und benachrichtigte die Gerechtigkeit davon. 

Man fieht, der Plan war nicht fo übel erdacht. 
„Wie hätte man jet den Gedanfen haben fünnen, 
daß er der Mörder ſei? Sprach nicht feine eigene 
freiwillige Erklärung zu feinen Gunfen? Mac Fr 
ton mochte ihn nun auch bedroben; mas hatte er von 
feiner Seite noch zu befürchten? “ 

Solchrd ungefähr war fein Räfonnement, und fein 
Vertrauen in daffelbe war fo groß, daß, ald Mar 
Irton von ihm eine neue Zahlung begehrte, er fie 
gradezu verweigerte, und ihn zur Thür hinaus ſties. 
Höchſt entrüſtet eilte diefer nun zum Obergerichts« 
vogt, und enthüllte demfelben das von Mac O’Neilly 
begangene Verbrechen, das er zufällig entdeckt, woran 
er jedoch nicht den mindeften: tpärigen Antheil genom- 
men zu baben ara: 
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Der einzige Umftand, worüber noch Ungewißheit 
berrfchte, war der, ob Melchia, Mich’s Frau, An- 
tbeil genommen an dem Morde, oder davon unterrich, 
tet geweſen? Sie behauptere, nichts gewußt zu 
baben , und da fonft Fein Verdacht auf- fie laſtete, 
wurde fie einftimmig freigefprochen. Mac O' Neilly 
und Mac Frton dagegen wurden für fchuldig erflart, 
und zum Tode verurtheilt. Ihre Hinrichtiihg wurde 
den 16. Dftober auf dem großen Plage in Waterford 
vollzogen. 





Ein anderes tragifches Ereigniß bietet nicht we- 
niger merkwürdige Umitände dar. Eine bejahrte Dame, 
Namend Breen, zu Loftw- Hall, in der Graffchaft 
Werford, in Schottland, wohnend, batte feit neun 
Fahren einen Bedienten, dem fie ihr ganzes Ber, 
trauen zugeſtand. Sie war Wittwe, und hatte fünf 
Kinder, Ihr ältefter Sohn , der fich in einem Kolle 
gium befand, wurde von ihr, bei Antritt feines acht- 
zehnten Jahres, nach Haufe genommen, um bei Zei» 
ten an die Gefhäftsführung fich. zu gewöhnen, und 
feinen jüngeren Gefchwiftern als Vormund zu dienen, 

Samiefon, ihr alter Diener, hatte gegen dies 
Vorhaben fich verfchiedene triftig fcheinende Einwen— 
dungen erlaubt, die wider Erwarten unbeachter blie 
ben, was ihn wicht wenig zu ärgern ſchien. Und in 
jedem Betrachte harte er Urſach, mit der flattgefun. 
denen Veränderung unzufrieden zu fein. Denn kaum 
war der junge Walter bei feiner Mutter angekom— 
men, fo überlies er fih ohne Rückhalt dem Vergnü— 
gen, den Gebieter zu fpielen. 

Er war hochfahrend, und erzürnte fich, wenn man 
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ihm nicht auf der Stelle gehoörchte. Man konnte dies 
Benehmen für Kinderei, für Schülerlaune halten. 
Aber Famiefon betrachtete ed unter einem andern Ge 
fihtspunfte. Er glaubte, der Jüngling babe ed ab» 
fichtlich darauf angelegt, ihn zu demüthigen, weshalb 
er gegen ihn fehr erbittert wurde, und fich zu rächen 
ſchwor. 

Alles blieb jedoch einige Zeit in einem ziemlich 
leidlichen Zuſtande, der wieder unterbrochen wurde, 
durch des Jüngling Anmaßlichkeit, und des Dieners 
barſche Antworten. Der letzte wurde von Tag zu 
Tag düſterer. Man vernahm jetzt, in dem früher fo 
ruhigen Haufe der Wittwe, nichts ald Zanf und Ge— 
fchrei. Endlich eined Tages, bei Gelegenheit eines 
beftiuen Streites, fchrie Walter dem andern zu: 

„Ich bin müde, länger einen unverfchämten Knecht 
zu ertragen, der fich ein Vergnügen daraus macht, 
bei jeder Gelegenheit mir Trog zu bieten. Aber ich 
babe meine Bartei ergriffen, und werde dabei behar— 
ren, Halter Euch es alfo für geſagt, in einem Mo— 
nat Euch zu paden. Ich gebe Euch Euern Nbfchied, 
und was ich will, meine Mutter will es ebenfalls,“ — 

Es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß, fobald fein Zorn 
vorüber war, der junge Walter feinen Ungeſtüm be- 
reuete. Er verlangte von feiner Mutter Famiefon’s 
Entfernung nicht, und vermicd jede Gelegenheit zu 
ferneren Zwiftigfeiten, um dem alten Diener zu be— 
weifen, dag er niche gefonnen fei, die fchimpfliche 
Drohung in Ausführung zu bringen. 

So jtanden ſeit acht Tagen die Sachen, ald Fa- 
miefon in einer Nacht, zwifchen Mitternacht und ein 
Uhr, in der fogenannten Geifterfiunde, barfuß, im 


® 
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Hemd fih in das über dem feinigen befindliche Zim— 
mer fchlich, worin die beiden älteſten Söhne der 
Wittwe Breen fchliefen, Er trat an das Bert, in 
welchem beide ruheren , wendere rafch die Blendlaterne, 
um fein Opfer zu erkennen, löichte das Licht, und 
drücdte Tangfam aber feit einen langen Schuiterprriem 
in Walters Schläfe. Diefer ſties einen dumpfen Seuf— 
zer aus; wonach der Mörder wieder in feine Kammer 
ſich begab, 

Am nächiten Morgen fühlte der junge Oktavio, 
Walterd Bruder, einen Mark und Bein durchdringen» 
den Froſt. Es war ihm, als fchmiege er fich an 
einen falten Stein, der zum Theil auf ihm laſte. 
Mit Mühe entdeckte er, dag feines Bruders Arm, 
bis zu deſſen Schalter , feine Brut bedecke. Diejer 
Arm war eiskalt. Oktavio richtete ſich auf, warf 
einen Blick auf feinen Schlafgenoſſen, den er bleich, 
ftare mit Blut bedeckt ſah. Er fies zinen gewakigen 
Schrei aus, und eilte zu Famkfon, um ihn von dem 
Vorfall zu benachrichtigen. 

Diefer fchlief noch, oder gab fich das Anſehen zu 
ſchlafen. Er rieb fich die Augen, gähnte, erbob ich 
langfam, und fragte mit fchleppender Stimme: was 
es gebe? Nach langem Zögern entſchloß er ih, in 
das obere Zimmer fich zu verfügen, Dort bebauptere 
er, daß Walter nicht tod, dag cr nur ohnmächtig Fri, 
und man die Mutter rufen müffe, 

Miſtreß Breen ſtürzte auffer fich herein. Kaum 
hatte fie ihren Sohn betrachtet: fo fchrie fie, daß 
man ihn ermorder habe. Jamieſon Femübete fich , fie 
abzuwenden von diefem Gedanken. Er jchlug die Bett 
decke auf, zeigte ihr eine lange Blutrinne vom Ohr 


66 Aufferordentliche britifche Gerichtsverhandlungen 





über das Kiffen bin, wobei er behauptete, daß in 
Walterd Kopf irgend ein Blutgefäß zerfprungen fein 
müſſe, und er fich verbiutet habe, 

Die Wittwe lies fogleich einen Arzt holen, der 
gleichfalls behauptete, des Jünglings Tod fei das 
Reſultat eines Mordes, Um volle Gewißheit zu er- 
langen, lies er fih Waſſer bringen, und wufch des 
Todten ganzen Körper, in Gegenwart des Unter, 
firchungsrichters. Er entdedte bald am Kopf cine 
Deffnung, wie von einer gewöhnlichen Stecknadel 
verurfacht, wodurch das Blut mühſam bervordrang. 
Diefe Deffnung rührte, der ärztlichen Erklärung zu— 
folge, von einem fehr fpigigen Inſtrumente ber, das 
über drei ZoN tief in das Gehirn gedrungen war. 

Der Mord war demnach erwiefen. Indeſſen warf 
man noch feinen Verdacht auf Famiefon, ald man 
erfuhr, daß er plöglich das Haus verlaſſen, und Ju— 
welen, wie Geld, vom Werth von ungeführ AO Bf. 
Sterl. (480 rh. Gl.) mit fich genommen babe. Man 
ftellte unverzüglich Nachforfchungen an, und fand ihn 
zwei Tage nachher auf einer der Inſeln bei Ballmslam, 
wo er fich im Heu verborgen. 

Eines vorfäßlich verübten Mordes wegen angeklagt, 
erfchien John Famiefon am 24. Auguſt 1833 vor den 
Affiien von Werford, Unter den Zeugen befanden 
fih Miſtreß Breen und ihre vier Kinder, in tiefer 
Trauer. 

Der Angeklagte war cinine 50 Fahr alt. Er hatte 
kleine, tiefliegende Augen. Sein Aeufferes war zu— 
rückſtoßend. Er beantwortete die an ihn gerichteten 
Fragen mit vieler Geiftesgegenwart, doch bemerkte 
man, daf er beftändig den Kopf abmwendete von dem 
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Tifche , worauf ein mit Blut bededter Schufterpfriem 
und ein ebenfalls biutiges Hemde Tagen. 
Die wichtigſte Zeugen-Audfage war die des jungen 
Oktavio. „Am Dienfag früh,“ fagte er, „fühlte 
ich auf meiner Bruft eine fürchterliche Laſt, worunter 
ich faft erftidte. Ich wollte mich emporrichten, und 
fonnte nicht. Es war, als halte mich etwas zurüd. 
Endlich griff ich um mich mit der Hand, und erfaßte 
die meines Bruderd, Sie war kälter ald Marmor, 
Darüber erfchredend , betrachtete ich ihn. Er war 
unbeweglich,. Dein Schütteln erweckte ihn nicht. Er 
blieb ftarr und ſteif. Plötzlich bemerkte ich Blut auf 
feiner Schulter, an feinem Halfe. Ich rüttelte ihn 
jest flärker , und rief: „Bruder, Bruder, wach auf, 
Du bluteſt!“ Keine Antwort. Sein Geficht war fo 
blaß, fo blaß, mie ich es nie gefeben. Ich drückte 
meine Lippen auf feine Wange; ed war, ald habe 
ich Eid berührt. Ein Schauder überlief mich vom 
Scheitel bis zur Ferfe.“ | 

Frage Was thaten Gie nun? 

Antwort. Ich weiß es nicht genau. ber ich 
glaube, ich fürchtete mich. Einige Zeit konnte ich 
weder fprechen, noch mich bewegen. Sodann flürzte 
ich mich aus dem Berte , und ohne es zu wagen, bin- 
ter mich zu blicken, eilte ich zu Jamieſon, um ihn 
von dem Vorfall zu benachrichtigen. Es dauerte lange, 
bevor er fich entfchloß, mit mir zu geben. 

Dr. Hemwefton erklärt, daß cr des Ermordeten 
Wunde auf das Gorgfältigfte unterfucht, und die 
Weberzengung gewonnen, fie babe nur von Jemand 
gemacht werden können, der ziemlich genaue Kennt 
niffe über des menfchlichen Körpers innere Bildung 
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habe. Da das Mordinſtrument in das kleine Gehirn 
gedrungen, ſei der Tod augenblicklich erfolgt. 

Des Angeklagten beharrlicher Läugnung ungeach- 
tet, wurde er von den Befchwornen, nach kurzer Be. 
rathung, Schutdig erklärt, und demzufolge zum 
Tode verurtheilt. Ohne eine Biene zu verziehen hörte 
er die Sentenz, die fich, nach der gewöhnlichen Form, 
mit den Worten beendete; 

» Das Gericht (count of justice) verordnet, daß 
Sm geführer werdet von dem Orte, wo Ihr feid, 
in das Stadtgefängniß, und von dort, Sonnabend 
den 31, diefes, nach dem Hochgericht ; daß Ihr dort 
gehängt werdet an den Hals, bid der Tod darauf 
folge, und daß Euer Körper zu Sezirung überliefert 
werde, Möge Gott Erbarmen haben mit Eurer 
Seele!“ | 

Jamieſon bat feine Ruhe und Feſtigkeit bis zum 
lesten Augenblicke bewahrt, 





- 


Um in England das Evangelium zu predigen, 
mug man, wie für jede andere Induſtrie, einen Ge- 
werbfchein (licence) föfen, Mehrere Geiftliche, ſowohl 
zur englifchen Kirche gehörige, als Ronkonformiſten 
(Nichtorthodore) , hatten feit einiger Zeit den Ent 
fchluß gefaßt, die Sitten der untern Stände, durch 
Ermahnungen auf den öffentlichen Plätzen Londons, 
zu verbeſſern. | 

Sie lieſſen zu diefem Zweck Gerüfte auffchlagen ‚ 
und predigten in allen Stadttheilen zu gewiffen Stun. 
den. Der Zudrang war fo groß, daß mehrere Straßen 
gefperrt wurden, weshalb fich die Polizei ing Mittel 
fhlagen zu müſſen glaubte, Sie verhaftete zwei Geiſt⸗ 
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liche , beide des Namens Smith, wovon der eine im 
Stadthauſe (Mansion-House), der andere auf dem 
Rathhauſe (Guildhall) vor Gericht erfchienen. _ 

Der erfie Smith, bekannt unter dem Namen Bof- 
femen (Bootsmann), weil er als jolcher in der eng- 
lifchen Marine gedient, harte fich gegen die Befchul- 
digung zu vertbeidigen, daß er nur öffentlich predige, 
um den Dieben Gelegenheit zum Stehlen zu geben. 
Er entgegnete darauf, und bewies feine Ausſage, 
das feine Zuhörer auf dem Billingsgare-Marft, wo 
er gewöhnlich predige, feine andern feien, als arme 
Kaminfeger, Fifcher, Baffenfehrer, LZumpenfammier 
und Kohlenträger, die oft nicht einen Penny in der 
Tafche hätten, und die folglich feine Diebe zu fürch— 
ten brauchten. 

Auf den Einwurf, daß er zu viele Menfchen zu. 
fammenhäufe durch feine Predigten, und dadurch die 
a unterbreche, entgeanete er: 

Sch verlange fein anderes Borrecht, als das, 
weiches man Hanswurf (Jack-pudding,) und der Mut— 
ter Bigogne zugeſteht. Man vergönne mir wenigitens, 
den armen Leuten, die fonft nichts haben , zu verfün- 
den, daß das Himmelreich ihnen gehöre. Man nenne 
mich Darftichreier, wenn man will. Aber da die 
Marfefchreier das Recht haben, ihre Waare öffentlich 
feil zu bieten, fo laſſe man mich auch gratis unter 
Sufpiration ded heiligen Geiſtes predigen.“ 

Er wurde mit der Weifung entlafen, in Zukunft 
feine berummandernde Kanzel an folchen Orten aufs . 
zufchlagen, wo die Aufhäufung der Zuhörer den G« 
fchäften des Publikums nicht fo hinderlich fei, als in 
den volfreichiten Straßen. 
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Der andere Smith war von dem Kirchenvorftand 
(church-warden) des Gt. Andreas - Pfarrſprengels 
verklagt worden. 

„Brotneid,“ rief er, „und weiter nichts. Die 
Herren Pfarrgeiſtlichen verfolgen uns arme Prieſter, 
weil wir nicht reich genug ſind, eine Kirche zu bauen 
oder zu miethen, und vorzüglich, weil wir das Evan. 
gelium unentgeldlich predigen. Sch darf wohl fagen, 
daß ich mehr Gutes thue, als die Magiftratsperfonen, 
weil ich den Vergeben und Verbrechen vorbeuge, 
welche die Gerechtigkeit, wenn fie verübt worden, nur 
beſtrafen kann.“ 

Den Polizeibeamten zufolge, verurſachten Georg 
Smith's religiöſe Uebungen um fo mehr Lärm und 
Gedräng, da er fie um 9 Uhr Abends halte, und 
feine Eleine Kanzel, wie ein Tragſeſſel eingerichter, 
von Straße zu Straße fchaffen laſſe, wobei die An- 
dächtigen aus voller Kehle erbauliche Lieder fängen. 
Der Aldernmann Kelly Iud den ehrwürdigen Smith 
ein, Zeit und Ort feiner Vorträge im öffentlichen In— 
tereffe verändern zu wollen. 

Ein dritter berummandernder Brediger, Eduard 
Detil, war angeflagt, einem jungen Fuhrmann, 
der ihn auf feinen Wagen genommen, zwei Sove- 
reignd (13 Guldenftüde) entwendet zu haben. Unter 
dem Vorwand, fie blos zu betrachten, weil er nie der. 
gleichen Stüde gefehen , lockte er fie dem andern ab, 
und lief damit fort. 

Später verhaftet, Teugnere er, den Kläger je ge- 
feben zu haben. Da nach näherer Unterfuchung feine 
überzeugende Beweiſe gegen ihn aufgeſtellt werden 
fonnten, wurde er freigefprochen, weil er aber ohne 
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Gewerbſchein gepredigt hatte, follte er eine farfe 
Strafe zahlen, und da er fo viel Geld nicht hatte, 
auch feine Bürgfchaft ftellen Fonnte, wurde er wieder 
ind Gefängniß gebracht. 





Matter Laing prafidirte das Polizeigericht von 
Halton - Barden, als ein Soldat, in vollitändiger 
Uniform in ven Saal trat, und den Richter folgen. 
dergeflalt anredete: 

»„ Erzeugt mir die Freundfchaft, Herr, mir einen 
kleinen Auffchluß zu geben. Vorausgeſetzt (denn es 
int eine Vorausfehung) ein erwachfenes Mädchen babe 
einen fleinen zweijährigen Buben zu fich ind Bert ge 
nommen, kann fie nun, falls fie fchwanger wird, er- 
klären, daß der Eleine Knabe ihres Kindes Vater fei? 

Laing. Laßt das Frauenzimmer felbft darüber 
entfcheiden. 

Soldat, But gefprochen, Herr Magiftrat. Aber 
bört jest, wenn's beliebt. Meine Vorausfegung ift 
Feine Vorausſetzung. Denn es handelt fich grade 
um meine Schweiter, die fich im befagten Falle be- 
finder, Kann fie nun erklären, daß der little lad 
(das Bübchen) Vater zu ihrem Kinde fei? 

Laing. Ich bin nicht bier, um auf dergleichen 
abgeichmadte. Fragen zu antworten. Entfernt Euch. 

Soldat. However fcheint ed mir doch, daß 
der König Euch bezahlt, um die Gerechtigkeit zu ver- 
walten, und den Leuten Befcheid zu geben, eben fo 
gut als er mich bezahlt, um für die Sicherheit feiner 
Perfon zu wachen, und mir im Nothfall den Kopf 
fpalten zu laſſen. Antwortet mir alfo, wenn ihr wollt 
fo gut fein, 
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Laing. Entferne Euch; ich befehle es. zum zwei⸗ 
ten Male. 

Soldat. But, Herr Magiſtrat, gut, ſorgt nicht, 
Sch will Euch die Nechnung fchon machen , und mein 
Kommandant foll wiffen, wie man die armen Leute 
und die braven Militärs anfchnaugt. An ’t yon asha- 
med of yourself (ſchämt Ihr Euch nicht über Euch 
ſelbſt)? 

Laing. Gerichtsdiener, bringt den Menſchen 
hinaus; er iſt betrunken. 
Soldat. Gut, fage ih Euch, gut. Ihr ſeid 
ein Richter? Nicht ſo? Nun, mein Kommandant ſoll 
es wiſſen. * 

Laing. Wie heißt Ihr; in welchem Regimente 
dient Ihr? 

Soldat. Georg Warren, Soldat im zweiten 
Regiment der Fußgarde von Cold⸗Stream. Du ſollſt 
erfahren, Unglücks-Magiſtrat, daß ich mich hier un. 
ter dem Schutze des Herzogs von Cambridge, ded ers 
babenen Befehlahabers der Armee, befinde. 

Die Gerichtödiener führten den Soldaten zum 
Saal hinaus, während er von Neuem, auch bei ihnen; 
über feiner Schweiter befremdende Behauptung und 
des zweijährigen Knaben Baterfchaft fich Raths erholte. 

Um diefen feltfamen Umſtand zu begreifen, muß 
man fich erinnern, daß in England jedes unverbeira- 
thete Fauenzimmer, welches Mutter wird, und dag 
ihre Entbindungsfoften, wie die für ihred Kindes Um, 
terbhalt nicht beftreiten fann oder will, eingefperrt 
wird, infofern fie nicht den Urheber ihrer Schwan. 
gerfchaft bezeichnet, Die Erflärung der Mutter it in 
ſolchem Fall beinahe immer genügend, und es iſt an 
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Demjeninen, welchen die Vaterſchaft aufgebürdet 
wird, zu beweifen, daß er daran feinen Antheil bat. 

Die von der Schweiter unſers nınen Lariffofe er 
dachte Maßregel wäre nicht fo übel, hätte fie einen 
etwas ältern Minderjährigen zum Helden ihres Ro- 
mans gewählt. Denn da Minderjährige in folchen 
Fällen feine Verantwortlichkeit haben, würde der 
Prarrfprengel von Rechtswegen für das uneheliche 
Kind haben forgen müflen. 


Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 


Unter den zahlreichen Prozeſſen, welche die repu- 
blifanifche Zeitung, la Tribune, in Paris, gehabt, 
ift der vom 23, September d. J. einer von denen, 
welche das gegenwärtige Verhältniß, zwifchen der Re- 
gierung und den Parteien in Frankreich, am auffal- 
lendſten karakteriſiren. Diefer Nechtshandel betraf 
vier Auffäse, welche in dem gedachten Journal am 
5, and 8. Fuli 1833 erfchienen waren, unter der 
Ueberfchrift: „Don Ludwig Philipp und feiner Ber- 
antwortlichfeit,* und Be der monarchifchen Bro- 
paganda.“ 

Der Generaladvokat dis⸗ 
kutirte einzeln die inkriminirten Artikel, und bemühete 
ſich zu beweiſen, daß das Vergehen der Beleidigung 
gegen des Königs Perſon, wie des Angriffs gegen 
ſeine Unverletzlichkeit, wirklich in dieſen Artikeln be— 
gangen worden. 

In dem erſten iſt die Unverletzlichkeit der Verſon 
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des Königs, als ein bloßes „konſtitutionelles Vorur- 
theil * dargeftellt. In den andern Artikeln wird der 
Monarch direft in feiner Berfönlichkeit angegriffen , 
und mit Schmähungen überbäuft. Er wird betrach- 
tet als ein gewöhnlicher "verantwortlicher Beamter, 
den man eben fo wohl angreifen dürfe ald feine Mi- 
nifter, Der Grundfag der Nichtverantwortlichkeit des 
Hauptes der fonflitutionellen Negierung wird alö ab- 
geſchmackt und verbrecherifch , ald mehr im Intereſſe 
der Könige, denn der Völker eingefegt, verworfen. 

Der Verfaſſer aller dieſer VBerunglimpfungen, 
Ausfälle und Anariffe gegen des Königs Perſon, hatte 
wabrfcheinlich vergeffen, dag es ein Geſetz gibt, wel- 
ches harte Strafe über folch Bergeben beitimmt, und 
daß dies Geſetz von einer der jetzigen Hauptautoritä- 
ten der revolutionären Partei, nämlich im November 
1830 von Dupont (de l'Eure), damald Großfiegel- 
bewahrer, unterzeichnet worden. 

Germain Sarrut, einer der Redaktoren der Tri- 
bune, trat ald Bertheidiger ded verantwortlichen Ge— 
schäftsführers (Lionne) diefer Zeitung, oder vielmehr 
derfelben Grundfäge auf. Dan fagte fich in’d Ohr, 
dag er der Verfaſſer der infriminirten Aufſätze fei. 
Er drüdte fich folgendermaßen aus: 

„ Meine Herren Gefchwornen, die Tribune beitrei- 
tet heut ihren STiten Zwilt mit dem Parkett. Schon 
so mal haben Ihre Pairs und die unfern uns gerich- 
tet. Giebenmal haben fie und ſchuldig erachtet, und 
auf dieſe fieben Male können zwei VBerurtheilungen 
old ehrenvolle Niederlagen betrachtet werden, Wir 
nd alfo 73 mal Sieger geblieben. 

„Heute, meine Herren, werden Sie urıbeilen , ob 
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wir logiſch, konſequent in unſern Doktrinen geweſen, 
und ob dieſe Doktrinen national find. Ihre Schul. 
digerklärung, oder ihre Freiſprechung, wird eine Palme 
hinzufügen zu den ſieben von unſern Gegnern gepflück⸗ 
ten Lorberzweigen, oder einen doppelten Blumenfnopf 
zu den 73, woraus unfere Krone beftebt. 

„Wir predigen, wir verfündigen die Nepublif, 
Denn mit den Königen geht eö zu (Ende (car les rois 
sen vont), Wir wollen Alles für und durch dag 
Bolt, Wir find der Könige erflärte Gegner, “ 

Der Redner lies num die verfchiedenen Stellen der 
besüglichen Artikel die Revüüe paffiren, und verweilte 
befonders bei den von dem Generaladvofaten in Mede 
geftellten. In Bezug auf die Unverletzlichkeit fagte er: 

» Sind die Könige unverletzlich, fo ift, nach Ab- 
danfung Karls X und des Dauphins, Heinrich V 
König, und Ludwig Philipp Fann nicht für fich in 
Anfpruch nehmen, mas er andern verweigert. Man 
macht und den Vorwurf, gefagt zu haben, daß fein 
mächtiged Intereſſe fih an die Erhaltung des Juli⸗ 
Königthums fnüpft. Wer aber weiß das nicht? Lud— 
wig Philipp hat Niemand für fich, als das befikende 
Bolf, Er wird nur durch die Nationalaarde verthei- 
digt, und felbft wenn fie zu den Waffen greift, if 
es nur zur Befchügung der öffentlichen Ordnung... 
Ludwig Philipp if da. Er wird vertheidigt par ri- 
eochet. . . %a, ich fage ed, wenn durch einen küh— 
nen, faft hätte ich gefagt glücklichen Streich, der 
Thron umgeflürzt worden, würde die Nationalgarde 
noch da fein, um mit der neuen Verwaltung jener 
öffentlichen Ordnung, die man nie vergebens vor ihr 
angerufen, Achtung au verfchaffen, “ 
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Der Vertheidiger beſchäftigte ſich ſodann mit den 
Blutgerüſtbildern, die man, ſagt er, der Menge vor- 
wirft, um fie mit der Nepublif zu erfchreden. „Ge 
nug , lieber Gott,“ rief er, „aenug mit dergleichen 
Deflamationen. Iſt es an den Orleans von Ludwigs 
XVI Schaffot zu fprehen? Sie follten nicht ver. 
geſſen, daß dies Schaffot ihre Fingerfpigen mit Blut 
bedeckt. Um es dahin zu bringen, dag man die Ber. - 
gangenheit diefer Familie vergeffe, muß man Omar’s 
Verbrechen erneuern, man muß unfere Bibliotheken 
verbrennen, 

„Die Negierung bat eine feſte Bafıs, und die 
Verweigerung, ihr den Eid der Treue zu leilten, kann 
fie von heut auf morgen befeitigen... “ 

Der Redner unterfucht, welche Intereſſen in den 
andern Ländern an der Throne Erhaltung geknüpft 
find. In Frankreich beruhete, ihm zufolge, der 
Fulichton auf die Banf, und ſelbſt das nicht unbe- 
dinge. Denn als man in Lafitte's Angelegenheit Geld 
brauchte, bat man fich nicht mit des Königs Unter- 
fchrift begnügt; man bat die des Eigenthümers von 
Neuilly gefordert. 

„Man fage nicht, * fo endete er, „daß wir uns 
leidenfchaftlich gegen Ludwig Philipp erheben. Wieder 
Bürger geworden, ift er für und ein ganz gleichgül- 
tiger Dann. Sein Regierungsfyiten allein greifen 
wir an. Man antmorte uns durch Gegenbeweife, 
man laſſe neue Zeitungen erfcheinen, und fülle nicht 
neue Sefängnifie an. Man bringe und durch Ueber. 
zeugung auf einen befiern Weg. Eure Riegel, Eure 
Kerkermeiſter find fchlechte Bemweisgründe, worauf die 
Tribune nicht antworten wird,“ 
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— — —— ¶ 
Nach kurzer Berathung, erklärte das Verdikt der 
Geſchwornen den Geſchäftsführer der Tribüne des 
Vergebens der Beleidigung genen des Königs Perſon, 
und des Angriffs gegen feine Unverfeßlichkeit ſchul— 
dig. Der Generaladvofat requirirte nun die Anwend⸗ 
barmachung der durch die Artifel 1 und 9 des Geſe— 
tzes vom 17. Mai 1519, wie durch den Art. 6 dei 
Grfened vom 23 November 1330 verhängten Strafe, 

Sarrut, fich rafch erbebend: Sch erfuche das 
Gericht, zu beachten, daß bier ein verruchter Fall 
firif (un infäme guet-A-pens) der Polizei gelegt wor. 
den. In Folge des mir gewordenen Verbots, Hrn, 
Lionne im Gefängniffe zu befuchen, hat er von den 
infriminirten Artifein Feine Kenntniß gehabt, *) Ich 
verlange alſo, daß das Bericht auf unſern Geſchäfts— 
führer das Minimum der Strafe anwendbar mache, 
VPräſident. Es handelt ſich in dieſer Suche 
vielmehr darum, zu wiſſen, ob auf den Angeklaͤgten 
nicht der Artikel 58 des Strafgefenbuches anwendbar 
gemacht werden müſſe, der im Wiederbetretrugsfalle 
das Maximum der Strafe beſtimmt. 

Sarrut. Es iſt von keinem Wiederbetretungsfalle 
die Rede. Es iſt zum erſten Male, daß Lionne vor 
dem Gericht unter der in Rede geſtellten Dopprlan- 
klage erſcheint. 

Präſident. Sie wiſſen ſehr wohl, daß Lionne 





*) Die Schuld lag nicht an der Polizei, fondern an den Re 
Daftoren der Tribüne, die aus Spekulation die Verantwort⸗ 
lichkeit der von ihnen geſchriebenen Artikel nicht überneh— 
men wollten, fondern dieſelbe auf den armen Lionne, ihren 
fogenannten Gefchafteführer , oder vielmehr ihren Sünden» 
bock, beruben liegen. 
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zu dreijähriger Haft, wegen Beleidigung gegen die 
Deputirtenfammer, verurtheilt worden. Der Artikel 
58 des Gtrafgefesbuches aber Lauter alfo: „Die 
Schuldigen, welche bereits zu mehr als einjähriger 
Verhaftung verurtheilt worden, follen,, im Fall eines 
neuen Vergehens, zum Maximum der von dem Gefeke 
vorgefchriebenen Strafe verurtheilt werden. Diefe 
Strafe kann ſelbſt bis auf das Doppelte erhöher werden.“ 

Sarrut, Sch beitreite die Anmwendbarmachung 
diefes Artikels in dem gegenwärtigen Falle. Ich 
glaube daß, da Lionne zu einjähriger Haft weder 
durch ein zichtpoligeiliches, noch durch ein Affifen- 
gericht, fondern vielmehr durch ein fpezielles Gericht, 
verurtheilt worden, der Wiederbetretungsfall auf ibn 
nicht anwendbar gemacht werden fann, Sobald übri- 
gend das Geſetz nicht Far ift, und Zweifel vorhan- 
den find, muß es zu Gunſten des Angeklagten erflärt 
werden, 

Der Generaladvokat äuſſert, daß er über den be— 
ſtritteyen Punkt fih auf des Gerichtshofes Weisheit 
berufe, indem der Umitand des Wiederbetretungsfalles 
von ihm nicht erwähnt worden. Nach ziemlich langer 
Berathung erließ das Gericht folgendes Urtheil: 

„Geſehen die Erklärung der Geſchwornen, befa- 
gend: daß Lionne, Gefchäftsführer der Tribüne, des 
Angriffes gegen die Unverlenbarfeit des Königs und 
der Beleidigung gegen feine Perſon fich fchuldig ge— 
macht; 

„In Erwägung, daß Lionne bereits Früher zu 
einer zuchtpolizeilichen Strafe von mehr als einjäh- 
riger Einfperrung verurtheilt worden, er fich alfo in 
dem Zuftand des Wiederberretungsfalles befindet, und 
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feine mildernden Umſtände zu feinen Gunſten vorhan- 
den jind; 

„Mit Anmwendbarmachung der Artikel 1 und 9 des 
Geſetzes vom 17, Mat 1819, des Artifeld 58 des 
Strafgefeßbuches, und der Artifel 10 und 14 des 
Geſetzes vom 9. Juni 1819, verurtbeilt das Gericht 
befagten Lionne zu fünfiähriger Haft und zwanzig— 
taufend Franfen Strafe *), verordnet die Vernichtung 
der mit Befchlag belegten Nummern der Tribüne, 
und verurtheilt ihn überdem zur Bezahlung aller 
Koften, “ 

Die Tribüne bat fogleich um Kaffirung diefes Ur- 
tbeild, fFalfcher Anmwendbarmachung des Art, 58 des 
Strafgefegbuches wegen, beim Kaffationsgericht ange- 
tragen, von dem jedoch dies Mittel verworfen worden. 
Seit dem 24. September wiederholt nun täglich 
diefe Zeitung mit großer Schrift die Summe ihrer 
Verurtbeilung. Sie ftellt die Namen des Bräfidenten, 
der beiden Räthe, und der eilf Sejchwornen, *) welche 
fie verurtheilt haben, in allen ihren Blättern zur öf— 
fentlichen Würdigung und zukünftigen Gerch- 
tigkeit der Republikaner auf, und macht die Namen 
und Briefe derjenigen befannt, welche zur N 
ihrer Strafe Beiträge einfenden. 

Sold Verfahren Farafterifirt fich durch fich ſelbſt. 
Es beurfunder auf eine augenfcheinliche Weile die 

*) Mit Inbegriff der Prozeffoften beläuft ſich dieſe Strafe 
auf 22,000 Sr. (10.266 fl. 40 fr. rhein.) 
*) Man bemerkt, Daß die eilf Geſchwornen, welche die 

Tribüne als fehuldig erflärt haben, umſichtsbolle, gebildete 

Männer find, und daß der zwölfte, welcher fie als nicht 


ſchuldig erachtet, ein Metzger ift, der Faum leſen und ſchrei⸗ 
ben kann. 
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Absichten und dad Streben diefer Menfchen, die fchon 
im Boraus bei Todesitrafe verbieten anders zu den- 
fen und zu fprechen, wie fie, umd für die Marimilianı 
Robespierre's politifche Grundſätze ein öffentlich an— 
erfannted Evangelium find. *) 





Der Herzog von Coſſé-Briſſac hatte der be. 
rüchtigten Bräfin Dübarry, Mätreffe Ludwigs XV, 
durch fein Teitament vom 4 Auguft 1792, entweder 
eine jährliche und lebenslängliche Rente von 24,000 
Franken, oder dad Einkommen von feinen Landgütern 
la Rembaudiere und la Sraffiniere, im Boitou, oder 
eine einmal zu zahlende Summe von 300,000 Fr. 
vermacht, und zwar, wie er fich ausdrüdte, ald ein 
Unterprand feiner Empfindungen und feiner Erfennt- 
lichkeit gegen die Vermächtnißnehmerin, wie ald eine 
Entichädiaung für den Verluſt ihrer Diamanten, die 
durch feine Schuld, obgleich unwillkürlich, verloren 
gegangen. 

Der Erblaffer farb bald nachher (9 September 
1792), und die Dubarry wurde 1793 guillotinirt. 
Des Herzogs von Koffe-Briffae nachgelaflene Güter 
wurden ſequeſtirt, und befanden fich bis 18503 unter 
Beichlagnahme, ın Folge der Auswanderung der Her- 
zogin von Mortemart, feiner Tochter. Anderſeits 
warın die Büter der Dubarry fonfiözirt worden, und 
die beiderfeitigen Erben waren 10 Fahre lang allır 
Anfprüche beraubt. 


*) Man fehe die Erflärung oder das Manifeft ber Gefellfchaft 
der Rechte des Menichen und Bürgers in der Ne. der Tri» 
bune vom 22 Dftober d. X , worin obige Verfügungen und 
Grundfage unverholen befannt gemacht werden. 
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Erit vor Kurzem haben die Erben der Dübarıy, 
gegen die des Herzogs von Coſſé-Briſſac, ihre Rechte 
auf das Vermächtniß von 300,000 Fr. geltend zu 
machen ſich bemühet. Auf wiederholte Weigerung 
diefer letzten, es ihnen auszuzahlen, reichten ſie eine 
Klage ein bei dem Zivilgericht erſter Juſtanz in Paris, 

Die Gegenpartei behauptete, dag der Herzog von 
Eofje-Briffae mie der Gräfin Dubarry in ehebreche» 
rifcher Verbindung geſtanden, und daß folglich das 
Vermächtniß gegen feine Konfubine als autl und nich- 
tig zu betrachten fei. Das Gericht verwarf jedoch 
dies Mittel, und verurtheilte die Erben der Herzogin 
von Mortemart, als Nacherben des Herzogs von Eoffe- 
Brifac, zur Bezahlung der ausgeſetzten Summe von 
300,000 $r. (140,000 rd. Gl.) zu Dänden der Erben 
der Dübarıy, nämlich der Demoifellen Briifcan 
de Luneville und Graillet, wie der Erben der 
Familie Béècu (die Dabarıy war eine geborne Bern), 
nebſt den Zinien vom Tage der Forderung an. 





Den 24. Auguſt d. J. drängte fich die Menge in 
den großen Gerichtöfant zu Lyon, um den Debatten 
eined Kriminalprozeffed beizuwohnen, der heftige Ane 
regungen zu verſprechen ſchien, der beifpiellofen Kalt- 
blütigkeit des Angeklagten, wie der entſetzlichen Um— 
ſtäunde des von ihm begangenen Verbrechens wegen. 

Proſper Deſchamps, 24 Fahre alt, geboren 
im Spital in Chamberyg (Savoien), fam als piemon- 
tefifcher Ausreiffer im Novenber 1832 nach Lyon, 
wo er bei dem Sattler Barenton ich als Lehrling 
aufnehmen Lies, | — 

Deſchamps war äuſſerſt unreinlich und ſehr grob. 
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Seine zurüchoßenden Gewohnheiten hatten Parenton 
und feiner Fran, wie den übrigen Arbeitern, einen 
gewiſſen Widerwillen gegen jenen eingeflößt, den fie 
fich nicht immer zu verbergen die Mühe gaben. Sie 
entfchloffen fih nur mit Mühe das von ibm berührte 
Brot zu effen , weshalb man endlich im Voraus jedem 
fein Stud abfchnitt, und andere Stücke in einem 
Brotforb bereit hielt. 

Diefe Vorkehrung mißfiel Deſchamps. Am 21. 
Fuli, ald man eben frühſtücken wollte, griff er nach 
dem Brote, um fich nach eigenem Gutdünfen ein 
Stück abzufchneiden. Die Fran widerfeste fich fei- 
nem Vorhaben, mit dem Bedenten, es fei fchon ab- 
gefchnittenes Brot da. 

„Ich will feind davon,“ rief er erzürnt. „ch 
will mir ſelbſt mein Brot abfchneiden.“ 

— So wafcher Euch mwenigitens vorher die Hände, 

„Ich mir die Hände waschen!“ rief er. „So— 
gleich.“ Und nun ſchneuzte er fih mit den Fin 
gern, fpie in beide Hände, rieb fie zum Edel aller 
Anmefenden, und fügte hinzu: 

„Nun find fie gewaſchen, und jetzt will ich mein 
Brot abfchneiden.“ Die Meifterin warf ihm fein Be- 
nehmen vor , und lied das Brot forttragen. 

Defchamps überhäufte fie ohne Rückhalt mit den 

gemeinſten Verwünfchungen, wie mit den empörend- 
ſten Schimpfnumen, wonach er fang: „ Du folk ihn 
tanzen, Du wirft ihn tanzen.“ Die Frau wurde ängft- 
lich, und flüchtete fich in ihr Zimmer, wo fie fich 
einfchloß, und wo fie bis zu ihres Mannes Ankunft 
blieb. Diefer machte dem Lehrling über fein unver- 
fchämtes Begehen Vorwürfe, und äufferte, daß dies 
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Verfahren ein Ende nehmen müfle, weshalb er bei 
dem Bolizeifommiffär fich befchweren wolle, was auch 
wirflich Tags darauf gefchab. 

Ohne irgend Femand von feinem Vorhaben zu be- 
nachrichtigen , raffte Defchamps feine Sachen zuſam⸗ 
men und verfchwand Er lies fich einen Brief fchrei- 
ben, wodurch er Parenton benachrichtigte, daß er 
nach Savoien zurüdfehren wolle. Man glaubte fich 
feiner entledigt. Aber man täufchte ſich. Defchamps 
war entfchloffen , fich zu rächen, müſſe er felbft ein 
Verbrechen begeben. 

Er Faufte ein Meffer, und lies ed auf beiden Sei— 
ten fchleifen, um ihm die Geftalt eines Dolches zu 
geben, Mit diefer Waffe in der Fauſt erwartete er 
am 26. Juli Abends feinen Meifter auf deſſen Treppe, 
um ihn bei feinem Erfcheinen niedersufloßgen. Er 
mußte ziemlich lange barren. Endlich fam der Un— 
glückliche, und der Mörder führte feinen Vorſatz mit 
eben fo unglaublicher Entfchloffenheit als Barbarei 
aus. Das waren die Umſtände, dereiwegen er vor 
Bericht erfchien. 

Kaltblütig geftand er fein Verbrechen, und er⸗ 
zählte „ ohne die mindeſte Spur von Neue, fehr ge 
nau alle Umftände des von ihm begangenen Mordes, 
Dan zeigte ihm Die Kleider des unglücdlichen Baren- 
ton, die au mehreren Stellen von dem Meſſer durch- 
riffen waren , eben fo Died legte, das noch ganz mit 
Blut überdeckt, und deflen Spike in der Bruft des 
Ermordeten abgebrochen war, Defchamps erfannte 
dad Alles mit demfelben Gleichmurh, und erffärte 
umftändlich was noch etwa zweifelbaft fein fonnte. 

Die beiden Aerzte, welche Barentan gepflegt. haben, 


34 Merkwürdige Rechts händel in Frankreich. 





Tagen aus, daß er nach achttägigen euntſetzlichen 
Schmerzen unterlegen. Er hatte acht Wunden. In 
einer derſelben haben ſie die Meſſerſpitze gefunden. 
Die Ausſagen der andern Zeugen beſtätigen vollkom— 
men die des Angellagten. Anfänglich hatte er die 
Flucht ergriffen. Aber bald wendete er ſich an einen 
Bolizeibeamten, den er auf der Straße begegnete, 
mit den Worten: „daß er etwas Böſes begangen, und 
daß er deshalb feine Erflärung machen wolle.“ Ba- 
renton harte feinen Mörder erfannt, und ibn nament⸗ 
lich bezeichnet. 

Huf die von dem Beneraladvofaten an den Ange, 
klagten gerichtete Frage; warum er an dem Tage, 
wo er das Verbrechen verübt, die St. FJohannes- 
firche befucht, und länger ald eine Stunde darin 
verweilt? entgegnete ers „Ich babe mich Gott Alle 
empfehlen wollen, * 

Eines freiwilligen ÜDenfchenmordes , mit allen 
erſchwerenden Umſtänden ſchuldig erklärt, wurde 
Deſchamps zum Tode verurtheilt. Er hörte dieſen 
Ausſpruch ganz ruhig an, und ſagte, ohne eine Miene 
zu verziehen, zu feinem Advokaten: „Ich wußte wohl, 
was ich zu erwarten hatte; ich habe es verdient.* 





Am 3, Juni 1833 befand ich ein ehemaliger Bage 
KRaris X, der Graf Enguerrand von R., zu 
einer der erften Familien Franfreichd gehörend, mit 
fünf jungen Männern feined Standes und. feiner po— 
litiſchen Meinung, in einem Hoötel-garın, in der 
Straße Pierre⸗Lescot. Sie beendeten ihr Abendeflen 
damit, das fie alle Gläfer und Flaſchen zerichlugen. 
Am nächſten Morgen waren fie noch betrunken, als 
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eine Abtheilung von der 7. Legion der Nationalgarde 
unter ihren Fenitern vorübermarfchierte. Sogleich 
fchrien fie überlaut zum Feniter hinaus: „Nieder mit 
den Nationalgardifien der 7. Legion! Nieder mit 
der öffentlichen Orduung! Es lebe die Republik!“ 

R., der fich am meiſten durch feine Heftigfeit aus. 
zeichnete, begab fich in die Straße, befchimpfte dort 
mehrere Nationalgardiften perfönlich, und forderte jie 
zum Zmweifampf heraus. Nur mir Mühe gelang es, 
ihn zu beruhigen. Diefer Zwilt hatte feine ‚weiteren 
Folgen, 

Bald nachher begaben fich die jungen Leute in ein 
Weinhaus, wo fich ein gewiffer Brevoft, in der 
Uniform der Nationalgarde, befand, Sie fuchten 
und fanden bald Gelegenheit zum Streit, in Folge 
deffeiben Prevoſt befchimpft und zu Boden geworfen 
wurde, R. riß ibm feine Epauletten ab, 

Dan hatte indeſſen PBolizeidiener herbeigerufen. 
Bei ihrem Eintritt ſtürzte R. fich ihnen entgegen, 
mit den Worten: „ Man braucht Euch nicht, verdamm- 
ses Raubgefindel, Fort von bier.“ Zugleich ver 
jeßte er dem Munizipalwächter Archer einen Dich 
mit feinem Stock. Als diefer feinen Säbel 409, de» 
mühete fich der Andere, ihn zu entwaffnen. Er er- 
griff zuerft einen Leuchter, fodann ein Bayonett, 
um fich zu vertherdigen. Als man ihn auf der Wache 
einfperren wollte, ſchlug er wie ein Nafender um 
Sch, und verſetzte Archer einen fo gewaltigen Fuß» 
tritt, daß dieſer rücdlings zu Boden ſtürzte. Man 
war genöthigt, ibn ins Spital Val-de-Gräce zu tra, 
gen, das er erit 21 Tage nachher verlaffen fonnte. 

Aller dieser Umſtände wegen erfchien Enguerrand 
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von R. den 21. September vor den Affifen in Paris, 
Seine ebenfalls angeflagten fünf Freunde ftellten fich 
nicht. Bon dem Bräfidenten befragt, entgeanete R., 
dag er im höchſten Grade berrunfen geweien, und fich 
nicht im geringften erinnere, was er gethan. 

Die beiden Hanptzeugen in diefer Sache, der Zus 
welier Brevoft und der Munizipalwächter Archer, be 
mübeten fich übereinftimmend des Angeklagten Schuld 
fo viel ald möglich zu vermindern. Dan wußte im 
Voraus, das R's. Familie zu diefem Zwed fein Opfer 
-gefcheuet, Indeſſen mußte man immer noch beforgen, 
daß die Gerechtigkeit die in Anwendung gebrachten 
Mittel nicht billigen werde. Prevoſt und Archer, im 
vollfommenften Widerfpruch mit ihrer Ausſage vor 
dem Inſtruktionsrichter, behaupteten jetzt, daß R. 
von ihnen gereizt, gewiſſermaßen herausgefordert 
worden. 

„Ich babe über ihn geſpottet,“ ſagte Prevoſt. 
„Denn ich hatte ein Glas Wein zuviel, und wußte 
nicht recht, was ich ſagte.“ 

— Ich habe zuerſt den Angeklagten geſtoßen; ich 
habe zuerſt meinen Säbel gezogen, und den Dieb nur 
erhalten, weil der Graf pariren wollte, verficherte 
Archer. | 

Auf gleiche Weife erklärte er den erhaltenen Fuß 
tritt, der ihn 21 Tage im Spital feſtgehalten. Sein 
Uebel, fügte er hinzu, fei durch Vernachläßigung 
verfchlimmert worden. Er habe anfänglich faſt feine 
Schmerzen verfpürt, und diefelben fich fpäter durch 
eigene Schuld zugezogen. 

. Der Gaſtwirth, bei dem die Unordnung begonnen, 
änferte, daß er feine Urfach babe, über den Ange⸗ 
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Elagten fich zu befchweren, weil Alles, was er und 
feine Freunde bei ihm zerfchlagen, bei Heller und 
Pfennig bezahlt worden fei. 

Der Wundarzt vom VBal-de- Bräce, Hr. Lacre— 
telle, legte Rechenfchaft ab von den Wunden, welche 
er an Archer's Körper bemerkt, als diefer nach dem 
Spital gebracht wurde, Die Verletzung am Kopfe 
war gefährlicher, als fie anfänglich fchien. Sie hat 
. heftige Schwindel und Gehirnzufälle veranlaßt. Die 
Verletzung am Unterleib war ebenfalls ziemlich fchwer, 
Doch fonnte Archer nach 20 Tagen feinen Dienft wie 
der antreten, was er jedoch nicht gethan, indem er 
ſeinen Abſchied genommen. 

Alle dieſe Umſtände bewieſen zur Genüge, daß 
Enguerrand von R. wirklich aufrühreriſches Geſchrei 
ausgeſtoßen, wirklich mehrere Nationalgardiſten be 
ſchimpft und herausgefordert, wirklich den Polizei 
beamten und der Wache ſich thätlich widerſetzt und 
dem Munizipalwächter Archer, in Ausübung ſeiner 
Amtsͤpflicht, mißhandelt und verletzt habe. 

Demungeachtet beruheten ſich die Geſchwornen auf 
die Wiederrufung der Zeugen, und erklärten den An- 
geflagten, nach kurzer Berathung , ald nicht jchuldig 
auf alle ihnen vorgelegten Fragen. Auf gleiche Weife 
wurden auch die übrigen fünf nicht erfchienenen An— 
geflagten frei geſprochen. 





Basquale Erudeli, genannt Eafevecchio, von 
‚Enttoli , im Arrondiffement Ajaccio, erfchien vor den 
Aſſiſen zu Baſtia, zweier Kapitalverbrechen wegen an» 
geklagt. Er iſt 32 Fahr alt, von hohem Wuchs, mit 
großen, feurigen Augen und heftigen Bewegungen, 
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Alles in ibm verfünder Stärke und Kühnheit. Er 
trägt den linfen Arm in einer Binde, vined Slinten- 
fchuifcs wegen, den er von den ihn verfolgenden for- 
ſiſchen Jägern erhalten. Entnehmen wir der ibn be. 
treffenden Anflageafte die Hauptumſtände. 

Den 31. Dezember 1827 Morgens fand Simon 
Torre in feinem Geritenfelde Erudeli’s Pferd. Er 
machte diefem Borwürfe darüber, erhielt jedoch nur 
Schimpfnamen zur Antwort. Beide wurden endlich 
bandgemein, und Torre befam einen Styletflich in die 
Schulter, der eigentlich nach dem Herzen gerichtet 
war, Unter der Drohung, ihm zu verklagen, ent 
fernte fich der Verwundete, dem fein Gegner in die 
ſem Fall fchredtiche Rache gelobte. | 

Erudeli fürchtere den Prozeß, womit Torre ihn 
bedrobet, Um demſelben zuvorzufommen, blieb ihm 
feines Erachtens fein anderes Mittel, ald feinen Geg— 
wer zu tödten. Er eilte auf einem Nebenwege vor- 
aus, verbarg fich im Geſtrüpp, hielt feine Flinte zum 
Schuß bereit, und ſtreckte den Unglücklichen nieder, 
als diefer ihm ganz nahe gefommen war. Unverweilt 
ergriff er nun die Flucht, Bevor Torre den Geift 
aufgab, bezeichnete er Erudeli als feinen Mörder. 
Er hatte ihn genan erfannt, als diefer auf ihn an- 
schlug. Der Anneflagte wurde in feiner Abweſenheit 
am 28. Funi 1830 zum Tode verurtheilt. 

Der zweite ihn betreffende Anklagepunft fand mit 
Dem erſten in genauer Verbindung Sein Schwager 
Balentini war in dem Torre’d Ermordung heiref- 
senden Prozeſſe als Zeuge gegen ibn aufgetreten. Eru- 
Deli wurde davor unterrichtet, und erklärte laut und 


Merkwürdige Rechishändel in Frankreich. 89 





öffentlich, daß er blutig dafür ſich rächen wolle. Man 
rieth Valentini, ſich in Acht zu nehmen. 

Einige Zeit nachher wurde zwiſchen ihm und ſei— 
nem Schwager eine Unterhandlung angeknüpft, in 
Folge derſelben beide anſcheinend ſich verſöhnten. In— 
deſſen verfuhr Crudeli nur auf ſolche Weiſe, um den 
Andern ſicher zu machen. In der Nacht vom 8. zum 
9. Juli 1831 ſchlief Valentini ganz ruhig in ſeiner 
Scheuer, neben ſeinem Bruder und andern Individuen, 
als man auf einmal einen ſtarken Schuß vernahm, 
der dem Unglücklichen das Leben raubte. Eine Flin— 
tenkugel war ihm zur Bruſt hinein, und zum Rücken 
besausgegangen, Mehrere Perſonen behaupteten Cru— 
deli am Abend vorher in der Nabe der Meicrei ge— 
fehen zu baben. Auch fie famen bald nachher um. 

Unter den Zeugen in diefem Prozeſſe zeichnen ich 
beionders zwei aus, durch befonders wichtige Mit 
theilungen, welche der Sache ihre Entfcheidung gaben, 
Joſeph Mithridat Torre, ein entfernter Verwandter 
Simon Torres, Auferte ſich: 

„Seit Langem it Erudeli dad Entiegen unferer 
Gegend. An dem Tage, wo Torre ermordet wurde, 
war ich bei ibm zum Beſuch. Er verficherte mich, 
dag er gefchen, wie der Angeklagte nach ihm gefchof- 
fen. Crudeli's Vater bat gemwiffermaßen felbit ſeines 
Sohnes Schuld zugeflanden, indem er, einen Monat 
nach dem Morde, mit der Familie Torre vor Notar 
und Zeugen einen Friedensvergleich aefchloffen, durch 
welchen er im Namen feiner ganzen Familie erfannte, 
day fchwerer Verdacht auf feinem Sohne hafte. Er 
bewilligte deshalb die geforderten Nachitellungen gegen 
ibn, jedoch unter der ausdrückuchen Bedingung, daß 
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nie mehr als drei Perſonen von der Familie Torre 
zu gleicher Zeit ihn angreifen dürften. In Folge 
dieſes Vergleichs ſollte man nicht Hand an die übri— 
gen Mitglieder der Familie Crudeli legen dürfen. 
Beide Parteien machten fich verantwortlich, des Un— 
heils wegen, welches in Folge der Nichtbeobachtung 
der gegenfeitigen Berpflichtungen, die eine oder die 
andere treffen fonne, ımd wonach die übertretende 
Partei eine Summe von 800 Fr, (373 fl. 20 fr. rh.) 
als Entichädigung der andern zu zahlen habe. 
PBrafident Iſt es wahr, Mngeflagter, daß 
Euer Vater einen folchen Vergleich abgefchloffen bat. 
Erudeli. Fa; aber ohne meine Zuſtimmung 
Torre, Hinzufügen muß ich noch, daß der An- 
gefiagte fodann feinen eigenen Vater getödtet, (Be— 
wegung ded Entfeßend,) In einer Nacht, wo diefer 
feinem Sohn, der fi in einem Geftrüpp (Mapis) 
verborgen bielt, Lebensmittel brachte, bildete Erudeli, 
zur Hälfte von Schlaf befangen, fich ein, daß man 
fomme, ihn der Gerechtigkeit zu überliefern. Er er- 
grift feine Flinte, fchoß nach dem auf ihn Zueilen- 
den, den er für feinen Verfolger hielt, und jagte ihm 
eine Kugel durchs Herz Erſt jetzt bemerfte er, daß 
er feinen eigenen Vater umgebradt..... 
Squarcini, Oheim ded Angeklagten mütterli- 
her Seits, fagte aus: Dis jegt habe ich die Wahr- 
heit nicht gefagt. Furcht bat mich zurückgehalten, 
Aber ich habe gnebeichtet, und der Brieiter bat mir 
befohlen , der Gerechtigkeit Alles zu enthüllen, was 
ich über Torre’d Ende weiß. Jonas Euttoli bat des 
Angeklagten Tabackspfeife an der Stelle gefunden , 
wo das Verbrechen verübt worden. Ich felbit babe 
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ibn, mit der Flinte in der Hand, dem Geftrüpp enr- 
eilen eben. 

Crudeli kämpfte bei diefer Ausſage mit augen. 
fcheinlicher Unruhe. Anfänglich war er nicht im 
Stande ein Wort zu betonen, wie viele Mühe er fich 
auch gab, Endlich fammelte er fich doch ein wenig, 
und rief im Tone der Verzweiflung: „Der Zeuge ift 
mein Feind, weil ich ihm nicht eine Ziege habe ab- 
treten wollen, die, feiner Behauptung nach, ihm 
gehörte, * Ä 

Squareini entgegnete rubig: Ich babe oft hun. 
dert Schaafe in einem Kahre verloren, wie würde 
ich nun, einer Ziege wegen, von der übrigens zwi. 
fchen dem Angeklagten und mir nie die Nede gewe— 
fen, gegen ihn einer falfchen Ausſage mich fchuldig 
machen. Ich bin unfähig eines folchen Begehens. 

Diefe Worte nahmen dem Angeklagten alle Be— 
finnung. Er ſtarrte wild und lautlos vor fich hin, 
wie wenn ein Blis zu feinen Füßen eingefchlagen 
bätte. Seine Frau und feine Übrigen Verwandten 
ftürgten Tautiveinend aus dem Saal. 

Die Gefchwornen erflärten Erudeli der Ermor— 
dung Valentini's nicht ſchuldig, dagegen fchuldig 
ded an Torre verübten Mordes. Er wurde in Folge 
dieſes Ausfpruches zum Tode verurtheift. 





Ein Invalide, Namens Menerot, 55 Fahr alt, 
eined Mordverfuches gegen feine faum 22 jährige Frau 
wegen angeklagt, erichien am 30. Auguſt d. J. vor 
dem Kriegsgericht in Paris. Es ergibt fich aus der 
Inſtruktion, dag Dienerot, nachdem er durch den Tod 
feine erfte Frau verloren, mit welcher er fehr glüd- 


.92 Merkwürdige Rechtehändel in Frankreich. 





Jich gelebt, fich im Juni 1833 mit Sopbie Collin 
verheirathet. Diele zweite Ehe war nicht glücklich. 
Seine junge Frau war nefallfüchtig, und des In— 
validen Kameraden nedten ibn, auf ihre Weife witzig 
genug, daß fie lieber allein, als in feiner Gefell- 
fchaft ſpazieren gebe. 

Menerot hatte fich dad zu Herzen genommen. Er 
war eiſerſüchtig, obne recht zu willen weshalb. Den 
28. Juli fragte ihn feine Frau, ob er mit ihr aus. 
geben werde, um die patristiichen Feſte zu fehen. Er 
Ichnte das ab, ertheilte ihr jvdoch die Erlaubniß , 
mit einer ihrer Freundinnen auszugeben, 

As er fie am Abend nicht in feiner Wohnung 
fand , wurde er mißmuthig, und als fie endlich Fam, 
überhäufte er fie mit Vorwürfen. Gie antwortete ' 
ziemlich barfch , und bald entbrannte ein ehrlicher 
Zanf, der von Sefunde zu Sekunde an Heftigfeit zunahm. 

Der Snvalide ergriff feine junge Frau endlich am 
Halle, und warf fie auf ihr Bert. Sie ſuchte fich 
mit Gewalt wieder zu erbeben. Aber in demielben 
Augenblick verſetzte Menerot ihr mehrere Meſſerſtiche, 
wonach er fih, da die Nachbarn auf das Zeterge- 
fchrei der Verwundeten berbeieilten » feines hölzernen 
Beines ungeachtet, über Hals und Kopf zum Feniter 
hinausſtürzte. Er fiel auf zwei Stühle, die er zer 
brach, ohne fich felbit auf irgend eine Weife zu ver- 
legen, Er wurde unmittelbar verhaftet. 

Der Angeklagte war bisher, feined regelmäßigen 
Lebenswandeld wegen, wohl gelitten. Während den 
20 Fahren, die er im Fnvalidenhaufe fich befinder, 
ift nie die mindeite Strafe über ihn verhängt worden. 

Auf Die am ihn gerichteren Fragen Anffert er: 
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dag feine Fran ibn abfichtlich gereist, daß, als er 
ihren falten Hohn geieben , er den Entfchluß gefaßt , 
nicht länger zu leben, und vor ihren Augen fich um- 
zubringen, weshalb er ein Meffer ergriffen. Geine 
Frau babe fich nun auf ihn zugeſtürzt, und ſich, durch 
die Heftigkeit ihrer Bewegungen , felbft verwundet. 

Wie wohl erfonnen dies Vertheidigungsſyſtem auch 
fein mochte, fonnte es dennoch vor den Ausfagen der 
Zeugen, befonderd vor denen der Verwundeten , nicht 
berieben. Als Sophie Collin, verehelichte Menerot, 
eingerubrt wurde, wendeten fich neugierig alle Blicke 
gegen fie. Sie iſt ein großes blondes, ziemlich hüb— 
ſches Frauenzimmer, mit Geſchmack, doch nicht frech 
gefleider. Sie Auferte fich folgendermaßen : 

»Ich babe Meneror ſchon vor dem 1832 erfolgten 
Tode’ feiner eriten Frau gekannt. Nach demielben 
fam er nach Dammarie, um dort einige Sachen aus 
feiner Erbfchaft zu verfaufen. Er bewarb fich um 
meine Hand. Meine Eltern gaben ihre Einwilligung, 
und wir begaben und nach Paris, Manchmal erhoben 
ich Streitigkeiten zwifchen und, meiner Nahrung 
megen. Er verlangte, daß ich mich mit dem begnü- 
gen fole, was er mir aus dem Invalidenhauſe brachte, 
‚und was, als ein Kleiner Theil feiner Portion, unzu- 
länglich für mich war. 

» Sonntag den 28. Juli fragte mich Menerot am 
Morgen, ob ich nicht ausgehen wolle, um die Feier. 
lichkeiten zu fehen? Auf meinen Einwurf, daß ich 
auf feine Begleitung rechne, berief er fich auf die 
Unmpglichkeit, weil er im Hotel fich zur Mittags— 
mablzeit einfinden müſſe. Er gab mir jedoch die Er- 
laubniß, mit der Tochter unfers Hauswirths auszu- 
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gehen. Wir entfernten und um 2 Uhr Nachmittags. 
Ich nahm 30 Sous (42 Kr, rhein.) mit. 

„Um 6 Uhr Abends gingen wir wieder nach Haufe, 
in deffen Nähe wir auf Menerot fließen. Er fchien 
weder aut noch übel gelaunt, Wir begaben ung in 
unfer Zimmer. Während dem Abendeflen machte er 
mir Borwürfe, daß ich ihm 50 Sous genommen. 
Wie ich ſah, daß er von Minute zu Minute jorniger 
wurde, gab ich zum Fenſter hinaus der Demoifelle 
Joron, mit der ich ausgegangen war, einen Winf 
zu fonimen. Ich ſagte fodann zu Menerot, daß ich 
feine üble Laune nicht länger ertragen könne, und zu 
meinen Eltern zurückkehren wolle. 

„Dei diefen Worten ftand ich auf, Aber Menerot 
faßte mich an der Burgel, und fchrie: „Du follft 
nicht geben.“ In diefem Augenblick trat die Tochter 
unfers Hauswirths herein. Sie riß mich los, umd 
fogte: „Wolle Ihr denn Eure Frau erwürgen?“ 
Er entgegnete: „Ich muß fie umbringen.“ Zugleich 
verfeßte er ihr einen Schlag auf den Hut. 

„Ueber diefe Szene erfchredt, ſtürzte ich zu Bo- 
den. Er fiel über mich ber, mit einem Küchenmeffer 
in der Hand. Ich fchrie um Hilfe. Er verriegelte 
die Thür. Ich wollte ihm das Meſſer aus der Hand 
winden, zerbrach es, und fchnitt mir dabei den innern 
Theil der Hand auf. Doch gelang ed mir, des Meffers 
mich zu bemächtigen, das ich zum Zenfter hinaus 
warf. 

„Ich öffnete nun die Thür, und rief die Nach. 
barn herbei. Erſt jetzt bemerfte ich, daß ich mit Blut 
wie übergoffen war, daß ich einen Mefferftich in der 
linken Bruſt, und einen andern neben dem Auge er- 
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halten. Es iſt mir unmöglich, zu beſtimmen, wie 
und auf welche Weiſe ich verwundet worden. Ich 
babe es nicht bemerkt. Als die hereindringenden Ber- 
ſonen vom Polizeikommiſſär ſprachen, ſtürzte ſich Me— 
nerot zum Fenſter hinaus.“ 

Aus den von dem Advofaten des Angeklagten an 
defien Fran gerichtete Fragen, wie aus deren Ant- 
worten, ließ fich augenscheinlich entnehmen, daß fie 
während ihrer dreimonatlichen Ehe, ihrem unglüd- 
lichen Manne mehr als einen auffallenden Beweg— 
grund zur Eiferfucht gegeben , befonders in Hinficht 
auf einen gewiſſen Pruneau, von dem fie fagte: 
„fie wiſſe nicht, ob fie ihn Fenne,“ Much erfuhr 
man, daß fie von ihrem Manne eine Schenfung von 
7000 $r. (3266 fl. 40 fir. rb,) erhalten, und daß fie 
nur. in Betracht derfelben , ihm ihre Hand gegeben. 

Mehrere andere Zeugen , befonders die Demoifelle 
Joron, fagten aus, daß Menerot ohne VBeranlafung 
feine Frau zuerft mit Schimpfnamen überbäuft, fie 
ſodann an der Burgel gepadt, darauf zu Boden ge— 
worfen, endlich ein Meſſer ergriffen, und mit demiel- 
ben wie blind um fich berumgefabren fei. Ob er 
wirklich die Abficht gehabt, fie zu ermorden, laſſe fich 
mit Gewißheit nicht beflimmen, Andere Zeugen fpra- 
chen nur nach Hörenfagen, weshalb fie wenig beach- 
tet wurden. 

Die Wundärzte Bonnies und Caron erflärten, 
daß, da die Wunde in der linken Bruft in einem 
weichen Theile geweſen, diefelbe eine 25 tägige perfön- 
liche Arbeitsunfähigkeit zur Folge gehabt, 

Auf des Adoofaten Hardy Einwnrf, dag aus dem 
Verbalprozeſſe des Polizeikommiſſärs fich ergebe, wie 
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man die Frau Mencror in einer dem Ehebruch naben 
Stellung gefunden, und man darans vielleicht folgern 
fönne, daß fie felbit. durch ihre Unvorſichtigkeit den 
Zuſtand ihrer Wunde verfchlimmert babe, Aufferte 
Dr. Earon, daß ein Druck, von welcher Art es auch 
fei, mit Leichtigkeit die Wunde babe wieder öffnen, 
und dadurch die Heilung bedeutend verfpäten fönnen. 

Der Berichterflatter, Hauptmann Michel, läßt 
den früheren ebrenvollen Milträrdienften des Angeflag- 
ten volle Gerechtigfeit mwiderfabren, und fchreibt die 
Gemwaltthätigkeiten, deren er gegen feine Frau firh 
ſchuldig gemacht , einer heftigen, vielleicht nicht ganz 
ungegründeren Eiferfucht zu. Er finder nicht, daß 
die Auflage eines Mordverfuches gegründet fei, da- 
gegen verlangt er, daß Menerot feiner Frau beige- 
brachter fchwerer Berlegungen wegen, die eine per 
fonfiche Arbeitsunfäbigkeit von mehr ald 20 Tagen 
veranlaßt haben, deitraft werde, 

Hardy vertheidinte den Angeflagten mit vieler 
Wärme. Er ftellte ihn dar als ein Opfer der Sefall- 
fuht und der Habgier eines jungen Teichtfinnigen 
Frauenzimmers, die bald nach ihrer Verheirathung 
die heiligften Pflichten einer Gattin vergeffen,. und 
die, nachdem fie ihrem Mann fein ganzes mühſam 
erworbenes Vermögen geraubt, einen Genuß darin 
zu finden fcheint, ihn zu verfporten und ibn zu hin— 
tergehen. Hat die erhaltene Wunde fie länger als 20 
Tage verhindert zu arbeiten, muß man das nicht der- 
ſelben Gerährlichfeit, fondern gewiſſen Unvorſichtig— 
keiten allein zuſchreiben, weiche der Verbalprozeß des 
Polizeikommiſſärs gewiſſermaßen beſtätigt hat. 

dach dreiviertelſtündiger Berathung verurtheilte 
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das Kriegsgericht den Angeklagten zu fünfjähriger 
Gefängnißſtrafe, als ſchuldig ſchwerer Verletzungen 
gegen ſeine Frau, die eine mehr als 20 Tage lange 
Krankheit zur Folge gehabt. 
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Karakteriſtik der beruͤhmteſten 
Staatsmaͤnner Frankreichs 2. 
Horaz Sebaſtiani. 


Napoleon hatte ſich als Kaiſer der Franzoſen ans. 
rufen laſſen, und alle europäiſchen Kontinentalmächte, 
mit Ausnahme der Türkei, hatten Ihn als ſolcher am. 
erfannt. Selim III beberrfchte damals das Os— 
manntlireich, Bon Kindheit hatte er einen fchwan- 
Eenden Karafter beurkundet. Nur felten hatte er das 
Serail verlaſſen, um fih nach der Mofchee zu be 
geben, und Fannte die Auffere Welt, wie ihre Um. 
triebe, wenig oder nicht. 

Bon Natur unentfchloffen, furchtfam, hielt man 
ihn fogar für feig. Erf, als er dem Feuer der eng- 
Kifchen Flotte fich gegenliber befand, entwickelte fich 
in ihm ein Muth, den er früher vielleicht ſelbſt nicht 
geahnet. 

Nachdem er ſich lange gegen den Marſchall Brüne, 
franzöſiſchem Geſandten, und den Legationsrath Rüf⸗ 
fin geweigert, Napoleon als Kaiſer anzuerkennen, 
lies er ſich endlich durch die Kriegsereigniſſe von 1805, 

*) M. f. die früheren gleichartigen Aufſätze im zweiten, 


Dritten, vierten und zehnten Theile bes Jahrgange 
1833 diefes Werkes. 
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befonders durch die Schlacht von Aufterlig, bewegen, 
einen bevollmächtigten Minifter, in der Perſon Galep 
Efendis, nach Paris zu ſchicken. 

Seit dem franzöfifchen Ueberfall Aegyptens, waren 
die früheren freundfchaftlichen Beziehungen zwifchen 
Frankreich und der Pforte, gewaltfam abgebrochen, 
Des türfifchen Gefandten Ankunft in Paris erregte 
nicht geringes Aufſehen; und um die Verbindung 
zwifchen den beiden Mächten noch fefter zu -fchürgen , 
fendete Napoleon den General Horaz Sebaſtiani, 
als aufferordentlichen Sefandten nach Konftantinopel, 

Hier trat Sebaftiani unter fchwierigen Umſtänden 
auf, England und Rußland hatten fich gegen Frank. 
reich verbünder, und diefe beiden Mächte wurden beim 
Diwan durch zwei ausgezeichnete Männer, den weit. 
blidenden Sir Arbutnoth und den Fürſten Ita— 
linski, vertreten. | | 
Dieſer letzte befonders hatte einen großen Einfluß 
auf den Sultan und feine Minifter. In den morgen. 
ländiſchen Sprachen fehr bewandert, tief eingeweibet 
in alle Mittel und Wege der türfifchen Politik, deren 
Schwächen er von Grund aus fannte, wie alle Be- 
fiechungsmittel, welche man mit Erfolg in Anwen. 
dung bringen Tonnte bei Räthen und Machthabern, 
‚die früher unbedeutende Aemter verwaltet, oder die 
eine Laune des Gebieters aus der Sflaverei erhoben: 
war er dem britifchen Bevollmächtigten von großer 
Hilfe, und feine geswungene Abreife verfeiste dieſen 
in nicht geringe Verlegenheit. Er murde darüber 
trank, oder gab fich für Frank and, um einer Aufgabe 
ſich zu entziehen, der er allein nicht mehr gemwachfen 
su fein glaubte, 
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Um diefe beiden Perfonen gruppirten fih noch an- 
dere Gegner Sranfreichd: der Freiherr von Stürs 
mer, k. k. öfterreichifcher Snternuntius, der Frei 
berr von Bielefeld, k. preuffifcher Gefchäftsträ- 
ger, der Ritter von Balin, k. ſchwediſcher Beauf⸗ 
tragter, der Zreiberr von Hübfch, k. danifcher Mi- 
nifter, und der Graf von Lu dolf, F, fardiniicher 
Gefandter; alle wenig furchtbar durch ihren eigenen. 
Kredit, ald Stüsen aber der Vertreter Englands und 
Rußlands bei der Pforte, in allen Unterhandiungen 
Frankreich gradezu entgegengefekt. 

Sebaſtiani's Gegenwart in Konſtantinopel, war 
eben nicht geeignet, die immer deutlicher ſich beurkun⸗ 
dende Bitterfeit des britifchen Kabinets gegen das 
ottomannifche zu befchwichtigen.. Schon 1802 war 
der neue franzöfifche Gefandte, damals erſt Oberſt 
eines Dragoner- Negiments, und mehr befannt durch 
feine thätige Theilnahme an den Ereigniffen des 18, 
Brümaire, ald durch große Waffenthaten, mit einer 
Sendung in der Levante beauftragt geweſen. 

Das englifche Minifterium hatte noch nicht ver- 
geſſen, mit welcher Anmaßlichfeit er in Alexandria 
den General Stuart aufgefordert, den Worten des 
zwifchen Sranfreich und England abgefchloffenen Ver⸗ 
trages von Amiens zufolge, die Stadt zu räumen, 
und aus deren Gewäſſer fich zu entfernen, Diefe An- 
maßlichfeit war felbft einer von den 1803 von Eng” 
land, bei dem Bruch des Friedenstraktats, angege⸗ 
benen Beweggründe. 

Gleich nach des Generals Sebaftiani Ankunft in 
Konftantinopel, beftand feine erfte Sorge darin, Zwie⸗ 
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ſpalt anzuſtiften zwiſchen den Diplomaten, vorzüglich 
aber die Pforte mit Rußland zu entzweien. 

Er lies alle Minen ipringen , bediente fich aller 
nur erdenklichen VBerführungsmittel, um bie Abfegung 
der Fürften Fpfilanti und Moruſi, Woywoden 
der Moldau und Walachei, die beide Rußland er- 
geben waren, zu erzielen. Ä 

Es gelang ihm, dem Diman fo augenfcheinliche 
Beweife von der umgetreuen Politik diefer beiden 
Statthalter vorzulegen, den Antheil zu offenbaren, 
den der eine von ihnen an den Unruhen in Gervien 
genommen: daß beide abgefegt, und durch ihre Geg- 
ner, die Fürſten Suzzo und Kallimachi, erſetzt 
wurden, bevor die Geſandten Großbritanniens und 
Rußlands erfuhren, daß ihre Schützlinge von einer 
Verungnadung bedrohet waren. Indeſſen hatte der 
Vertrag von Jaſſy feſtgeſtellt, daß, ohne Zuſtimmung 
des Kabinets von Petersburg, die Woywoden der bei— 
den Fürſtenthümer nicht abgeſetzt werden durften. 
Italinski ſah ſich demnach genöthigt, ſeine Päſſe zu 
verlangen, während Arbuthnot den Diwan fo gut ein⸗ 
ſchüchterte, daß aller Mühe Sebaſtiani's ungeachtet, 
in ſeinem früheren Entſchluſſe er ihn nicht erhalten 
konnte. Zu feinem größten Leidweſen wurden die ab- 
gefegten Fürften aufs new in ihren Stellen beitätigt. 

Kaiſer Alexander Hatte diefe verfpätete Genug 
thuung jedoch nicht abgewartet. Bei der er ſt en Nach 
richt von der Woywoden Abfekung, hatte er dem 
General Michelf om den Befehl ertheilt, mit dem 
Beobachtungskorps am Dnuieſter in die Fürſtenthümer 
einzurüden. In wenigen Tagen wurde die türfifche 
Armee, befehligt von dem berühmten Vacha von 
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Widdin, Paſſawan-Oglu, gefchlagen, und bid 
nach Buchareft zurüdgedrängt. . 

Der Krieg Hatte anf ſolche Weife,. ohne vorläu⸗ 
fige Erffärung, begonnen, und Italinski fah fich mit 
einer Einfperrung im Schloffe der fieben Thürme bes 
drobet , die der franzöfifche Geſchäftsträger Rüffin 
feit dem Feldzuge in Aegypten bewohnt hatte. Se— 
baftiani machte bei diefer Gelegenheit feinen Einfluß 
geltend, indem er die beabfichtigte Gefangenhaltung 
des ruffifchen Gefandten hintertrieb, und ihm Die 
Erlaubniß auswirfte, auf einem britifchen Schiffe , 
das fich grade af der Rehde von Konftantinopel ber 
fand, fich nach Tenedos einzufchiffen. 

General Sehaftiani erlangte immer mehr Kredit 
und Gunſt bei dem Diwan, als die Drohung, welche 
der Geſandtſchafts⸗Sekretär Wellesley Pole eines 
Tages im Namen Englands ausgeſtoßen, in Ausfüh- 
rung gebracht wurde, Ein britifched Gefchwader ver⸗ 
lies Ferrol, wo ed vor Anker Tag, verfiärfte fich durch 
einige Schiffe auf den Stationen von Gibraltar und 
Minorka, flied bei Tenedod zu denen, worauf Fta- 
linski und Arbuthnot fich befanden, und rüdte, and 
8 Linienfchiffen, 2 Fregatten, 2 Korvetten und 2 
Bombardier-Balisten beftchend, unter dem Oberbefehl 
des Admirals Sir John Duckworth, gegen die 
Dardanellen vor, | 

An dem Tage, Wo die Flotte am Eingang des 
Kanals erfchien, feierte man in Konftantinopel, wie 
längs dem Hellespont, das große mufelmännifche Fer 
des Kurban- Beiram, Die Kanitfcharen, und die 
neuen Soldaten des Nizam⸗Dgedid, hatten fich in die 
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umligenden Dörfer zerſtreuet, und fich größtentheils 
mit Opium beraufcht. 

Die englifchen Schiffe waren fchon in den Kanal 

eingedrungen, als die Kanoniere zu ihren Stücken 
taumelten, die, wie man leicht denken kann, fchlecht 
genug bedient wurden. Die Kanonade der beiden 
Schlöffer hatte fait feinen Erfolg, und Faum hatte 
das englifche Admiralſchiff einige Kugeln in diefelben 
geworfen , ald der Kapitän-Pafcha feinen Boften ver- 
lies, und, in Begleitung aller Kanoniere, bis nach 
Nagara floh, 
Die Vertheidigung der beiden Vormauern Kon⸗ 
ſtantinopels blieb allein einigen franzöſiſchen Offisie- 
ren überlaffen, ‚die ihr Möglichites thaten, um den 
Eindrang der britifchen Flotte zu verhindern. Diefe 
lies -fich jedoch durch nichts surückhalten, verbrannte 
das türfifche Admiralſchiff, nebſt 4 Fregatten, und 
erfchien, mit wehenden Flaggen und Wimpeln, vor 
Konſtantinopel. 

Hier gerieth, bei dieſem Anblick, Alles in die 
größte Verwirrung. Selim, von Weibern und Ver— 
fchnittenen umringt, war vor Allem darauf bedacht, 
feine Berfon und fein Serail zu fihern. Der Diwan 
war fo beflürst, daß er die verfehrteften Maßregeln 
traf. Auf allen Seiten fchrie man, daß man fich 
beeilen müffe, den Forderungen Englands Genüge zu 
leiten, 

Diefe Forderungen aber beftanden in nichts an— 
derem, als in der Entfernung des franzöfifchen Ge— 
fandten, in der Webergabe der Dardanellenfchlöffer 
und der türfifchen Schiffe an England, wie in un. 
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bedingter Abtretung der Moldau und Wallachei an 
Rußland. 

Das Entſetzen, welches der türkiſchen Miniſter 
fich bemächtigt, erlaubte ihnen nicht, dieſe Forderun⸗ 
gen näher zu erörtern. Sie waren entfchlofien, in 
Alles einzumwilligen. Bald erfchien bei dem General 
Sebaftiani ein Beauftragter des Großherrn, begleitet 
von einem Drogmann, der ihm die Aufforderung ver- 
dollmerfchte, Konftantinopel unverzüglich zu verlafen. 

Des Sefandten Antwort war fer und entfchieden. 
Er entgegnete, daß er die Hauptſtadt nur alsdann 
verlaffen werde, wenn er dazu den Befehl aus dem 
Munde Sr. Hoheit ferbft vernommen. 

Auf ſolche Weife gewann er einige Stunden, Er 
benuste fie, die Leitung der Vertheidigung Konflatt- 
tinopeld gemwiffermaßen fich zugueignen. Er wurde das 
hei nach Kräften von dem Volke unterſtützt, das überall 
die Waffen ergriff, und von aufferordentlichenm Enthus- 
ſiasmus befeelt war, Der Sultan mußte endlich die, 
fer Meberfpannung der Gemüther fih anneigen, um 
eine Revolution zu vermeiden, 

In wenigen Stunden gewannen die Sachen eine 
andere Geſtalt. Alle Batterien in Konftantinopel, 
Galata und Vera, wie auf der aflatifchen Küfte, wur⸗ 
den reichlich mit Geſchütz befest, und von geübten. 
Kanonieren bedient, Die Fanitfcharen hatten ihre 
weiffen Stöcke abgelegt, und ihre Waffen ergriffen. 
Alt und jung arbeitete an den Redouten, die fich un— 
ter der Franzoſen Leitung erhoben. Bor dem Gerail 
war die große Standarte von ſchwarzem Kameelhaar, 
der Sandfchaf-Scherif, aufgepflanzt, welcher, der 
Sage nach, ald Thürvorhang der Lieblingsgattin des 
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Propheten, der ſchönen Aifche, gedient haben fol, 
Dies Zeichen verfünder immer die Gegenwart des Be- 
berrichers der Gläubigen, an der Spibe feiner Armee, 

Während auf allen Angriffs. und Vertheidigungs- 
fähigen Punkten furchtbare Verfchanzungen fich er— 
hoben, lied der General Sebaftiani eine bedeutende 
Zahl Brander und eine Menge Kanonierfchaluppen 
ausrüften, die auf ein zu gebendes Zeichen die feind— 
liche Flotte umzingeln und durchbrechen follten. 
Selim, deffen Muth auf eine wahrhaft erftaun« 
liche Weife erwacht war , hatte den Entfchluß gefaßt, 
feinen Balaft nicht zu verlaffen, fondern im Nothfall 
fich unter deſſelben Zrümmern zu begraben. Er hatte 
ibn ſtark befeftigen und mit Kanonen vom größten 
Kaliber anfülen laſſen. Die beiden Eckkioske hatten 
fich in ungeheure Batterien verwandelt, und auf der 
großen innern Terraffe, wie auf dem Landungsplake 
vor dem Gerail, waren jtarfe Redouten angelegt , die 
ihrerfeits von den Batterien des Schloffes beftrichen 
werden Fonnten. | 

Die Kanonade begann, und das Feuer war. fo 
gut gerichtet, die zwölfhundert Kanonen auf der 
europäifchen und afiatifchen Seite wirkten fo mächtig, 
dag die englifche Flotte nicht lange Stand halten 
fonnte, und fich gendtbigt fab, auſſer Schufweite 
fich zurückzuziehen. 

So fange Selim regierte, bewahrte Sebaſtiani in 
Konſtantinopel einen gewiſſen Kredit, indem er mehr⸗ 
mals wiederholt verſicherte, daß der Kaiſer Napoleon, 
ſein Herr, unverzüglich Rußland ſich unterwerfen, 
und der hohen Pforte die beiden Fürſtenthümer Mol—⸗ 
dau und Wallachei wieder zurückerſtatten wede. 
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Unglücklicherweiſe wurde Selim durch eine von 
dem berüchtigten Kabacki-Oglu angezettelte und 
in Ausführung gebrachte Palaſtrevolution, geſtürzt. 
Muſtapha IV, der biöher ald Gefangener im Serail 
gelebt, wurde auf den Thron erhoben, und der Di— 
man, der fich nicht mehr mir den Vorſpiegelungen 
des franzöfifchen Sefandten begnügen mollte, wurde 
von Tag zu Tag fälter gegen ihn, Man verlangte 
beftimmte Zuficherungen, die er nicht zu geben 
im Stande war, und hielt ed endlich für höchſt ent- 
fprechend, geheime Unterbandlungen mit Lord Pag er 
anzufnüpfen. 

Davon unterrichtet, drohete Sebaſtiani abzureifen, 
falld man die Unterhandlungen nicht abbreche. Das: 
geſchah endlichz aber auf eine Weife, die ein fehr bes 
trübendes Ereigniß zur Folge hatte, 
Durch die glänzendften Verfprechungen hatte der 
franzöfifche Gefandte den erften Drogmann der Pforte, 
Alto Suzzo, bewogen, ihm eine Abfchrift von Lord 
Pagets Anträgen, die er überfetst, mitzutheilen. Er 
hatte ihm verfprochen, diefe Abfchrift nur feiner Re— 
gierung mitzutheilen , und fonft feinen anderweitigen 
Gebrauch davon zu machen. Kaum hatte er fie jedoch 
in Händen, fo wirkte ihr Inhalt fo mächtig auf ihn, 
daß er alle übrigen Nückfichten bintanfekte , und das: 
alleinige Intereſſe feines Vaterlandes im Auge behal⸗ 
tend, fogleich vom Diwan eime Audienz verlangte, 
die ihm auch zugeitanden wurde, 

Sein Eifer war bei diefer Gelegenheit fo groß— 
daß er fich in bittere Vorwürfe ergoß, über das Ver—⸗ 
fahren des orromannischen Kabinets, und den Miniiterm 
auf das Genaueſte andentete, Bid wie weit ihre ine 
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terbandlungen mit England gediehen waren, Er fügte 
hinzu, daß er Konflantinopel verlaffen werde, falls 

diefe Unterhandlungen nicht fogleich abgebrochen 
würden. | 

Man zeigte fich zu Allem, was er verlangte, be- 
reit, und Lord Paget wurde abgemwiefen. Als jedoch 
Tags darauf Sebaſtiani fich nach dem Serail begab, 
um dem Diwan für feine Willfährigkeit zu danken, 
erbfickte er vor fich, über dem hoben Eingangstbor , 
den Kopf des Fürſten Suzzo angenagelt, Alle Güter 
des Hingerichteten wurden konfiszirt, und feine Fa— 
milie verfanf in das tieffte Elend, Weder Napoleon 
noch Sebaſtiani thaten je etwas für diefe Unglüc- 
lichen. 

Indeſſen waren durch alle diefe Ereianiffe Die 
Sachen fo weit gediehen, daß der General Sebaſtiani 
nicht gut mehr auf feinem Poſten bleiben konnte. Er 
wurde abberufen in dem Angenblide, wo England 
feine Entfernung erlangt hatte, und binterlied feinem 
"Nachfolger Latour-Manubonrg die diplomatifchen 

Angelegenheiten in einem fo verwidelten Zuſtande, 
daß diefer viele Mühe hatte, fir einigermaßen wieder 
in Ordnung zu bringen, 

Bon feiner Sefandfchaft in Konftantinopel Fehrte 
- Sebaftiani, mit dem von Brillanten fchimmernden 
Drden des Halbmonds auf der Bruft, nach Franf- 
reich zurück, wo er noch überdem das Großkreuz der 
Ehrenlegion erhielt. Napoleon lies keine Gelegenheit 
entgehen, feinen Landsmann zu erheben, Beide hat— 
ten das Licht der Wert faſt um diefelbe Zeit erblicdt, 
der eine, wie Federmann weiß, in Ajaccio, der an— 
dere, was weniger befannt ift, in la Porta d'Am—- 
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pugnano, einem kleinen Flecken in der Nähe von Ba—⸗ 
ftia, zu deffen Andenken (vielleicht auch zu der feiner 
Geſandſchaft in Konftlantinopel) er eine große » bobe 
Pforte in feinem Wappen führt. 
Napoleon fchien von den diplomatifchen Talenten 
des Generals Sebaftiani nicht ganz die gleiche Mei— 
nung zu haben, als er ſelbſt. Denn von nun an 
vertrauete er ihm Feine Unterhandlung mehr, aus— 
genommen die mit Benjamin Conſtant, nach feiner 
Rückkehr von der Inſel Elba i. J. 1814, wo es fei- 
ner Beredſamkeit gelang, diefen berühmten Publiziſten 
zu bewegen, ihn nach den Tuilerien zu begleiten, und 
Theil zu nehmen an der Ausarbeitung der Faiferlichen 
Staatsverfaſſung, oder vielmehr des berüchtigten Acte 
additionnel *), 

Bir haben in gegenmwärtiger Abhandlung den Ge 
neral Sebaftiani nur in feinen Beziehungen als 
Staatsmann, und nicht in denen als Soldat 
in Betrachtung zu ſtellen. Es iſt uns alfo vergonnt 
feicht hinzugleiten über feine militärifche Laufbahn, 
und weder feine Friegerifchen TIhaten in Spanien, 
noch deren in Stalten, Deutfchland und Rußland 
umftandlich zu befchreiben, 

Sagen wir nur, daß man ibm den vielleicht nicht 
ganz gegründeten, oder von Parteihaß übertriebenen, 
Vorwurf macht, immer und überall zu fehr feine Be- 
quemlichkeit geliebt, und eben dadurch ſich manche 
Unannehmlichfeit zugezogen zu haben , wie unter an— 
*) Man vergleiche mit dem Auffaß: „Karakteriſtik der berühm⸗ 


teſten Staatsmänner Frankreichs: — Benjamin Conſtant,“ 


— im dritten und vierten Theile des Jahrgangs 1833 
dieſes Werks. 
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dern die bei Driffa, wo er Sch von den Rufen 
überrumpeln lied. ... 

In Spanien, behauptet man, habe er einige Teichte, 
durch feiner Truppen Tapferfeit errungene Vortheile, 
vbertrieben, und einmal fogar eine offenbare Nicder- 
lage, wobei er zwei Kanonen eingebüßt, in feinem 
offiziellen Bericht an den Kaifer , als einen Gieg dar- 
geftellt. Diefer, darüber böchlich entrüfter, babe ihm 
einen ſtarken „Wiſcher * geben laſſen, und befoblen , 
ibm den Betrag der beiden Kanonen von feinem Ge— 
balte abzuziehen; was auch geichehen fei. — 

Ob die Sache in der That ih alfo verbalte, 
verbürgen wir nicht. Soviel ift jedoch gewiß, daß 
Sebattiani den Oberbefehl des vierten Armecforps 
in Spanien behielt, und daß er wirflich ein Treffen 
bei Almanacid gewonnen, | 

Erwieſen ift es auch, dag Joſeph Bonaparte, 
als König von Spanien, ihm den Titel. eines Der- 
3098 von Murcia verfprochen, um den er fich feis 
Zangem beworben, Durch feine Gattin, ein Fräu- 
lein von Coigny, mit einer alten, berühmten Fa— 
milie verwandt, war es ibm darum zu thun, im Glanz 
hinter, derselben nicht zurückzuſtehen. 

Als day berzogliche Diplom jedoch dem Kaiſer zur 
Gutheiſſung vorgelegt wurde, warf er es zu Boden, 
und zerriß es mis feinen Abſätzen. Das war einer 
der Hauptbeweggründe vielleicht , die 1315 den Gene. 
ral Sehaftiani vermochten , in der Deputirtenfammer 
fo eifrig auf Napoleons Abdanfung zu dringen, und 
den Steuermann mitten im Sturm ins Meer zu werfen. 

Nach der zweiten Reſtauration machte Geba- 
ſtiani eine Reife in England, und erfchien erſt wieder 
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auf der politifchen Bühne im Jahr 4819, als der da. 
malige Minifter Decazes ihn zum Bräfidenten des 
Wahltkollegium in Korfifa ernannte, Er wurde zum 
Deputirten gewählt, und nahm Plag auf den Bänfen 
der äufferiten Linken (de lextr&me gauche). 

Sebaftiani’d Zierlichkeit, fein Verſtand und feine 
febönen Manieren machten weniger Eindrud in den 
öffentlichen Sitzungen der Kammer, als in den Aus 
fchüffen oder Kommiffionen, wo er nicht felten cine 
Hauptrofle fpielte, und die Angelegenheiten fehr ge- 
schickt zu leiten verſtand. 

Seine Differtationen auf dem Redeſtuhl erregten 
nie befondered Aufſehen, und wurden von denen Foy's, 
Benjamin Conftant's und Lamarque's ganz in 
Schatten geftellt, obgleich er mehrmals als eifriger 
BVertheidiger der wahren Intereſſen wie der Würde 
Frankreichs auftrat. Geine Motionen waren faſt 
immer von einem vorberrfchenden Gefühl der Grad- 
beit und Gerechtigkeit eingegeben, und wurden eben. 
fo heftig von der rechten: Seite angesriffen, ald von 
ſeinem würdigen Kollegen, dem General Foy, mis 
Eifer und Beharrlichkeit vertheidigt. 

Bei den neuen Wahlen im J. 1824, wurde Se⸗ 
baftiant nicht wieder gewählt, Erſt su Anfang 1826 
rat er. von Neuem in die Kammer. Bon num an 
ſehen wir ihn unausgefekt das Miniferium Pillèle 
befriegen. Er zeigte ſich, wie ſchon früher, als er- 
klärter Freund der Deffentlichkeit, und verlangte, 
ohne fich durch perföntich genen ihn gerichtete Dro— 
hungen zurückſchrecken zu laſſen, Mittheilung der Un— 
terhandlungen und der Rechnungsabſchlüſſe, in Bezug 
auf den Krieg gegen die Kortes in der Halbinſel. 
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Bald öffentlich, bald auch im Geheimen wirkend, 
ſah der General Sebaſtiani von Weitem ſchen den 
Sturm der drei Julitage des Jahres 1830 heran— 
nahen. 

Sein Einverſtändniß mit dem mehr diplomatiſchen 
als vollſtreckenden Theil der parlamentariſchen Oppo— 
ſition, lies ihn einen nur indirekt thätigen Antheil 
nehmen an den Ereigniſſen, welche die alte Dyna— 
ſtie beſeitigten. Dagegen half er um ſo eifriger mit— 
arbeiten an Erhebung der neuen Dynaſtie, mit deren 
Haupte er ſeit Langem In den vertrauteſten und freund⸗ 
ſchaftlichſten Verhältniſſen geſtanden. Natürliche Folge 
davon war, daß er bald nachher zum Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurde. 

Drei auſſerordentliche Umſtände ereigneten ſich 
während der Zeit, wo der General Sebaſtiani dieſen 
(vorzüglich unter den damaligen politiſchen Verſchür⸗ 
zungen) äuſſerſt fchwierigen Poſten beffeidete: die 
Revolution Belgiens, die Inſurrektion Polens, und 
die kitzliche Angelegenheit, welche die Abberufung des 
franzöfifchen Gefandten in Konftantinopel, General 
Guilleminot, nothwendig machte, 

Es unternehmen zu wollen, wenn auch nur ober⸗ 
fächlich den mahrfcheinlichen oder muthmaßlichen 
Gang der Unterhandlungen anzudenten, den die fratt- 
zöfifche Porieif in den belgifchen Angelegenheiten 
verfolgte, würde heiſſen, uns in ein Labyrinth pole- 
mifcher Spikfindigfeiten, Hypothefen und Folgerun- 
gen zu verftricken, woraus fich kein für unfere Leſer 
befriedigendes Ergebniß würde entnehmen laſſen. 

Wir umgeben alfo diefe dipfomatifche Wolfsgrude 
um fo lieber, da fie ſelbſt iekt, durch die Wahl des 


« 
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Herzogs Leopold von Koburg, zum König der Bel- 
gier, noch nicht genügend ausgefüllt fcheint, Die 
nächtten Ereigniffe werden und Deichren, ob diefer 
neue Thron anf einer fo fichern Baſis ruhet, dat 
man ibm eine mehr ald individuelle, dag man ihm 
eine dynaftifche Dauer sufchreiben darf, - . 

Die polnifche Angelegenheit war weniger vir- 
wickelt. Es wurde in ihr Feine fo bedeutende Aus— 
gabe von Zweidentigkeiten und Redeumfchweiten noth— 
wendig, wie in der belgiſchen Sache. Als der Prä— 
fident des Neichstages in Warfchau rief, „daß Polen 
unter deriruffifchen Hebermacht erliegen müſſe, weil Frank— 
reich ihm weder Hilfe noch Rath geliehen,“ wußte man 
zur Genüge, welchen Antheil das franzöſiſche Mini— 
ſterium, insbeſondere Sebaſtiani, an dem verzweifel— 
ten Kampfe dieſes Volkes genommen. Sein famoſes 
Wort, nach Einnahme Warſchau's durch die ruſſiſche 
Armee: „Maintenant lordre regne à Varsovie,“ 
iſt zur Genüge bekannt. 

Mehr als einmal mußte Sebaſtiani, während fei- - 
ner Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, den 
heftigen Angriffen der parlamentarifchen Oppofition 
fich preisgeben, die ihm fait die gleichen Vorwürfe 
machte, welche er früher an die Minifter Ludwigs 
XVIII und Karls X gerichtet. Er mußte fich ver- 
theidigen gegen die Befchuldigung: „feiger Beforgnig 
Ehre und Würde Franfreichd aufgeopfert zu haben,“ 

General Lamarque vorzüglich, befragte ibn mit 
jener beiffenden Energie, die feine Worte fo. furchtbar 
machte, und Sebaſtiani war genöthigt, zu aufferor- 
dentlichen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, um auf 
eine möglichſt befriedigende Weiſe fich vertheidigen zu 
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fönnen. Gedenfen wir nım eines diefer Mittel, das, 
obgleich es die änfferften Seiten der Kammer unbe, 
friedigt lied, doch einen wahrhaft magiſchen Eindruck 
auf die Zentrum's machte. 

„Es gibt Männer,“ rief er mit einer dreimal 
ſtärkern Stimme als gewöhnlich, „die uns zu einem 
Meinungskriege hinreiſſen, uns zu einer angeblichen 
Verbündung der Völker gegen die Regierungen verlei— 
ten möchten. Wir fragen ſie, mit welchem Rechte ſie 
ſich die Miſſion anmaßen, oder dieſelbe und aufdrin- 
gen wollen, alle Völker zu revolutioniren? Wir 
kennen ihren Zweck und ihre geheimen Gedanken. 
Diefe Männer arbeiten nur darauf hin, Umwälzun⸗ 
gen im Innern, durch Umwälzungen im Auslande zu 
veranlaffen. Was fie wünſchen, wir vermeiden es; 
‚ was fie beforgen, wir fuchen ed zu erlangen. In Er- 
mangelung beſtimmter Berfahrungsregeln, find ihre 
Anforderungen, ihre Furcht wie ihre Freude hin— 
länglich, und über unfern Gang zu erleuchten , ung 
den Abgrund bemerflich zu machen, in den 8 ie ung: 
flürgen möchten,“ 

Diefe Rede war eine der fchönften —— 
tionen“ Sebaſtiani's. Er rechtfertigte ſich darin gegen 
den Vorwurf, Polen keine Hilfe gefender zu haben, 
umd gegen die dringenden Aurforderungen der Abge— 
ordnneten des Warſchauer Neichdrages taub geblieben: 
su fein... 

Mehr ald einmal auch hatte Sebaſtiani das Uns 
glück, von- der Oppofition mißverflanden zu werden; 
fei es, daß feine Worte nicht vollfommen entfprechend 
jeinen Gedanken ausdrückten, fei e8, daR man denſel⸗ 
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ben abfichtlich einen andern Sinn lich, als den, 
welchen er ihnen hatte geben wollen. 

So hatte er eined Tages der Kammer angefündigt, 
„daß die fremden Mächte Frankreich in Ruhe laſſen 
würden, wenn es ſelbſt fich fing und ruhig halte,“ 
Er bediente bei diefer Gelegenheit fich einer Bezeich⸗ 
sung, die im franzöfifchen etwas trivial klingt, und 
Die anf feinen Fall genügend ausmalte, was er eigent- 
lich darflellen wollte, „On nous laissera en paix ‚* 
fagte er, „si nous sommes sages.“ Man begreift 
wohl, was er fagen wollte, Aber parlamentarifche 
Worte find das nicht, 

Bei diefer Gelegenheit rief Lamarque, der nichts 
entfchlüpfen Lies, womit er dem Minifter einen Streich- 
beizubringen im Stande war: „Wer wird entfchei- 
den, oh wir flug und ruhig (sages) find, oder 
ob wir es nicht find? Wo wird das Gericht, die 
DBerfammlung der Ampbiftyonen ihren Sit nehmen ? 
Ihre Mitglieder werden ohne Zweifel Könige fein. 
Wohlen, fie werden entfcheiden, daß wir nicht Flug 
und ruhig in den Zulitagen gewefen, weil wir einen 
Thron umgeftürst, und eine Dynaſtie vertrieben haben, 
Sie werden entfcheiden; und man meiß, wie fie ver- 
gefien, wie fie verzeihen.“ — 

Es würde unmöglich fein, in dem Rahmen eines 
moralifch- politifch- Fritifchen Aufſatzes, wie der ge 
genmwärtige, die Gefchichte aller diplomatifchen Un- 
terbandlungen Sebaftiani’s in Erwägung zu ftellen. 
Deuten wir deshalb nur fummarifch die Urfachen an, 
welche tie Zurücberufung des Generals Guilleminot 
von feinem Sefandfchafspoiten in Konſtantinopel, 
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kurz nach dem Ausbruch der polniſchen Inſurrektion, 
veranlaßten. 

In den langen Unterhandlungen in Betreff der 
Nengeitaltung Griechenlands, hatte Guilleminot mehr 
als einmal Gelegenheit gehabt, zu bemerken, mit wel. 
cher Unruhe das ofterreichifche Kabinet Rußland auf 
allen Bunften immer mehr den Grenzen feiner Erb, 
ftaaten fich nähern fah. - Er hatte fogar die Weber. 
zeugung gewonnen, daß ed der Wiener Politik nicht 
unlieb fein würde, wenn ein unabhängiger Staat 
zwifchen Defterreih und Rußland wieder bergeftellt 
werden könnte. England hatte ebenfalls zu Konftan- 
tinopel einige Unruhe geäuffert, nachdem die ruflifchen 
Armeen den Balfan überfchritten. Es fchien entfchlof- 
fen, feiten Fuß an den Geſtaden des mittelländifchen 
Meeres nehmen zu wollen. 

Er glaubte demnach auf die Beiftimmung dieſer 
beiden Mächte zählen zu dürfen, und überreichte dem 
Diwan eine Note, worin die „Unabhängigkeit; Polens“ 
als eine Garantie des Fortbeitandes und der Unab- 
bängigfeit des ottomannifchen Reiches felbft darge, 
fiellt war. 

Zu gleicher Zeit unterrichtete er den Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten (Sebaſtiani) von diefem 
Schritte, an dem man fo lange nichts auszuſetzen 
fand, bis der ruffifche Sefandte Pozzo di Borgo, 
im Namen des Kaifers, feined Herru, über die feindfe- 
ligen Noten Guilleminots gegen Rußland, Befchwerde 
führte. Tags darauf wurde der Gefandte von Kon- 
fantinopel abberufen, „weil er feine Inſtruktionen 
überfchritten, * und diefe Rußland ertbeilte Genug- 
thbuung murde durch den Moniteur befannt gemacht. 
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Einige Zeit nach dem ebenerwähnten Ereigniſſe 
wurde Sebaſtiani von einem Schlagfluß getroffen, 
der ihm eine theilweiſe Lähmung verurſachte, und ihn 
nöthigte, eine Reiſe nach Italien zu unternehmen, 
um unter einem mildern Himmel wo möglich wieder 
zu geneſen. Während ſeiner Abweſenheit von Paris 
blieb er beſtändig im vertrauten Briefwechſel mit dem 
König Ludwig Philipp, der ſehr freundſchaftlich ſich 
geäuſſert (fagt man) daß er des Rathes dieſes vick- 
bewanderten Miniſters bedürftig ſei. 

Ueberhaupt fcheint ed erwieſen — wenigftens iſt 
ſolches die übereinſtimmende Verſicherung aller Organe 
der Oppoſition, die wir jedoch nicht verbürgen mögen 
— daß während der ganzen Zeit, wo Sebaſtiani das 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten leitete, 
eine direkte, äuſſerſt thätige, geheime Korrespon 
denz, durch ſeine Vermittelung, zwiſchen der neuen 
franzöſiſchen Königswürde und den fremden Mächten 
ſtattfand.“) Ein anderer eben fo geheimer Briefwech- 
fel, wurde durch ihn zwiſchen dem Monarchen und 
Talleyrand, wie mit den übrigen franzöſiſchen Beauf- 
tragten an den fremden Höfen, unterhalten. 

Eine zweite politiſche Maßregel, die Belegung 
Ankona's durch, die franzöſiſchen Truppen, muß 
ebenfalls dem Rathe wie dem Einfluſſe des Generals 
Sebaſtiani zugefchrieben werden. 

Seine genaue Kenntniß der italifchen Verhält- 
niffe und Intereſſen, batte ihn die Ueberzeugung ge— 


*) Man fehe über diefen Punkt den Artikel: „Racakterifit 
der berühmteften Staafsmänner Frankreichs, — Kaſimir 
Périer — im zweiten Theile des Jahrgangs 1833 dieſes 
Werkes. 
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winnen laffen, daß die Belegung eined, dem Daupt- 
punfte des öfterreichifchen Handels, Trieft, beinahe 
gegenübergelegenen Ortes, wie Anfona, nicht allein 
Italien beberrfchen, fondern auch eine gewiffe Be— 
forgniß in Decfterreich verbreiten, und auf jeden Fall 
dem überwiegenden Einfuffe dieſer Macht in ver zis- 
alpinifchen Halbinfek das Gleichgewicht halten müßte.*) 

Es war jebt wicht mehr darum zu thun, im Fall 
eines. Krieges zwifchen Franfreich und Oeſterreich, 
die Operationen bei Nizza oder Kings der Rhone und 
Sfere zu beginnen, wie zu den Zeiten Bonaparte’s, 
fondern im Kirchenitaate felbit, von wo aus die beinahe 
ganz offenftehenden Theile der öfterreichifchen Beſitzun⸗ 
gen in Italien, durch eine unvermeidfiche Invaſion 
bedroht waren. 

Wenige Verfonen Fannten den Eindruck, den die 
Ueberrumpelung Ankona's, von Seiten der Franzoſen, 
in Wien hervorgebracht. Aber Sebaſtiani hatte im 
Voraus dieſes Schrittes Wichtigkeit, mie deflelben 
nothwendige Folgen berechnet. Als gefchicter Diplo- 
mat überlies er davon jedoch den Ruhm, wie die ge 
fäprliche Verantwortlichkeit, ansfchließrich dem Bor- 
fand des Kabinets, Kafımir Périer. 

Die glänzende Nolle, welche Sebaſtiani in diefer 
Angelegenheit fpielte, beſchränkte fich übrigens nicht 
allein auf feine in Paris getroffenen Maßregeln. Er 
vervollfommte fie noch während feinem Verweilen in 
Rom. Obgleich wirklich fehr krank und fchwach, 
leitete er Frankreich doch fehr wichtige Dienite, 

*) Anfona ift zur See nur 53 Stunden von Teiefl entfernt, 


und der günſtigſte Punkt zur Bewachung des ganzen adria 
tifchen Meeres, 
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Durch zwei Unterbaltungen mit dem franzöfifchen 
Gefandten, Grafen von Sainte-Aylaire, in Rom, 
gab er der biöherigen Bolitif eine andere Richtung, 
indem er geſchickte, wohlwollende Unterhandlungen da 
geltend zu machen wußte, wo früher nur das Schwert. 
enticheiden zu Fonnen ſchien. 

Er Teitete nebenbei auch geheime Arbeiten ein, 
die zu künftigen militärifchen von befonderem Nugen 
fein Fonnten, Die im adriatifchen Meere befindlichen 
franzöfifchen Schiffe fondirten dag Gewäſſer Tängs 
den Küften, und fiudierten vor Allem die Iſtriens 
mit großer Sorgfalt. Unter dem Vorwand, dem 
Karnaval in Venedig beizuwohnen, begaben ſich die 
Marineoffiziere au's Land, reiſeten zu Fuß, und nah⸗ 
men das ganze Geſtade fo genau als möglich auf. 

Die Staatskanzlei in Wien und der römifche Hof 
wurden freilich bald unzerrichtet von diefem Verfah⸗ 
ren, das fie nicht loben fonnten. Aber das Uebel 
war einmal geſchehen, und um es nicht ärger zu 
machen, lies man es bei ernſtlichen Vorſtellungen, 
wie bei Vorkehrungsmaßregeln für die Zukunft, be 
wenden. 

Nach ſeiner Rückkehr nach Varis wurde Sebaſtiani 
zum Minifter, jedoch ohne Portefeuille, ernannt. Er 
war noch fehr Teidend, und die ſchreckliche Krankheit, 
weiche ihn Heimgefucht, hatte feine Züge ganz ent- 
ſtellt. Er allein fchien darauf Feine Wichtigkeit zu 
legen. Dan fah ihn regelmäßig jeden Tag bei Hofe, 
wo er oft geheime Anterhaltung hatte mit dem Kö—⸗ 
nige, oder in den nn wo man feines Raths 
bedurfte. 

Obgleich ohne direlten Antheil bei Leitung der 
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öffentlichen Angelegenheiten, hat er darauf in der 
That doch einen großen Einfluß, indem er gewiſſer— 
maßen allein den verantwortlichen befiimmenden. 
Gedanken vertritt, welcher Frankreichs Schickſal 
lenkt. Mit andern Worten: er ſpielt die Rolle der 
Nymphe Egeria, in Nähe eines andern Numa. 





Gegenwaͤrtiger Zuſtand des Adels in 
Rußland. 


Nach durchaus eigenthümlichen, von der Kaiſerin 
Katharina II beſtimmten Grundregeln, beſtand der 
ruſſiſche Adel aus Elementen, die in nähere Erwägung 
gezogen zu werden verdienen. Um Peters des Großen 
Schöpfung ſo viel als möglich zu vervollſtändigen, 
erachtete die Selbſtherrſcherin für nothwendig, allen 
Theilen ihres ungeheuern Reiches gleiche Theilnahme 
zu verleihen an dem gemeinſamen Leben, vor Allem 
aber die großen Eigenthümer dem far niente ihrer 
Landgüter zu entreiffen. 

Dies Prinzip Fonnte indeffen nur dann thatkräf⸗ 
tig und fruchtbar werden, wenn man den Butsbe- 
figern die Sorge überlies, in ihren perfünlichen Be- 
dürfniffen wie in den fie betreffenden Dertlichfeits- 
Sntereffen, fich direkt zu beratben, und auf folche 
Weiſe fie, in jedem Regierungsbezirk, in den öffent— 
lichen Dienft zu sieben. | 

An den Grundſatz: „Kein. Landgut ohne Grund. 
herr .“ fnüpfte die Kaiferin den: „Kein Anfpruch 
auf Adel ohne öffentlichen Dienſt.“ Sie erklärte, 
daß Feder der dem Staate diene, von Mechtöwegen 
adelich ſei, daß Daner und Nützlichkeit des Dien- 
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ſtes allein das Recht gebe, ſtufenweis ſich zu erheben, 
und bis zu den höchſten Graden des Adelſtandes zu 
gelangen. 

Demzufolge wurden die verfchiedenen Staffeln 
diefer fortfchreitenden Erhebung beſtimmt, und um 
die Meberlegenheit der neuen Grade über die alten 
Feudaltitel zn fiihern, wurde als erfier Satz feftge- 
ſtellt, daß ein Feudaltitel, ohne öffentliche Beamtung, 
durchaus Feinen Rang gebe, und der Vortritt dem 
höheren Grade allein zuzuſichern fei, 

Es ergibt ſich aus. diefem Prinzip und aus feiner 
praftifchen Anwendbarmachung, daß Feder, der nicht 
Leibeigener, Handwerker oder Kaufmann ift, in Ruf. 
land zum Adel gehört, oder dazu gelangen kann. Auf 
folhe Weile befiehet in Rußland das Prinzip der 
Gleichheit zu Gunften alles deſſen, was thätigen An- 
theil an dem öffentlichen Wefen nimmt. 

Dit allen Militärgraden ohne Ausnahme find die 
Rechte des Adels verbunden, wovon das erfle darin 
beſteht, Ländereien mit LZeibeigenen kaufen und be. 
ſitzen zu können. Died Recht wird den Zivilbeamten 
nur bis zum achten Grade einſchließlich zugeſtanden. 
Die Beziehung zwiſchen den Militär- und Zivilgra⸗ 
den iſt folgendermaßen feſtgeſtellt: 


Stufenfolge des Adels in Rußland. 


Militärgrade. Zivilgrade. Klaſſenordnung. 
1. Feldwarſchall. Höchſter Stand. Erſte Klaſſe. 
2. Obergeneral. Wirkl. Geheimerrath. Zweite id. 
3. Generallieutenant. Geheimerrath. Dritte id. 


4. Generalmajor. Wirkl. Staatsrath. Vierte id, 
5. Ehemals Brigadier, 

jet Fein korres⸗ oo 

pond. Grad. Staatsrath. Fünfte id. 
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6. Oberſt. Kollegialrath. Sechsſte id. 
7, DOberfilieutenant. Hofrath. Siebente id. 
8. Maior. Aſſeſſor. Achte id. 
9. Hauptmann. Titularrath. Neunte id. 
10. Staabskapitän. Senatsfekretär. Behnte id. 
14. Lieutenant. Recgierungs id. Bilfte id. 
42. Unterlieutenant. Genatsfchreiber. Bwölfte id. 

| 1a > Are Negierungs id. _ Dreizehnteid, 
Kollegial id, Vierzehnteid, 


| Die Fortſchritte, welche Reichthum und Zivilifa, 
sion in Rußland gemacht, haben den unbedingten 
Ausſchluß des Dandelgftandes befeitigen laſſen. Man 
geſteht jetzt ausgezeichneten Mitgliedern deffelben den 
Titel „ Kommerzienrarh* zu, was fie den Adelichen 
achter Klafie gleichftelt , obne ihnen die Laufbahn 
der Zivilämter zu cröffnen. Sie können jedoch Ehren. 
zeichen erlangen , und dürfen mit vier Pferden fahren. 

Ale, welche zu diefen viergehn Klaffen gehören, 
uehmen Theil am öffentlichen Dienſte. Sie genießen 
unter diefem Titel des perfünlichen Adels, und fo 
lange fie im aktiven Dienft fich befinden, dürfen fie, 
nach dreiiährigem Verweilen in einem Grade, An- 
ſpruch machen anf einen höhern, anfänglich nur bis 
sum achten, somit fie dad Necht erlangen, Landgüter 
mit Leibeigenen zu befigen, wonach fie ebenfalls vom 
achten bis zum erſten Grade Steigen fünnen, Das 
Vorrecht, Ländereien mit Leibeigenen zu baben , ſteht 
nur den acht erſten Klaſſen zu. 

Nicht ohne Erſtaunen hört man, daß ſogar die 
Hofkutſcher in Rußland zum Adel gehörten, ein Miß- 
brauch, den erſt Kaifer Alexander abgeſtellt. Peter?s 
III Kutſcher hatte den Rang eines Generalmajor's. 
Die Hofbedienungen, die Sänger, die Mauthbeam⸗ 
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ten, die Angeſtellten bei den Poren und den failer- 
lichen Fabriken, ı., können ebenfalls auf den Adel 
Anfpruch-machen, doch bedürfen fie dazu vorläufiger 
Bewilligung von höhern Oris. 

Schaufpieler und ſelbſt Tanzmeiſter, baben mehr 
ald einmal Adelsbriefe erhalten, 'nnd man bat einen 
dieſer legten feine Lektionen in einer Ziviluniform, 
den Degen an der Geite und die Kofarde auf dem 
Hure geben ſehen. Mancher Schaufpieler iſt zugleich 
Major oder Koklegiat-Affeffor, wenigſtens bat «r, 
durch feinen Grad, das Recht, dirfe Titel fich bei» 
zulegen. Man begreift nun fehr leicht , wie Profeſſo— 
ren oder Erzieher (unter andern der des Kaiſers Alk- 
gander, Herr Labarpe) Generale geworden find. 

In den Öffentlichen Berfammiungen, ja fogar in 
Privatvereinen, nimmt Jeder den mach der bierar- 
chifchen Ordnung feines Grades ihn beitimmten Platz 
ein. Die alten Adelichen, gleichviel weiche Erbtitel 
fie tragen, ob den der Fürften, Brafen, Barone ic, 
nchmen in der Stadt, wie am Hofe, nur den Rang 
ein, den ihre Militär. oder Zioilftelle ihnen gibt, 
und können in den Adelsverſammlungen ſelbſt nicht 
flimmen, wenn fie nicht den durch. ihre Dienfte er- 
kangten Platz einnehmen, der oft auf einer der unter. 
fen Stufen if. Unter der Kaiferin Katharina batte 
der Adel freien Eintritt im Hoftbeater , an deflen Ein- 
gang man Jedermann nach feinem Brade fragte, um 
ihn den für denfelben beflimmten Platz anzumeifen. 

Die alten Feudaltitel befieben in Rußland eben 
fo wohl, wie in andern Ländern: fie find dort fogar 
noch häufiger, weil fie von allen Kındern der ade 

Xil. 1833, 6 
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lichen Familien getragen werden, fo daß die 5 oder 
6 Söhne eines Fürften oder Grafen eben fo gut Für 
fien und Srafen find, als ihr Vater, während die 
Töchter gleichfalls Prinzeffinnen oder Gräfinnen ge 
nannt werden. Man findet auch denfelben Gebrauch 
in Deutfchland und anderswo. 

Veberdem haben die aufeinandergefolgten Eroberun. 
gen, wie die von Kafan, Aftralan, der Krimm, von 
Seorgien, Mingrelien, Zirkaſſien ꝛc., das ruffifche 
Reich mit einer Menge Fürften und Adelichen bevöl⸗ 
fert , denen man, zur Beichwichtigung der ihnen ent- 
nommenen echte, wenigſtens ihre Titel gelaflen. 
Man findet fogar noch Zaremitfche, Zariteken, Za— 
rewnen, ꝛc., denen nichts mehr übrig geblieben, als 
diefe Schatten ihrer ehemaligen Souveränetäten. 

Aber in einem Lande, wo der Rang Alles ift, 
weil er allein der gefellfchaftlichen Nechte Genuß, 
gefellfchaftlihe Achtung und perfönlichen Einfluß 
fichert , begreift man, daß Feder, der feinen Rang 
nur feinem Grade zusufchreiben bat, diefen nicht ver- 
taufchen möchte gegen den eined Erbfürften oder Erb. 
grafen, wodurch er hinter die geftelt würde, denen 
er jet voranfchreiten darf. 

Die folchergeftalt Jedermann zugänglichen, in 
Menge verbreiteten Adelstitel, Tonnen indeflen Denen, 
welche fie tragen, nicht ein großes Anfehen verfchaf- 
ren, befonders würde es ihmen fchwer werden, eine 
die Regierung bedrohende Zunft zu bilden. Der Adel 
kann alfo den Selbfiherrfchern wenig gefährlich wer- 
den, was wir weiter unten näher auseinanderſetzen 
wol en. 


Kaifer Nikolaus har vor Kurzem. eine Ukaſe er- 
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laffen, das Wahlprivilegium des Adels feines Reiches 
betreffend, wonach er direften Antheil zu nehmen bat 
an Erhaltung der öffentlichen Ordnung, wie an der 
Gerechtigfeitöpflege. Kraft dieſes Vorrechts bilden 
die Adelszünfte in jedem Regierungsbezirk Verſamm⸗ 
ungen, nicht blos um über ihre Bedürfniffe und In— 
tereffen fich zu beratben, fondern auch, um aus ihrer 
Mitte die würdigften Beamten für die verfchiedenen 
Zweige der Gerechtigfeitspflege und der Verwaltung 
su wählen, 

Obgleich das Wahlrecht befchränft worden auf die 
alten adelichen Landeigenthümer , und auf die acht 
erften Klaffen, weil man, um dies Necht auszuüben, 
Ländereien mit Leibeigenen beſitzen mußte, hatte die 
Zahl der Wähler in den leuten Zeiten, „durch der 
» Dinge natürliche Umgeftaltungen,“ wie die Ukaſe 
fagte, vorzüglich aber durch der Adelsgüter Zerfplit- 
terung , in Folge verfchiedener. Verkäufe und Ver— 
erbungen, fo ſehr fich vermehrt, daß die Ergebniffe 
der adelichen Wahlen nicht mehr dem Zwecke und dem 
Geifte der Inſtitution entfprachen. 

Durch die Kaiferliche Ukaſe find num nicht etwa 
die Wahlrechte des Adels vermehrt, fondern vielmehr 
derfelben Ausübung ift befchränft worden, um die 
Güte und Tauglichkeit der Wahlen mehr zu fichern. 

Die Ufafe bat den Adelichen nicht die Wahl zu 
allen gerichtlichen und verwaltenden Stellen zuge- 
fanden, weil. der Feudaladel dazu ſchon das Recht 
hatte. Nur, um die größte Schwierigfeit der Be— 
ſtimmungen eines durch die neuen Vorfchriften fo. be- 
fchränften Wahlförpers zu heben, und die Ermwählten 
zu den örtlichen Dienften zu ermuthigen, welche durch 
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die adelihen Wahlen ihnen auferlegt worden, geftcht 
man ihnen Belohnungen und Vortheile zu, denen 
ähnlich , welche der Staatsdienſt darbietet. 

Nichts iſt Übrigens in dem alten Beſtande - der 
Dinge verändert worden, ausgenommen, daß die Prä— 
fidenten der Regierungsbezirfd-Gerichte in Zukunft 
vom Adel zu ernennen find, wie die andern Mitglie- 
der diefer Behörden, und daß er ebenfalls die Regie— 
rungsmarfchälle *) zu wählen bat, deren Ernennung, 
wie die aller übrigen, zuvor der Gutheiſſung des Kai⸗ 
ſers unterzogen werden muß. 

Die ſo eben erwähnten Veränderungen, machen 
noch einige Erklärungen nothwendig. Die durch die 
Wablen auferlegten örtlichen Aemter, die man nicht 
ablehnen konnte, wurden bisher als wirkliche Frohn- 
den betrachtet, weil fie wenig geachtet, nicht befol- 
det waren, dennoch eine größere oder geringere Ver⸗ 
antwortlichfeis nach fich zogen, und die Inhaber den 
Launen oder Anmaßungen der großen Herren des 
Landes ausfesten. 

Die kaiſerliche Ukaſe ſtellt nun mit den Staats. 
dienten auf gleiche Linie die Acmter, zn denen man 
durch die Adelsmahlen berufen wird, obne daß der 
Adel dadurd ein neues Vorrecht gewonnen. Alles, 
was man ibm zugeflanden, find die beiden Wahlen 
eines Regierungs-Bezirfägerichts-Präfidenten , und die 
des Regierungsmarfchalld,, welche früher der Kaifer 
fich allein vorbehalten, 

*) Die Regierungsmarfchälle find die Präfidenten des Adels, 

Mar wabhlt gewöhnlihd dazu den adelihfien und reich— 


fien , oder wenigſtens den reichfien Eigenthümer , wäre er 
quq nue Unterlieutenant, Ihr Einfluß iſt ſehr beſqränkt. 
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Die zu den örtlichen Nemtern Ermählten, müfın 
bereits im öffentlichen Militär, oder Zivildieniten ge— 
fanden haben. Sie haben alfo einen Grad, Da 
fie jedoch auffer Dienſt fich befinden, und auf ihren 
Gütern leben, haben fie weniger Abneigung ein Lokal— 
anıt anzunehmen, weil fie dadurch von Neuem das 
Recht erlangen, im Grade zu fieigen. Man fann 
alfo die Wahl auf unterrichtetere, vorzüglich auf un- 
abbängigere Männer leiten, und vielleicht wird nicht 
mehr die hohe Ariftofratie die Verwaltungen und Gr- 
richte mit unbedeutende oder der Regierung unbe- 
dingt ergebene Männer anfüllen, wie früher geicheben. 

Man entnimmt aus dem Ebengefagten, worauf 
die Zugeſtehungen des Kaiferd von Rußland, gegen 
den Adel feines Neiches , fich beichränfen. Man ent- 
nimmt daraus zugleich, auf weiche Weile Eurona’s 
Unabhängigkeit bedrohet werden dürfte durch dieſe 
Abänderung in der Organifation des ruffifchen Adels, 
„den man,“ fagt ein berühmter Publiziſt, „als eine 
furchtbare Anſtalt, gewiffermaßen als die alleinige 
dieſes großen Reiches , betrachten kann, hinter welche 
man nichts als Leibeigene erblickt.“ 

Unſers Erachtens iſt dieſe Vorausſetzung oder Fol- 
gerung, wie man ſie nennen will, durchaus unrich- 
tig. Man rechnet alfo für michts jene griechiiche 
Geiſthichkeit, die um fo mächtiger it in dem 
großen Zaarenreiche, da vielleicht fein Volk fo fehr 
wie das ruffifche, feiner Religion und den Brieftern 
derfelben ergeben tft. Deshalb auch ſieht man den 
Kaifer felbit ehrerbietig des Erzbifchofs Hand küſſen. 
Welcher europäifche Monarch würde die religiöſe 
Selbſtverleugnung wohl fo weit ausdehnen? — 
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Man vergißt auch die zahlreiche, beſtändig fich 
bermehrende Zunft der Kaufleute und Krämer, die 
bald vielleicht die erfte Adelsklafe durch ihren Neich- 
thum und ihren Luxus verdunfeln dürfte, und die 
ein vortreffliches Mittel gefunden, die Auszeichnun- 
gen und Privilegien zu rechtfertigen, welche Kaifer 
Alerander ihnen zugeflanden, durch die ausgezeich⸗ 
nete Erziehung, welche ſie ihren Kindern ertheilen läßt. 

Um aber zu dem eigentlichen Punkte surüczufom- 
men, muß man die Frage aufftelen: „Iſt es wahr, 
daß Kaifer Nikolaus den Adel fürchtet, und daß er 
ihm fchmeicheln muß, um feiner Dienfte fich zu ver- 
fichern? Iſt es nur wahrfcheinlich, daß er das Be- 
dürfniß gefühlt, diefen wilden Adel zu den Aem— 
tern zuzuſtutzen (wie die franzöfifchen Volitifer fagen), 
und daß er darauf hinarbeitet , feine Unabhängigkeit 
zu umgarnen mit den Neben der befoldeten Stellen, 
feine Wildheit in Hofdienften zu zähmen?“ 

Nichts in der mehrerwähnten Ukaſe läßt folche 
Abfichten vermuthen. Zum Veberfluß iſt auch die 
Geſchichte da, fie zu widerlegen. 

Um die Weberzeugung zu gewinnen, daß der ruf. 
fiiche Adel dem Selbfiperrfcher nicht befonders furcht- 
bar werden könne, braucht man nur zu wiffen, aus 
welchen Elementen er beftebt. Katharina II hatte 
fehr gut die Wirkung der Verfchmelsung berechnet, 
welche fo mächtig, den einen durch den andern, den 
Zivilſtand und den arifofratifchen oder landbeſitzenden 
Adel neutralifiren mußte, Der Adel, als Zunft, war 
alfo gelähmt im feiner eigenen Hälfte, wenn er irgend 
etwas gegen den Thron hätte unternehmen wollen. 

Rußlands ganze Gefchichte, befonders die der Ick- 
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ten Zeiten, felbft vor dem Neutralifirungsfyftem der 
Kaiferin Katharina, bemweifer durch die That, daß 
nicht vom Adel, fondern von der Armee die Staats, 
ummwälzungen veranlaßt worden. Das Internehmen 
von 1826 iſt uns noch nahe genug, und es iſt das 
einzige, deſſen Gegenftand nicht cine Hofrevolution 
gewefen. Man weiß, weshalb jie einen andern Karaf- 
ter haben follte. Dan meiß, welchen andern Umwäl— 
zungsfeim eine Armee nach Rußland gebracht, die 
Waffenglück bis in das Herz von Frankreich geführt...» 

Macht man jetzt den Einwurf, daß der Kern des 
ruffifchen Adels fih an der Spitze der militärifchen 
Verſchwörung gegen den Kaifer Nikolaus befunden, 
fo kann man antworten, daß in den militärifchen 
Verſchwörungen, die aus verfchiedenen Elementen zu⸗ 
fammengefesten bewaffneten Körper eine thätige Rolle 
fpielen,, und nicht die Adelszunft, ald Adel, wie 
das die GStrelisen und die Garderegimenter unter 
Beter I, unter Anna, Elifabetb, Katharina IL, 
Paul I und felbit unter Nikolaus I bemeifen. 
= Die legte Verfchwörung würde nur einen gewiſſen 
Stanz auf den ruffifchen Adel werfen, wenn er allein 
daran Theil genommen. Denn ihr Zwed (behauptet 
man) beftand nicht darin, die Vorrechte einer Kaſte 
zu vermehren, fondern eine politifche Umgeftaltung, 
eine allgemeine Reform der Inſtitutionen und der 
"Regierung herbeizuführen, 

Thatfachen , die jest fchon der Sefchichte anheim- 
gefallen find, und die fo zu fagen unter unfern Au- 
gen fich ereignet haben, beweifen noch zum Weberfluß, 
wie wenig ein Kaifer von Rußland die Macht, und 
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im äuſſerſten Falle fogar den Haß des Adels ſeines 
Reiches zu befürchten babe. 

Unter den Berfchwörern , die 1826 vor dem höch— 
fen Kriminalgericht erfchienen, befanden fih 117 
Dffisiere,. Davon waren 3 Fürften, 3 Srafen, 3 
Barone, 6 Beneralmajore, 2 Staatsräthe, 13 DOber- 
ten, 9 Oberſtlieutenants, 6 Majore, 9 Hauptleute, 
39 Lientenants, 40 Unterlieutenantd, 15 Fähnriche. 

Diele 117 Individuen gehörten theild zum Feu- 
dal» theils zum Rangadel, ihrer Stellen wegen. Eines 
der Borrechte des Adels, und eins von denen, mwor- 
auf er am meiften hält, if die Ansnahme von jeder 
förperlichen Strafe, beionders von der entebrenditen 
von allen, dem Balgen. 

Demungeachtet wurden 1827 von den adelichen 
Berfchwörern fünf gehängt. Alle übrigen wurden 
nach Sibirien gefchidt, um dort zur Zwangsarbeit, 
und in den Minen, gebraucht zu werden. Alle be- 
finden fih noch dort. Und dennoch gehörten fie zu 
4117 der ausgezeichnetſten, der reichten und müchtig- 
ten Familien Rußlauds. 

Man weiß gewöhnlich auffer Rußland nicht, daß 
der Kaifer, wie fehr er auch Seibiiherrfcher fein may, 
dennoch Niemand zu einem Amte ernennen fann, der 
nicht alle dazu unumgänglich erforderlichen Einch- 
fchaften bat. So kann er z. B. nur einen Offizier 
zum Oberſt machen, der vorher alle unteren Grade 
durchfchritten bat. 

Niemand ift wählbar in den —— 
der Regierungsbezirke, der nicht zuvor in Zivil» oder 
Militärdienft geftanden. Wan bat auch gefeben, das 
die von den Adelsverfammiungen auferfegten Nemter 
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nicht beiolver ſud. Will man nun willen, welche 
Bindungsmiriel die befoldeten Neniter der Krone dar- 
bieten? Ein Senator bezieht ein jährliches Gehalt 
von 1400 rhein. Gulden, ein General zwifchen 1400 
bis 1800 fl., ein Oberſt 560 fi., ein Unterlieutenant 
440 fl. Die Richter find im demſelben Verhältniß 
bezahlt. | 

Daher auch rühren die vielen Mißbräuche, Iinter- 
fchleife, die ſchamloſe Beſtechung, welche in allen 
Zweigen der öffentlichen Verwaltung vorherrſchend 
find, Man finder davon in Clarke’s Travels in Rus- 
sia (Clarke's Reifen in Rußland) ein chen fo ge— 
treues als zurückſtoßendes Gemälde, 

Was foll man noch fagen über den Einfinf, den 
gewiſſe koſtſpielige Hofämter ausüben fünnen auf einen 
ſo zahlreichen Stand, wie den Adel, vorzüglich mit 
den Elementen, woraus er beſteht? 

Was endlich des rufffchen Adels „ Wildheir“ am - 
belangt, fo möchte man beinahe bedauern, daß die 
Perfonen dieſer Kafte, welche man auf ibren Reifen 
durch Europa zu ſehen Gelegenheit hat, nicht wenig 
ſtens etwas bewahrt von der, welche fie vielleicht 
noch zu verlieren hatten, weil fie alsdann nicht fo 
ganz abgeſchliffen fein würden, ald unſere zierliche 
doch etwas kleinliche Salonziviliſation fie gemacht. . 
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Malerifhe Zuge der Bhyfionomie 
Indiens. 
Madras. — Die Muſſon. 


Nichts Reizenderes, als der Anblick der Rehde 
von Madras. Sie hat etwas Ueberraſchendes, etwas 
Hinreiſſendes für den Fremden, der ſie zum erſten 
Male gewahrt. Der Gebäude Pracht, vermehrt durch 
optiſche Wirkung, die hohen Wiranda's *), die Dächer 
in Terraſſenform, die ſchönen weiſſen Säulengänge, 
auf dem klaren, dunkelblauen Himmel ſich zeichnend, 
und das Alles gekrönt von der impoſanten Maſſe des 
Forts, beſpült von ſchäumenden Meereswogen, wor- 
auf unzählige Fahrzeuge von den verſchiedenartigſten 
Formen ſich ſchaukeln; das find die Gegenſtände, 
weiche am auffallendften fich darſtellen. Füge man 
dazu noch die zwifchen Gebäuden und Schiffen fich 
drängende Dienfchenmafle, mit ihren ſchwarzen Ge- 
fichtern, mit dem Ausdruck raitlofer Gefchäftigkeit , 
und man fann fich ungefähr die Szene denfen, welche 
Madrad dem Meifenden darbietet. Die Stadt (fie 
hat bei 400,000 Einwohner), vom Meere aus gefeben, 
fcheint weit über ihre Mauern hinaus zu reichen, und 
erregt hohes Erftaunen durch.ihre Größe. 

„Kaum hatte das Schiff, „Atlas,“ worauf ich 
die Ueberfahrt von England nach Indien gemacht, 
feine Anker geworfen,“ erzählt einer der neueiten 
Reiſenden, deffen Schilderungen wir unfern Zefern 
vorlegen wollen, „als ich mich unverweilt auf ein 
Maſſulaboot begab, das uns rafch an's Ufer brachte, 


*) Bedeckte Altane, oder vielmehr Auffere Gallerie au den 
Haufern, 
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Diefe Boote find von ganz eigener Bauart, Gie 
haben die Form einer Barfe, mit flachem Boden, 
und find auf der Auſſenſeite mit des Kokosbaumes 
Rinde bekleidet. Das Ganze ift fo gefchmeidig, daß 
die Seitenwände, bei jedem nur einigermaßen ſtarken 
Wellenfchlag , fich biegen, ohne je zu brechen. Darum 
bieten diefe Boote der heftigften Brandung Troß, der 
fein europäifches Fahrzeug fich ausſetzen fünnte, ohne 
in Stüde zerfchellt zu werden. 

Erſtaunlich ift auch die Gefchicklichkeit, womit die 
Ruderer fo viel wie möglich den zu ſtarken Wellen- 
fchlägen auszumweichen, und mit ihren dem Anichein 
nach unförmlichen Mafchinen, auf dem fürchterlich 
hohlgehenden Meere fich zu erhalten wiſſen. Webrigens 
find an den Maflulabooten faſt immer Katamaran’s 
(Flöſſe) befetigt, worauf im äuſſerſten Fall Mann 
Schaft und Reifende fich retten können. 

Glücklicherweiſe wagen die Haifiſche fich nicht bis 
dahin, wo man, der Brandung wegen, beim Landen 
der größten Gefahr ausgelegt iſt. Sie verweilen ge- 
wöhnlich in dem ruhigen Theile der Rehde, weshalb 
ed nur felten gefchieht, daß Perſonen von ihnen an- 
gefallen werden, 

Die Männer, welche fich auf den Katamaran’d 
befinden, find überdem fo gewandt, daß ein Unglück. 
fall auf dem Meere als eine Seltenheit betrachter 
wird, Die Katamaran’ds befteben aus drei jtarfen 
Balken, die aneinander befeftigt find, und wovon der 
mittlere länger ift, als die beiden andern. 

Auf einem der hervorſtehenden Enden halt fich der 
Mann, weicher das Floß lenkt. Meiſtentheils ſitzt 
oder hockt er darauf, ſo daß man in der Ferne ihn 
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für eine Seemewe halten möchte. Die ganze Zurich. 
tung ift äufferft einfach. Sie hat ſelten mehr als 10 
Fuß Länge und 18 Zoll Breite, 

Den 15. Dftober zog man die Flagge auf, welche 
allen Schiffen das Zeichen gibt, die Rehde zu ver- 
laſſen, um von der Muſſon nicht überrafcht zu 
werden. Schon am Morgen hatte man einige An- 
‚zeichen von dem nahe bevoritchenden Kampfe der Ele. 
mente bemerft, 

Wolfen, in Geſtalt leichter Flocden, waren von 
Zeit zu Zeit am Gefichtsfreife erfchienen, und ver⸗ 
wandelten ſich allmählich in einen hellgrauen Dunſt, 
der auf dem tiefen Himmelsblau fcharf abſtach. Zu 
gleicher Zeit erbob fih auf dem Gewäfler, in der 
Ferne, ein leichter Wind, der flufenmweis flärfer zu 
werden fchien. Erſtickende Hitze füllte die Atmosphäre. 
Menſchen und Thiere litten gleichermaßen. 

Nachmittags veränderte ſich des Himmels Anblick. 
Der Geſichtskreis umwölkte ſich, und die kurz vorher 
noch fo ſtrahlende Sonne, rerbarg ſich hinter nächt- 
lichen Schatten. Schwarze, unbeilverfündende Wols 
fenmaffen , die unmittelbar aus dem Meere emporzu⸗ 
eigen ſchienen, mit beftigen Windſtößen begleitet, 
die plößlich wieder fielen, wonach eine bange Pauſe 
folgte, wie wenn die Luft vollfiommen ihre Elaftizirät, 
alte ihre Lebensfräfte verioren hätte, fchichteren fich 
immer dichter übereinander. 

Nach und nach newannen die unteren Theile des 
Horizonts einen röthlichen, vielmehr einen bronze- 
farbenen Naitrih. Das ruhrte ber von dem theil— 
weiien Zurüdprallen der Sonnenſtrahlen von den 
Wollen, 
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PIERRE ES ECHO ———— 

Gegen 4 Uhr Nachmittags verbreitete fih cine 
auffallende Finfternig, der Abenddammerung ähnlich, 
über Stadt und Meer. Der ganze Geſichtskreis fchien 
von einem dicken Nebel umbüllt, den die immer höher 
feigenden Meeredwellen, welche gegen das Ufer fich 
brachen, noch fintterer zu machen fchienen. 

Auf einmal öffneten ch die Wolfen, und ein 
ſtarker Blagregen raufchte herab, begleitet vom Sturm 
und dem Geräufch der Wogen: ein Getöſe, das fich 
mit nichts auf der ganzen Erde vergleichen läßt. In 
unferer Wohnung felbit Fonnten wir ſehr aut das 
Entitchen der Muſſon in ihrer ganzen Größe, wie die 
ſchreckliche Erhabenbeit des von ihr dargebotenen Schau- 
ſpiels bemerfen. Der Sturm wurde bald fo heftig, 
daß er die Wipfel der höchſten Kokosbäume bis zum 
Boden neigte, 

Mächtige Sandfänlen wurden regelmäfig in der- 
felben Richtung fortgetrieben. Der ftrommeis berab- 
ranfchende Regen verwandelte jedoch bald das lockere 
Ufer in eine feſte, unbewegliche Maſſe. Blitze zuckten 
auf allen Punkten des Geſichtskreiſes, fo daß der ganze 
Himmel in Feuer zu ſtehen, und das Ende der Welt 
nabe zu fein fchien. Die Dounerfchläge, welche un- 
mittelbar auf die Blitze folgten , erfchlitterten die Erde 
ſo gewaltig, daß fie unter unfern Füßen bebte, 

Man denke fih das fürchterlichhte Gewitter, wel 
ches man je in Europa erlebt, noch zehnmal ſtär— 
fer, und man fann fich einen oberflächlichen Begriff 
machen von dem, welches ich beim Beginn ter Dinf- 
fon vor Augen hatte, 

Die Fluth, von dem aufs Neuferke geflicgenen 
Orkan ihren natürlichen Grenzen entrifien,. ſtürzte 
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fich ſchäumend, brüllend über die Ufer, die fie an 
mehreren Stellen durchbrach. Im Allgemeinen wurde 
das Meerwafler bis auf ungefähr taufend Fuß in das 
Innere des Landes gefchleudert. Man denfe fich da- 
zu die übrigen Umftände eines fo furchtbaren Schau- 
fpield. — 

Während der ganzen Dauer der Muſſon fand man, 
auf den Dächern faft aller Häufer der Stadt, über 
drei Zoll lange Fifche, die entweder durch den Sturm 
dem Meere entnommen, und bis bierber gefchleudert, 
oder durch Waflerhofen , die während diefem Zeitpunkt 
fehr Häufig find, mitgeführt worden. Während diefe 
Waſſerhoſen fich ereignen, werden alle Gegenſtände, 
die in ihrem Bereich fich befinden, in großer Entfer- 
nung von ihnen fortgetragen, und oft auf Die fonder- 
barfte Weife niedergelegt. Died Ereigniß., das fich 
alljährlich erneuert, bat michts Erftaunliches mehr 
für Zeden, der einige Zeit in Indien fich aufgehalten. 

Selbſt beim größten Ungeflüm des Orfans war 
die Hibe oft unerträglich, vorzüglich nach den zwei 
erſten Tagen, wo fcharfabgeichnittene Windftillen gin- 
traten, während denen die Luft unbeweglich fchien. 
Die Bunfa *) allein bot einige obgleich ungulängliche 
Erleichterung dar, ohne die man die Dauer der Mufs 
fon vielleicht nicht überleben könnte. 

Das mar jedoch nicht das größte unferer Nebel. 
Taufende verfchiedenartiger Inſekten bedeckten die 
Wände, friechendes Gewürm fchlüpfte unter unfern 


*) Eine Art Fäher von Muffelin in einem Rahmen, der an 
der’Dede befeftige ift, und der durch einen Strick in Bewe- 
gung gelegt wird, den ein Sklave zieht. 
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Füßen dahin. Legionen Ameifen und Eidechien, aus 
ihren gewöhnlichen Wohnftätten durch die immer bo. 
ber fchwellende Fluch vertrieben, bemächtigten fich 
unferer Gemächer, wählten darin ihren Aufenthalt. 
Sforpione, Seeläufe, Kröten, Tanfendfüße und fo- 
gar Schlangen mifteten fich bei ung ein, wie wenn 
unfer Haus eine jener Wohlthätigfeitsanftalten gewe- 
fen, welche die übertriebene Menfchlichkeit der Hindus 
für allerlei herrenlofe oder verirrte- Thiere geftifter. 

Der Kröten, der Taufendfüße und der Schlangen 
fonnten wir und ohne große Mühe entledigen. Aber 
mit den Sforpionen , den Eidechfen und den Ameifen 
ging das nicht fo leicht» Sie verbargen fich in alle 
Risen, oder liefen mit unglaublicher Schnelligfeit an 
den Wänden hinan, daß wir uns endlich gendthigt 
ſahen, von einer fruchtlofen Verfolgung gänzlich ab- 
zuſtehen. 

Der Orkan hielt indeſſen Tag- und Wochenlang 
an, bald mit geringerer Heftigfeit , bald fein Getöſe 
auf eine noch entfeglichere Weiſe, als früberhin, er 
neuernd. In den wenigen ruhigen Zwifchenräumen 
befuchte man fich, um nicht alle gefellfchaftliche Ber- 
bindung abzubrechen. 

Die Eingebornen , oder Diejenigen, welche feit 
Jahren died Land bewohnten, fanden an diefem Auf- 
uhr der Elemente nichts Aufferordentliches mehr, Iſt 
ed wahr, daß in gewiſſen Theilen der Erde, die Stür- 
me in ihrer Heftigfeit den indifchen Muſſons gleich 
fommen, muß man jedoch gefteben , daß nirgends der 
Regen ähnliche Waflerfälle bilder, daß nirgends Blitz 
und Donner ein fo erfchütterndes, grauſenerregendes 
Schauſpiel darbieten. 
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Die Mufon danerte ungefähr zwei Monate und 
legte Nch gegen Mitte Dezembers. Um dieſe Zeit 
warde Die ald Wahrzeichen dienende Flagge von Neuem 
aufgezogen, um den Schiffen anzudenten , daß fie ohne 
fernere Gefahr auf der Rhede vor Anker gehen könnten. 

Ergen Eude der Muſſon find Stürme und Ge⸗ 
witter gewöhnlich noch beftiger, als am Anfang. 
Diefer Fall ereignete fich gerade während meiner An- 
wefenbeit in Madead, Mein Erftaunen darüber war 
fo groß, daf feine Spur nie aus meinem Gedächtniffe 
verfchwinden wird. Kaum war jedoch die Zeir der 
Stürme vorüber, fo gewann der Himmel feine duntel- 
blaue Farbe, und jene vollkommene Heiterfeit wieder, 
die dem bewunderunnswürdigen Klima des Mergen- 
Landes allein eigenthümlich tft. 

Die diefem Himmelsſtriche verfiehenen malcrifchen 
Schönheiten überfteigen Alles, was die Einbildungs— 
kraft fich irgend Reizendes denfen kann. Nichts ver- 
mag davon einen auch nur unvollfommenen Beariff 
zu geben, wenn nicht vielleicht der italiiche Him— 
mei für Diejenigen, weiche ihn in den fchöniten Som— 
mertagen geſehen. 

Was dagegen nur von Zeit zu Zeit in der zidal- 
pintfchen Halbinfel fich darbictet , das if des indischen 
Himmels gewöhnlicher Schmud. Hier fcheint die 
Natur alein fich zu gefallen in grengenlofer Frucht. 
barfeit, in einer Pracht und Herrlichkeit, die an das 
Unglaubliche grenzt. 

Ganfler, 

Mit Ichhafter Theilnahme wohnten wir der von 
ciner Truppe berumgichender Gaukler gegebenen Bor- 
ftellung ihrer Künſte bei. Sch hasse oft reden hören 
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von ihren Kenntniſſen in der Phiſik, und von ihrer 
auſſerordentlichen Geſchmeidigkeit, die ihnen die fchwer- 
ften Kunftitüde wie Spielereien verrichten läßt, Ich 
war num böchit begierig, mit eigenen Augen mich 
zu überzeugen, in wiefern, was man von ihnen ge— 
ſagt, wahr oder erdichter fei. 

Da viele ihrer Stüde allgemein befannt, andere 
fhon mehrmals befchrieben find, begnüge ich mich, 
zwei von denen anzudenten, deren Zeuge ich geweſen. 
Dad eine war eine bloße Handgeſchicklichkcit. Aber 
dad andere iſt eine der erſtaunlichſten Ganfeleien, 
welche der menschliche Verſtand je erdacht. Auf je— 
den Fall bin ich überzeugt, daß, mit Ausnahme der 
Perſonen, welche fich in Indien aufgehalten, Nie 
mand in Europa davon den mindeiten Begriff haben 
fönne. 

Nachdem die Jongleur's und einige ihrer gewöhn— 
Lichen Kunittücke zum Beſten gegeben, die unter an- 
dern darin beitanden, fih einen Degen durch den 
Schlund in den Magen zu ſtechen, Feuer auszufpeien, 
mit aufferordentlicher Geſchicklichkeit Kugeln in die 
Höhe zu werfen und fie anfzufangen, u. ſ. w., alles 
„Arbeiten“, die nur von den untergeordneten Eub- 
jeften der Truppe ausgeführt wurden — trat cine 
junge, bübfche Frau hervor, und befeitigte fich vine 
Binde von ſteifem, fehr ſtarkem Zeuge auf dem Kopfe, 
woran im gleicher Entfernung 20 Schnüre, jede mit 
einer Schleife am Ende, geheftet waren. 

Unterm Aem trug fie einen Korb, worin 20 Hü— 
nereier lagen. Der Korb, die Binde, die. Schnüre 
und ihre Schleifen wurden und, einem nach den an- 
dern, zur Unterjuchung dargeboten, Wir gewannen 
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dadurch die Weberzeugung , daß Feine Hintergehung 
ſtattſinden könne. Es war heller Tag. Der Korb 
war ganz einfach geflochten. Eier und Schleifen 
waren wie fie fein ſollten, und die junge Frau hatte 
nichts am fich, was die Täufchung befördern fonnte, 
falls fie derfelden bedurft hätte, 

Gie trat allein hervor, und nahm Platz in gerin- 
ger Entfernung vor uns. Nach einer Fleinen Pauſe 
begann fie fih um fich feldft zu dreben, auf einem. 
Heinen Raum von höchſtens 18 Zoll im Durchmeffer. 
Sie trat nie darüber hinweg, obgleich nach einigen 
‚Sekunden ihre Umdrehung fo fchnell geworden, daß 
man fie nicht betrachten fonnte, ohne eine Art Schwin. 
del zu verfpüren. Es mar ganz daffelbe, wie wenn 
ein Kreifel vor uns fich umdrebet. | 

Als ihre Bewegung grade am heftigften war, er 
faßte fie Teicht eine der Schnüre, die von ihrem Ko- 
pfe herabhingen, öffnete die daran befindliche Schleife, 
und ſteckte ein Ei hinein, wonach fie die Schnur 
wieder fahren Lied. Auf gleiche Weife verfuhr fie 
mit den übrigen 19 Schnüren und Eiern, ohne daß 
ihre Umdrehung Iangfamer wurde, 

Nach diefer Verrichtung, wozu fie ungefähr fünf 
Minuten gebraucht haben mochte, 309 fie wieder eine 
Schnur nach der andern zu fich, öffnete die Schlei. 
fen, nahm die Eier heraus, und legte fie behutſam 
in den Korb. Kein einziges war zerbrochen oder an- 
geknickt. 

Sodann plötzlich, wie vom Blitz getroffen, erblickten 
wir ſie ruhig daſtehend vor uns, ohne uns erklären 
zu können, wie das, bei der Gewalt ihrer Umdrehung, 
möglich geweſen. Sie war auf einmal ſo unbeweglich, 
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als hätte fie in eine Bildfäule fich verwandelt. Sie 
fehien keineswegs aufgeregt, fondern lächelte ung mit 
der größten Ruhe an. Unſer Beifallklatfchen nahm 
fie befcheiden auf, mwahrfcheinlich mehr mit natürlicher 
Untbeilnahme , als mit inftinftartiger Gefallſucht. 
Denn die meiften indifchen Gaukler find die entartet- 
ten Subjefte ihrer Kaſte. | 

Nach ihr trat ein flarfer Dann auf, von wilden 
Anfeben. Er bot uns zur Unterfuchung einen großen 
Weidenkorb dar, der fehr einfach geflochten, und an 
mehreren Stellen durchbrochen war. Diefen Korb 
warf der Mann zu Boden, und fledte ein kleines, 
ungefähr achtiähriges Mädchen darunter, das von Ge—⸗ 
ficht fehr hübſch und vollfommen nadt war. Dan 
bätte es als Mufter eines Engels betrachten können. 
Denn auch feine Hautfarbe war nicht brauner , als 
die eined Kindes im fürlichen Frankreich. 

Kaum war das Mädchen von dem Korbe bededt, 
fo 309 der Mann die Augenbraunen zufammen, und 
richtete an jenes eine Frage, worauf ed fogleich ant- 
wortete. Da die ganze Szene in einer Entfernung 
von 3 oder A Schritten vor uns flattfand, hörten 
wir des Kindes Stimme fehr deutlich unter dem Korbe 
bervorfchallen, und waren alle feft überzeugt, daß ed 
fich wirffich darunter ‚befinde. 

Beide ſetzten auf folche Weile einige Minuten ihre 
Unterredung fort. Auf einmal wurde der Mann zor- 
nig, ſties einen heftigen Ton aus, und drobete das 
Mädchen zu tödten. Die ganze Szene wurde mit fo 
täufchender Natürlichkeit dargeftellt, dag wir davon 
uns wirklich angegriffen fühlten. 

Dan hörte das Kind, mit den Fläglichften,, herz⸗ 
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gerreiffendften Tönen, um Gnade fleben,, als der 
Mann, vor Wuth auffer fih, einen Degen ergriff, 
den Fuß auf den Korb flellte, unter welchem die um 
Erbarmen flehenden Laute jetzt noch dringender wurden. 

Mit Entfegen fahen wir nun, wie er die blitzende 
Klinge durch eine der durchbrochenen Stellen des 
Korbes in denfelben ftied, und died Manöver, mit 
dem Ausdrud der größten Wildheit, mehrmals wie- 
derholte. Sein Geficht war fo gräßlich verzerrt, des 
Kindes Gefchrei war fo jämmerlich, daß ich mehrere 
Minuten lang alles Blut in meinen Adern erſtarrt 
fühlte. 

Meine erſte Bewegung war, auf das Ungeheuer 
mich zu ſtürzen, und es von ſeines Vorhabens Boll. 
bringung zurüczuhalten. Aber ich war unbewaffnet, 
und er ſchwang den bintigen Degen über fih, Ich 
warf einen Blick auf meine Gefährten. Sie waren 
bleih und vor Entſetzen unbeweglich. 

Bei alledem fonnten wir nicht glauben, daß der 
Gaukler es hätte wagen dürfen, an hellem Tage, und 
in Gegenwart fo vieler Zeugen, einen Mord zu be. 
geben. Wie dem auch ſei, war died Schaufpiel im 
höchſten Grade dramatifch. 

Indeſſen ſtrömte dampfendes Blut in großer Menge 
unter dem Korbe hervor, Man börte dag Kind mit 
dem Tode ringen. Gein Stöhnen, Wimmern und 
Röcheln drang böchit fchmerzlich in unfer Ohr. Jede 
feiner fterbenden Bewegungen serfchnitt und das Ders, 
Nach und nach wurde ed ruhiger. Ein ſchwacher 
Seufzer, der der legte zu fein fchien, lied fih noch 
vernehmen. Alles fchien jet vorüber... 

Der Gaukler lies uns nicht Yarge in Ungewißheit. 
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Er warf den Degen bei Seite, fprach einige geheim. 
nıgoolle Worte, und bob den Korb in die Höhe — 
Es mar Niemand darunter. Ein Fleck auf dem feften 
Boden war wohl mit Blur getränkt. Aber nirgends 
fad man die gerinske Spur eines menfchlichen 
Körpers. 

Wir blickten um und... Der liebenswürdige Ge⸗ 
genſtand unferer Beſorgniß, tras lächelnd aus der 
Menge, grüßte, und hielt die Hand auf zu einer 
Gabe. Wie man fich wohl denfen kann, fiel unfer 
Geſchenk ziemlich reichhaltig and, Das Kind dankte 
mit einem zierlichen Salaam, und die ganze Truppe 
entfernte ſich, mit fichtbarem Vergnügen über unfere 
Freigebigkeit. | 

Was der ganzen Szene einen wunderbaren Karak- 
ter der Wahrfcheinlichfeit verlieh, war, daß der 
Gaukler, fo lange die Vorftelung dauerte, immer 3 
bis A Schritt von den Zufchauern entfernt blieb, 
während auch ihm ſich Nicmand näherte, 


Pagoden. — Königs-Bildfäulen. 

Am andern Morgen, vor Sonnenaufgang, fehten 
wir unfere Reife fort nah Mababalipuram, 
einem der berühmteiten, am meiften verehrten Orte 
der Provinz Karnatif. Wir langten um 3 Uhr Nach- 
mittagd dort an. Des Landes Anblick war beinahe 
derfelbe, wie der, welcher Tags zuvor fich uns dar- 
geboten. Aber je mehr wir der Stadt uns näberten, 
um fo. lebhafter wurden wir betroffen von dem im«- 
pofanten und malerifchen Anblick, den fie darbietet. 

Fu ihrer Umgebung finder man die Trümmer meh⸗ 
rerer Hiudutempel, die gewöhnlich unter dem un- 
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eigentlichen Namen der ſieben Pagoden bezeichnet 
werden. Dieſe Zahl iſt nicht genau. Die Tempel 
alle waren Wiſchnu, der erhaltenden Macht der in— 
difchen Dreieinigfeit gewidmet, 

Der Name Mahabalipuram bedeutet: „ Stadt des 
großen Bali.“ Diefer Bali ift eine in der fabelbaf. 
ten Gefchichte von Hindoftan vielgenannte Perſon, 
welche Robert Southey in feinem herrlichen Gedicht: 

„Der Fluch Kehama's“ ziemlich genau befchrieben. 
An der Küfte if ein anderer fehr alter Hindu- 
tempel, der durch Seeluft und durch die Muffons 
bart mitgenommen worden, Altertbunsforfcher jeder 
Art, wie Perfonen, welche mit der Urgefchichte Hin- 
doſtaus fich befchäftigen, haben fich viele Mühe gege— 
ben, zu beftimmen, um welche Zeit diefer Tempel, 
und die in feiner Nähe, erbauet worden, Ihr Ar- 
chitefturftyl ift in nichts dem der Denkmäler in an- 
deren Gegenden Indiens ähnlich. 

Einige Gelehrten geftehen fogar Indien den Bor. 
zug über Aegypten zu, in Betreff der koloſſalen regel- 
mäßigen Banfunft, und zwar in den entfernteften 
Zeiten, wo alle übrige Nationen noch Nomaden waren, 
und unter Zelten, oder im Schatten vereinzelter 
Haine lebten. 

Der Architektur - Karafter der ſieben Bagoden ift 
ein glückliches Gemifch des einfachen und des zuſam— 
mengefesten Styls, die man beide oft dicht neben 
einander erblidt, Die Bildhanereiverzierungen find 
aufferft zart und in großer Menge vorhanden. 

Das Meer bat auf diefer Seite fchon viel Land 
weggeriſſen, folglich feit längerer Zeit mehrere Foft- 
bare Ueberreſte des Alterthums verfchlungen. Es ift 
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erwieſen, nach der Befcheinigung noch lebender Ber. 
fonen, daß, feit fie fich erinnern können, die See 
einen bedeutenden Theil des ehemaligen Umfangs der 
Stadt Madras bededt bat, 

Ungefähr 5 Minuten vom Ufer fieht man zu Ma- 
babalipuram Felfen, die mit Aufferft merkwürdigen 
Bildhanereien, Weberreften einer wundervollen Kunft, 
ſelbſt in unſerm Jahrhundert einer fo fehr verfeiner- 
ten und nichtachtenden Zivilifation, bededt find. Sie 
tragen einen augenfcheinlich genialen Stempel, be- 
fonderd wenn man bedenkt, welchem weit entferuten 
Zeitalter man fie gu verdanfen bat, 

Diefe Basreliefs gewähren beachtungsmwerthe An- 
deutungen über des alten Hindoftan’s Sitten. Die 
Kleidung der Frauen ift darauf ungefähr diefelbe, 
wie noch heute auf der Küfte Malabar, mo das fchöne 
Geſchlecht (das dort in der That ſchön genannt wer- 
den kann) feine reizenden Formen, die den vollfom- 
menften Muſtern des Altertbums zur Geite geitellt 
werden können, kaum zur Hälfte bededt. 

Die Männer tragen eine Kopfbefleidung , die mit 
den heutigen Turbans große Aehnlichkeit bat. Diefe 
Verzierungen, wie die Ohrringe der Frauen, die 
Spangen am Kopfe und an den Füßen, find Beweife 
von dem hoben Alter der Tracht, welche die Hindus 
getreulich bis auf unfere Tage bewahrt haben. Die 
Pyramidalform der Gefäße, welche die Weiber auf 
dem Kopfe tragen, und worin fie das benöthigte Waf- 
fer ſchöpfen, ift ebenfalls mit der größten Genanig- 
feit dargeſtellt. 

In einer der Aushölungen diefer berühmten Felfen, 
fiebt man eine fehr intereffante Darfielung, nämlich 
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Durga auf einem Löwen reitend und Mahiſchaſur be- 
kämpfend. Es iſt eine Verſinnlichung des Kampfes 
zwiſchen Tugend und Laſter. 

Dies Bildhauerwerk kann, mit Ausnahme der 
Meiſterſtücke Griechenlands, ohne Nachtheil den koſt⸗ 
barſten Ueberreſten des Mittelalters, und der folgen⸗ 
den Jahrhunderte, bis zum ſiebenzehnten, zur Seite 
geſtellt werden. Wie bereits geſagt, iſt der Architek⸗ 
turſtyl der ſieben Pagoden und der Dentmäler in 
ihrer Nähe ein Problem, das man bisher noch nicht 
- zu löfen im Stande gewefen. 

Der größte diefer mit Bildhauereien bededten Fel- 
fen, it 90 bis 100 Fuß lang, und ungefähr 30. Fuß 
boch. Seine ganze Oberfläche bildet eine ungeheure 
Tafel, oder ein einziges Basrelief, von fühner Hand 
ausgehauen, worauf die verfchiedenen höchſt fonder- 
baren Erdichtungen der indischen Mythologie darge 
ſtellt find. 

Sie find in einer Menge Zeichnungen nachgeabmt, 
welche mebrere Künftler herausgegeben. Indeſſen ver- 
mögen alle diefe Nachbildungen, die oft nicht ein- 
mal ganz getreu find, und die größtentheils von we- 
nig geübten Griffen berrübren , von dem erbhabenen 
Anblick des Ganzen feinen genauen Begriff zu ge 
währen. 

Zwei Elephanten, von äufferit forrefter Zeichnung, 
find anf diefem Basrelief dargeſtellt. Der. größte ifl 
70 Fuß 2 Zoll lang. Der andere, ein Weibchen: 
it ein wenig fleiner, und befindet fich binter dem 
erſten. Zmwifchen ihren Beinen ſieht man mehrere 
fleine Elephanten fpielen. 

Nichte ohne Bewunderung kann man die natürliche, 
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belebte, fraftuolle Stellung diefer Gruppe betrachten. 
Es ift eine in ihrer Art unvergleichliche Schöpfung, ' 
Ueberall, wo man heilige Stiere ausgehauen findet, 
bemerft man die Spuren einer bis zur böchften Boll. 
fommenbeit gediehenen Kunft, und man darf nicht 
zweifeln, daß die gefchickteften Hände beigetragen 
haben zur Darftellung diefer bochverehrten Sinnbilder 
der imdifchen Religion. Auf jedem Schritte wird 
man mit Erftaunen erfüllt bei den Beweisen der Boll- 
fommenbeit, welche die Kunft in diefen entlegenen 
Gegenden zu einer Zeit gewonnen, die um mehrere 
Jahrhunderte früher, ald der Beginn der Zivilifattön 
in Europa, feftgeftellt werden muß. 





Kampf mir einem Haifiſch. 

Eines Tages wurde ein erwa achtjähriger Knabe, 
der fich mit feinem Vater auf einem Katamaran (Floß) 
befand, durch einen Wellenfchlag ind Meer gefchlen- 
dert. Bevor jener ihm zu Hilfe fommen Eonnte, hatte 
fich fchon ein Haifiſch feiner bemächtigt, und war 
mit ihm verſchwunden. | 

Her Vater verlor nicht einen Augendlid. Er er- 
griff fein breites Meffer, das er im Gürtel trug, nahm 
ed zwifchen die Zähne, und tauchte ebenfalls unter. 
Es verging einige Zeit, bis er wieder auf der Ober, 
fläche erfchien, wo er nur einige Sekunden verweilte, 
um Athem zu fchöpfen, wonach er fich wieder tief in 
die Fluch verfenfte, wie wenn er mit einem gefähr- 
lichen Feinde einen Kampf auf Leben und Tod be: 
gonnen. 

Gleich darauf färbte ſich der Ort, wo er ver— 
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fchwunden war, blutroth. Die bei diefer Szene an- 
weienden Zufchauer fließen. einen Schrei des Ent- 
ſetzens aus, weil, ihrer Vermuthung nach, der un- 
erfchrodene Dann in dem ungleichen Kampfe mit dem 
Hai unterlegen war, Indeſſen zeigte fich der Schiffer 
abermals auf der Oberfläche, und verfchwand gleich 
nachher wie früherbin, wodurch beiwiefen wurde, daß 
er dad Seeungeheuer noch nicht hatte überwältigen, 
und ihm feine Beute nicht hatte entreiffen können. 

So verftrich noch einige Zeit, bis auf einmal die 
Menge am Ufer, welche von allen Seiten herbeigeeilt 
war, dad aufierordentliche. Schaufpiel zu feben, den 
Körper eines fehr großen Haififches erblickte, der fein 
Blut ſtromweis verlor, und mit Mühe fich wieder in 
die Fluth verfenfte. 

Unmittelbar darauf erfchien der Mann auf der 
Oberfläche, und fchwamm dem Geftade zu. Er war 
ſehr erfchöpft, Hatte jedoch Feine Verlegung an feinem 
Körper, des furchtbaren Kampfes ungeachtet, den er 
eden beftanden, 

Ein Wellenfchlag warf nun auch den Hai an's 
Ufer, den die Hindus mit großem Gefchrei aufs 
Teodene zogen. Er war von riefiger Größe, und 
ſchien vollfommen leblos. Man betrachtete ihn ge- 
nauer, und Fonnte fich überzeugen, welche Anftren- 
gung ed dem unglücdlichen Vater gefoftet, feines Kin- 
des Tod auf eine vollfommen befriedigende Weife zu 
rächen. 

Das Ungeheuer hatte an feinem Körper zahlreiche 
und tiefe Wunden. Eine derfelben war fo klaffend, 
das dadurch die Eingeweide berausgequollen waren. 
Dan bemerfte, wie der Dann das Meffer in des 
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Fiſches Bauch gebohrt, und es mir faft übermenfch- 
Licher Kraftanftrengung gegen den Schweif gezogen , 
fo daß die Wunde faft eine Elle Tang war, Es zeig- 
ten fich auch mehrere Wunden unter den Floßfedern 
und in den Seiten. Mit einem Worte, ed war er» 
ftaunlich , mit welcher Gefchicklichfeit und Kraft die- 
fer fühne Mann feinem gewaltigen Feind angegriffen, 
und fein Leben gewagt hatte, um den Tod feines ein 
sigen Sohnes zu rächen. 

Nachdem man den Haififch in Sicherheit gebracht, 
öffnete man ibn, und fand in feinem Magen des 
Kindes Kopf und Rumpf. Der erfte war gänzlich 
zermalmt. Auch die übrigen Theile waren zerbiffen, 
ohne jedoch auffallend verfümmelt zu fein. Man ſah, 
daß er fie verſchlungen, ohne fie ordentlich fauen zu 
fönnen. 

Als der Vater die zerftrenten Ueberreſte des Ge—⸗ 
genftandes feiner Liebe erblickte, vergaß er die ruhige, 
faft untheilnehmende Haltung, welche die Hindus faft 
bei allen Ereigniffen beobachten, um fich allein der 
Wuth feiner Verzweiflung, und den Qualen feines 
biutenden Herzens zu überlaſſen. 

Er warf fich fodann auf den fandigen Boden, 
und zerfloß in Thränen. Endlich erhob er fich wie- 
der, wickelte das naffe Tuch ab von feinem Turban, 
fammelte darin feines Kindes entftellte, blutige Ueber— 
refte, trug fie im feine Hütte von Bambusrohr, mit 
Palmbiättern gedeckt, um fie nach des Landes Ge— 
wohnbeit zu verbrennen, 

Als man ihn fpäter befragte, über die einzelnen 
Umftände feines Kampres mit dem Haififch, erzählte 
er, daß, nachdem er unmittelbar nach des Knaben 
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Verſchwinden untergetaucht, er nach einigen Sekun— 
den das Ungeheuer bemerkt, welches grade fein Opfer 
verfchlang.. | 

Er ergriff fogleich fein Meffer, und verfekte dem 
Hai einen Stoß unter den Floßfedern. Der Fifch 
war noch mit dem Schluden befchäftigt, und fchien 
den gegen ihn gerichteten Angriff nicht zu beachten. 
Erf nachdem der Mann ihm eine zweite Wunde bei- 
gebracht, erhob er fich zur Oberfläche des Waffers, 
verfolgt von feinem Gegner, der ihm mit dem Meffer 
gewaltig zu Leibe ging. 

Das Ungeheuer wendete fih mehrmals, den Mann 
zu ergreifen, der, um am beften feinen Angriffen zu 
entgehen, fich befländig unter jenes Bauch bielt, 
wo er ihm immer neue, immer tiefere Stiche bei. 
brachte. 

Erft jest ſtellte fich der Haififch ernitlich zur Wehre, 
und num auch begann ein Kampf, der am Ende für 
den vermegenen Dann dennoch fehr übel hätte ablau- 
fen können, wäre ed ihm nicht gelungen, grade im 
dem Augenblide wo das Thier fich anfchicte eine 
heftige Bewegung zu machen, umd feinen Gegner mit 
einem Streiche zu tödten, ibm das Meſſer tief in 
den Leib zu bohren, wonach der Hai felbft, durch 
feine Bewegung , deren er nicht mehr Meifter wer- 
den Fonnte, an der fcharfen, im feinen Eingeweiden 
mühlenden Waffe faft den ganzen Bauch aufriß. 

Das Ungeheuer peitfchte num einige Minuten fo 
gewaltig mit feinem GSchweife, daß der Wann alle 
Beſinnung verlor, und erft wieder zu fich fam, als 
fein Feind ſterbend fich ſtreckte; wonach er in die 
Tiefe ſank. Der Hindu hatte nun die Meberzeugung, 
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daß er Sieger geblieben, Er tauchte zur Oberfläche 
empor , und Schwamm dem Lande zu, wo er, wie be- 
reits gefagt , faft in demfelben Augenblicke anlangte, 
als des Haififches Teblofer Körper auf den Sand ge 
mworfen wurde *). 


*) Man vergleiche mit der Schilderung einer ähnlihen noch 
fragifcheren Szene in dem Aufſatz: „Ein zwölfiähriger Held 
wie ed wenige gibt,“ im 2, Theile des Jahrgangs 1851 
dieſes Werkes. 
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Ein Mittageffen bei dem König der 
Franzoſen *. 


Man liest in einer der lebten Nummern des Jour- 
nal of Commerce (der Handelszeitung) von New⸗ 
VYork, den Brief eines amerifanifchen Seeoffiziers , 
über den ihm und feinen Kameraden gewordenen Ent 
pfang von Seiten des Königs der Franzofen, Lud- 
wig Philipp, begleitet von einigen Bemerfungen des 
Redaktors der Zeitung, welche wir dem Briefe vor. 
anftelen wollen. Sie fcheinen uns für unparteiifche 
Leſer beachtungswerth genug, um es nicht zu bedauern, 
daß wir eine oder anderthalb Seiten ihnen zuzuge— 
fieben und veranlaßt fühlen. Sie Iauten alfo; 

„Nicht ohne Theilnahme wird man fchen, auf. 
welche Weife dad politifche Verfahren und die Pri- 
vattugenden des Königs Ludwig Philipp von den Re- 
vublikanern Nordamerifa’s gewürdigt werden, die von 
gewiſſen Blättern als Muſter aufgeitellt werden, und 
deren Unparteilichfett vor Allem fie nachzuahmen 
fich bemühen folten. 

„Man wird den nachflehbenden Brief mit einem 
mehr ald gewöhnlichen Intereſſe Iefen. Der wohl- 
wollende Empfang, welcher den Offizieren des „ Der 
laware“ von Seiten des Königs der Franzofen ge- 
worden, die vertraute, herzliche Weile, momit er fie 





*) Man vergleiche mit den Auffäßen: „Eine Audienz Ludwig 
Philippe, Königs der Franzofen,“ im erften Theile des 
Jahrgangs 1831 — „Der jetzige fchwebifche Hof,* im 
neunten Theile des Sahrgangs 1829 — „Der Hof des 
Präfidenfen der Vereinſtaaten Nordamerikas, im briffen 
Theile des Jahrgangs 1830 dieſes Werfeb. 
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behandelt, werden gewiß einen tiefen Eindruck in 
Frankreich wie in Amerifa machen. Diefe Aufnahme, 
dieſe Vertraulichkeit bemeifen nicht blos feine freund, 
fchaftlichen Gefinnungen für und, ald Nation, ſon⸗ 
dern auch für unſere Inſtitutionen und die Grund» 
füge unfers NRegierungsverfahrens, 

„Die Umftände haben Ludwig Philipp zum König 
erhoben, ftate ihn zum BPräfidenten zu machen, und 
die Amerifaner haben gefunden Menfchenverftand ge- 
nug, um einzufeben, daß er fein muß, was er ill, 
Durch feine ausgezeichnete Aufmerkſamkeit aber gegen 
einige amerifanifche Offiziere, bat er bewicfen, daß 
er eben fo viel Cwir follten vielleicht fanen: mehr) 
Achtung und Werthſchätzung für einfache Republika— 
ner beat, die weder Titel noch Rang haben, als 
wenn fie Unterthanen eined Kaifer, und mit allen 
Würden eines Faiferlichen Hofes beflcider gewefen 
wären. | 

„Dan bat fchon verfucht — wir wiffen ed wohl — 
Ludwig Philipp ald einen vermummten Despoten dar- 
zuftelen, und Sranfreich, als babe ed nichts ge— 
wonnen durch feine Teste Revolution, denn einen 
Tirannen für einen andern, Diefe Angabe ift eben fo 
ungerecht ald ungegründer. 

„Ludwig Philipp hat den Thron unter ſehr ſchwie⸗ 
rigen Umftänden beitiegen, Er hatte einerfeits die 
Anhänger des verbannten Monarchen, anderfeits einen 
Haufen unruhiger Nepnblifaner gegen fich, der, unter 
dem Namen der nenpolitanifchen oder bonapartifchen 
Faktion, befannten Ehrgeizigen, nicht zu gedenfen, 
deren Hoffnungen durch den Tod des Herzogs von 
Neichitadt au Waffer wurden. Durch fein Beharren 
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in einem Syſteme, das die Mitte hält zwiſchen den 
Extremen der Parteien, hat er ſich die Achtung und 
das Vertrauen aller gemäßigten Leute des Königreichs 
erworben , weil er dadurch allein vermieden, was 
dad mwahrfcheinliche Ergebniß jedes andern Verfah- 
rens gewefen wäre, nämlich eine neue Staats— 
ummwälzung, oder einen Bürgerfrieg,“ 

Theilen wir jest aus dem Schreiben des ameri- 
fonifchen Seeoffiziers das Merfwürdigfte mit: | 

„Paris, 28. Sept. 1833, 

„In meinem vorgeitern in aller Eil an Gie ge— 
richteten Briefe, babe ich Sie unterrichtet von der 
fchmeichelbaften Aufnahme, die an demfelben Tage 
dem Kapitän Ballard und feinen Offizieren, von 
Seiten Ludwigs Philipp's I, in den Tuilerien, ge- 
worden. Nicht ohne Urfach haben wir ung darüber 
gefreuer, ſowohl unfertwegen, ald unſers Vaterlan⸗ 
des wegen, 

„Die Ausbefferungen und neuen Ausfchmücungen, 
in den Tuilerien, machen diefen Palaſt augenblictich 
unzugänglich, felbft für die Fremden, Demungeach- 
tet beauftragte der König, bevor er den Thronfaal 
verlied, den General Bertrand (Napoleon’s Ge— 
fährten auf St. Helena) und den Grafen von St. 
Maurice, und ohne Ausnahme alle Gemächer in 
ihren größten Einzelnheiten ſehen zu Laffen. 

„Ich konnte mir nicht denfen, vor meiner Reiſe 
nach Baris, dag die föniglichen Nefidenzen in Franf- 
reich denen in England an VBracht fo fehr überlegen 
feien, Der Thronfaal, bis zu dem wir durch die 
Dianagalerie gelangt waren, und ein großes DBor- 
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zimmer, ſtehen nördlich mit dem Friedensſaale in 
Verbindung. 

„Dieſer letzte iſt ein ſehr großes Gemach, blen— 
dend von Vergoldungen auf weißem Grunde. Auf 
einer Seite dieſes Saales befindet ſich eine ſilberne 
Bildſäule der Friedensgöttin. Der Künſtler 
bat fie ſitzend dargeſtellt, in der einen Hand ein Füll— 
horn von gediegenem Golde, und in der andern einen 
Oelzweig von demſelben Metall. Dies Meiſterſtück 
wurde dem Konſul Bonaparte, nach ſeinen Siegen 
in Italien, von der Stadt Paris dargeboten. 

„Ich muß verzichten, die lange Reihe Säle zu 
beſchreiben, welche wir durchſchritten: den Marsſaal, 
den der Marſchälle rc. Die gegen den Garten gerich- 
teten Zimmer werden von der Föniglichen Familie be- 
wohnt. Das eine davon, worin Ludwig XVIII ge- 
ftorben , diente Napoleon ald Schlafgemah.... 

„Die Säle im Louvre, welche mit Sorgfalt aus- 
gebeffert werden, und die man täglich mit neuen 
Kunftfchäten und Altertbümern anfüllt, dad Agypti- 
fche, das griechifche Muſeum ꝛc. ꝛc. wie das Marine. 
mufenm, werden, wenn man fie dem Publikum zu 
eröffnen im Stande ift, eben fo viele Denfmäler fein, 
die Ludwig Philipps Andenken der Achtung und Er- 
tenntlichfeit der fünftigen Jahrhunderte empfehlen 
dürften. Sie find zum Theil von ibm vollendet, zum 
Theil gang neu durch feine Sorgfalt, wie auf feine 
Koften ausgebauet, und würdig des Bildes, mel- 
ches die Gefchichte Hoffentlich von ihm aufbewahren 
wird. 2... | 

„Ich wollte nur die Feder ergreifen, um in 
wenigen Worten unfer Mittageflen in St. Cloud zu 
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befchreiben. Aber von Umſtand zu Umftand babe ich 
unwilfürlich meine erfte Abficht aus den Gefichte 
verloren, und erft jet bemerke ich, daß ich ſchnell 
einlenfen muß, wenn ich nicht die Gelegenheit ver- 
lieren will, diefen Brief durch das zunächſt abgehende 
Paderbot an Sie abzufenden. 

„Wir waren, an dem Tage unferer Vorftellung 
in den Tuilerien, faum wieder in unferm Safthofe 
angelangt, als die mündliche Einladung, welche ver 
König an ung gerichtet, bei ihm zu Mittag zu fpei- 
fen, durch ein offizielled Billet des dienſtthuenden 
Adiudanten wiederholt wurde, Feder von und er- 
bielt ein folches perſönlich. Die Einladung lautete 
auf St. Cloud, | 

» Das Aeuſſere diefer Lieblingswohnung der. fratt- 
söfifchen Monarchen hat gar nichts Impoſantes. Sie 
verdanft den ihr sugeflandenen Vorzug vor mehreren 
anderen Schlöffeen, mehr der Schönheit ihrer Gär- 
ten, und ihrer bequemen innern Einrichtung , ald der 
Bracht ihrer Architektur, 

„Wir betraten eine mit Marmor gepflafterte Bor- 
balle, von wo aus eine herrliche Treppe in das obere 
Stockwerk führt. Lafeien in großer Livrey, fanden 
auf beiden Seiten diefer Halle und auf der Treppe 
bis zum Vorzimmer, das anfferordentlich glänzend 
und geſchmackvoll verziert if, Im erften Zimmer 
wurden wir empfangen von dem General Bertrand 
und dem Grafen von Rumiany, die und in den 
Hauptfaal einführen. Der Admiral Rigny, der 
Graf von St. Maurice, und drei oder vier General 
adjudanten waren die einzigen Perſonen, welche wir 
darin bemerften, 
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„Stellt man fih an das Mittelfenfter dieſes Saa— 
les, fo bat man eine der wundervollften Ausfichten. 
Man bemerft fehr gut in der Ferne die Domen und 
die Thürme einiger großen Gebäude von Paris, die 
der Landfchaft einen durchaus großartigen Karafter 
verleihen. An diefem Fenſter war es, fagte man und, 
wo am 28. Juli 1830, ald das Blur feiner Unter⸗ 
tbanen in den Straßen der Hauptfladt firommeis floß, 
Karl X ganz ruhig Karten fpielte, ohne zu ahnen, 
daß er bald genöthigt fein werde, aus diefem Palaſte 
zu entfliehen, und feinen Thron zu verlaffemn 

„Nach einigen Minuten börten wir ankündigen: 
„der König!“ und Ge. Majeſtät trat herein ohne 
alles Gefolge, gefleider in einer Generalduniform , 
mit feiner Schweſter, Madam Adelheid, am Arm. 
Er nahm unfere Begrüßungen mit dem einfachen 
Weſen eines Privarmannes auf, wie mit der Lebhaf- 
tigfeit, der Zuvorfommenheit und der Güte, die wir 
fchon früher fo fehr an ihm bewundert hatten, Er 
fiellte ung, einen nach dem andern, ver Brinzeffin 
vor, die eben fo rein und zierlich Englifch fprach , 
wie er. Godann unterhielt er fich ohne Unterſchied 
mit allen Perſonen, die fich in feiner Rähe befanden. 

„Einige Minuten fpäter erfchien die Königin, bes 
gleitet von der Marauifin von Chanteret. Nach 
ihr kam die Prinzeſſin Marta, mit ihrer Ehren» 
dame Frau von Maler, während die jüngfte Prin- 
zeffin Klementina, mit ihrer Erzieherin, und dem 
dritten Sohn des Königs, dem Prinzen von Foin- 
ville, einem 16 oder 17 jährigen Seemann, auf 
einem andern gegenüber befindlichen Zimmer herein“ 
trat. ... 
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„Eine angenehme Muſik verfündete und, wie das 
Mittagsmahl bereit fei. Der Kapitän Ballard, den 
der König feiner Gemahlin vorgeftellt, hatte die Ehre 
Ihre Maieſtät nach dem Speifefaal zu führen. Der 
König folgte ihm, feine ältefte Tochter am Arm füh— 
rend. Nach ihm famen Herr Harris mir Madam 
Adelheid , der Prinz von Foinville und die Prinzeß 
Klementina, wie die Hofdamen, die Generale ıc. 

„Die Königin nahm auf der einen Seite Platz, 
im Mittelpunfte des Tifches, mit dem Kapitän Bal- 
lard, der Brinzeffin Klementina und dem Brinzen 
von Foinville. Eine der Ehrendamen und der Ma— 
rinelieurenant Macomber waren zur Rechten. Der 
Admiral Rigny, die Marguife von Chanteret, die 
Lieutenants Seton und Lee befanden fich zur Linken. 

„Der König ſetzte fich feiner Gemahlin gegenüber, 
‚anf der andern Geite, mit der Prinzeß Dlaria, dem 
‚Lientenant Buchanan, Madam Maler und mei 
ner Wenigkeit zur Rechten, wie mit der Prinzeß 
Adelheid, Hru. Harris, einer Ehrendame und dem 
Lieutenant Magruder zur Linken, 

„Unter den verfchiedenen Schüffeln,, die und wäh-⸗ 
rend den zwei Stunden, welche wir bei Tifche blie- 
ben, dargeboten wurden, gedenfe ich nur einer, Es 
war ein indinnifches Bericht, welches der König aus- 
drüctich für und beſtellt, um eine Anfpielung zu 
machen auf diejenigen, welche er mehrmals in unierm 
Vaterlande genoflen, 

nA man fich vorm Tiſche erhob, brachte der 
König einen Toaft aus auf die Gefundbeit des Ka- 
pitän Ballard und auf das Wohlergehen der Berein- 
ftaaten Nordamerifad. Wir fehrten fodann in den 
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früher verlaffenen Saal zurüd, wo man ung Kafiee 
darbot , den wir ftebend genoffen. 

» Die Herzoge von Drleans und von — 
befinden ſich eben jetzt in Belgien. Aber die beiden 
jüngſten Prinzen, der 8 jährige Herzog von Aumale 
und der 10 jährige Herzog von Montpenfier ent— 
fchädigten ung einigermaßen für die Abwefenbeit ihrer 
älteren Brüder. Sie eilten beide hüpfend herein, 
und fielen, jeder von feiner Seite, ihrem königlichen 
Vater um den Hals, der fich mit mir in einer Fen— 
jtervertiefung unterhielt. Sie rannten fodann zu ih- 
rer Mutter, die fie mit derſelben Innigkeit und 
Wärme umarmten. 

» Die Erfcheinung diefer beiden reigenden Kinder 
gab daB Zeichen zu den häuslichen Bergnügungen 
des Abends. Die Damen ferten fich um einen Tiich, 
worauf allerlei Arbeiten Tagen, und alle, von der 
Königin big zur jüngſten Prinzeffin, zeigten ung die 
meiftentheild gefchmadvollen Sachen, woran fie, zu 
irgend einem wohlthätigen Zwede, mit Luſt und 
großer Emfigfeit arbeiteten. 

„Die Männer gruppirten fih um die Damen, 
oder fprachen mit einander, und in Mitte diefer voll, 
fommenen Cinfachheit, die fih auf allen Seiten uns 
darftellte, vergaßen wir beinahe, daB wir die Säfte 
eines der glanzendften Höfe Europa's und der ganzen 
Erde waren. Das fam daber, weil wir flatt Aufge- 
blafenheit, Ziererei und Frivolität nichts bemerkten 
als Würde, vereint mit einer Milde, einer beifpiel- 
loſen Anmuth, wie mit allen Tugenden, die Reis 
und Glückſeligkeit des häuslichen Lebens bilden.“ 
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Auffallende Verrüdung der Sinne und 
deren Folgen. 


„Sch werde nie an ein Wunder glauben,“ fagte 
Boltaire, „ald wenn ed am bellen Mittag flattge- 
funden , in Gegenwart der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten, oder der föniglichen Sefellfchaft von London, 
beigeftanden von einem Garde» Regiment, um den 
Zudrang der Sanatifer und der Dummköpfe zurück. 
zuhalten.“ 

Was die ſogenannten „Wunder“ anbelangt, wird 
jeder vernünftige und aufgeklärte Menſch ohne Rüd- 
halt dem Ausfpruche des ffeptifchen Philoſophen von 
Ferney fich beigefellen. Wenn aber ein neues Phä—⸗ 
nomen, feltfam und fat unglaublich auf den eriten 
Blick, fich darſtellt, darf eben fo wenig ein unterrich- 
teter Beobachter es zurückſtoßen, wäre ed auch Allem, 
mas er bisher gefehen und gehört durchaus fremd, 
fände es nicht in der geringſten Webereinftimmung 
mit dem, was er zu Fennen und zu wiſſen glaubt, 

Mehr noch, der Beobachter darf fich daran nicht 
ehren, daß feine Entdeckung in den Augen des ge 
kehrten Pöbels Cder oft eben fo albern ift ald der 
ganz unumterrichtete) Tächerlich fcheint, weil fie den 
ihm eingelernten Theorien nicht entfpricht. Er darf 
aus diefem Grunde fich nicht bewegen Taffen, das 
geheim zu halten, was durch Deffentlichfeit vielleicht 
zu den Fortfchritten der Wiffenfchaft beitragen würde, 

Ein forgfam und genau beobachteter Umftand, von 
allen Irthumsurſachen befreiet, denen die Beobach- 
tung der natürlichen Phänomene unterworfen ift, ver- 
dient beſonders Dann unfere Aufmerkſamkeit zu fef- 
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fein, wenn er organifirte Wefen betrifft, und zwar 
deshalb, weil die Beobachtung bier um fo fchwieriger 
tt, und man gewiffermaßen die Natur auf der That 
ertappen muß, in dem Augenblide ſelbſt, wo die Na- 
tur noch ihre Verrichtungen verfiebt. 

Weniger begünftigt, als der Phyſiker oder der 
Chemiſt, die fich immer wieder in diefelben das Phä— 
nomen erzeugenden Umftände verfeken können, iit der 
Arze nicht im Stande, die Modifikationen der Urfäch- 
lichkeit und der Plöplichkeit in den lebendigen Wefen 
wieder zu erzeugen. Daher rührt vielleicht die Sel- 
tenheit jener fonderbaren Thatfachen, die bis auf den 
heutigen Tag mehr den oberflächlichen Spott, als 
eine firengere Prüfung der Gelehrten veranlaft haben. 
In diefe Kategorie gehören unter andern auch die 
böchft beachtungsmwertben Beobachtungen über die 
Verrückung der Sinne. Theilen wir einige derfek- 
ben mit, 

Den 5. September 1832 wurde in dad Kranfen- 
haus della Vita, in Bologna, ein Koch gebracht, 
der bereitd acht Anfälle von heftigen Zuckungen ge- 
habt, die regelmäßig alle zwei Tage, um 41 Uhr 
Vormittags, fich ernenerten. Bei jedem Anfall ver- 
fiel der Kranke in vollfommene Fühlloſigkeit. Man 
überzeugte fich, daß er nichts bemerfe, von Allem 
was um ihn ber fich ereignete, Bon Zeit zu Zeit 
fties er ein entfetliches Geſchrei aus, 

Doftor Eini, Unterarst des Spitald, beobachtete 
ihn bei feinem neunten Anfall, ohne die früheren ge- 
feben zu haben, Seine erfie Bemerkung war, „daß 
jede direkte Anregung gegen das. Ohr ohne Nefultat 
blieb, während die Zuckungen fich legten, wenn der 
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Zufpruch gegen den Oberbauch und gegen die Herz 
fpige gerichtet wurde, * 

Dies Phänomen, das des Arztes ganze Nufmerk- 
famfeit in Anfpruch nahm, vermochte ihn, in Ge— 
meinfchaft mit dem Oberarzt, Dr. Boletti, in die- 
fem Betrachte mehrere Experimente vorzunehmen, Sie 
verftopften mit der größten Vorſicht des Kranken 
Ohren fo feſt mit Scharpie und andern Gegenftän- 
den, daß es ihm unmöglich war, irgend ein Geräufch 
dadurch zu hören, 

Sodann büdten fie fich über feinen Magen, rede- 
ten Teife dagegen, und zu ihrem größten Erſtaunen 
veritand der Kranke jedes von ihnen gefprochene 
Wort. Gie liefen nun zwei Verfonen fehr laut vor 
feinen Ohren, und eine dritte leife gegen feinen Ma- 
gen fprechen. Er hörte die beiden erften nicht, und 
antwortete fehr genau auf alle von der dritten an ihn 
gerichtete Fragen, War der Anfall vorüber, fo hatte 
der Kranfe von Allem, was fich mit ihm zugetragen. 
nicht die mindefte Erinnerung. 

Kann man diefer Beobachtung Wahrheit beftrei- 
ten? Würden erste, die fich am der Spike eines 
großen Kranfenhaufes befinden, freiwillig der Gefahr 
fich ausfegen , fich lächerlich und verächtlich zu machen, 
blos um des Vergnügend willen, einen Irthum zu 
verbreiten? Bedarf es nicht im Gegentheil eines ge- 
wiffen Muthes, dem Allem zum Trot eine Wahrheit 


Doktor Petetin, in Lyon, lies ſeine ärztliche 
Pflege einer jungen Frau angedeihen, die ſehr heftige 
hyſteriſche Zufälle harte, während denen fie aus voller 
Kehle fang, obgleich ihre äuffern Sinne vollfommen 
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erſtorben zu ſein ſchienen. Vergebens bemühete ſich 
der Arzt lange Zeit ein Mittel zu finden, wodurch 
er im Stande ſei, ſie zu vermögen, ihren Geſang 
einzuſtellen, der ſie ſehr ermüdete. Zufälligerweiſe 
neigte er ſich eines Tages über die Kranke, in der 
Gegend des Magens, und ſagte mit einem Geufzer 
wie zu fich ſelbſt: 

„Es ift doch recht traurig, daß ich die arme Frau 
nicht verhindern kann, zu fingen. “ 

— Nun, nun, entgegnete fie ganz rubig, indem 
fie plöglich ihren Gefang unterbrach, werden Sie nur 
nicht böfe, ich will ja nicht mehr fingen. 

„Ich vermuthete,“ fügt Petetin hinzu, daß fie 
wieder zu ſich gekommen, weshalb ich mich erhob, 
und ihr dringend vorftellte, wie ihr Gefang am Mor- 
gen fie fchon fo aufferordentlich ermüder, und ed fich 
vorausfeben laffe, daß fie durch deſſelben Wiederho- 
lung fich noch mehr erfchöpfen werde, Sie antivor- 
tete nicht, Sch wiederholte nochmals fehr laut, mas 
ich fo eben gefagt. Keine Antwort, Es Fam mir 
nun der Gedanfe ein, mich wieder gegen ihren Ma— 
gen zu neigen, in welcher Stellung ich mit flarfer 
Stimme fagte: Madam, werden Sie immer fingen? 

— O, wie weh Sie mir gethban, entgegnete De. 
Sch befchwöre Sie, Feifer mit mir zu fprechen. 

„Ich fragte fie nun, wie fe mich gehört? 

— Wie alle Welt, entgegnete fie. | 

„Uber ich habe nur zu Ihrem Magen gefprochen. 

— Es ift nicht möglich. ...* 

In dem Werke des Ehengenannten über die thie- 
rifche Elektrizität finder man merkwürdige Angaben 
über dies erflaunliche Phänomen. Gr. überzengte fich 
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gleichermaßen , daß Geficht und Geſchmack ihren 
Sitz in derfelben Region haben. Unglüclicherweife 
fagt Dr. Petetin nicht, in welchem Sabre und bei 
welcher Perſon er den von ihm angeführten Umſtand 
beobachtet. Er deutet eben fo wenig die Zeugen at, 
die bei dem von ihm in Rede geftellten Experimente 
gegenwärtig gewefen. Es ift das um fo mehr zu be. 
dauern, da Die angeführte Thatfache wirklich fehr 
merfwürdig if. 

Dr. Roftan, Oberarzt beim Galpetrierefpital, 
in Baris, und Profeffor bei der Medizinalſchule, 
ftellte mehrere Male, in Gegenwart des Dr, Fer» 
rus, eines ausgezeichneten Arztes, Experimente an 
mie einer Schlafwandlerin, von denen Folgendes das 
Auffallendfte war: 

Er hielt ihr eine Uhr, im einer Entfernung von 
3 bis A Zoll, hinter den Kopf, mit der Frage: 
„Sehen Sie etwas?“ | | 

— Ja wohl, entgegnete fie, ohne fih umzuwen⸗ 
den. Sch ſehe etwas Glänzendes, das mich Blender. 

Man fonnte den Ausdruck einer unangenehmen 
Empfindung in ihren Zügen Tefen. 

„Was ift das Glänzende, das Sie fehen? fragte 
Roſtan weiter. 

— Ich weiß nicht; ich Fann ed nicht recht unter, 
fcheiden, 

„Beben Sie fih Mühe, es zu erfennen. * 

— Warten Sie... ed ermüder mich fehr (nach 
einer langen Pauſe): ich fehe eine Ahr. 

„Können Sie mir fagen, wie fpät eg if?“ 

— Ich glaube nichts es iſt zu fchwer. 

„Sehen Sie recht ſcharf.“ 
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— Ja, ja, ich glaube. Aber ich bin nicht gewiß. 
Doch jetzt. Indeſſen werde ich nicht die Minuten be. 
fimmen können. Warten Sie (nach langem Suchen): 
ed ift 8 Uhr weniger 10 Minuten. .... 

Die Angabe war vollfommen richtig , fagen Roſtan 
und Ferrus. Der letzte befonders war über die Maßen 
erftaunt. Auch wir erftaunen, wie billig, über einen 
folchen Umſtand, der, würde er nicht von zwei 
glaubwürdigen Aerzten befcheinigt, wohl unfere Zwei⸗ 
fel erregen dürfte, Er fcheint und ganz in die Kate- 
gorie des thierifchen Magnetismus zu gehören, der in 
den Augen vieler Interrichteten eitle Marktfchreicrei 
und abfichtlicher Hintergebung if. Wie dem auch 
fei, fcheint und die Beobachtung der beiden italicni- 
fchen Aerzte und des Dr. Petetin dennoch ein mehr 
naturgemäßes Phänomen, und als folches einer 
befonderen Aufmerffamfeit würdig zu fein. 
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Bericht über die Bfeudonulfane und 
die beffändigen Feuer in der Nähe 
von Bafı. 


Ueber die beftandig brennenden Erdfener in ver 
Nähe von Bafu, am weftlichen Ufer des Easpifchen 
Meeres, entnehmen wir dem Bericht ded Naturfor- 
fchers Lenz, an die Faiferliche Akademie der Wiffen- 
fchaften in Petersburg, einige nähere Angaben, welche 
died auferordentliche Phänomen betreffen, das bisher 
mehr Erfiaunen erregt, ald genaue wiſſenſchaftliche 
Unterfuchungen veranlaßt bat. 

Die merfwürdigiten Feuer werden vorzüglich an 
zwei Orten bemerft. Die erften, gewöhnlich die 
fleinen Feuer genannt, find weniger beträchtlich, 
weniger befannt, als die andern. Man gelangt zu 
diefen über die füdoftlich von Baku fich binzichende 
niedrige Hügelreihe. Jene befinden fich in einer Ber- 
tiefung , die während dem DBefuche der Narurforfcher 
durch des Schnees Schmelzung in einen Sumpf fich 
verwandelt hatte. 

Dadurch war die Flamme erlofchen, und das fie 
ehemals nährende Gas, zeigte fich in Bläschen im 
Waffer, oder entfuhr mit ziemlich ſtarkem Geräufch 
einigen böber befindlichen Deffnungen des lehmigen 
Bodens. Diefed Gafes Temperatur war 12 Grad 
Réaumür, alfo wenig verfchieden von jener des Bo— 
dens in der Nähe. Sein überwiegender Geruch war 
der des Naphta. Der von dem Gas auffteigende 
Naphtadunſt, und der davon fich ergebende Geruch, 
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unterfcheiden allein diefe Feuer von den nordöftlich 
von Bafıı befindlichen. 

Eine glühende Kohle vermag died Gas nicht zu 
entzünden, während es plößlich brennt, fobald man 
ihm mit einem entflammten Körper nahe kommt. Die 
Höhe des Ortes ift, nach den forrespondirenden baro- 
metrifchen Beobachtungen, 807 Variſerfuß über dem 
kaspiſchen Meere. 

Alle dieſe Phänomene bemerkt man auch bei den 
großen Feuern, 18 Werſte (41, Stunden) nord’ 
öſtlich von Baku, jedoch in einem viel größern Maß— 
ſtabe. Man nennt ſie Ateſchga (Herde), und alle 
Reiſenden, welche in dieſe Gegend kommen, beſuchen 
ſie. Ihre Berühmtheit im Morgenlande iſt ſo groß, 
daß ſelbſt neuerdings noch aus Indien 20 Nachkom— 
men der alten Gebern angekommen find, um die Gott- 
beit anzubeten in dieſen ewigen Feuern, und bei den- 
felben die fonderbarften . Gelübde in Ausführung zu 
bringen, mit einer Bebarrlichkeit, der frommen Zöno- 
biten der erften Jahrhunderte des Chriſtenthums wür- 
dig. Unſer Gewährsmann hat einen diefer Gebern 
in Aſtrakan geſehen, der mehrere Jahre ununterbro- 
chen vor dem Feuer bei Baku Iniend, in vollfomme- 
ner Anbeweglichfeit zugebracht. Sein entfleifchter 
Körper, fein hohlliegendes Auge, fein firuppiges Haar 
und fein vernachläßigter Bart, Tieffen in ihm kaum 
noch einen Menfchen erfennen. Seine Wohnung war 
ein Stall, worin er die freiwillig übernommene Buße 
vollbrachte, 

Die in Rede ſtehenden Feuer befinden fich in 
einem länglich-runden Umfang, deflen große Achfe 
von Nordweſt nach Südoft if, Am nordweſtlichen 
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Theile, wo das Bas am ſtärkſten hervordringt, be 
findet fih das Hindugebäude, ein unregelmäßiges 
Fünfeck, in deffen Hofe die ſtärkſten Feuer konzentrirt 
find. Dan betritt ihn durch ein mit einem Thurm 
verfehened Thor, In diefem Hofe fieht man auch die 
Thüren zu den Zellen der Hindus. Das Gas dringt 
durch Spalten aus dem Kalffeld, und wird durch 
Röhren überall hingeleitet, wo man desfelben bedarf. 

Die Hauptflammen fprüben aus vier roh erbaueten 
Dfeilern, die fih in der Höhe in vier Wölbungen 
verbinden. Darunter, in einem Becken, brennt eine 
wenig beträchtliche Flamme, Die vier Pfeiler, un» 
gefähr 25 Fuß hoch, find hohl, und dienen dem Gas, 
welches auf dem höchſten Punkte ihnen entfährt, als 
Rohren. Des Safes Flamme ift am Tage 2, und 
während der Nacht 3 Fuß hoch. Die dadurch ver- 
breitete Helle ift fo groß, dag man in der Entfernung 
von einer Werft (einer Biertelfiunde), felbit in ver 
dunfeliten Nacht, recht gut leſen Fann. 

Am Eingang in des Gebäudes Hof, worin fich 
auffer den fünf Hauptflammen, noch fünf andere be. 
finden (die Fleinen Feuer der Hindus, zu ihrem ge 
wöhnlichen Gebrauche , nicht mit inbegriffen) empfin- 
der man eine ziemlich flarfe Hitze, und einen Geruch, 
der mit dem des in einer Lampe brennenden Wein- 
geiftes einige Aehnlichkeit bat; dagegen durchaus Fei- 
nen Geruch von Schwefel und Naphta. Man be- 
merft auch keinen Rauch, obgleich es fich nicht be— 
zweifeln laßt, daß folcher wirklich vorhanden ift, wie 
fch das in dem Innern der Hinduwohnungen beur⸗ 
kundet, deren Decke ſtark geſchwärzt iſt. 

In dieſen Behauſungen, die alle Oeffnungen ba- 
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ben im Thonboden, damit das Gas an beſtimmten 
Punkten herausfahren könne, wird man nicht wenig 
betroffen von einem ſtarken Waſſerſtoffgas Geruch), 
was davon herrührt, daß die Bewohner einen Theil 
des Gaſes herausfahren Taffen, ohne es anzuzünden. 

Diefer Geruch beweiſet vor Allem, daß die Aus— 
dünſtungen nichts anderes find, als Fohlenftoffhaltiges 
MWafferfloffgas. Die Frage befteht nur darin, zu wil- 
fen, in welchem Maße diefe Kombination flattfinder, 
d. h. ob der Kohlenſtoff in Mehrheit oder in Minder- 
beit darin fich befindet, oder ob beide Subſtanzen gleich" 
baltig vorhanden find, wie bei der Erleuchtung mit 
dem fünftlichen Gas, 

Ym über diefen Punft eine beſtimmte Entſcheidung 
aufſtellen zu können, hat Lenz eine beträchtliche 
Menge Gas in Flaſchen aufgefaßt, und dieſelben feſt 
verſtopft mit ſich genommen. Bei ſeiner Ankunft in 
Petersburg wurden einige Flaſchen geöffnet, und die 
Entflammung des darin befindlichen Gaſes bewies, daß 
ed weder durch den Transport, noch durch die atmos⸗ 
phärifche Luft, oder durch irgend eine Zerſetzung ge- 
ſchwächt worden, 

Um des Bafes Befchaffenheit genau Tennen zu 
lernen, bat derfelbe Gelehrte, im Verein mit 
dem Profeſſor Het, mehrere Experimente angeftellt, 
befonders um zu wiffen, ob noch andere Safe damit 
verbunden feien. Ihrer Nachforfchungen Ergebniß iſt 
gewefen, dag weder Koblenfäure noch reiner Wafler- 
ftoff darin fich befinde. 

In dem obgedachten Diftrift ift die Menge des 
der Erde entfahrenden Gaſes ſehr bedeutend. Denn 
auſſer den fünfHauptflammen, zahlt man deren noch 
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wenigitend 25, Nimmt man an in mittlerer Schäßung, 
daß jede derfelden einen Fuß im Durchmefler hat 
(der Heinen Gasftrömungen in den Hinduzellen nicht 
zu gedenken), fo kann man natürlicherweife voraus. 
fegen, daß diefe 30 unanfhörlich brennende Flammen 
eine große Hitze verurfachen, und folglich eine auf- 
fteigende Strömung warmer Luft erbalten müffen, 
wodurch die untere Luft aus der Umgegend angezogen 
wird, | 

Beſtätigt fich der in der Zeitung von Tiflis ge 
machte Bericht in der Folge, müßte man wahrfchein- 
lich dieſer beftändigen Luftveränderung den Umftand 
zufchreiben, dag man in den Umgebungen des Atefch- 
ga, im Sommer 1830, von den Berbeerungen des 
Cholera verfchont geblieben, während diefe fchreckliche 
Krankheit in einiger Entfernung ganze Dörfer ver- 
beerte. Es würde fich daraus der unumſtößliche Be- 
weis ergeben, daß flarfe Feuer die Luft reinigen, 
und. folglich ald Berwahrungsmittel bei anſteckenden 
Krankheiten in Anwendung gebracht werden können. 

Am nordweitlichen Ende der obengedachten Ellipfe, 
worin die beftändigen Feuer brennen, fieht man die 
mweiffen Naphtabrunnen, die einzigen, welche in 
diefer Gegend fich befinden. Im Frühling, ald die Na- 
turforfcher fie befuchten, waren fie mit Waſſer über- 
det. Man kann fie nur ausbenten, wenn die Hitze 
das Wafler gänzlich verzehrt bat. 

Der weiſſe Naphta ift von dem ſchwarzen nicht 
bloß durch feine hellere, gräuliche Farbe verfchieden, 
fondern auch durch feinen weniger unangenehmen Ge— 
ruch, feine aufferordentliche Flüſſigkeit, und feine 
große Flüchtigkeit. 
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Die Wärme der 5 Quellen war zwifchen 110.5 
und 180 R. Es erhebt fih von ibnen fein Gas. 
Aus allen vorgenommenen Experimenten ergab ſich, 
dag die Luft in den engen Brunnen nichtd als Naphta 
dunft enthielt. Diefe Quellen find 45 Fuß tiefer ge— 
legen, als der Ateſchga. Ihre mittlere Tiefe beträgt 
18 Fuß. 

Die Schwarze Naphta zeigt fich anf des Bodens 
Dberfläche an mehreren Stellen, obgleich man ihn am 
bäufigiten bei dem Dorfe Balkrani, nordöſtlich von 
Baku, bemerft, Es gibt S2 folcher Quellen, die 
20,300 Bud (812,000 Pfund) Naphta monatlich Kies 
fern, deffen Farbe gräufichbraun it. Sein Geruch 
ift unangenehm, durchdringend. Er ift zäber, als 
der weiſſe Naphta, und bleibt fei an den Singers. 
leben, wenn man ibn berührt, 

Im Grunde einiger Quellen vernimmt man ſehr 


deutlich das von dem Auffteigen der Gasbläschen ver. ' 


urfachte Seräufh. Sammel: man dies Gag, und 
nähert man es einem brennenden Körper, fo entzün. 
det es fih auf der Stelle. Es iſt alfo fehr wahr. 
fcheinlih, daß im Brunde der Quellen ebenfalls viel 
kohlenhaltiges Waſſerſtoffgas befindlich ift, welches 
fich mit der atmosphäriſchen Luft fombinirt, Der 5 
Brunnen Temperatur if zwifchen 16° und 18% N, 
Ihre Höhe Über dem Meere berrägt 269 Fuß. Ihre 
Tiefe ift fehr verfchieden. Die größte mift SO und 
die geringite 10 Fuß. 

Die gleichzeitige Erfcheinung der Entwicelung des 
Gaſes und des Naphta, die Nähe der Punkte der 
Halbinſel Abfcheron, wo man dieſe Phänomene 
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am häufigſten bemerkt, die Gegenwart aller beiden in 
den Ausbrüchen der Pſeudovulkane, find hinreichende 
Beweggründe, um auf das Augenfcheinlichite die un- 
terirdifche Berbindung diefer Phänomene, welche 
die Halbinfer Abfcheron Farafterifiren , zu erklären. 
Aber wo befindet fih der Herd der vulkaniſchen 
Wirfung: welche die Schlamm., die Gas. und die 
Navhta⸗Auswürfe andenten? Welches ift ihre Urſach? 
Nach den bisherigen mangelhaften Beobachtungen ift 
ed unmöglich, das genau zu beftimmen. Man bat 
darüber nur Vermuthungen, die eben ſowohl gegrün- 
det, ald ungegründet fein können, die und jedoch zu 
weit führen, und die überdem ohne pofitives Intereſſe 
fein würden, wollten wir fie umftändlicher in Erwä— 
gung ftellen, | 
Nächſt den pſeudovulkaniſchen Phänomenen bei 
Baku, feflelten noch zwei andere Gegenftände unſers 
Gewährsmannes Aufmerffamkeit, nämlich die Verſchie— 
denheit der Waſſerhöhe des Faspifchen Meeres längs 
den wefllichen Ufern, und die allgemeine Berminde- 
rung feiner Waſſermaſſe, die Sehr bedeutend fcheint. 
Weber die Ergebniffe feiner Beobachtungen fpricht 
er fich in feinem Berichte an die Akademie jedoch 
nicht aus, und verweifer auf die ausführliche Be— 
fchreibung feiner Reife, worin er in nothiwendiger- 
weise fehr umitandliche Erläuterungen eintreten will, 
Kir werden feiner Zeit Gelegenheit finden, ebenfalls 
das Erforderliche darüber mitzurbeilen. 
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Fürchterliher Mordfampf zweier zum 
Tode verurtheilten Berbrecer. 


Nor einigen Monaten wurde ein Mulatte, Na- 
mens Eriaz, von dem Kriminalgericht in Port-au- 
Prince, auf Haiti, zum Qode verurtheilt, weil er 
einen Kaufmann ermordet hatte. Dieſes mit den ent- 
feslichften Umftänden begleitete Verbrechen, war nur 
verübt worden, um einen beträchtlichen Diebftahl zu 
begünftigen. Einige Tage nachher wurde über einen 
jungen Portugiefen diefelbe Sentenz ausgefprochen 
weit er in einen Anfall von Eiferfucht feine Gelichte 
erdolcht. | 

Beide VBerurtheifte befanden fich in demfelben Ge- 
fangenbanfe, jedoch nicht in einem Kerfer, Erias, 
defien aufferordentliche Korperftärfe und Wildheit man 
fürchtete, war in einem düſtern Gemache, in welches 
die Auffere Luft nur durch eine fehr ſchmale, ftarf 
vergitterte Oeffnung, gegen den Innern Gang gemwen- 
det, hereindringen fonnte, 

Kein Lichtſtrahl kam bis in feinen Kerker, wo be, 
ſtändige Finfterniß berrfchte, ſelbſt mitten am Tage, 
Dardeza, der Bortugiefe, deffen Berbrechen weni— 
ger Abfchen erregte, und den die Kerfermeifter mit . 
einem gewiſſen Mitleiden betrachteten, hatte ald Ge— 
fängniß eine größere, Inftigere Zelle, aus deren ver- 
gittertem Fenſter man eine ziemlich angenehme Aus— 
ficht in's Freie hatte, 

Beide Verurtheilte waren an Händen und Füßen 
mit flarfen Ketten gefeffelt. Man verfündete beiden 
zu gleicher Zeit, daß ihre Hinrichtung nach drei Ta- 
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gen ftart finden fole, und gab ihnen hinreichend Waſſer 
und Brot für die Zeit, welche fie noch zu Ichen 
batten. 

Seit Langem harten beide auf Mittel gefonnen , 
zu entweichen. Dardeza, der noch Befuche erhalten 
durfte von feinen Freunden, hatte einige Werfzeuge 
erhalten, die bei feinem Borbaben ihm nützlich fein 
fonnten. Aber es fehlte ihm eben fo ſehr an Muth, 
wie an Geſchicklichkeit. Er lies fich bald entmuthigen, 
durch einige mißglückte Verfuche, verfanf in dumpfe 
Niedergefchlagenheit, und erwartete mit GSchreden 
des Henkers baldiges Erfcheinen. 

Eriaz , von Natur flärker und Fühner, verzweifelte 
nicht. Er befchloß, Alles aufzubieten, um dem ihm 
verfündeten Geſchick zu entgehen. Unmittelbar legte 
er nun Hand an's Werk. | 

Um fo viel als möglich alles Geräufch zu vermei-. 
den » befeuchtete er die Wand, die er durchbrechen 
wollte, und begann mit feinen Ketten fie zu bearbei. 
ten. Nach Ablöſung einiger Brocden, befeuchtete er 
abermals die Steine, und fegte auf folche Weife un. 
unterbrochen feine Arbeit fort, 

Er befämpfte Müdigkeit und Schlaf, um feine 
Minute zu verlieren, Von Zeit zu Zeit zeigte fich 
ein Kerfermeifter an der Ochnung gegen den Gang, 
und leuchtete mit feiner Laterne herein, um den Ge- 
fangenen zu bewachen. Diefer war immer auf feiner 
Hut. Beim Teiigiten Geräuſch fiellte er feine Arbeit 
ein, und wenn der Gefangenwärter in den Kerfer 
ſchauete, fab er den Mulatten, vor dem von ibm be- 
gonnenen Durchbruch zufammengedrüdt, in Innen 
der Stellung. 
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Schon war das Loch ziemlich tief. Aber wie dic 
war die Mauer eigentlich? Eriaz wußte es nicht, 
und fonnte nicht muthmaßen, wie lange er noch zu 
„ arbeiten habe. Er war chen fo wenig im Stande 
die Zeit zu berechnen, und die Stunde feiner Hin- 
richtung fonnte erfcheinen, bevor ibm ſein Vorhaben 
gelungen war... 

Entiegliche Lage. Bei der geringfien Bewegung, 
die bis zu feinem Ohr gelangte, glaubte er, feine 
legte Stunde fei erfchienen; man fomme, ihn zum 
Hochgericht zu führen: Alles fei verloren, und er habe 
feine Hoffnung mehr. 

In foscher beſtändig fich erneuernden Angit, hatte 
. er mehr als einmal fein Werf vol Entmuthigung 
eingeftellt.. Indeſſen ermannte er ſich noch einmal. 
Er griff die Mauer an mir ernenerter Wuth. Geine 
Schläge Flangen hohl und immer bohler. Sekt noch 
einige Anftrengung, und der Stein gab nach; die 
Mauer war durchbrochen. — 

Unglücklicherweiſe hatte er fich in feiner Bercch- 
nung geirrt. Er hatte gehofft, nach anffen durchaus, 
brechen, und ſtatt dem blickte er in cinen zweiten 
Kerfer, der durch einer Lampe matted Licht fpärlich 
erhellt wurde. . Er vernahm dumpfes Gemwimmer, 
und fonnte vorausfegen, daß ed von einem Befange- 
nen berrühre. Er rich, und Dardeza, der eingefchlum- 
mert war, erwachte mit einem Angitgefchrei. 

Bald hatten die beiden Gefangenen fich genähert. 
Eriaz theilte dem Bortugiefen fein Borbaben mit, 
und da er erfuhr, dag in dem Befängniffe dieſes letz— 
tern ein gegen das Feld blidendes Fenſter fich befand, 
hielt er ihre beiderfeitige Flucht für gewiß. 
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Wie viele Tage aber waren verfloſſen, ſeit er feine 
Arbeit begonnen, wie viel Zeit hatten ſie noch, bis 
zu der ihnen angedeuteten verhängnißvollen Stunde? 
Er befragte Dardeza, der ihm darüber Gewißheit ge» 
ben konnte, und erfuhr, daß die fo eben beginnende 
Nacht ihre Fette fein folle, und daß die nächte Mor. 
genfonne ihr Blutgerüft befcheinen werde, 

Weit entfernt, durch diefe fchredtiche Mittheilung 
ſich entmuthigen zu laſſen, wurde Eriaz nur um fo 
eifriger in feinem Entſchluſſe. Dardeza bot ihm bilf- 
reiche Hand, und arbeitete auf feiner Seite zur Ver 
größerung der Maueröffnung, durch die Eriaz bald 
in des Bortugiefen Kerker gelangte, 

Diefer hatte von einem Freunde eine Uhrfeder be 
fommen, um damit die Eifenftäbe feines Fenfters zu 
durchfägen, und zu entfliehen. Seine geringe Energie, 
„welche jede Flucht ihm als unmöglich erblicken lies, 
batte ibn allein BREIRRDERN ‚ davon Gebrauch zu 
machen. 

Des Mulaten Gegenwart beliebte feinen Muth, Er 
ergriff das Fleine Inſtrument, und beide legten ab- 
wechielnd Hand ans Werf. Bald waren einige Ei. 
ſenſtäbe durchfägt. Die Oeffnung war groß genug, 
um fich bindurchzudrängen, und hätten fie einen 60 
Fuß hoben Sprung wagen können, wären ſie vielleicht 
gerettet geweſen. 

Sie hatten jetzt noch ihre Ketten an Händen und 
Füßen zu durchfeilen. Aber es war vorauszuſetzen, 
daß dieſe Arbeit viel Zeit erfordern werde. Nach ei— 
nigen Stunden brach der Tag an, und dann war 
Alles verloren. Die einzige Uhrfeder konnte nicht 
beiden zugleich dienen. Kaum daß es einem von ih— 
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nen gelingen dürfte, ſeiner Feſſeln ſich zu entledigen. 
und mit denſelben wurde jede Flucht unmöglich. 

Es begann nun ein wüthender Streit zwiſchen den 
beiden Unglücklichen. Die koſtbare Uhrfeder befand 
ſich in Dardeza's Händen. Er wollte ſich ihrer zuerſt 
bedienen. Eriaz bemühete ſich, ſie ihm zu entreiſſen. 
Sin Kampf auf Leben und Tod erſetzte bald das ger 
genfeitige Verlangen, frei zu werden. Der flärfere 
Mulatte warf feinen Gegner zu Boden, Als diefer 
fich beſiegt fah, fchleifte er fich gegen das Fenfter, 
um die Uhrfeder hinauszuwerfen. Eriaz, feine Ab- 
ficht erratbend, riß ihn zurück. 

„Rein, Du ſollſt fie nicht haben „, rief der Por— 
tugiefe in Verzweiflung. Er bot Alles auf, den ner 
vigen Fäuſten des Andern fich zu entwinden, bis er 
ed endlich dahin brachte, mit der Hand zum Bunde 
zu fahren, und die Uhrfeder zu verfchlingen. 

Eriaz, ald er died Begehen gewahrte, lies ihn 
108, und flürzte wie vernichtet neben ihm bin. Go 
war denn alle Hoffnung verloren, und beide mußten 
in wenigen Stunden das Blurgerüft befleigen. 

Dardeza, von dem heftigen Kampfe erichöpft, 
blieb unbeweglich, und röchelte wie ein Sterbender. 
Die Uhrfeder war ihm in der Kehle ſtecken geblieben, 
und drohete ihm zu erſticken. — 

Auf einmal bemächtigte fich ein entfeßlicher Ge— 
danke des Mulatten. Er ergriff den Andern mit über- 
menfchlicher Gewalt, erwürgte ihn mit den Händen, 
zerfchmetterte ihm den Schädel gegen die Mauer, 
bohrte ihm feine Fauſt in die Gurgel, zerriß fie mit 
den Zähnen , durchfuchte fie, drang bis in die zitternde 
Bruft des Unglücklichen, und fand endlich in der- 
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felben , beim matten Schein der Lampe, das unichäg- 
bare Rettungswerfzeug. 

Unverzüglich Tegte er nun Hand an’s Werk, Seine 
Ketten fielen. Er riß dem todten Portugiefen die 
Kleider ab, verfertigte daraus eine Art Strid, band 
diefen an ein Fenftereifen, und lies ſich hinab, In— 
defien reichte der Strick nur bis zur Hälfte der Höhe, 
und als er defielben Ende erreichte, fah er noch eine 
Tiefe von beinahe 30 Fuß unter fich. 

Zögerung war unmöglich. Er Lied fich auf einen 
Vorſprung fallen, von dem er zerfchlagen und blutig 
auf den Boden hinabrollte. Aber auch bier war er 
noch nicht gerettet. Denn er befand fih in einem 
fchmalen Gang , jenfeits demfelben eine ziemlich hohe 
Mauer zu überfteigen blieb, 

Er fuchte eben eine Stelle, wo fie am’ leichteiten 
zu erklimmen fei, als cin großer Wachthund fich auf 
ihn ſtürzte. Ohne einen Augenblick zu verlieren, 
und fowohl um des Hundes Schell zu erſticken, als 
ihn von fich abzuwehren, wendete er fich, fies ihm 
den Arm in den Rachen, und erwürgte ihn. Doch 
bevor er es fo weit gebracht, harte dad Thier in ſei— 
ner Wuth ihm die Fauſt abgebiffen. 

Er hatte feine Zeit zu verlieren, weil ed fchon zu 
tagen begann. Bald fand er eine Stelle an der 
Mauer, wo mehrere Riſſe dem bis auf den Tod er- 
müdeten und verftümmelten - Mulatten feiten Fuß zu 
faffen vergönnten, und wo es ibm endlich gelang, 
das letzte fich ihm darbietende Hinderniß zu überitci- 
gen, wonach er aus voller Bruft frei Athem fchöpfte, 

Bald nach Tagesanbruch erfchienen Die Kerfermei- 
ſter, um die Verurtheilten zu ihrem letzten Gang ab- 
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zuhelen. Des Mulatten Gefängniß war leer, und in 
dem des Portugieſen fanden ſie nur deſſen gräßlich 
verſtümmelten Leichnam. 

Das Gerücht von dieſem Ereigniß verbreitete ſich 
bald in der ganzen Gegend, und des Entmwichenen 
Perſonbeſchreibung wurde überall bekannt gemucht. 
Aus den Blutipuren, wie aus einigen Merfmolen an 
dem von Eriaz erwürgten Hunde, folgerte man, daß 
- er die rechte Fauſt eingebüßt, weshalb man vorzüglich 
auf diefen Umftand aufmerffau machte. 

Der Mularte war eine Stunde ununterbrochen ge⸗ 
laufen , wonach er, wegen Ermüdung und Hunger, 
nicht weiter fonnte. Er warte es, im eine Kleine 
Hütte zu treten, in der VBorausfegung, daß man bier 
von feiner Entweichung noch nicht unterrichter fein 
könne. Eine alte Negerin, die allein fich in der 
Hütte befand , gab ihm auf feine Bitte einige Lebens⸗ 
mittel, die er gierig verichlang. Schon wollte er 
fich entfernen, als der Negerin Sohn, Karo, ein 
großer, Harker Mulatte, hereintrat. 

Er fam aus der Stadt, und hatte nichts Eiligeres 
zu thun, als zu erzählen, was er dort gehört, Kaum 
börte Eriaz- daß von ibm die Rede fei, und man 
vorzüglich auf feine verſtümmelte Fauft aufmerkſam 
gemacht, ſo wollte er fie ſchnell verbergen. 

Es war jedoch zu fpät. Karo hatte.fchon erfannt, 
mit wen er es zu thun babe, Er ſtürzte fich auf den 
Verbrecher , ergriff deffen rechten Arm, und überzeugte 
fih), dag er mwirflich den Entwichenen vor fich ſehe. 
Diefer ſprang zurück, bemächtigte fich einer Art, die 
er in einem Winfel bemerft, und flellte fich dem An- 
dern gegenüber, der feinerfeits einen großen Knittel 
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fchwang, womit er gefchickt den gewaltigen Streich 
abwendere, den Eriaz gegen ihn gerichtet, Die Arı 
nahm eine andere Richtung ‚, und fiel auf den Schi. 
del der armen Negerin, die ihrem Sohn zu Hilfe 
geeilt war, | 

Karo's Wuth , durch diefen Umftand auf's Aeuſſerſte 
geiteigert, verlieh ibm Rieſenkräfte. Er unterlief 
feined Gegners wiederholten Streich, verfeste ihm 
zugleich einen ungeheuern Schlag über den Kopf, 
wovon er beſinnungslos niederflürzte. Erſt jetzt eilte 
er zu feiner Mutter, und bemühete fich vergebens, 
ihr Blut zu ſtillen. Sie verfchied in feinen Armen. 

In demfelben Augenblid langten drei von den 
nach allen Richtungen zur Einbringung des Flücht- 
lings ausgeſendeten reitenden Bolizeifoldaten bei der 
Hütte an. Eriaz wurde mit auf den Rüden gebun- 
denen Armen an den Schweif eines Pferdes. befeftigt, 
und ohne Verzug nach dem Gefangenhauſe gebracht. 

Dort angelangt forderte er eine Flaſche Rum, 
und einen BPriefter, dem er mit der größten Kalt- 
brütigfeit alle Umftände feiner Entweichung erzählte, 
wie wir fie mitgerbeilt. Er fchüttete fodann mit 
einem Zuge den ihm gegebenen Rum hinunter, wo— 
nach er völlig erfchöpft zu Boden ſank. Als die Hen- 
fer kamen, ihn zum Blutgerüſt zu führen, fanden fie 
nichts ald feinen entfeelten Körper. 
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Der Bendee innere Lage unter den ge- 
genwärtigen Berhältniffen. 


Nichts Auffallenderes, beinahe möchte man fagen 
nichts Unerflärlicheres, als der gegenwärtige 
Zuftand der Vendée. Der Handel iſt im diefem 
Lande jest fo Tebhaft, als je. An Geld fehlt es 
nicht. Ueberall rege Gemwerbthätigfeit, überall mehr 
als das Nothwendige, und doch nirgends Ruhe und 
Sicherheit. 

Des Landeigenthums Werth iſt um das Doppelte 
geſtiegen. Die Steuern werden ohne Schwierigkeit 
eingetrieben. Ein Fremder kann dies Departement 
eben ſo unbeſorgt in allen Richtungen durchreiſen, 
wie jeden andern Theil Frankreichs. Alles mit einem 
Worte gewährt den Anblick des tiefſten Friedens wie 
des größten Wohlergehens. 

Und demungeachtet gibt es in dieſem ſcheinbar ſo 
ruhigen Lande nicht einen Eigenthümer, der, falls 
er im Verdacht iſt, auch nur auf die entfernteſte 
Weiſe der jetzt beſtehenden Regierung zugethan zu ſein, 
es wagen dürfte, zwei Tage hinter einander in einem 
Landhauſe, einen halben Flintenſchuß von dem Flecken 
oder dem Dorfe zuzubringen, wo ſich Truppen be 
finden, 

Wenn, um ded Landes wahren Zufland zu erfen- 
nen, das Minifterium ed unternähme, die darin zer. 
fireueten Truppen zurüczuziehen, würde vollftändige 
Zerrüttung eines folchen Verſuches unmittelbare Folge 
fein. Maire's, Adjunkten, Munizipalräthe, patrio- 
tifche Eigenthümer, würden. mit. den Soldaten. zu- 
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gleih über Hals und Kopf fich aus dem GStaube 
machen, und in den benachbarten Städten einen 
ſicherern Aufenthaltsort fuchen..... 

Iſt es bloßed Entfeßen vor den Chouans, das fo 
fehr die Barrioten diefer Gegend beberrfcht ? Nein, 
es ift die wohlverftandene Würdigung. ihrer Lage in 
Mitte einer Bevölkerung , die feine ihrer politifchen 
Meinungen theilt. Sie willen (und traurige Ereig- 
nifte Haben nur zu oft die Wahrbeit ihrer Beforgniffe 
befcheinigt) daß, fobatd fie vereinzelt find, fie dar 
auf gefaßt fein müffen , überfallen, beraubt, mißban- 
delt, vielleicht felbk ermordet zu werden von den 
legitimiftifchen Banden , die fo zu fagen überall 
und nirgends find, 

Wollte man vorausſetzen, daß diefe Banden zahl. 
reich feien', würde man fich wieder irren. Alle zur 
fammen genommen in der ganzen Bender, mögen ein 
Efeftif von kaum dreihundert Dann ausmachen. 
Aber hinter diefen 300 bewaffneten, unſtät berum- 
irrenden Strauchdieben , erblidden wir 30,000 Bauern, 
die jenen mit Leib und Seele zugethan find, und die 
früber oder fpäter ihr Beilpiel nachahmen würden, 
zöge man die Truppen zurüd, 

Wahr if ed, daß die meiſten Bauern jest kei— 
nen direften Antheil nehmen an den Verheerungen, 
den Graufamfeiten, den Morden und Verbrechen jeder 
Art, die fortwährend in der VBendee verübt werden, 
und deren Opfer die „ Parrioten “, d. 5. die Anhän— 
ger der gegenwärtigen Regierung, oder die wenigen, 
ihrer republikaniſchen Gefinnungen wegen Gehaßten , 
find, 

Sie verhalten fh „ruhig“ ‚bei den Exzeflen, 
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weiche die Vertheidiger Heinrichd V begeben. Aber 
fobald. diefe verfolge werden, fobald die Soldaten 
ihnen auf der Ferfe find, öffnen fie ihnen die ge— 
beimfien Schlupfwinfel, verbergen, nähren fie diefel- 
ben, machen fie fich für fie zu Kundfchafter , und find 
ihnen and Kräften behilflich, die das Land durch“ 
ziebenden beweglichen Kolonnen zu vermeiden. 

Und was fie thun, gefchicht nicht etwa aus Furcht 
vor Rache, womit die Chouans fie bedrohen , und die 
fie fchon mehr als einmal geltend gemacht, fondern 
einzig und allein jener politifchen Gleichſtimmung 
wegen, die fie in den Anhängern der alten Dynaftie 
ihre Freunde, und in denen der neuen ihre Feinde 
erfennen läßt. | 

Hätten während der Neftauration die Konftitu- 
tionellen gethan, was jegt der Legitimität Ber- 
theidiger thun, würde die Strafe für ihr Unterneh⸗ 
men fie bald ereilt haben. Sie hätten immerbin 
droben, fie hätten immerhin mit der fürchterlichiten 
Rache Dieienigen heimfuchen fünnen , welche fie ver- 
ratben : dad Alles würde die Bauern nicht verhindert 
baben, bei ihrem Erfcheinen die Sturmglode zu län- 
ten, fie zu verfolgen von Dorf zu Dorf, fie von allen 
Seiten zu umzingeln, und in wenigen Tagen fie au 
vernichten. 

Freilich auch hätte damals der Vrieſter ſich mit 
einem vorſichtigen Schweigen nicht begnügt, über 
die von den Liberalen in ſeinem Pfarrſprengel ver⸗ 
übten Verbrechen. Bon’ der Kanzel herab hätte er 
die Blitze feiner Beredſamkeit gefchliudert, um feine 
Herde zu vermögen, mit beiligem Eifer gegen die 
Störer der öffentlichen Ordnung und Ruhe fich zu 
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erheben. Bon folhem Berragen bemerft man. jest 
nichts , oder oft fogar das abfolute Gegentheil. — 

Am betrübenditen für die Batrioten, in der Ven⸗ 
.dee gegenwärtigem Zuftande , ift ed, daß: fich unmög- 
lich der Zeitpunkt beftimmen läßt, wo die Unruhen 
in ihr ein Ende erreichen dürften. Diefe Unruhen 
haben heute noch immer diefelbe Intenſität, ald an 
dem Tage ihres Ausbruches, vor drei Fahren, 

Die ans widerfpenftigen Konffribirten, aus ge- 
meinen Räubern und Mördern beſtehenden Banden , 
welche bier und da auf. dem offenen Lande fich zeigen, 
und die Alles, was von der Regierung abhängt, oder 
ihr ſich zugethan zeigt, unermüdlich befriegen , kön. 
nen Frankreich im Ganzen wenn auch nicht ernſte 
Beſorgniſſe geben, ihm aber, fall man fie nicht mit 
einem fräftigen Schlage befeitigt, fobald es in 
irgend einen fremden Krieg fich verwicelt fähe, fehr 
fchädfich werden. 

Kein Zweifel, daß, in einem ſolchen Sale, 
diefe Banden der Kern fein Fönnten , um den ein all- 
gemeiner Aufſtand im Welten fich ausbilden dürfte. 
Wer fann fagen , welches das Nefultat der Schlacht 
von Waterloo gewefen wäre, bätte Napoleon die 
40,000 Mann an fich ziehen können, die unter La- 
marque's Befehl die Vendée militärifch befekt hielten ? 

Wenn, beim Beginn der Unruhen im J. 1830, 
die neue Regierung mit voller Kraft alle ihr zu Gr 
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würde fie in den Augen der Vendéer fih mächtig 
beurfunder haben, Sie hätten fie gefürchtet, und fich 
ruhig gehalten. Aber das fchmanfende, ungemiffe 
Syitem, das man in Allem, fomohl im Innern als 
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im Heuffern , in Anwendung brachte, lied die Aufrüh- 
ver glauben, daß man nicht im Stande fei, mit 
Energie ihnen fich entgegenzuftellen. Ihre Kühnheit 
vermehrte fich in dem Maße, ald man gemäßigt und 
nachfichtig gegen fie fich zeigte; und als man endlich 
fräftig einzugreifen für nothwendig erachtete, war es 
zu ſpät. 

Während der letzten Erndte hielten die Chouans 
ſich ziemlich ruhig und verborgen. Aber ſeit Anfang 
Oktober haben ſie ihre Streifzüge, ihre nächtlichen 
Ueberrumpelungen, ihre Räubereien und Morde wie— 
der begonnen. Nichts empörenderes, als das Verfah- 
ven diefer Menſchen, die im Namen der Religion und 
der Ehre die abfchenlichiten Verbrechen begeben, vor 
denen ſelbſt der abgehärtetfie Straßenräuber zurüd- 
fchaudern würde... . 

Die Tegitimittifchen Verſammlungen find feit Win- 
terd Anfang häufiger ald je, Zn allen Wirths- und 
Trinkhäuſern fingt man Lieder zu Ehren Heinrichs V. 
Ueberall fiehbe man weiſſe Fahren, und die dreifar- 
bigen, welche man unter dem Schuge der Truppen 
aufgepflanzt, werden, Sobald diefe fich entfernen, wie- 
der in Koth gefchleift. Die meiften Perſonen tragen 
weiſſe und grüne Bänder an ihren Hüten. 

Solche Aufregung , folch’ Verfahren, das den An- 
ichein einer beftändigen Herausforderung bat, und 
das fich ganz unter denfelben Zügen beurfunder, wie 
das vor der „ Equipee“ vom Juni 1332, fcheint an- 
zudeuten, daß die Chouand ein neues Unternehmen 
im Schilde führen, deffen Erfolg fie DOSBEIEBEENENN: 
nicht bezweifeln. 
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Schon And an mehr ald einem Orte Slintenfchüffe 
gefallen; ſchon find von Neuem Perfonen geplündert 
und mißhandelt worden, die im Verdacht leben , mit 
der gegenwärtigen Regierung ed gut zu meinen; fchon 
find Transporte angehalten, öffentliche Kaffen aus. 
geleert, eingefangene widerfpenitige Konffribirte (re- 
fractaires) mit Gewalt wieder befreiet worden. 

Fügen wir von allen diefen traurigen Ercigniffen 
nur eined an, das vollfommen der Chouans Berfah- 
ren farakterifirt, umd zugleich andentet, aus welchen 
Elementen fie fich bilden. 

Zu Aufang Oktobers 1833 fanden fich gegen Mitter- 
nacht 5 oder 6 Chouans vor dem Haufe des Eigen. 
thümers Borderon, Maire’s der Gemeinde Saint. 
Andre Goule-vDie ein. Dies Haus liegt in Mitte 
des ftarkbevölferten Fleckens. Die Ötrauchbelden 
ſchlugen mit Gewalt gegen die Thür, und verlangten, 
man folle ihnen öffnen, Natürlich weigerte mun fich, 
den zu willfahren. Sie bemüberen ſich nun, mit 
Kolbenſtößen die Thür zu fprengen, umd belagerten 
dad Haus zwer Stunden lang, 

Während diefer ganzen Zeit kam den Bedrängten 
feiner ihrer Nachbarn, fam ihnen nicht ein einziger 
Bewohner des großen Fleckens zu Hilfe, Es fand 
fich fogar Niemand veranlaft, nach einem nicht be 
fonderd entfernten Nachbarorte zu eilen, wo eine 
Truppen⸗Abtheilung Tag, um dieſe zur Hilfe aufzu—⸗ 
fordern, — des herzzerreiſſenden Nothgeſchreies der 
bedroheten Familie ungeachtet .... 

Schon war ſie auf eine blutige Entwickelung die- 
fer Szene gefaßt, ſchon war eine der Fenfterladen 
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zefſplittert, ald bei einem letzten Flintenfchuß (deren 
bereitd mehr ald’ 20 gefallen waren), bay Gewehr 
zerfprang in der Hand eines diefer Elenden, und ihm 
die Fauſt abriß, wobei zugleich ein anderer ſtark im 
Geſicht verlegt wurde, | 

Diefer Zufall fchien den Chouans ein fo fchred. 
liches Ereigniß, daß fie über Hald und Kopf fich 
entfernten. Das Individuum, deffen Flinte in Folge 
feiner Ungefchiektichfeit in feinen Händen zerſprun— 
aen, war ein gemwiffer Trottin, Schenkwirth aus 
einem benachbarten Dorfe. Bisher hatte Niemand 
vermuthet, dag er mit den legitimittifchen Strauch. 
dieben gemeinfchaftliche Sache mache, Geine ſau— 
bern Kameraden hatten ibn im Stich gelaffen, und 
er war gendthigt gewefen, im nächiten Dorfe zu ver 
weilen. Man bemächtigte fich feiner Tags darauf, 
wonach er in das Gefängniß von Bourbon - Bender 
abgeführt wurde, 

Dergleichen Szenen, deren wir noch eine Menge 
ähnlicher in Rede ftellen könnten, baben abermals 
allgemeine Unruhe und Aufregung in der Vendée 
verbreitet. Einige Maire’d verfichern, den Befehl 
erhalten zu haben, aufs firengite alle Fremden zu 
bewachen, weil man zu glauben fich berechtigt hält, 
dag tie gewefene Herzogin von Berri fich in der Ben, 
dee befinde, oder in Kurzem eintreffen folle. Sie 
fügen binzu, daß fchon die Zitadelle beftimmt wor- 
den, wohin fie gebracht werden foll, falld man ihrer 
babbaft werden könne. 

Alle dieſe Gerüchte fcheinen und durchaus grund. 
108. Demungeachtet tragen fie viel dazu bei, eine 
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immerwährende Gährung in dem weltlichen Frank, 
reich zu erhalten. Die Regierung würde, unfers 
Erachtens Cinfofern fie durch fortwährende Duldung 
des obenbezeichneten Verfahrens, nicht andere „po— 
litiſche“ Abfichten bezweckt), fehr weife tbun, 
durch Fräftige, tiefeingreifende Maßregeln, fobald 
als möglich einem Unweſen ein Ende zu machen, das 
bei dem erften äuſſern Anſtoße gewiß die verhängniß— 
volften Folgen nach fich ziehen müßte, 
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Sin in der Suͤdſee neuentdedter und fo- 
fonifirter Koralleninfel-Ardhipel. 


Ein ganz eigenthümliches Tebendiges Intereſſe 
knüpft fich an Gefchichte und VBefchreibung der Süd, 
feeinfeln. Mit immer neuem Vergnügen wender man 
feine Blicke den glücklichen Eilanden zu, die über 
des ftillen Ozeans unermeßliche Fläche wie gefäet 
find, und ruhet dort aus von dem Geränfch des alten 
Europa's, indem man in dem Schaufpiel des ein, 
fachen Urlebens ihrer Bewohner fich ergüßt. 

In ihren Berührungen mit den Südfee- Infula- 
nern, fcheinen die Seefahrer felbit einer unmwider- 
ſtehlichen Sympathie fich überlafen zu haben. Gie 
fonnten fich eines Gefühls der Erfenntlichfeit nicht 
erwehren gegen diefe Inſeln, wo fie das Ziel langer 
Entbehrungen gewahrten. Haben fie ihren natürlich 
einfachen Bewohnern die Wohlthaten wie die Laſter 
der Zivilifation kennen gelernt, haben fie diefelben 
ihnen wenigitend nicht mit Gewalt aufgedrungen, 
und Blutvergieffen bat nicht die leichte Eroberung 
entehrt. 

Alles in den Inſeln der Südſee nimmt des Beob- 
achterd Aufmerffamfeit in Anfpruch; fogar ihr Da- 
fein und ihre Bildung. Dan weiß, daß ihre Baſis 
aus Korallenmafien befteht, Die Klippen, wovon fie 
umfchloffen find, bilden fenfrechte Mauern, die oft 
mehr als taufend Klaftern hoch vom Grunde des 
Meeres bis zu deſſelben Oberfläche fich erheben. 

Um fich einen ziemlich genauen Begriff zu machen 
von der Art und Weife, mit welcher die Natur bei 
ihrer Bildung verfährt, ift es binlänglich, zu willen, 
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wie der Korallenfeld entſteht, nämlich aus der Ueber— 
einanderhäufung zahllofer Zellen, die von einer ge— 
wiffen Polypengattung erbauer werden. Diefe TIhier- 
chen bauen unaufpörlich in fenfrechter Nichtung im- 
mer höher, bis fie zu des Waſſers Oberfläche gelan- 
gen. Die Trümmer dieſer Zellen nehmen fodann die 
von den Fluthen berbeigefchwenmten Saamenförner 
in fich auf, und werden folchergeflalt der Vegetation 
Prinzip. | 

Welcher Stoff zum Nachdenken bietet in diefem 
langfamen Doch ununterbrochenen Gange der Natur 
fich dar, Jene fteinernen Wälder find aus dem Grabe 
eines unbemerflichen Inſektes emporgewachſen. Täg— 
lich erheben ſich aus dem Schooſe des Meeres neue 
Klippen von ähnlicher Bauart, während andere in 
geringer Tiefe im Gewäſſer verborgen, auf taufend 
verfchiedenen Stellen die Seefahrer erfchreden, 

Könnte man nicht den Zeitpunft vorausberechnen, 
wo alle diefe einzelnen Eilande und Klippen, durch 
zwifchen ihnen beitändig nen entftehende, endlich ein 
großes Feſtland bilden, und die noch jekt fic tren- 
nenden Gewäſſer zwingen werden, unter andern Him— 
melöjtrichen neue Betten fich zu graben? SFreitich 
werden noch wiele Jahrhunderte vergehen, bevor eine 
ſolche Umgeſtaltung zur Vollendung gedeihen dürfte, 
Aber was find Jahrhunderte für die ewige Natur? — 

Einige arme Indianer, von einem der. beiden 
Feillande, welche der atlantifche Ozean befpült „ mit 
ihren zerbrechlichen Fahrzeugen vom Sturm verfchla- 
gen, bildeten, aller Wahrfcheinlichfeit nach die eriten 
Elemente der Bevölkerung diefer Inſeln. Auch jest 
it diefe Bevölferung noch wenig zahlreich und weit 
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zeriirener. Die Unzulänglichkeit der Schifffahrts— 
mittel bat die Auswanderung von einem Punkte zum 
andern fehr erfchweren müſſen, weshalb es im dicfer 
Hemispbäre noch Inſeln gibt, die eines Menfchen 
Fuß nie betreten bat, und die im Ueberfluß Alles 
darbieten, was zu ded Lebens Erhaltung nothiven- 
dig iſt. 

Dan kann ſich nichts Malerifcheres , nichts Lachen. 
deres denken, ald diefe unbewohnten Erdwinfel, deren 
Fruchtbarkeit alle Beichreibung übertrifft. Das dor- 
tige Klima ift fehr gefund, gemäßigt und bleibt fich 
immer gleich. Man athmet fo zu fagen Geſundheit 
und Leben. So viele Bortheile haben unternehmende 
Menſchen angelockt. Kleine Kolonien haben fih ar- 
bilder auf verfchiedenen Punkten, und Alles läßt 
vorausfegen, daß fie gedeihen werden. 

Wir wollen bier eine kurze Befchreidung geben 
von einem der zahlreichen Archipele, die den meıften 
Seefahrern noch unbekannt find. Bemerfen wir nur 
im Voraus, daß die Achnlichkeit zwifchen allen In— 
fein des ſtillen Meeres wirklich auffallend if. 

Der Kokos-Archipel (fo Haben die erften Ent, 
deder ihn genannt) befindet fih unterm 12, Grade 
füdlicher Breite, und unterm 97. Grade öſtlicher 
Ränge. Er befteht aus einer Gruppe von etwa dreiffig 
Inſeln, die meiften von länglicher Geſtalt, ein Warffer- 
becken umfchlieffend, das gewöhnlich drei Stunden im 
Durchmeſſer bat. Bon der einen zur andern führt 
eine Art natürlicher Damm , der während der Ebbe 
trocden wird. Diefer Damm bietet nur an zwei Gtel- 
len Durchbrüche dar, wovon einer des Hafens Ein- 
gang bilder, Die Schiffe gelangen mir Mühe durch 
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denfelben, weil er fehr eng und zum Theil mit Klip- 
pen befegt if. Im Innern des Beckens befinden fie 
fich jedoch in voller Sicherheit, indem fie darin ge- 
gen die wüthendften Stürme gededt find. 

Der Inſeln Anblid vom Hafen aus, ift ent- 
zückend. Das Geftade, woran ded Meeres Wellen- 
bewegung fich bricht, ift mit blendend weiſſem Sande 
bedeckt, worauf die prächtigiten Muſcheln fiegen. 
Dahinter bilder der Wälder dunkeles Grün einen 
großartigen Rahmen. Kokosnußgebüſche dehnen ihre 
zierlichen Palmen aus bis in das immer klare Ge— 
wäfler der Bucht. Wie um einen wunderbaren Kon- 
trait darzubieten mit dem tiefen Frieden, der auf dem 
Ganzen ruhet wiederholt das Echo weithin das Ge- 
räuſch der gegen das Ufer fchlagenden Wellen, deren 
Schaum alle Klippen bededt. 

Die gewöhnliche Erhöhung der Inſelgruppe über 
die Meeresfläche, ift zwifchen 15 und 20 Fuß. Im 
Mittelpunkte einiger Inſeln bemerft man ziemlich 
bobe Spisberge, deren angenehme Umriſſe, auf allen 
Seiten mit verfchiedenartigem Grün bedeckt, der Land— 
ſchaft überrafchende Schönheit noch vermehren. 

Die Kofosinfeln verdanfen ihren Namen der un- 
geheuern Menge Kokosnußbäume, welche darauf wach— 
fen; und die fait überall undurchdringliche Gebüfche 
bilden. Der Boden ift mit ihren Früchten bededt. 
Man kann fich einen Begriff machen von ihrer Menge, 
wenn man weiß, daß ein einziger Baum mehr als 
120 fopfgroße Nüffe jedes Fahr abwirft, 

Tritt man in. diefe Dichtverfchlungenen Waldun— 
gen, "welche nie eine Axt gelüftet, vermehrt ein un. 
erwarteted Schaufpiel des erften Eindruds Reis. Gie 
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dienen Seevögeln ald Zufluchtsort,, die, ihrer Platt- 
füße ungeachtet, fich taufendweid auf den Zweigen 
niederlaffen und darauf fich fchaufeln. Des Menfchen 
Gegenwart erfchredt fie nicht. Sie laffen ihn ganz 
nabe fommen, und ahnen die Gefahr nicht früher , 
als bis fie ihr nicht mehr entrinnen können. 

Es gibt im Kofos-Archipel weder Schlangen, noch 
fchädliche TIhiere irgend einer Art. Dagegen finder 
man viele Krabben von vortrefflichem Geſchmack, und 
ſehr große Krebfe, deren Gewohnheiten etwas ganz 
Eigenthümliches haben. 

Ihre Bewegungen find viel Tangfamer, als die 
der Krabben. Geben fie fich bedrohet , fo machen fie 
fich auf Vertheidigung gefaßt, indem fie den Schwanz 
in die Höhe ſtrecken, ihre ungeheuern Scheeren dff- 
nen, allen Bewegungen ihres Gegners folgen, und 
ſich immerwährend um fich felbft, mie auf einer 
Schraube, drehen, um jedem Angriffe die Stirn zu 
bieten. Diefe Krebfe haben unter ihrem Schwanz 
eine ölige Subſtanz in großer Menge, die man in der 
Küche recht gut gebrauchen kann, 

Das Pflanzenreich ift wenig abwechielnd auf den 
Inſeln. Die Kokosbäume fcheinen allen nährenden 
Stoff deg Bodens zu verfchlingen. Dan findet bier 
und da wohl einige Bäume von anderen Gattungen , 
doch find fie nur in geringer Zahl vorhanden, und 
auffallend verfrüppelt. 

Diefer Archipel bar noch einen andern Voriheil, 
den die Natur den meiſten Südſeeinſeln verweigert 
hat. Wo man in die Erde graben mag, findet man 
überall ſüßes Waſſer, beinahe auf des Bodens Ober— 
fläche. Schweine und Geflügel vermehren ſich auf 
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eine fait unglaubliche Weile, ohne daß man um ihre 
Nabrung fich zu befümmern braucht. Sie finden die- 
ſelbe im Weberfuß unter den Kokosnußbäumen. Alle 
diefe Thiere werden fchnell fett, und haben ein fehr 
faftiges, wohlſchmeckendes Fleiſch. An mehreren“ 
Orten hat man bereits Getreide und andere Zercal- 
früchte geſäet, doch find diefe DVerfuche nicht vom 
beiten Erfolg gekrönt worden, 

Der Boden des Archipels ift mit Unebenheiten be- 
deckt, die von den Korallenfpigen herrühren, welche 
fih in vielen Stellen entblößt, wie Klippen oder zer 
‚trümmerte Felfen, zeigen. Die Korallenfubftanz; be- 
finder fich in einem befländigen Begetationdzuftande 
in des Bedend ganzer Ausdehnung, Man fieht fie 
von allen Seiten wachfen, und ihre Verzweigungen 
ausdehnen, während das Auge in großer Tiefe ihre 
mit Seepflanzen jeder Art bededte Baſis gewahrt, 

Die am bäufigften vorhandenen Seepflanzen find 
die, melche die Engländer 'Turtle-grass (Schildkrö— 
tenfraut) nennen. Die Schildkröten frefien fie ſehr 
gern, und finden fich oft in unzählbarer Menge in 
den Buchten ein, mo fie wachlen. Man braucht als. 
dann nur einen Gto zu ergreifen, und fich auf ein 
fleines Flop zu begeben, um in einem Tage eine 
große Menge zu erlegen. Obgleich die Schildkröte, 
ihrer Schwere ungeachter, anfünglich ziemlich ſchnell 
ſchwimmt, wird fie doch bald müde, und nach einigen 
Minuten fann man fich ihrer. mit Leichtigfeit be- 
mächtigen. 

Man bemerkt auf den biefigen Küſten feine andere 
Amphibien. Fifche jeder Art find fehr häufig, und 
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die bier verweilenden Fahrzeuge ſalzen davon immer 
eine große Menge. 

Vor drei Jahren waren die ebenbeſchriebenen In— 
ſeln noch unbewohnt. Um dieſe Zeit ging der Brite 
Hare, mit einem zahlreichen Malayen⸗Gefolge, auf 
einem ihm gehörigen Schiffe, von Borneo unter St 
gel, um auf diefer iungfräulichen Erde fich nieder- 
zulaſſen. Er Hatte fih mit Lebensmitteln, Werkzeu⸗ 
gen und Borrath jeder Art im Ueberfluß verfeben. 

Die Ankömmlinge Tiefen fich auf drei nahe bei 
einander Tigenden Inſeln nieder, Sie baueten fich 
anfänglich kleine Hütten, die jetzt durch bequeme 
Wohnungen erfest worden. Zu Anfang 1833 genof 
die entftehbende Kolonie bereits alle Bequemlichkeiten 
eines ruhigen, forgenfreien Dafeins. Jeder Pflanzer 
hatte alle zur Bebauung einer gut eingerichteten 
Meierei erforderlichen Werkzeuge. Er hatte fein 
Wohnhaus, feine Scheuer, Hühnerhbaus, Tauben, 
ſchlag, re. Niemand erleidet irgend ein Hinderniß in 
der Ausübung feiner Gewerbthätigfeit, und der Boden 
gehört dem, wer ihn zuerft bearbeiten will. 

Seit ihrer Ankunft haben die Koloniften einige 
Erdftöße verfpürt, doch waren fie weder flarf, noch 
von langer Dauer, Ihr Geflügel, und die ungeheure 
Menge Kokosnüſſe, welche fie nur aufzulefen brauchen, 
können ihnen Veranlaffung geben, Tauſchhandel mit 
den europäifchen Schiffen anzufnüpfen. Aber man 
weiß wahrlich nicht, ob man das als ein Glück für 
fie betrachten darf. ... 
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Begenwärtiger Zuffand der franzöfi- 
ſchen Schaubühne. 


Des franzgöfifchen Publikums Geſchmack bat fich 
in den drei Ieuten Fahren von Grund aus verändert. 
Sein früberes Zartgefühl, fein oft bis zur Vebertrei- 
bung gefteigerter Begriff von Schidlichkeit, find in 
der neueſten Zeit amsgeartet in eine Rohheit der 
Sprache, in eine Schamlofigfeit des Benehmens, die 
feinen intellektuellen Zuftand in feinem günftigen Lichte 
erfcheinen laſſen, und die im Allgemeinen böchiteng 
Abfchen und Verachtung zu erregen im Stande find, 

Szenen der Raſerei, des abfoluteften Unſinns, 
Darftellungen der emporendften Leidenfehaften, der 
unnatürlichſten Laſter, erlogene angeblich gefchichtliche 
Thatfachen, unmögliche Karafter, abgefchmadte Ber. 
fchlingungen barbarifcher Ereigniffe: folches find die 
Lieblingsgegenftände, woran dieſes Publikums Nen- 
gier fich mweider, womit feine Einbildungsfraft fich 
ſättigt, und die es zu Verbrechen jeder Art in das 
alltägliche Leben überträgt. 

Mord und Todfchlag, Ehebruch und Blutfchän- 
dung, Nothzucht und Vergiftung, Straßenraub und 
Schriftverfälfcehung beleben nicht blos alle Romane, 
alle fogenannten „biftorifchen Werke * (Parodien der 
wirklichen Gefchichte unter den entftellenden Händen 
eined Alerander Dumas, eined Bıbliophilen Jakob, 
eines Capefigue, eined Hügo und mehrerer anderer), 
fie bilden nicht allein die Hauptmotive in allen Schaus 
und Trauerfpielen, in allen Melodramen und Baude- 
villen, fie figuriren auch im wirklichen Leben in fo 
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£oloffalen VBerbältniffen, daß man bei ihrem Anblicd 
erſtarrt und daß man nicht mit Unrecht an der fran- 
zöfifchen Gefellfchaft Zukunft verzweifeln müßte, dürfte 
man nicht zu gleicher Zeit der Vorausſetzung Raum 
geben, daß ihr gegenmwärtiger Zuſtand erzwungen, 
unnatürlich fei, daß er nichts iſt, ald eine rüd- 
wirkende Nachwehe der gewaltigen phyſiſchen und mo- 
ralifchen Aufregung von 1830, die erft in ihren Fol“ 
gerungen fo verhängnißvoll fich gefaltet, als wir fie 
jest erblicken, die aber früher oder fpäter vorüber 
gehen, und durch eine ruhigere, würdigere, menfchli- 
chere Haltung erfegt werden wird. 

Wir erinnern und noch fehr wohl, einer Vorſtel— 
Iung der franzöfifchen Maria Stuart, in fchnarrende 
Neime geswängt von Lebrum, beigewohnt au haben. 
Die Königin von Schottland drüdte ſelbſt im größten 
Schmerz mit jenem an das Lächerliche grengenden 
Pathos fi aus, den Korneille und Racine der 
Bühne ihres Vaterlandes verliehen, und den Voltaire, 
wie feine Nachahmer bis zum Yinerträglichen vervoll- 
fommt haben. Doch in allen diefen Reden fein zwei- 
deutiges, fogar Fein alltägliches Wort. Immer die 
ſteife, felbit Tangmweilige Deflamation des fogenannten 
guten Ton’s, immer Takt, Haltung, Manieren, das 
ganze Weſen und Leben der höhern Gefellfchaft. Das 
Gefühl foll hier nur durch tiefergreifende Worte, durch 
moralifche Ereignifle, nicht aber durch phyſiſche Hand- 
lungen, durch Szenen des Entſetzens in Anfpruch ge- 
nommen werden. Dan treibt die Delifateffe fomeit, 
daß man nicht einmal die zur Hinrichtung der un- 
glücklichen Nebenbuhlerin Eliſabeths erforderlichen 
Zurüftungen auf der Bühne erblict. Alles das mußte 
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der Zufchauer fih in einem Nebengemache des Ge 
fängniffes denfen, nach der gereimten Schilderung ei- 
niger in Szene geftellten Perſonen. Selbſt der Streich, 
welcher das Fallen des Hauptes der verurtbeilten Kö— 
niain andentete, wurde unterdrüdt, weil er des Pub— 
likums Nerven zu fehr angegriffen, und einige wahre 
oder erfünftelte Ohnmachten veranlaft hatte. 

Weich ein Niefenfchritt von diefem zurückhaltenden 
Zartgefühl der alten Mufe, bis in den Schmuß der 
heutigen dramatifchen Kunft, wie fie in Frankreich 
an der Tagesordnung iſt! — Greuel und Empörung, 
Schande und Berhöhnung aller Schicklichleit bieten 
ſich hier die Hand. 

Sehen wir nicht in der kläglichen Trauerpoſſe: 
„der König vergnügt fich“, Franz I (von Frankreich) 
in einem Bordell, das nebenbei eine privilegirte Mör- 
dergrube ift, wo die bezeichneten Opfer à tamt par 
tete wie Schöpfe abgefiochen werden? And follte 
man glauben, daß der Verfaſſer dieſes unfinnigen 
Machwerfs (Biktor Hügo) die Schamflofigfeit fo weit 
getrieben, öffentlich vor Gericht”zu behaupten, fein 
als unmoralifch verbotened Stück fei profondement 
morak,,,. 

Sehen wir nicht in Lufresia Borgia, von demfel- 
ben Verfaſſer, eine Mutter alle erdenklichen Mittel 
aufbieten, um die finnliche Liebe ihres eigenen Soh— 
ned zu erregen, der die Frucht einer bintfchänderifchen 
Verbindung mit ihrem Teiblichen Bruder gemefen ? 

Sehen wir ihn nicht den Verbrechen diefer Fa- 
milie, welche die Gefchichte ald wirffich ſtattgefunden 
darbietet, noch andere erdichtete beigefellen, worin 
die Unkenntniß aller Möglichkeit, die Verſpottung 
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alles Wahrſcheinlichen, die unglaublichſten Fabeln 
vom Blaubart und andern ähnlichen Phantaſiegeſchö— 
pfen weit überfleigen?.... 

Und diefe Lauine dramatifcher VBerdorbenpeit wächit 
unaufbaltfam von Moment zu Moment. Go gewah- 
ven wir im einem der neueften Melodramen, von Ben⸗ 
iamin und Hyacinthe, welches vor einigen Wo- 
chen zuerſt unter dem Titel: „ Aimer, Mourir * in 
Paris gegeben worden, einen volltändigen Galgen, 
nebit allen dazu erforderlichen Zugebörungen, mitten 
auf der Bühne. 

Ein Verurtheilter, Don Blas genannt, nähert 
fih der fchauderhaften Verlängerungsmafchine,, in der 
Kleidung eines armen Sünders, mit nadten Füßen, 
die Hände auf den Rücken gebunden. In der Ent- 
fernung vernimmt man das Geläut der großen Gter- 
beglode. Das Volk plärrt Bußpſalmen und freuet 
ſich auf das bevorftehende Schaufpiel. 

Alle „Anregungsmittel *, womit Viktor Hügo ge 
wöhnlich feine Dramen befchließt, find hier am Ans 
fang angebracht, Bei den Nachahmern geht Alles 
erescendo, Gie übertreiben, in der Hoffnung ihre 
Unzulänglichleit zu verbergen. Schwarze Draperien 
und Wachöferzen fonder Zahl, verlarvute Büßer und 
weiße Mönche find die Hauptmotive diefer Gene, 
Das Ganze macht einen wirklich beängfligenden Ein- 
druck. 

Der Delinquent beichtet auf dem Theater und er- 
hält Abfolution, wobei Kreusfchlagungen, Weihwaſſer⸗ 
fpenden und andere Alzidenzien des römifchen Kultus, 
nicht gefpart worden. Wenn gleich alle diefe Dinge 
an und für fich unbedeutend find, darf man fie doch, 
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fo lange fie zum Zeremonial öffentlich anerfannter 
firchlicher Gebräuche gehören, höchſt unfchieflich auf 
dem Theater nennen. 

Endlich wird der Verurtheilte unter den Galgen 
geführt. Der Strif wird an das Todesgerüſt be- 
feftigt. Der Henfer manipuliert den Unglüclichen , 
putzt ihn zurecht für die „ feierliche Handlung,“ mirans- 
dirt ihn, wie Frau von Sévigné von jener Gift. 
mifcherin Brinvillierd fagte, die zu ihrer Zeit ver- 
brannt wurde, Gebt wird dem Elenden das Hanf. 
feil um den Hals gefchlungen , jest baumelt er, ver- 
dreht fürchterlich die Augen, Enirfcht mit den Zähnen, 
und firecft die Zunge weit zum Munde heraud..... 

Man glaubt den Unglücklichen fchon verfchieden, 
oder zweifelt, dag ein lebendiger Schaufpieler einer 
fo entferslichen Rolle fich unterzogen. Aber nein: es 
verhält fich in der That Alles, wie eben gefagt. Der 
gebängte Schaufpieler ift vielleicht der beite der gan— 
sen Truppe, 

Glücklicherweiſe für ihn, langt grade, wie er die 
fürchterlichiten Gefichter fchneidet, und fchon Firfch- 
braun von der Nafenipite bid zu den Ohrzipfeln wird, 
feine Begnadigung an. König Ferdinand VII (denn 
das Stück fpielt in Spanien, und der Prolog in 
Ceuta) braucht einen Menfchen wie Don Blas zur 
Vollſtreckung feiner philantropifchen Abſichten, und 
nirgends bot fich ihm ein würdigeres Gubieft dar, 
als ein feiner gefellfchaftlichen Verbrechen wegen zum 
Tode Verurtheilter, deffen Hinrichtung , wie wir ge- 
ſehen, nur durch ein fo unerwartetes Ereigniß unter- 
brochen werden konnte. 

Der Patient wird Tosgefchnitten , befomplimentirt, 
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- feiner Bande entledigt, ſäuberlich herausgeputzt, und 
in eine bequeme Kutſche gefeht, um über die Meer, 
enge von Gibraltar nach Madrid zu fahren, maß, 
wie man weiß, gar Feine Schwierigkeit darbietet, 
Vielleicht auch wußten die Verfaffer oder „Zurichter “ 
des in Rede ſtehenden Meiſterſtücks nicht einmal, daß 
Ceuta in Afrifa ligt, und daß ein Meerarm dies Fell 
land von der iberifchen Halbinfel fcheider. 

Wie dem auch fei, der gehängte und wieder ab- 
geichnittene Don Blas wird zum Bolizeidireftor in 
Balenzia ernannt, wo man eine Landung von Seiten 
ausgewanderter Konftitwtionellen befürchtet. Auf die 
ſem Poſten fpielt er, mit einigen Abänderungen , 
ganz diefelbe fchmachvolle Rolle, durch welche der 
Statthalter oder General-Kapitän von Malaga, Mo» 
reno, feinen mit unandlöfchlicher Schande gebrand- 
marften Namen dem Fluche von Mit- und Nachwelt 
aufbewahrt, | 

Wie diefer in Wirflichfeit gegen Torriiod, Pinto 
und feine Gefährten fich benommen, die er durch 
täufchende Vorfpiegelungen, aus ihrem ruhigen und 
fichern Aufenthalt in Bibraltar gelocdt, um fie zu 
einer Landung im Hafen Blaque zu bewegen, fich 
ihrer zu bemächtigen, und ohne weitere Anklage oder 
Verurtheilung fie erfchieffen zu laſſen, eben fo ver- 
fuhr Don Blas gegen die erdichteten Negros, welche 
in der Nähe von Balenzia ihr Vaterland wieder zu 
betreten wagten, 

Der Bolizeidireftor bat fich indeffen verbeiratbet., 
und feine Frau liebt einen diefer Communeros, der 
fie von feiner nahe bevorftehenden Ankunft hat benach- 
richtigen laſſen. Um defto ficherer zu feiner. Gelich- 
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ten zu gelangen, verbirgt er fich in einen großen 
Koffer , den er in des Volizeidireftord Behaufung tra- 
gen läßt. Diefer Koffer fpielt fat während dem gan- 
zen vierten Aufzuge die Hauptrolle, 

Don Blas har gleich auf den erften Blick bemerft, 
daß in dem Kaften etwas Berdächtiges enthalten, und 
daß dieſes Verdächtige nichts anderes fei, ald der 
Enamorado (Liebhaber) feiner Frau, Er will eben 
das Schloß erbrechen , oder den Deckel zertrümmern, 
als ein Aufftand , veranlaßt durch die Anhänger Ra— 
mofer’3 fein fchnelles Erfcheinen unumgänglich noth- 
wendig macht. Fernand (eine Art Lelo en amour) 
benusst die Gelegenheit, feinem Kaften zu entfpringen, 
Aber eben fo ungeſchickt, als fein Nebenbuhler liſtig 
ift, fallt er durch eigenes Verſchulden in deffen Hände, 
fchlägt fich einige Augenblicke mit ihm herum, und 
ſtürzt bald, mit einem derben estocada (Degenftof) 
durch die Rippen, beulend zu Boden, 

Ines, des Bolizei-Direftord Gattin tritt in dem. 
felben Augenblicke herein, um ihres begünftigten Lich- 
babers Fettes Todesröcheln zu vernehmen, Don Blas, 
der laut dem Melodrama eine unumfchränfte Gewalt 
in Balenzia ausübt, läßt fie, ihres Jammergeſchreies 
ungeachtet, mit dem Leichnam Fernandos gemeinfam 
einmauern, 

Das Ende diefes Schauderſtücks iſt alfo feines 
Anfangs volfommen würdig. Es fehlt nichts als 
eine legte Szene, worin man Ines in derfelben Lage 
erblickt, wie Ugolind, nachdem Ruggieri ihn in den 
Thurm in Pifa eingefperrt, wo er fich felbit feine 
Fäuſte abgefreffen , — er den ſchrecklichen Hunger⸗ 
tod ſtarb. 


Gegenwärtiger Zuſtand der franzöſiſchen Schaubühne. 201 





Sollen wir noch anderer Schau.» oder Trauer» 
fpiele von demfelben Gehalte, von derfelben Gittlich- 
keit gedenken? An Stoff dazu fehle ed nicht. Ver— 
legenheit der Wahl allein ift vorberrfchend. Ueberall 
Szenen die feine andere ald empörende Empfindun- 
gen. und Leidenfchaften aufzuregen im Stande find, 
Wozu und noch länger befchäftigen mit fo abgefchmad- 
ten , jedes beffere Gefühl befeidigenden Gegenftänden ? - 
Was wir. von einem derfelben geſagt, ift vollfommen 
vaffend für alle; ab’uno disce omnes, 
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Die menfhlihe Körpergröße im All: 
gemeinen, und die der größten be— 
kannten Rieſen im Befonderen. 


Einige Natürforfcher haben forgfam die Geſetze 
ſtudiert, denen die Verfchiedenheiten des menfchlichen 
Wuchſes unterworfen zu fein fcheinen, je nach den 
Gattungen, dem Zivilifationszuftande, dem Klima 
und dem Zeitraum, Im Allgemeinen it die Große 
des weiblichen Gefchlechts viel weniger auffallend ver- 
schieden, ald die des männlichen, und nur auf dies 
legte konnen, bei firenger Erwägung , die nachiteben- 
den Bemerkungen anwendbar gemacht werden. 

Die neuern Reifenden, vorzüglich die Seefahrer, 
baben forafam die mittlere Größe der von ihnen be- 
ſuchten Völker beftimmt. Um den Begriffen über die- 
jen Bunft eine feilere Baſis zu gewähren, wollen 
wir einige diefer Meſſungen anführen, es jedoch bei 
den entgegengefeßten Extremitäten beivenden laſſen. 

Völker von kleinem Wuchs. 
Buſchmänner im Gebirg 2 2. 4 Fuß — Zoll **). 
BC 11717) ‚Ay — 5 

Metis⸗Papus von Sad. ade 1% 

Kamtfchadalen ir er 
Mogolifche Tatareın. . . 4» 40 

Völker von großem Wuchs. 
Neuſeeländer 2 2 2 85 Fuß 7 Zol, 
SKaraiben in Südamerifa. . 2:5 2.9 „ 


*) Bosjemanns , in ben rauheflen Hocebenen des Hottentotten: 
landes, nördlich vom Vorgebirg der gufen Hoffnung. 
*) Parifermaf. 
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Bewohner der Serfahrerinfen . . 5 Fuß 10 Zoll. 
Batagonier (die größten). : »- «6 — 5 

Die mittlere Größe der Zwergvölker ift demnach . 
4 Zuß ,. und die der Niefenvölfer 6 Fuß, wonach man 
die des ganzen. Menſchengeſchlechts im Durchſchnitt 
anf 5 Fuß anfchlagen kann. Am jedoch eine wahre 
mittlere Schätzung zu erhalten, müßte man bei 
iedem WBöiferftamme die gleiche Zahl Menfchen von 
jeder Größe meſſen, um allen Ergebniffen fodann eine 
mittlere Zahl entnehmen zu können. 

Die atmosphärifchen Umfände find jetzt zu einem 
anfcheinend ftationären Zuftande gelangt, es möchte 
alfo fcheinen,, dag mit den organifirten Weſen etwas 
Aehnliches fich ereignet. Man könnte daraus folgern, 
dag das menfchliche Gefchlecht ein Lebensprinzip be- 
fit, welches fähig ift, auf viele Jahrhunderte die 
gleiche mittlere Körvergröße zu erhalten, aller ihrer 
zufälligen Abweichungen unbefchadet. Man Fann gleich- 
falls vorausſetzen, daß dies Prinzip fich färft, oder 
fich fchwächt, und zwar auf eine bebarrliche Weife, 
der aber, daß es einen auf- und abfleigenden Gang 
verfolgt, dem eines jeden Individuums im Befonderen 
ahnlich. | 

Federmann weiß, daß man bisher noch feine 
menschlichen Körper im verfteinerten Zuſtande ge- 
funden, Es würde alfo- ſchwer fein, zu beitimmen , 
welche Leibesgröfe der Menfch bei feinem Erfcheinen 
anf der Erde gehabt, ald die dem Erdball eigenthün- 
liche urfprüngliche Wärme auf das Menfchengefchlecht 
denfelben Einfluß ausgeübt, den fie auf die eriten 
Pflanzen und Thiere gehabt, 

Gene Pflanzen wie jene Thiere der erften Zeiten 
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unſers Weltförperd , die man noch jetzt in Schichten 
von Urgeſtein wieder finder, haben in der That einen 
bei weitem größeren Umfang, als die noch vorhan— 
denen Gattungen, welche ihrer Form nach mit jenen 
Achnlichfeit haben, Aller geologifchen Entdefungen 
ungeachtet, weiche man in den neueflen Zeiten ges. 
macht, bat man dennoch Feine Spur entdedt von 
irgend einem Weberreite des alten Riefengefchlechts, 
wovon die Tradition unferer VBorfghren einige An- 
deutungen aufbewahrt, 

Wie dem auch fei, darf man doch ald erwie- 
fen annehmen, daß die Größe des menfchlichen Lei« 
beswuchfes feit den entfernteſten geſchicht— 
lichen Zeiten Feine befondere Abweichungen erlit- 

ten, und daß fie im Durchfchnitt immer diefelbe ge⸗ 
weien, mie jebt. Dad beweiſen und unter andern 
die Ägyptifchen Mumien, und die genauen Angaben 
von der Größe gewiſſer ausgezeichneten Perfonen des 
Alterthums, | 

Moſes war (nach dem Talmud) nicht über 5 
Fuß 2 Zoll Barifermaß groß. Die Körpergröße Jeſu 
Chrifi war 5 Fuß 3 Zoll 6 Linien. Die Ale» 
zanders des Großen war nicht ganz 5 Fuß A 
Zoll. Cäfar maß 5 Fuß 7 Zoll. Auguſtus 5F. 
4 Zoll. Cicero 5 F. 13. Brutus 5 F. 23. 
Nur Pipin, zubenannt der Kleine, und ſein Sohn 
Karl der Große maßen über 6 Fuß, Luther war 
5 Fuß 2 Zoll 5 8, groß; Kalvin 5 F. 4 Z., Gu⸗ 
ſtoph Wolf 5 F. 6 Z. ꝛc. 

Nimmt man an, was höchſt wahrſcheinlich iſt, 
daß alle Maße des Alterthums nach der menſchlichen 
Natur genommen worden, fo finden wir, daß im 
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Durchſchnitt die mittlere Leibesgröße der Aegypter 
5F. 2 3. 10 8.; die der Griechen 5 F. 4 3. 6 
L.; die der Römer 5 F. 13. 8 8.; die der Ara— 
ber5 F. 7 3. war. : 

Es würde auch gut fein, den Auferiten Werth 
der menfchlichen Größe in feinem gegenwärtigen Zus 
ande zu kennen, d. h. die der Eleiniten Zwerge und 
die der größten Niefen unferer Zeit, 

Selten findet man die erften unter 2 Fuß, dage— 
gen kennt man weniger genau die äuſſerſte Niefen- 
größe, Um fie mit einiger Genauigkeit zu beſtimmen, 
wollen wir eine gedrängte Meberficht von der Geichichte 
der merkwürdigſten Niefen geben. Wir wollen dabei 
die Ordnung der Leibesgröße, nicht die der Chrono. 
logie befolgen, und um die Verwandlung der alten 
Maße in unfere gegenwärtigen fo richtig ald möglich 
zu bewerkſtelligen, wollen wir dabei auf die Kennt 
niffe ung beruhen, welche fpezielles Studium der alten 
Meſſungskunde uns gegeben. 

Nach Manetho war Seſoſtris, jener mächtige 
Aegypterkönig, der feine fiegreichen Waffen bis zu 
Szythen und Thraciern trug, der fo viele Kanäle 
graben, fo ungeheure Denkmäler aufführen lies, von 
den vielen Taufenden fremder Gefangenen, die er mit 
ſich nach Aegypten gebracht; war diefer gewaltige 
Krieger von Leibesgeftait groß. Er maß A Kudeen 
3 Balmen und 2 Finger, was nach Pariſermaß 6 
Fuß 4 Zoll und 2 Linien macht. 

Rudsbeck, in feinem „ Atlantis“ betitelten Werke, 
fagt, wie er ferbft einen ſchwediſchen Bauer ge- 
ſehen, der eine Größe von acht fchwedifchen Schuhen, 
folglich von 7 F. 3 3. 9 8. hatte, 
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Kaiſer Marimin war gebürtig aus Thrakien. 
Er hatte fich ald gemeiner Soldat in der vömifchen 
Armee anwerben Taffen, und erbob fich fchnell von 
Brad zu Grad, bis er, nach dem Tode des Kaifers 
Septimus Severus, von den Truppen, fowohl feines 
geifligen Einfluſſes, als feiner Körpergröße, und der 
faft unglaublichen Kraft feined Armes wegen, zum 
Fmperator ausgerufen wurde. - Er maß 8 römifche 
Fuß 4 Zoll, oder 71, Fuß Parifermaß. 

- Man erzähle von ihm aufferordentliche Dinge, Er 
konnte die härteſten Steine mit den Händen zerbre— 
chen, ziemlich Harfe Bäume entwurzeln, ſchwer be 
fadene Wagen große Strecken weit ziehen. Täglich 
tranf er eine Amphora (16 Maß) Wein, umd fpei- 
fete zwifchen 30 bis 40 Pfund Fleifh, des Brotes 
und der andern Gerichte nicht zu gedenfen. 

In dem Kriege, den Xerxes, Kötig von Verfien, 
gegen Griechenland unternommen, Lies er die Halb 
inſel des Athosberges durchftechen, um feiner Flotte 
eine Wafterftraße zu bahnen: Dies erflaunliche Un— 
ternehmen wurde unter Zeitung zweier perfifchen Gro- 
ben, Bubares und Artacheus, ausgeführt. Der 
legte ftarb dabei an einer Krankheit, Er war fehr 
groß, und es fehlten ibm nur 4 Finger um 5 fünig- 
fiche Kudeen zu meffen Er muß alfo 75.1038, 
382. Kerges betramerte feinen Verluſt fehr, und die 
perfifche Armee feßte ihm ein Denkmal an der Stelle, 
wo feine Weberrefte beftattet wurden. Es iſt davon 
jest feine Spur mehr vorhanden, | | 
MNRyckius gedenft eines Holländers, der nicht weniger 
als 3815 rheinländifche Schuh: groß war, was nach 
Pariſermaß 8$.23.7 L. macht. | 
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Der Niefe Sabbara, Befandter Arabiend an 
den Kaifer Klaudins, maß, nach PBlinius, 9 röm. 
Fuß 9 Zoll, oder 8 F. 10 Z. P. Maß. 

Wer kennt nicht die Gefchichte des Rieſen Go— 
liath, der vor fich ber einen Panzer tragen lich, 
welcher 6000 Sidel (61 Pfund 18 Loth) wog, und 
der mit einer Eifenlanze von dem Gewicht von 600 
Sichel (7 Bund 12 Loth) bewaffner war. Der ge 
waltige Bhiliiter, dem der nicht ganz 5 Fuß große 
David mit jenes eigenem Schwerte den Kopf abhieb, 
nachdem er ihn, mit. einem gegen die Stirn gefchleu- 
derten Stein, zu Boden geſtreckt, maß (nach dem 
alten Teitamente) 6 Kudeen und eine Spanne. 

Dan bat fich. viel geftritten über Goliaths wirf- 
liche Größe, Aber feit man in den ägyptiſchen 
Gräbern die zu jener Zeit gebräuchlichen Kudeen wie- 
der gefunden, kann man obige Angabe, falls fie rich- 
tig iſt, auf 9 Pariſerfuß feitftellen. 

Diefe Größe Goliaths ift nicht ganz unmwahrfchein- 
lich, darf man anders der Behauptung Delrio's, in 
feinen Anmerfungen zu GSenefa’s Oedip, Glauben 
beimeffen, wodurch er befcheinigt, im J. 1572 in 
Rouen mit eigenen Augen einen Biemontefen 
gefeben zu haben, der über neun Fuß groß war. 

Plinius berichte, daß man unter der Regierung 
des Kaiferd Auguſtus einen Rieſen und eine Riefin 
gefeben, Puſio und Seeundilla genannt, die 
nicht weniger ald 10 rim. Fuß 3 Zoll (93.33. 
6 L. P. Maß) groß waren. Nach ihrem Tode wur- 
den ihre Gerippe in Salluſt's Bärten aufbewahrt, 

Sol man endlich noch die Größe des Rieſen 
Eleafar, eines gebornen Juden, in Rede ftellen, 
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den Artaban, . König der Barıhen, an Kaiſer Tiber 
gefender ? Joſephus, in feinen „ jüdifchen Alterthü— 
mern,“ gibt ibm fieben Kudeen. Meinte er römi- 
fche Kudeen, die Fürgeften von allen, fo war. Elca- 
ſar's Größe 91% Fuß Barifermaß. 

Soolches iſt die äuſſerſte Grenze der Niefengröße, 
deren Erinnerung von den Gefchichtfchreibern aufbe- 
wahrt worden. Gie enthält beinahe. zweimal des 
Menfchen mittlere Größe, und 4%, Mal die der Flein- 
ten Zwerge, Um fich indeffen anders , ald durch Zah. 
len, eine genaue Idee zu machen von diefen auffal- 
lenden Naturabweichungen , ift es nothivendig, gegen 
eine Dauer, mit ihrem wirklichen Umfange fich die 
Profile eines Eleafar, eines Goliath oder eines Ga- 
barra, neben dem des Zwerges Bebe zu denfen, 
der, genau gemeflen, 2 Fuß groß war. 
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Der dur Lavaters Syſtem verrathene 
Mörder. 


Die Wilfenfchaft der Doftoren Ball und 
Spurzheim, iſt feit einiger Zeit wieder ein Ge— 
genftand intereffanter Debatten zwifchen mehreren Ge- 
lehrten geworden, deren tief eindringende Gründe 
für und wider, von Neuem die öffentliche Auf. 
merffamfeit auf die pfychologifchen Studien gefeifelt 
baden. Die Werfe Lavater’s felbit, wie viele Ir— 
tbümer darin auch vorherrfchen mögen, werden jest 
wieder fehr gelefen, und auf eine mehr oder weniger 
treffende Weile kommentirt. 

Welches nun auch der Grad von Vertrauen fei, 
den man in dergleichen Nachforfchungen ſetzen möge , 
fann man doch nicht ableugnen, daß fehr viele Um- 
ftände und Beobachtungen von hoher Wichtigfeit der 
Schädellehre wie der Phyſionomik ein hohes Intereſſe 
verleiben, das um fo mächtiger für folche Berfonen 
wird, die kraft ihrer gefellfchaftlichen Stellung, oder 
ihres Amtes, berufen find, die Vertrauten der ge— 
beimften Gedanken von Menfchen zu werden, deren 
Gemüth durch des Verbrechens ftürmifche Leidenfchafs 
ten oft tief bewegt worden, 

Man erinnert fich noch der entfelichen Mordikat 
in Montmoreney, bei Paris *). Zmei junge Ehe 
leute wurden auf eine gräßliche Weife ermordet von 
zwei Unbekannten, welche fie über Nacht in ihrem 
Wirthshauſe beberbergten. Die Thäter waren zwei 


HM. ſ. „Merfwürdige Rechtshändel in Frankreich ,*- Jahr⸗ 
gang 1831 dieſes Werkes. 
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fur; vorber dem Sklavenhauſe in Rochefort entfprun- 
gene Berbrecher, die eine Sentenz des Kriminalge- 
richtd zu Tebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt 
batte, 

Sie waren entflohen , der Bewachung zahlreicher 
Soldaten, des tiefen Bettes der Charente, der hoben 
Mauern des Hafend und der noch höheren Wälle der 
Stadt, wie der doppelten, fchweren Kette ungeachtet, 
womit die auf Lebenszeit VBerurtheilten Tag und Nacht 
belaftet find, 

Diefer beiden Menfchen Gefchichte , war eine lange 
Reihe von Verbrechen jeder Art, Aneinandergefchmie- 
der durch diefelben Umſtände, erzeugte die Gemein. 
fchaft ihres elenden Dafeins, vielleicht auch eine 
gleiche Gemüthsſtimmung, zwifchen beiden eine innige 

Sympathie, die fich bei jeder Veranlaſſung beurfun- 
dete, weshalb man im Sklavenhauſe ihnen den Namen 
„Waffenbrüder“ gab. 

Einer diefer Freunde hieß Daumas-Dupim, 
Nach feinem Verbrechen floh er nach Italien. Die 
franzöſiſche Regierung erhielt jedoch feine Ausliefe- 
rung, und er erfchien vor den Affiien in Paris. Sein 
Geficht war im höchſten Grade zurüdftoßend Er 
ſprach mit Leichtigkeit, oft fogar mit Tackt und Gew 
wandheit; demungeachtet glaubte ihm Niemand, Geine 
fchmalen Lippen, feine fpise Nafe mit den weiten 
Nafenlöchern, feine gramen lebhaften Augen, vorzüg- 
lich fein unten fehr ſchmaler Kopf, der hinter den 
Ohren immer breiter wurde, diefer mit ſchwarzen, 
dicken in unordentliche Zocken gefchlagenem Haar be- 
deckte Kopf, gab ibm das Anfehen einer Hyäne, mit 
der Stirn eines Tiegerd, 
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Das von ihm eingeflößte Entfeßen war fo groß, 
fagen die feinen Prozeß betreffenden Akten, daß eine 
jener Elenden, die in den Straßen von Paris ihre 
Reize feil bieten, alle Aufforderungen dieſes Menfchen, 
wie fein Geld zurückſties, mit dem Andenten, daß 
fein Anblick ihr einen Schauder nach dem andern 
abiage, und daß fie unmöglich mit ihm gehen Fünne, 

Daumas-Dupin wurde zum Tode verurtheilt und 
hingerichtet. Sein Mitfchuldiger hieß Robert Saint- 
Clair. Diefer Menſch, mit anfferordentlicher Stärke 
und großer Verwegenheit begabt, übertraf feinen Ge— 
noffen noch an Wildheit und Energie, Er erdachte 
den Entweichungsplan aus dem Sflavenhaufe, und 
fand die Mittel, ihn in Ausführung zu bringen. Die 
beiden Flüchtlinge ftürzten fih von der mehr ald 20 
Fuß hohen Mauer herab. St. Elair fam ohne Scha- 
den davon; aber Daumas-Dupin zerbrach fich ein Bein, 
und blieb auf der Stelle ligen. Sein Gefährte Iud 
ihn auf den Rüden, und diefer Laft ungeachtet, die 
noch bedeutend durch ihre beiderfeitigen bindernden 
Ketten vermehrt wurden, legte er, in der fumpfigen 
Ebene längs der Charente, mehr ald zehn Stunden 
Weges zurück, ohne irgendwo zu verweilen. Bon 
ihm auch rührte der Entwurf zu dem Doppelmorde 
von Montmoreney her, wobei er des Verbrechens groß, 
ten Theil über fich nahm, | 

Nach verübter That machte er feinem Mitfchuldi- 
gen den gewonnenen Raub ftreitig, zwang ibn, fich 
zu entfernen, und verfchwand. Vergebens waren die 
unermüdlichften Nachforfchungen, um feiner habhaft 
zu werden. Dan erfuhr blos, daß er durch Piemont, 
die Schweiz und Deutſchland gereiſet, und auf der 
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türfifchen Grenze geblieben fei, wo er Dienite in ei- 
nem der Negimenter genommen, denen die Grenzbe- 
machung übertragen iſt. Später erhielt man auf eine 
beſtimmte und offizielle Weife die Nachricht, daß er 
in einem Gefechte gegen eine der Räuberbanden, 
welche in dieſer Gegend ziemlich häufig find, geblie- 
ben fei, als er fich mit fait übermenfchlicher Tapfer- 
feit durch einen feindlichen Haufen fchlagen wollte, 
der ihn von allen Seiten umringte. Das erfuhr man, 
und dachte nun micht weiter an ibn, als fich 1830 
folgende merkwürdige Begebenheit ereignete, 

Es war gegen Ende Auguft, als in einem der er⸗ 
ſten Kaffeehäufer in Balence, in Dauphine, in zahl 
reicher Gefellfchaft die Rede auf die Syſteme Lavater's 
und Gall's kam. Mehrere Verfonen fcherzten darüber, 
andere vertheidigten fie. Ein Arzt, Namens Dou» 
rille, von Ereft, der fich lange einem tiefen Stu 
dium diefer Syſteme überlafien, fprach am eifrigiten 
dafür, und bewies durch mehrere Experimente mit 
Individuen, die er nie vorber gefehen, wie unrecht man 
babe, eine Wiffenfchaft, worin mwirflich manches 
Tiefe fei, geradezu der Marftfchreierei zu befchuldigen. 

Er behauptete unter andern, daß die Hauptereig- 
niffe und Zufälle unfers Lebens tiefe Spuren zurück— 
laffen auf unferm Gefichte, diefem unfehlbaren Spie- 
gel der Seele; daß die Wiederkehr derfelben Ge— 
danfen, die Qualen der Neue oder heftiger Leiden, 
fchaften, auf eine beftändig gleichförmige Weife 
den Gefichtözügen fih einprägen. Er fügte hinzu, 
daß diefe Spuren, in Uebereinſtimmung mit den jest 
als unmwiderleglich\anerfannten phränologifchenBeobach- 
tungen, hinlänglich feien, dem Eingeweihten die Nei- 
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gungen anzudenten, welche Natur oder Gewohnheit 
jedem Menſchen gegeben, wie die Handlungen , wozu 
er fich babe hinreiffen laſſen. 

Tags daranf wurde Dourille zu einem Mittags. 
effen in Granges⸗les-⸗Valence eingeladen. Unter den 
Gäſten befand fih ein Mann von mittlerm Alter, in 
einem blauen Ueberrock, mit dem Bande der Ehrem 
legion im Knopfloche, Er hatte die Reife von Mon, 
telimart bis Valence mit einem der Eingeladenen ge- 
macht, der ihn aus Höflichkeit eingeführt. 

Gegen Ende der Mahlzeit erinnerte man den Arzt 
an feine Experimente vom vorigen Abend, und. bat 
ibn, fie zu erneuern, Er entfprach diefem Verlangen, 
doch mit vieler Behutſamkeit, um Niemand zu belei- 
digen. Die Hausleute, und einige Frauenzimmer 
aus der Nachbarfchaft, wollten ebenfalls willen, mas 
in ihren Zügen oder auf ihrem Schädel zu leſen fei, 
und Dourille fagte ziemlich treffend, melched, feiner 
Borausfekung nach, ihre vorberrfchendften Neigungen 
feien. Lautes Belächter und Brapogefchrei bewies 
ihm mehrmals, daß er ziemlich richtig geratben habe. 

Man wollte fich eben vom Tifch erheben, als der 
Mann mit dem rorhen Bande fich dem Doftor näherte, 
feine Experimente verfpottete, und Gall's, wie Lava- 
ters Syſteme dumm und abgefchmadt nannte, Geiner 
Behauptung zufolge, fei einem Schurken nichts ähn— 
licher, als der erfte befte ehrliche Dann, weshalb man 
täglich die rechtfchaffeniten Leute für Diebe oder Ba 
trüger halte. 

Dourille bemühete fich, feinem Gegner durch trif- 
tige Gründe zu beweiſen, daß, wenn man fich manch- 
mal in Hinſicht auf den allgemeinen Ausdruck der 
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Geſichtszüge auch irren könne, bei einem genauern 
Studium derfelben in ihren Einzelnheiten, fich indef- 
fen Umftände darböten, nach denen man, mit einiger 
Zuverläßigkeit vorausſetzen könne, wie gewiſſe Nei- 
gungen und Leidenfchaften wirflich in dem Ge 
müthe des Menfchen, vorberrfchend feien,. weil fie 
überall auf gleichförmige Weife im Gefichte fich aus. 
zudrücden pflegten, Alle diefe Erflärungen fchienen 
den Mann im blauen Node keineswegs zu befriedigen. 
Er wurde bitterer in feinem Spott, und fagte zu 
dem Doktor: 

Sch behaupte, daß Alles geradezu falſch und er⸗ 
logen iſt in dieſem Syſtem: daß es unmöglich iſt, 
des Menſchen innigſte Gedanken in ſeinem Geſichte 
zu leſen, feine heftigſten Neigungen und Leidenfchaf- 
ten an den Höckern feines Schädels zu erfennen. 
Weniger Menfchen Leben ift wohl fo bewegt und ab- 
wechfelnd geweſen, ald das meinige, wenige Gedan- 
fen und Leidenfchaften baben wohl tiefere Spuren 
zurücdlaffen können, als die meinigen, und doch wette 
ich mit Ihnen, um Alles, was Sie wollen, dag es 
Ihnen ganz unmöglich fein wird, auch nur annähernd 
zu fagen, wer oder was ich eigentlich bin. 

Niemand fannte den Mann im blauen Rode. Alk 
Anwefenden ſahen ihn an diefem Tage zum erften 
Male. Während der Unbekannte fprach, hatte Do. 
rille beſtändig die Augen auf ibn geheftet. Er ent. 
gegnete nichts. Aber eine Aufregung, deren er nicht 
Meifter werden zu können fchien, kämpfte in feinem 
Innern, 

Der Fremde, durch fein Schweigen noch mehr ge- 
reizt, drang immer heftiger in ibn. Er entfchuldigte 
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fich im fichtbarer Berlegenbeit. Da jedoch der Andere 
nicht ablies, bat er ihn feinen Hut abzunehmen, den 
er die ganze Zeit aufbehalten. Man konnte bemerfen, 
daß er diefer Einladung mit Widerwillen fich unter- 
zog, obgleich er fich das Anſehen geben wollte, als 
finde er das ganz in der Ordnung. Laſſen wir Dou- 
rille ſelbſt die Entwicdelung diefer merkwürdigen Szene 
fchildern, 

„Kaum hatte ich ihn feſt und aufmerffam betrach- 
tet,“ fagt er, „als ein unmwillfürlicher Schauder fich 
meines ganzen Weſens bemächtigte. Ich war nicht 
im Stande den Blick feiner Augen mir zu erklären, 
die bin» und ber fich wendend, zwischen Zorn, Angſt, 
Wildheit und Neue ſchwankend, den meinigen entge- 
ben zu wollen ſchienen. Indeſſen bemühete er fich 
dennoch zu lächeln, indem er mich fragte, was ich 
von ibm denfe? Ä ’ 

— Gie find, entgegnete ich, in zu guter Befell- 
fchaft, ald daß ich Ihnen auf diefe Frage antworten 
könnte. | 

„Sagen Sie nur. Fch will es wiffen.“ 

— Nein; es ift mir unmöglich, 

„Er drang immer flärfer in mich, und wurde 
endlich fo ungeſtim, daß ich nicht anders Fonnte, 
als ihm erklären, er babe die aller unglücklichſte und 
verhängnißvollſte Phyſionomie, welche ich ie gefeben, 
und daß Lavater, an meiner Stelle, ihn für einen 
Mörder gehalten haben würde. — Er fchien ein 
wenig zuſammenzufahren, biß fich auf die Lippen, 
fammelte fich jedoch fchnell und machte mehrere Ein- 
würfe, die ich höflich beantwortete. 

„Es war bereits finfter geworden, als wir über 
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die Brücke zurückkehrten. Der Unbekannte fuchte ſich 
beftändig an mich zu drängen, und ich geftehe es, 
das Entfegen, welches fein auffallendes Benehmen 
mir einflößte, war fo groß, daß ich mit aller Kraft 
bis zur Stadt mich an dem Arm eines meiner Freunde 
feſthielt. Sch beforgte, er könne mir einen Stich 
verſetzen, oder. mich in die Rhone ſtürzen. Nach un- 
ferer Ankunft im Kaffechaufe erneuerte er feine bos— 
‚haften Neckereien. Meine Meinung über ihn hatte 
indeffen fo tiefe Wurzel gefaßt, daß ich ihn bedrohete, 
ibm den Schädel mit einem Bierfrug zu zerfchmettern, 
wenn er mich nicht in Ruhe laſſe. Gleich darauf 
ging ich hinaus, und begab mich nach Haufe. 
„Ich dachte nicht mehr an diefe Begebenheit, 
als ich 2 oder 3 Tage nachher erfuhr, daf der Unbe— 
fannte im blauen Rod, eines betrügerifchen Unter. 
nehmens wegen, in einem Gaſthofe in Valence ver- 
bafter worden. Während er fich im Gefängniffe be- 
fand‘, häufte fich über ihn Verdacht auf Verdacht, 
Er wurde oft verbört. Seine Antworten waren Aauf- 
ferft verworren. Eine genauere Unterfuchung wurde 
verordnet, bei welcher man die Buchſtaben T. P. 
(Travaux publies) auf einer feiner Schultern fand, 
. „Er geftand num ſelbſt, daß er Niemand anders 
fei, als Robert Saint-Elair, der Mitfchuldige von 
Daumas-Dupin, bei dem Morde von Montmoreney. 
Er mar nicht geblieben in dem Gefechte gegen die 
Räuber, fondern hatte fich in einen Wald geflüchtet, 
feit entfchloffen, nicht mehr zu feinem Regimente 
zurüczufehren. Eine unwiderftehliche Vorherbeſtim— 
mung batte ihn, beinahe gegen feinen Willen, wieder 
nach SFranfreich geführt, das er einige Tage vor der 
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obenangedeuteten Szene betrat. Er wurde nach Pa- 


ris gebracht, erfchien vor den Affifen, wurde des 
Mordes der beiden jungen Eheleute fchuldig erklärt, 
sum Tode verurtbeilt und hingerichtet,“ 


Pro Memoria zur Kenntniß der fran: 
söfifchen Riteratur zu Ende 1833, 


‚Unter den neneften Erzeugniffen der franzöfifchen 
fhönen Literatur, haben vorzüglich zwei Werfe 
eine größere Aufmerkſamkeit erregt, Das erfie ift der 
»Bierbrauer-Rönig (le Brasseur Roi),*, von dem 
Bifomt von Arlincourt, das zweite „ Alminti“, 
von Nepomuk Lemerrier, Mitglied der franzöfifchen 
Akademie. 

Mit größerer Sorgfalt als weiland, polirt der 
ſentimentale Vikompt jetzt ſeine Periphraſen, die ſich 
früher auf dieſelbe Weiſe verſetzen oder umdrehen 
ließen, als das bekannte: Luna splendit et obscurat 
lumine sus stellas. Man entnimmt daraus, daß er 
anf die Erbfolge des erſten beſten Immortel (Akade⸗ 
mikers) hinſtrebt, der das Zeitliche ſegnen möchte, 
obgleich er, in dieſem Betrachte, für die nächſten 
Jahre wenigſtens, die Rechnung ohne den Wirth ge 
macht haben dürfte. 

Er iſt nicht mehr einer jener Schriftſteller, die, 
gemeinen Seiltänzern oder Luftſpringern ähnlich, un. 
geheure Stylgambaden machen, ihre Wortfügungen 
bald pirouettiren bald ſich mühſam Fortfchleifen laſſen; 
die rückwärts ſchreiten, um deſto beſſer zu ſpringen 
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nach dem alten Sprüchlein: Faut reeuler, pour 
mieux sauter; die auf dem ſchlaffen Geil einer abge» 
ſchmackten Fabel, ohne Balanzierfiange, ſich fchau- 
fein , und die, zur Beluftigung ihres Prennig-Publi- 
kums, bald aus ihrer Zunge eine Wetterfahbne ma- 
chen, bald mir ihren GSipfieifch-Broeminenzien die 
Grundſätze der politifchen Selbſterhaltung zu. verfinn- 
lichen fich bemüben. 

Du tout: M. v’Arlinconrt reibet gegenwärtig feine 
Worte mir wahrhaft afademifcher Regelmäßigkeit an- 
einander, Wehr noch, er erfindet, oder fucht jest 
Fabeln auf, worin wenigftens etwas balbgefunder 
Drenfchenverftand if. Sein neuer Hiftorifcher Roman 
gehört zn einem Genre, den er feit der Julirevolution 
geschaffen, und wovon er in feinen Ecorcheurs (Schin- 
dern) die erfie Brobe aufgeſtellt, nämlich den auf- 
rübrerifchen Genre. - 

Aber, fagt man, die von ihm dargefeht Bege- 
benheit ereignet fich im 14. Jahrhundert... 

„Man lefe 1830,“ entgegnet er. 

Aber fie betrifft die berüchtigte Revolution von 
Bent.. 

„Man Iefe die Julirevolution.“ 

Aber die Heldin nennt fich Bertrade, die edele 
Wittwe. 

„Man leſe Karoline Herzogin von Berry, die 
Mirakelmutter.“ 

Und Neodlie?... 

„Dan leſe Mademoiſelle.“* 

Und alſo fort und fort, Zug für Zug diefelbe 
ſchlagende Aehnlichkeit, ja Uebereinſtimmung. Nichts, 
Pikanteres (falls man Geduld genug bewahrt, = 4 
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weiter zu leſen) als dieſe Myſtifikation der Gens du 
Roi des Bürgerfönigs und feines famofen Schiste- 
Mille-o-weh in zwei ftarfen Dftavbänden. Dit fol. 
chen Anfpielungen geſtützt auf halb gelehrte halb un. 
gereimte Noten, iſt des Verfaſſers aufrübrerifcher 
Gedanke überall und nirgends. Der Uſurpator des 
Romans it Übrigens ein fonderbarer Held: er zer 
fort Alles, um Alles zu baben. Das fcheint uns 
wieder eine der alten Lieblingsphrafen des Vikomt, 
eine Bhrafe a rebours, weil man gewöhnlich erſt 
-baben muß, um zerfiören zu können. 

Miminti, von Lemercier, ift, des hoben Alters 
Diefes Afademifers ungeachtet, eins der unreifften und 
zugleich eins der unfittlichiten Werfe, welche je dein 
Bublitum mehr vorgeworfen, ald zum anftändigen 
Genuß dargeboten worden. Im Webrigen if man 
bei diefem Akademiker an beitändige Widerfprüce 
feit Langem gewöhnt, an die Rechtgläubigkeit feiner 
Kehren, und an die Keperei feiner Werke. Doch if 
fein letzter Widerfpruch ärger ald alle früheren. 
Man finder in Alminti nicht blos ein feltfames Ge- 
mifch ſchöner klaſſiſcher Phraſen und einer erbärmii- 
chen Fabel, fondern auch eine Flägliche Paarung gu- 
ter Moral in Worten, und empörender Unſittlichkeit 
in Bildern und Einzelnheiten, Gern möchte man ge- 
gen einen Breis die Findliche Schonung von Gem und 
Japhet nachapmen, und einen Schleier über feine 
Blöße werfen. Aber wie ift ed möglich zu verbergen, 
was in taufend Exemplaren fich. felbft der Verachtung 
aller gefitteren Menfchen preisgibt? 

Hat der Berfaffer von Alminti beabfichtigr eine 
„Varodie“ gewiffer Produkte der neuen fchöngs tigen 
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Literatur Frankreichs aufzuſtellen, die er felbit „ fcham- 
108 und abſcheulich“ nennt, fo muß man geftchen, 
dag er bei Vollſtreckung feines Vorhabens fonderbar 
zu Werke gegangen. Denn feine Parodie ift noch viel 
unfittlicher und abgefchmadter, ald das Original, fei 
es, daß die Vollbringung einer Blutſchändung durch 
einen Donnerfchlag gehemmt , fei es, daß durch einen 
bloßen Piſtolenſchuß des Verbrechens Ausübung ver⸗ 
bindert werde, 

Der Verfaſſer verfährt übrigens ſtufenweis. Be- 
vor fein Held Hand an die Ehre feiner eigenen Tochs 
ter legt, ift er ein Ehebrecher de bonne compagnie ; 
bevor er mit den Opertängerinnen in einer loge gril- 
lee fraternifirt, macht er einem Gefpenfte den Hof; 
bevor er der Unſchuld Fallftride Test, läßt er fich 
von abgefeimten Buhlerinnen umgarnen. Das Alles 
it in. der Regel. Aber nicht in der Regel fcheint 
es, daß ein hochbejahrter Akademiker, um nicht für 
impotent gehalten zu werden, 700 bis 800 Geiten 
mit den ſchmutzigſten Anzüglichfeiten befudelt, die den 
Dbfzönitäten des alten Skeptikers von Fernex im fei- 
nem Sandide und. in feinem Huronen zur Seite 9% 
ftellt werden können, obgleich fie bei weitem nicht fo 
geiftreich find; als diefe, 
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Geſchichten des Königreihs Neapel von 

4414 bie 1443, Bon Auguſt Grafen von Platen. 
Sranffurt a. M. 1833, Bi J. D. Sanerländer, 
In 12. von X und 360 ©, 

Gefchichten zu erzählen, ift nicht Federmann’d 
Sache. Es gehört dazu nicht blos firenge Wahrheitd- 
Yiebe, Unparteilichkeit, Tadt, fondern auch genaue 
Kenntniß des politifchen und fittlichen Geſellſchafts— 
lebens, unterfcheidende Kunde der mannigfachen 
Ereigniſſe der Staateneriftenz , Fritifcher , zergliedern- 
der Scharffinn und felbit poetifcher Schwung, diefer 
legte jedoch nur in fo fern, ald er fich ſtreng mit der 
Begebenheiten Wirklichkeit verträgt. Darftcllungs- 
gabe zu dem Allem gefügt, und was man auch im 
hiſtoriſchen Sache gebe, es wird entiprechend, es wird 
befriedigend ausfallen, | 

In dem vorliegenden Umriß finden wir alle ſo 
eben angedenteten Eigenichaften in einem mehr als 
gewöhnlichen Maße vereinigt, Der Verfaſſer hat den 
Stof zu feiner Schilderung eines der merfwärdigiten 
Zeiträume Neapels, an Ort und Stelle aus den Tau- 
teriten Quellen geichöpft. Er bat diefen Stoff mit 
Glück, Umſicht und Genie verarbeitet. Man folgt der 
Begebenheiten Verſchürzung und Entwidelung mit 
immer gleichem, lebendigem Intereſſe. 





Luſtfahrten ins Fdyllenland, Gemüthliche 
Erzählungen und neue Fifchergedichte von Franz Ta— 
ver Bronner, Aarau 1833, Bei 9. R. Sauer, 
länder, Zwei Bändchen in 12. von 548 ©. 
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Hübſche Bilder in Verſen und in Proſa, im bei- 
den trefflich gelungen, im beiden Reiz und Schmelz 
und Kraft und Befriedigung. Biel Phantafiefhwung 
und innige Anklänge in „Gefahren und Rettung ;“ 
viele farafteriftifche Züge in „ Dinen’s Befreiung; * 
in „Berfeus und Andromeda“ meifterhafte Schilde- 
rung, in dem „ Ring“ Leben und Srifche, in „La— 
don's Heirath“ Manches zu bedenken, in „ Bhormio “ 
Wahrheit und Tackt; in fat allen Idyllen dichterifches 
Feuer, reiche Erfindungsgabe, künſtleriſches Talent. 
In Summa: Bronners Luſtfahrten ind Idyllen— 
land find wirklich was ihr Verfaffer fie nennt. Man 
Hiest fie mit „Luft,“ und legt fein Werk nicht obne 
freundlihe Erinnerung aus der Hand, 





Der Selbftlehrer. Ein Lchr- und Uebungsbuch 
für den Privat. und GSelbflunterricht in der fran- 
söfifchen Sprache. Ron J. A. Solome, Lehrer 
am der Mufterfchule in Frankfurt am Main. Zwei 
Theile von XXVIL und 1206 S. Frankfurt am 
Main 1829 und 1832. - Bei J. D. Sauerländer. 

Für Feden, der es in der heutigen Welt, wie ge- 
fellfchaftliche Bedürfniffe fie gemacht, weiter bringen 
will ald zur alltäglichen Beſchränktheit in geiſtiger 
und phyfifcher Hinficht, für Jeden, der Anfpruch auf. 
Unterrichtung zu machen fich berechtigt halten möchte, 
ift Kenntniß der franzöfifchen Sprache eine abfolute 
Nothwendigkeit. 

Solome’s Selbſtlehrer dürfte bald, im jeder nur 
irgend wohlhabenden Familie, ein unentbehrliches 
Buch werden, und zwar aus dem Grunde, weil es 
Eltern, Gefchwiftern und Freunden ein böchft zweck⸗ 
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mäßiges Mittel darbietet ; ſelbſt das Lehreramt zu 
verfeben,, oter ihnen Gelegenheit darbietet, ſich ge— 
genfeitig zu unterrichten. 

Die Einfachheit und Leichtigfeit der von ihm be- 
folgten Methode wird gewiß ein rafches Gedeihen 
merflicher Fortschritte fihern. In feinen Vorbemer— 
fungen deuter der Verfaffer umftändlich an, wie man 
bei dem gegenfeitigen oder Sclbitunterricht zu verfab- 
ren babe, um am erſten und leichteiten das — vor⸗ 
geſteckte Ziel zu erreichen. 





Anweiſung sum Schachſpielen. Die vorzüg- 
lichſten Spieleröffnungen und Endfpiele, nebit einigen 
eigenthümlichen Stellungen , und fünfzig ausgewähl- 

ten Aufgaben enthaltend. Bon Georg Walter, 

Präſident des Schachklubs in Nottingham, Aus 
dem Englifchen überfegt und mit Anmerfungen be- 
gleitet von 3. F. Schieref, Frankfurt a. M. 
1833. Bei J. D. Sauerländer. 

Jedermann weiß, wie das Schachſpiel entſtanden, 
zu welchem Zwecke man es anfänglich verwendet, wie 
es im Morgenlande ſich ausgebildet, und wie ed end» 
lich, obgleich nicht ganz mehr feinen urfprünglichen 
Grundregeln und Bedeutungen getreu, nach Europa 
gelangt if. 

Wie früher in Holland,. gibt es jest in England 
und. Schottland befondere Schachfpielergefellfchaften , 
die durch Briefwechſel mit einander fpielen, und. den 
Gewinn zu Saftereien verwenden, bei denen man das 
Schachſpiel hoch Teben läßt. Die berühmtelte 
Schachipielergefellfchaft ift gegenwärtig die im Edin- 
burg, welche der von London den leuten bedeutenden 
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Einfag abgewonnen. Nach ihr nimmt die in Notting- 
bam einen ausgezeichneten Rang ein. 

Aus vorligendem Werfchen erfehen wir, mit wie 
viel Methode, Umficht und Scharffinn man dort das 
edle Königsfpiel zu führen verſteht. Darum auch, 
wie um alle die Hilfsmittel kennen zu lernen, welche 
diefem Spiele zu Gebote ſtehen, dürfte dies kleine 
Buch jedem Achten Schachipieler unentbehrlich fein. 

Es enthält, nächft einer ausführlichen Erklärung 
der beim Schachfpiel vorfommenden Ausdrücke, rc. , 
eine allgemeine Anleitung für Anfänger, und eine 
große Zahl Spiele, durch deren Studium man in 
Kurzem eine gewiffe Stärfe erlangen kann, welche 
unvorbereitetesg Spiel nicht zu geben im Stande fein 
dürfte, Befonders wichtig find die Endfpiele, wie 
die bedenflichen Stellungen, Aufgaben und bedingten 
Spiele, wozu man durchaus einer Leitenden Anmwei- 
fung bedarf. 





Balter Scott's Werke. Aus dem Englifchen. 
Neue Folge. Fünfter bis zwölfter Theil. Zwickau 
1832 und 1833. Bei den Gebrüdern Schumann. 

Mit Lob haben wir bereitd der vier erſten Theile 
diefer neuen Folge von Walter Scott's Werfen ge 
dacht. Die nun folgenden acht Theile ſtehen in nichts 
binter jenen zurück, Diefelbe ämſige, umfichtsvolle 
Sorgfalt der Bearbeitung, vdiefelbe Klarheit und 
Strenge der Sprache, welche wir bei Hrn. Dr. Bär- 
mann gewohnt find. Anderfeitd auch die gleiche 
Zierlichkeit (wir möchten faft fagen Bracht) der 
typographiſchen Ausſtattung, welche die Verlagshand⸗ 
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lung der HHrn. Gebri 
fo rühmlich Farafterifiı 

Die vorligenden ac 
bert von Paris; dad q 
Däamonologie und Here 
als die fchortifchen He 
Brief im zwölften Thei 
ten und Gitten die fo „ 
fend find, daß man, felbir .. 
heutigen Lebens, wo eine Welle am. 
eigniſſe die andere drängt, davon fich geı. 

In demfelben Verlage iſt auch erfchienen: »» —._ — 
dangerous, atale by W. Scott,“ zum Schul- und 
Privatgebrauch, mit einem volltändigen Wörterbuche, 
berausgegeben von Dr. Bärmann: ein ebenfalld en. 
pfehlungswerthes Werf, das bereits chen fo ausge— 
zeichnete ald ermuthigende Aufnahme gefunden bat. 


merfwürdigen. 





Gedichte von Nanny. 

Franz von Sickingen. Dramatifches Gedicht in 
fünf Abtheilungen von Eduard Duller Frank 
furt a. M. 1833, Bei J. D. Sauerländer. | 

Nänny's Gedichte, fanft und ſchwebend, mild und 
rein wie fie find, haben einen ganz eigentbümlichen 

Reiz. Wie füß fein „ Gruß,“ wie fchwärmerifch feine 

„Einſamkeit,“ wie lockend feine „Sehnſucht.“ — 

Bir müßten faft aller diefer finnigen Gaben gedenken, 

wollten wir volfommen unparteiifch fein. Eine Tiebe, 

leichte , freundliche Lektüre für, Jeden, der mit Er- 
beiterung Genuß , files Sinnen, beglädende Erin. 
nerungen vereinigen will, - 

Fran; von Sieingen bietet Sitten und Beben einer 


iſche Nevüe, 
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seit dar. Aufklärung ringt hier mit 
Einſatz abgewtingeſtüm. Die wilden Ereigniſſe einer 
ham einen He uns beinahe fabelhaft erſcheint, find in 
Un, oft etwas grellen Zügen gefchitdert. 

viel Faralter, wie die eines Franz von Sickingen, 
edines Friedrich von Somebrief, eines Ulrich von 
Hutten, eines Hilchen Lorch find für und nur Kurio- 
nräten, deren Gleichbilder nirgends die Gegenwart 
darzubieten vermag. GBreiffenflaue und: Konforten 
dagegen gibt ed noch; die Frage ift nur, ob. die 
Menſchheit durch. diefe wicdergewonnen, was file an 
jenen verloren hat. 





Bilder aus Italien. Bon Aloys Freiberrn 
von Defele, Königlich Baieriſchem Negierungs- 
rath. Frankfurt a. M. 1833. Bei J. D. Suuer- 
Länder, Zwei Theile von 650 ©, . 

Es iſt mehr Gründlichfeit und Originalität in die- 
fem Buche, ald man dem. befcheidenen. Titel nach vor» 
ausſetzen möchte, Der Verfaſſer bat das „Reiſe— 
‚wefen“ (falld man fo-fagen darf) unter einem ganz 
eigenen Gefichtspunfte aufgefaßt. Er. ffiggirt und 
malt aus zu gleicher Zeit, d. h. er dentet mit füch- 
tigen Umriffen an, was mehrmals fchon gefchildert 
worden, und verweilt mit Muße bei dem, was man 
früher überfeben oder wenig beachtet bat. 

Schon feine Einkeitung gibt uns von dem Ganzen 
einen vortbeilbaften Begriff. Nichts Treffenderes, 
als fein „Uebergang des. deutfchen zum italienifchen 
Himmel (Natur und Menfchen).“ Sein moralifcher 
Abriß der „Städte der Lombardei und Oberitaliens 
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im Allgemeinen (Kulturſtufen, Volksleben),“ wie ge— 
drängt er auch fei, iſt dennoch befriedigend. 

Mit Vergnügen und ‚berzlicher Theilnahme folgt 
man dem Reiſenoden nach Verona, verweilt mit ibm 
bei dem Grabmal von Julia und Romeo, befucht mit 
ihm die Maufoläen der Gfatierie, Teodorichd des 
Großen Kaftel, den Zypreffengarten Giufi, und 
das Amphirheater, am darin die Eroberung non Als 
gier zu ſehen. 

Fin Sprung verfest uns nach dem Sampo fanto 
zu Bologna, verſetzt uns in die Appeninen, in dag 
Arnorhal und nach Florenz. Wir fehen Fiefole, Bog- 
gio imperiale und die Billa Rıiecardi. Die Leiden 
der Berturinfahre treffen auch und. Piſa und feine 
vier Wunder erfreuen und. Livorno's reges Gewühl 
balt uns gefangen, bis und ein Dampffchiff mit dem 
Berfafer nach Neapel trägt. 

Mit ihm durchftreifen wir diefe legte Stadt, und 
feine fo äuſſerſt merkwürdige Umgegend. Wir brin- 
gen mit ihm eine Nacht auf dem Veſuv zu, verfen- 
fen uns mir ihm in die gebeimnißvolle Vergangenheit 
von Pompei und Herfulanum , wohnen dem Feſte des 
bl. Sanuarius bei, fliegen mit ihm nach Puzzuoli, 
Baja, Kap Mifene, Procida, Iſchia; befuchen die 
Katakomben v. 2 

Unter den Karafterbildern ind vorzüglich bemer- 
kenswerth die der Neapolitaner im Allgemeinen und 
die der Räuber, Bon Neapel führt und der Verfaffer, 
durch die Todtenfümpfe des Pontus, nah Rom, 
defien Phyſionomie und Pfychologie. er fehr richtig 
fchildert. Seine Brachtruinen, feine Berersfirche , 
feine Kirchenfeierlichfeiten , fein Tag eines römischen 
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Kirchenfürſten, ſeine Villa Pamfili, ſeine Schätze 
der Kunſt, ſein neues und ſein altes Rom ziehen wie 
in einer magiſchen Laterne an unſern Blicken vorüber. 
Mit Bedauern ſehen wir unſern freundlichen Führer, 
nach kurzem Verweilen in Tivoli, Frascati, Tusku—⸗ 
lum, ꝛc. den Rückweg nach Deutfchland antreten, 
womit fein in jeder Hinficht anziehendes und befrie- 
digendes Werk fich fchrießt. 
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Doupille’s Reife 


Der befannte Douville, von deſſen Entdeckungs⸗ 
reife im Innern Weſtafrikas, unter dem Aequator und in 
deffen Nähe, wir unfern Leſern, im dritten, vierten und 
fünften Theile des Jahrgangs 1832 wir einige Auszüge 
vorgelegt, und die nach unfern eigenen frühern Vermu⸗ 
tbungen, wie nach den vom Foreign Quarterly Review, 
und der Revue des deur Mondes, aufgeftellten Beweis⸗ 
führungen, erdichtet fein fol, hat unmittelbar nad) 
feiner deconfiture Europa verlafien, und iſt, nach Brie⸗ 
fen, welche er an die Akademie der Wiffenfchaften, wie 
an die geographifche Gefelfchaft in Paris, gerichtet, im 
Auguſt 1833 zu Bahia, in Brafilien, eingetroffen. 

Er fündet an in feinem Schreiben, daß er fih unmit- 
telbar in des Landes Innere begeben, und den wilden 
Stämmen der Patachos, Bolindos, ꝛc. die zum Theil noch 
„Menfchenfreffer“ find, einen Beſuch abſtatten will. Diefe 
durchaus rohen Völferfchaften verbreiten feit Kurzem ein 
allgemeines Entſetzen in der Provinz Bahia, ihrer haare 
emporfiräubenden Graufamfeiten und Verheerungen 
wegen. 

„FIch will,“ fügt er hinzu, „alle dieſe wilden Hor- 
den ‚- welche die Doftoren Spie und Martius, wie Gt. 
Hilaire, an den Ufern der Flüſſe gefehen, auf das aller 
Genauefte prüfen. An Mitte diefer Völker werde ich alle 
möglichen wiffenfchaftlichen Beobachtungen anſtellen. Für 
jeden Andern Fönnte ein folcher Ausflug als eine wichtige 
Reiſe betrachtet werden ; für mich iſt fie nur ein „Zeit⸗ 
vertreib,“ in Erwartung einer Gelegenheit mich uach 
Mozambique zu begeben, Afrika erwartet mich. Dort 
werden meine Gebeine bleiben, oder ich werde die Ehre 
haben, es vouw Oſt nach Weſt, und von Of nach Nordoft 
zu durchreiſen.“ | 
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So viel wir erfahren, beſteht Douvilles Plan darin, 
von der Stadt Mozambique (den Portugieſen gehörig, 
unterm 15 Grad ſüdlicher Breite gelegen, der Inſel Ma— 
dagasfar gegenüber) zuerfi den Volksſtamm der Makuas 
zu befuchen, fodann nach dem Maramifee vorzudringen, 
genau die Duchen des Manganza, des Roanga, des Zam⸗ 
bez: und Zaire zu beflimmen, und dieſem letzten Fluſſe 
bis zu feiner Mündung in den atlantifchen Ozean zu folgen. 

Eine fehr hohe Bergfette , deren Gipfel beiiändig mit 
Schnee bedeckt find, und die folglich eine Höhe von 18,000 
bis 20,000 Fuß haben müßten, fol Hier das afrifanifche 
Feflland vom Borgebirg der guten Hoffnung bis zu den 
Mondbergen durchfchneiden. Oberflächlichen Angaben 
zufolge würde feine höchſte Waiferfcheide ungefähr 300 
Stunden von der öftlichen Küfle (Mozambique) und bei«- 
nahe 280 Stunden von der weltlichen (Bengueln) ent- 
fernt fein. 

An feinem Fuße entfpringen die zahlreichen Ströme, 
welche den beiden Meeren zueilen, und wovon einige fehr 
bedeutend find. Sp Toll die Länge des Zairelaufes 60 bis 
500 Stunden betragen, die des Koanza über 300 Stunden, 
die des Drange 350 Stunden, die des Znmbeze 500 bis 550 
Stunden, die des Mangaza (vermuthlicher Ausfluß die 
80 Stunden langen und 20 Stunden breiten Marawiſees) 


200 Stunden, die des Xoffif 400 Stunden, und die des 


Duilimancy ebenfalls 400 Stunden. 

Nach diefer eriten Neife will Douville wieder zur öſt⸗ 
lichen Küſte zurückkehren, wir wiſſen nicht, ob zu Waſſer 
oder zu Lande. Sein Abgangspunkt ſoll Lama, an der 
Mündung des Quilimancy werden, dem er bis zu ſeiner 


Quielle entgegenreiſen will, die feines Erachtens im Mond» 
gebirg iſt, wo er auch die Nilquelle zu finden hofft. Er 
"will fodann dem weißen il folgen, und deſſen Lauf, bis 


zu feiner Vereinigung mit dem blauen Nil. auf das Ge- 
naueſte befchreiben. 

Seine Neife (falls er fe in Ausführung bringt, mas 
wir indeſſen fehr bezweifeln) würde von großer Wichtig- 
feit fein. Doch begreifen wir nicht, warum er von Ben— 
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guela wieder zur Oſtküſte zurückkehren will. Sein Unter 
nehmen würde noch viel verdienitvoller fein, wenn es ihm 
gelänge, von Unterguinen, mitten durch Innerafrika, 
nach den Nilquellen vorzudringen,, und einiges Licht über 
diefen noch gänzlich unbefannten Theil des großen Kon- 
tinents zu verbreiten. 


Neue Entdeduugen in Ban-Diemensland, 


In Folge der neueſten Nachforfchungen in Ban Die- 
mensland hat man in deffelben weitlichem Theile eine weite 
fruchtbare Gegend entdeckt, von der man große Vortheile 
zu gewinnen hofft. Sie befleht aus Hügeln, Thälern und 
Heinen Ebenen, ift wohl bewäflert, und mit herrlichen 
Waldungen bededt. Der Boden ift oder, fchwarz, umd 
fcheint eben fo gut zur Vichweide als zum Ackerbau geeig- 
net. Seine Wellenform verleihet ihm eine aufferordentliche 
Abwechslung. Das Klima iſt fehr fchön und gefund. Jede 
der Ebenen hat eine Ausdehnung von 2000, 3000 big 4000 
Morgen. Das Vieh, welches man hier gefunden, if fehr 
sahlreich und fo fett, als hätte man es im Stall _gefüt- 
tert. Es gibt hier unter andern viele Pferde. Man has 
fogleich Hand ans Werf gelegt, um einen Fahrweg von 
den nächitgelegenen Pllanzungen nah diefer Gegend zu 
bahnen. Auch der Hafen Springriver,, in Nähe des füdr 
öſtlichen Vorgebirges, it fehr bequem, und von dem 
neuen Landſtriche nicht weit entfernt. Die Regierung 
will bier Eleine Meiereien bauen laſſen, und darın Die 
nenangefommenen Koloniften anfledeln, denen es größten» 
theils an Geld gebricht, um Grundiüde kaufen zu kön— 
nen, und die gerade desiwegen ihre Zuflucht zu den großen 
Eigenthümern nehmen müßten, die ihre Lage leicht miß- 
brauchen fünnten. 
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Der franzöfifbe Seeräuber Love 


Einer der Fühnften, berüchtigtiten Piraten der neue 
ſten Zeit, it ein gewiffer Love, Franzos-von Geburt, 
befien Leben viel abenteuerlicher,, viel erflaunlicher gewe— 
fen, als das aller Romankorſaren, aus erdichteten, oft 
eben fo abgeſchmackten als unglaublichen Ereigniffen zu: 
fammengemwebt. Seine Verwegenheit war fo groß, daß er 
nicht allein Handelsfahrzeuge, fondern auch britifche Kriegs- 
fchiffe angriff, daß er in den ungleichiten Kämpfen nicht 
felten obfiegend blieb. Dreimal gerieth er in der Briten 
Hände, und dreimal wußte er wieder mit eben fo viel Gei— 
fiesgegenwart als Unerſchrockenheit zu entrinnen. 

Seiner eigenen Angabe zufolge war er fehr reich. 
Man wußte, daß er unter verfchiedenen Namen in Nord- 
und Südamerifa große Bflanzungen befibe, und daß er in 
einigen derfelben Frau und Kinder zurüdgelaffen, um neu— 
en Gefahren auf dem unfichern Elemente fich preiszugeben. 
Er hatte unter andern im einer bedeutenden Stadt des 
ehemaligen fpanifchen Amerifa’s ein reiches Eigenthum, 
das von feiner Gattin, Toter einer der angefehenften 
Familien des Landes, die ihn für einen reichen Kaufmann 
und Schiffsausrüfter hielt, bewohnt wurde. 

Bon Geftalt iſt Love groß und Fräftig gebaut. Sein 
Auge ift ſprühend, und der Ausdrud feiner Züge, wie 
das ganze Aeuſſere feiner Berfon hat eine auffallende Achn« 
Vichfeit mit der Mungo Barfs. Seine Manieren find Ääuf- 
ſerſt höflich, und feine Unterhaltung eben fo lebhaft als 
geiftreich. Er fpricht englifch und fpanifch eben fo geläu- 
fig, wie feine Mutterfprache, obgleich mit einer etwas 
fremdartigen Betonung, die er fich mit aller Mühe nicht 
abgewöhnen konnte. | 

Seit feinem lebten Angriff gegen ein britifches Brig, 
im Angeficht von Samaifa , iſt er verfchwunden, und man 
weiß nicht, ob er im Gefechte umgefommen, ertrunfen, . 
Hder nach einer feiner Befihungen entfommen ift. Sn dies 
fem letzten Fall dürfte er fich in Zukunft vieleicht ruhig 
fehben, weil er jebt fchon zu befannt iſt, und er feine 
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Rolle nicht mehr fortſpielen könnte, ohne den größten Ge⸗ 
fahren fich auszuſetzen. 





Betrügeriſche Nachahmung des Silbers. 


Man bedient ſich ſeit einiger Zeit im öffentlichen Ber: 
fehr, vorzüglich in Frankreich, einer betrügerifchen Ver» 
fesung , befannt unter dem Namen Melchior, Maille 
cher, Argentat, ze. die dem Silber vollfommen ähnlich 
it, und deren man fich zu den verfchiedenartigfien Ar⸗ 
beiten, wie zu Verzierungen, Befchlägen an Tabadspfei- 
fen, Gefchirren, ꝛc. oder als Löffel, Gabeln, Schüffeln, 
Gefäße und zu vielen andern Gegenfländen bedient. 

Dies zufammengefehte neue Metal bat polirt ganz 
denfelben Glanz und diefelbe Farbe wie gutes Silber. 
Seine Schwere fteht hinter der diefes letzten nur wenig 
zurück. Auf dem Probierftein hinterläßt es beim Reiben 
ganz diefelden Streifen, und man muß fehr geübt fein, 
um den kaum bemerflichen Unterfchied zwifchen diefem Mes 
tal und dem Silber zweiter Qualität zu erfennen. Man 
bat in Franfreich bereits eine Menge größtentheils fehr 
fchön gearbeitete Sachen von Melchior für Achtes Silber 
verfauft, und fih fogar bemühet darauf den Garantie- 
fiempel des Staates zu erfchleichen,, bei welcher Gelegen- 
heit der in Rede ſtehende Betrug entdeckt worden. 

Auf höheren Befehl ift der Melchior chemifch zerfeht 
worden, und man hat gefunden, daß er, auf Hundert 
Theile, folgendermaßen zuſammengeſetzt til: 





Kupfer - = - - 55 Theile, _ 
Made. = 2 
BIRE u. 5 47 
IIEh = 2 u 3 
Sit - - 2 
100 


Wollte man damit fich begnügen, die Beſchaffenheit 
diefes Metalls bei Eleinen Arbeiten, wie z. B. bei Bfei- 
fenbefchlägen, Ketten zc. durch Verfuchen auf dem Bro- 
bierftein zu beurtheilen, würde man fich aufferordentlich 
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leicht täufchen. Nur durch Scheidewaſſer kann man fich 
überzeugen, ob der probirte Gegenſtand von. Silber oder 
Melchior if. Bei diefem legten wirft das Scheidewaſſer 
nur langfam, doch verfchwindet allmählig der auf dem 
Stein durch die Reibung entilandene weiffe Streifen vo ll- 
fommen, während von dem ächten Silber jedesmal eine 
graue Spur übrig bleibt. | 

Hat man Übrigens noch irgend einen Zweifel, braucht 
man nur einen Tropfen Salpeterſäure auf den unge— 
wiſſen Gegeniland fallen zu laſſen. Iſt er von Melchior, 
wird er unmittelbar darauf wirfen, dergeflalt dag man 
einen grünlichen Fleck auf der Stelle bemerkt, wo der 
Tropfen gewefen, was bei ächtem Gilber nie fattfinden 
kann, mo jedesmal ein Schwarzer Fleck auf der ange- 
griffenen Stelle fichtbar wird. 

Damit. jedoch diefe letzte Verrichtung fo. genau als 
möglich vorgenommen werde, muß man der Säure, 
nachdem fie eine der vorfichend angedeuteten Wirfungen 
hervorgebracht, einen Tropfen Salzwaſſer beifünen, der 
auf dem Eilber einen weiffen Niederfchlag bewirft. Sm 
entgegengefesten Fall, d. b. auf Melchior, vermindert 
der Zuſatz des Salzwaffers nur der Auflöfung Schnellig- 
feit, ohne die vorher erzeugte grünliche Farbe merklich 
zu verändern. 





Des Menfhen Größe und Schwere in den verfchiebenen Zeif- 
punften feines Lebeng, 


Unmittelbar nach der Geburt wiegt ein Kind männ« 
lichen Gefchlechts im Durchfchnitt 6 14 Pfund, und ein 
folches weiblichen Gefchlechts 6 Pfund. Des erfien Leis 
besgröße mißt 4 Fuß 6 Zoll A Linien, und dic des lebten 
1 Fuß 5 Bol 10 Linien. Am gleichen Alter wiegt ein 
männliches Individum gewöhnlich immer fehmerer als ein 
mweiblihes, ausgenommen im zwölften Bahre, mo beide 
Gefchiechter von gleicher Schwere find. Bei vollfommener 
Entwidelung iſt der Menſch zwanzigmal fchwerer und 
314 mal größer, als im Augenblicde feiner Geburt. 
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Am hoben Alter verlieren Dann und Frau 12. bis. t4 
Pfund von ihrem Gewicht, und 2 Zoll 7 bis 8 Linien von 
ihrer Größe. Der Mann wiegt am meiften in feinem vier- 
zigſten und die. Frau in ihrem fünfzigfien Sabre. Des 
erfiern mittlere Schwere fann auf 96 Pfund, und die der 
lehten auf 86 Pfund angefchlagen werden, wie die bes 
Menfchen überhaupt, ohne Unterſchied des Geſchlechts, 
auf O0 Pfund 3 Loth. 


Noch eine Sohn ber SUUFSRLERTEN in 
Frankreich. 


Die Inſel Anjuan (Hinzuan), zur Gruppe der Ko— 
moren gehörig *), nordweſtlich von Madagaskar und nord— 
öſtlich von Mozambique gelegen, iſt zu Anfang des Babe 
res 1833 der Schauplak einer Staatsummälzung gewefen, 
die einige Aehnlichkeit mit der in Frankreich im Jahr 1830 
Hattgefundenen hat, wovon die Bewohner des genannten 
Eilandes mehrere Umſtände erfahren. 

Aus der auf der Moribinfel *) erfcheinenden Zeitung, 
le Cerneen , entnehmen wir über dies Ereigniß nachlleben- 
de Angaben: 

Nach dem Tode Nadama's, Königs von Madagaskar, 
bemächtigte ſich Ranawalu, eine der Frauen des verfiorbe- 
nen Monarchen, der höchiten Gewalt, und der Prinz Ra— 
mactafa-NRimo wurde, nach Ermordung aller übrigen Mit— 
glieder der Föniglichen Familie, vollſtreckt auf Befehl der 


*) Die Komorifchen Inſeln liegen im nördlichen Theile dis 
Kanals von Mozambique, zwifhen 41° und 13° füslicher 
Breite. Diefe Gruppe beſteht aus vier großen Eilanden: 
Angazaye oder Komoro, Anjuan (St. Jobanna), Mohilla 
oder Molalle und Mayotte. Ihre Bewohner find theils Ne. 
ger, theils mufelmännifhe Araber, die bereits ziemlich zivi— 
lifiee find. Sie haben fehr von den Räubereien der Sefe. 
lawen auf Madagaskar, zu leiden. Ä 

**) Sie liegf öftlih von Madagasfar und gehört England feit 
1814, Ihre weiffen Einwohner find größtentheils von fran- 
zöfifcher Abkunft. 
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Königin, muthmaßlicher Erbe des Thrones der Owas *). 
Aus diefem Grunde lies ihm Ranawalu überall nachfiellen, 
um ihm ebenfalls das Leben zu rauben, weshalb er es am 
Gerathenſten erachtete, Madagaskar zu verlaffen, und mit 
feiner Familie, wie mit 200 Dwas, ſich nach Anjuan zu 
flüchten, wo er von dem Sultan Subda Abdallah, Beherr⸗ 
[cher der Komorifchen Infeln gafifreundfchaftlich aufge 
nommen wurde. Er half fodann diefen Monarchen einen 
Aufitand befchwichtigen, und gewann dadurch nicht gerin- 
ges Anfehen im Lande. | 

Indeffen war der Sultan nicht geeignet, ein Land 
auf eine vernunftgemäße Weife zu regieren. Er vereinte 
in feinem Karafter eben fo viel Albernheit als Neigung 
zur Graufamfeit, und bedrüdte feine Untertbanen auf 
jede erdenfliche Weife. Einige der von ihm erfundenen Ab- 
gaben verdienen befonders ausgezeichnet zu werden. Sie 
beweifen, wie weit das fisfalifche Genie felbfi bei Barbas 
ren gedeihen Fönne. 

Eine Abgabe von zwei ſtarken Piaſtern (5fl. rhein.) 
mußte von den Eltern bei jedes Kindes Geburt entrichtet 
werden. So lange fie nicht bezahlt waren, durfte die Mut- 
ter das Kind nicht füugen oder pflegen, fo daß die meiften 
armen Leute gewilfermaßen verdammt waren, feine Famis» 
lie zu haben, weil fie alle ihre Kinder verfchmachten laſſen 
mußten. Eine gleiche Abgabe mußte von allen Verfiorbe- 
nen entrichtet werden, die nicht cher begraben werden durf— 
ten, woher es fam, daß die Armen die Leichname ihrer 
Angehörigen oft ziemlich lange in ihrer Wohnung bebiel- 
ten. Die Zeremonie der Beſchneidung konnte ebenfalls 
nicht eher ſtattſinden, als bis dem Sultan 24 Piaſter (60 
rhein. Gulden) bezahlt worden, Um fich den Kopf fcheeren 
zu können, mußte man 10 Piaſter (25 rhein. Gulden) Ab⸗ 
Habe geben. 





*) Man fehe die verfhiedenen Auffäge über Radama, fei- 
nen Tod und feine Beerdigung , die Revolution auf Ma: 
dagaskar und ben Krieg der Franzoſen gegen die Owas, in 
den Jahrgängen 1829, 1830 und 1831 dieſes Werkes. 
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Dieſe Steuern, wie die ührigen Bedrückungen, welche 
der Sultan ſich zu Schulden kommen lies, erbitterten 
ſeine Unterthanen ſo ſehr gegen ihn, daß ſie zu Anfang 
1833 ſich in Maſſe gegen ihn erhoben, und ihn vom Thron 
ſtießen. Um nicht in Anarchie oder Bürgerkrieg zu gera- 
then, hielten des Volkes Vorficher es am entfprechend- 
ſten, fich ummittelbar ein neues Oberhaupt zu geben. Sie 
warfen die Augen auf Ramanctafa, und Inden ihm ein, 
fih an ihre Spitze zu fielen. Der Bring zeigte fich ge 
neigt, ihrem Verlangen zu entfprechen, und zwang den 
Zirannen, Anjuan am 16 Kanuar zu verlaffen. Er begab 
fich nach Mohilla, wo er fehr übel aufgenommen wurde, 
weshalb ihm nichts anderes übrig blieb, als mit feiner Fa— 
milie und feinem Minifter fih nad Mozambique einzu« 
fchiffen. *) 

Anfänglich weigerte ſich Ramanctaka den Titel Sul— 
tan anzunehmen, und zwar aus dem Grunde, weil er fein 
Mufelmann war. Man vermuthet fogar, daß er ein Chriſt 
iſt. Indeſſen gab er wicherholten Vorftelungen nach, und 
beherefcht feitdem die Komorifchen Infeln, deren Bewoh⸗ 
ner er durch Befreiung von den meiſten Abgaben, wie 
durch milde Geſetze allmählich zu erheben fich bemühet. Er 
bat bereits Fräftige Maßregeln ergriffen, um fie gegen 
hie Räubereien der Sekelawen zu fihern. 





Sufffeinregen. 


Es bat ſich am 4. Juli 1833 ein höchſt merkwürdiges 
Bhänomen ereignet im Dorfe Nackratſchin, im Di— 
firift und Regierungsbezirf Tobolsf, in Sibirien. Zwi— 
fchen 3 und 4 Uhr Nachmittags zog ein düſteres Gewölk, 
von Abend fommend, über das Dorf hin. Auf einmal fie 
Ien aus demfelben Hagelkörner, fo groß wie Gänfeeier, 
untermifcht mit einer beträchtlichen Menge Aerolithen, die 
alle Fenſter zerſchlugen, und die meiſten Küchengewächſe 


*) Mozambique iſt eine portugieſiſche Stadt von 3000 Einwoh⸗ 
nern auf der Oſtküſte Afrikas, ungefäbs 60 Stunden von den 
Komorifhen Inſeln entfernt, j 
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vernichteten. Man bat fehr viele davon aufgelefen, und fie 
tbeils nach Moskau, theils nach Betersburg geſchickt, um 
fe dort einer näheren Unterfuchung preiszugeben. 

Die meiſten diefer Steine waren theils von röthlich 
brauner, theils von fcehwärzlicher Farbe. Ihre Geſtalt 
war fehr verfchieden. Einige waren länglich rund, andere 
zugeſpitzt, noch andere beinahe flach. Alle rochen in der 
eriien Stunde ziemlich ſtark nach Schwefel. Einige waren 
lauwarm; die meiſten unterfchieden fich jedoch von gemohn- 
lichen Kiefeltteinen nicht, woraus man vieleicht fchlieffen - 
darf, daf man viele diefer legten für Luftſteine gehalten. 
Es wird fich bald ergeben, was wirflich a 
werthes an diefer Sache if. 


Schwingungen der Metallplatten. 


Man verdankt einem Schottländer, Namens Arthur 
Erevelyan, die Entdefung eines in feiner Art fehr 
merfwürdigen afuflifchen Bhänomens, das ſich folgender- 
geitalt beurfundet. Er nimmt eine Meflingflange, die er 
in Gleichgewicht erhält auf dem Rande eines bleiernen Ge> 
fähes, und mit Hilfe einer Weingeiftlampe erhitzt er ſo— 
dann das äuſſerſte Ende der Stange. Sobald diefe einen 
gewiſſen Wärmegrad erlangt, beginnen ihre Schwingun- 
gen, begleitet mit einem fehr vernehmlichen Tone. Man 
kann diefe Schwingungen fo verfchiedenartig machen, als 
man will, und dadurch bald flarfe bald fchmache Tone her- 
vorbringen. - Bemerft zu werden verdient noch, daß die 
Schwingungen feineswegs durch das der Lampe entflrömen- 
de Gas hervorgebracht werden, fondern durch die Wärme 
der Stange allein. Man bat davon fich überzeugt, indem 
man die Lampe zurückgezogen, nachdem man die Stange 
für warm genug gebalten, und die Töne haben noch fee 
Minuten lang fortgedauert. 
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